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wählten Hörner zu mancherlei Kunſtarbeiten, 3. B. Do: 
fen, Stockknoͤpfen, Zabafsröhren ıc., der Raternenmacer 
zu Stall: u. a. Laternen, der Kammmacher zu Kämmen 


aller Art, der Mefferfchmidt zu Meffer:, bel: u. a. 
Heften. Üser die künſtliche Bearbeitung des Horns, f. 
Neueſtes Kunſt- und Gemerbeblatt. 1324, Ne. 34 fg. 


Der Handwerker und Künftier Fortfchritte und Mufter. 
Weimar. 1828. 4. IV, 4 S. 62fg. Die Späne, und 
Abfälle von Hoͤrnern, zu Aſche gebrannt, taugen fehr 
gut als ein Gementirpulver zum Brennen des Stable, 
zu Zeiten ıc. Die friſchen Ochfenbornabfälle geben das 
Horngelb (f. unten), und ein trefflihes Dungmittel zu: 
mal für Garten: und Gemüfelänter c. Bergl. Darft. 
des Farrik- und Gewerbeweſens in feinem gegenwärtigen 
Zuftande ıc., von Steph. Edi. v. Keeß. Wien, 1824. 
2 Theile. (Th. Schreger.) 
Die Homer des Rindviehes find im Innern zunddft 

ber Bafis mehr oder weniger weich, drüfig und mit Blut: 
gefäßen angefüllt; das Obertheil over die Spitze ift aber 
ganz voll und dicht, und äußerlich fann man dur be 
fondere Ringelzeichen die jährliche Zunahme und das Wachs⸗ 
ihum des Hornes erfennen. Das befte Horm geben die 
englifchen Ochſen, deren Hörner nicht allein eine anfebns 
liche Größe und Feftigkeit, fondern auch von Natur eine 
weiße Farbe haben. Wenn das engliihe Hom gedreht 
und polirt ift, fo iſt es dDurwfichtig wie Glas, welches 
bei feinem andern Home der Fall if. Dem englifchen 
Dome ſteht nahe das irlaͤndiſche; es hat diefelbe Farbe, 
iR aber nicht fo lang und auch anderd gewachſen. Die 
ungariſchen Ochfenhörner find von gleicher Größe wie die 
englifhen, und nad) diefen die beiten; der kleinſte Zheil 
berfelben iſt ſchwarz oder weiß, der größte von gemifch: 
ter Farbe. Nicht viel geringer ald das ungarifche ift das 
ſriefiſche Hom. Das polniiche ift Mein, grobfaferig und 
ſchlecht. Das fraͤnkiſche und überhaupt das teutſche Horn 
it von fehr verfchiedener Güte, je nachdem vie Viehzucht 
getrieben und behantelt wird; denn die fette Weide hat 
auf die Belchaffenheit der Hörner eben fowol Einfluß, 
wie auf die Stärke der Häute und auf die Qualität des 
darunter liegenden Fleifches; gewoͤhnlich ift das braun: 
Ibe zäh, dad weiße und ganz fchwarze hart und fpröde. 
ie brafilianifben Dchfenbörner ſtehen in Hinfiht der 
Größe oben an; oft wiegt ein foldes Hom 10 bis 12 
Pfund; übrigens find fie gewoͤhnlich ſchwarz und fehr 
fe. Das übrige ameritanifche ift in der Regel ebenfalls 
von fhwarzer Farbe, aber fonft von wenig Bedeutung. 
Im Allgemeinen wirb das Horn um defto mebr gefchägt, je 
größer, härter und voller es iſt; auch zieht man altes 
dem jüngern vor, weil es größer, härteg, dichter und 
leichter zu drechfeln il. Die Homridter find die Vor⸗ 
. arbeiter fir die andern Profeffionifien, und beicäftigen 
fid damit, das robe Hom zu entſchlauchen und gebö- 
tig zuzurichten. Der Hornpreſſer erweiht dad Horn mit 
teld des heißen Wafferd und Feuers, und gibt demfelben 
vurch⸗die Dreffe in Formen die beliebige Geſtalt. Die 
Patricate, welche aus feiner Hand fommen, find aller: 
ei Dofeh und ſchachtelartige Waaren, Ubrgebäufe, Berloks, 
Rod: und Weftentnöpfe, Kämme; auch verfertigt ber: 
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felbe Zafeln oder Platten aus Horne, bie man jlatt des 
Glaſes in Fenfter und Laternen braucht, und die befon: 
ders in England von vorzügliher Güte gemacht werden. 
Der Horndreber oder Horntrechäler arbeitet theild aus 
bem hohlen Horne, theild aus den Spigen eine Menge 
Sachen. In Dresden werden aud Horn vor allem, was 
zum Apparate des Zabadraucers gehört, in ganz Zeutfc: 
land die allerniedlichften und vollendetfien Sachen verfer: 
tigt und vorzüglih auf den leipziger Meflen verkauft. 
Auch in Nümberg, Erlangen, Koburg, Jena, Göttin: 
en u a. großen Städten werden vortrefflihe Hornar⸗ 
eiten fabricırt. Die fogenannten Wildrufdreber, Die in 
Kürnberg ein geiperrtes Handwerk haben, machen eben: 
falls aus Horn Jagd: und Pulverhörner, beionders aber 
allerhand kleine Pfeifen, womit man die Stimmen der 
Vögel und Thiere nadahmen kann c. Die Hornipäne, 
weiche bei dem Drechſeig und Raspeln. des Hornes ab⸗ 
fallen, dienen nicht blod zu Strenfand und geben einen 
vorzüglich guten Dünger, fondern werden auch in neuerer 
Zeit mitteld beißer Wall. rdämpfe erweicht und dann durch 
Prefien, unter Zufag eines Bindemittel®, zu kuͤnſtlichen 
Hornplatten, fo wie in Formen zu Dofen, Figuren u. 
a. zierliben Sachen verarbeitet. Endlich gibt das Horn 
in der trocknen Deftillation einen flüchtigen alfaliihen 
Spiritus, ein flinkendes, flüffiges DI und ein feſtes fluͤch⸗ 
tiges Salz. (Fr. Zhon.) 
2) Antiquarifh und mythologiſch. Hörner waren 
den nordifhen Völkern Hausgerätbe und heilige Zrinfge: 
fäße. Die der Uri, welche auf den Grenzgebirgen (ers 
maniens, in dem fi) von Helvetien längs der Donau 
bis zu den Daciern ausdebnenden bercynifchen Walde, leb: 
ten, batten eine ungewöhnliche Länge und einen bedeu⸗ 
tenden Umfang; fie wichen von den gewöhnlichen weit 
ab‘). Man fdhäste fie ungemein hoch und ließ fie an 
dem Ende, wo fie am weiteften waren und am Kopie 
gefeflen hatten, mit Gold oder Silber einfaffen, um auß 
ihnen, wie aus Bechern, trinken zu können. Nur in den 
Häuiern der Reihfien und Angefebeniten fand man f.e 
als Trinkgefaͤße?). Bon ihrer Weite und Länge kann 
man fih faum einen Begriff madhen, wenn Plinius ?) 
nicht irrt, urnasque binas capitis unias cornua implent: 
denn nah WBurm*) hält eine Urne 74,812 würtembergec 
Maß, nah Rom de l'Isle‘) 11,172 preuß. Quart odır 
Mob. Sie fcheinen fehr felten geweien zu fein‘) Man 
tran? bei feitlihen Mahlzeiten aus ihnen, wie aus einem 


1) Gesner ad Jul. Caes. de bell. Gall. VI, 28. „Eso Mı- 
guntiae et Wormacise, Germanise ad Rhenum civitatibus, ı0- 
gentia boum silvestrium capita, duplo (ut ınihi videbantur) dı - 
mesticis majora cum reliquiis quibusdam cornuum, aedificiis 
publicis affıza (ante saecula aliyuot, ut fertur) olim cum adm'- 
ratione inspexi.“ Ed. Stuttgardiae 1822. Tom. I. p. 554. 2) 
Caes. de bell. Gall. VI, 28. Isidor. Orig. XII, 2. Plirics 
Hist. Nat. XL, 45. „Urorum cornibus barbari septentrionales 
potant.“ 8) Plın. Hist. Na. L 1. %) De ponderum, nuu.- 
morum, mensurarum ac de anni ordinandi rationibus apud Rı- 
manios et Graecos. Stuttgardiae 1821. p. 123. 5) Übirfert 
vor Broße, ©. 75. 6) Haec studivse conquisita (sc. cu.- 
nua) Cass. LL 
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den ſein?)). In den Hoͤrnern liegt nicht allein bes Stie- 
red Kraft und Gewalt — fie find feine Waffen —, fon: 
dern auch, je größer und ftärker fie find, feine Schön: 
beit. Bildlich bezeichnet Horn daher in der biblifchen 
Sprache Macht und Anfeben (Klagl. 2, 3. Ezech. 29, 
21°) Pf. 89, 25. Pf. 75, 5. 6.). Bei einem Aufzuge 
nad einem erfochtenen Siege fab Bruce?‘) in der Mitte 
bes Kopfputzes, melden der Statthalter der Provinzen 
trug, ein etwa 4 Zoll lang hervorragende Horn oder 
ein koniſches vergoldetes Stud Silber, Kirn (vergl. das 
bebräifhe 172 Horn) genannt, und bemerkt, daß es blos 
bei feierlichen Aufzügen nad einem Giege getragen 


‚werde °%). Gott felbit heißt Pf. 18, 3. Horm des 


Heils?). Auch an den 4 Eden des Altars waren künft: 


lie Hörner angebracht, durch deren Ergreifung man 


vor Rache und Verfolgung der Feinde fiber war (1 
Kön. 1, 50 2, 28. 3 Mof. 4, 7. 18. 25. 30. 34. 
8, 15. 9, 9. 16, 18.). Die Arbildung des Mofes mit 
Hörmern ſchreibt fih von der falfhen Überfegung der 


Bulgata °), 2 Mof. 34, 29. quod cornuta esset 


facies, ber. 

Vom Trinkhorne, welches in den feſtlichen Berfamm: 
lungen ber alten Gernanen und in Odins Hallen eine 
große Rolle fpielte, weiß der Grieche und Römer nichts?), 
wol aber von dem Horne des Überfluffes (cornu copiae), 
welches dem Genius des Nils als Zeichen der Kruchtbar: 
Peit gegeben wurde. Böttiger”) fagt: „So entfteht dar: 
aus das durch das ganze Altertbum durchlaufende Sinns 
bild des Hornes des Überfluffes, eine der glüdlichften 
Allegorien für die Plaſtik der alten Kunft, die einzeln 
zwar an fi fon auf Münzen der griechifhen Vorwelt 
von mannigfaltigfter Bedeutung, nun auch aus den Hän- 
den des Zeus, der damit den Chefegen fpendet’') als 
gluͤckliches Abzeichen in bie Hände bes Agathodämon und 


28) Plinius Hist. Nat. VIII, 1. Praedam ipsi (elephanti) 
in se expetendam sciunt solam esse in arınis suis, quae Juba 
curnua appellat, Herodotus tanto antiquior et consuetudo me- 
lius dentes. Rusenmüller, Schol. in Ezech. 27, 15. 24) Ros 
fenmäller zu d. St. &. 372. 251 Reifen. 3. TH. ©. 218. 
Rofenmüller, Altes und neues Morgenland. 4. Bb. ©. 85. 
26) xEoas“ n Toys nupa 15 Helen zoayj dx uETaponds ToY 
nur Twy xadunlıaufvay Tuis xEpaoı, Xu) Tovioıs Ayvvouf- 
voy* onıaive xal ıny dokav x. r. A. Suidas. 27) Andere 
Erftärungen von Noesselt in Opuscul. ad interpretat. S. S. Fa- 
acioul. I. ed. 2da, Halae 1785; von J. F. Fischer in Prolus, 
VII de vitiis Lex. N. T. p. 217. Paulus, Clavis. Rofens 
müller fammelt fie in Schol. in Psalm. Tom. I. p. 460. 28) 
Liebetanz, De facie Mosis, quam fingunt, curnuta, Viteb. 1749. 
4. Geſenius Wörterbuh. S. 1020. 29) Der Grieche nannte 
ein Trinkhorn dvrov. Salmasius zum Solin. p 663. Wessc- 
ling ga Diodor. Sic. XX, 63. p. 453. Un xdeas Mlingen auch an 
zE0000 U. xvarho (der Becher). Die natuͤrlichen Trinkhoͤrner hatten 
unten keine Dfinung, aber die kuͤnſtlich nadhgebildeten, aus wels 
hen man ben Trank bogenförmig hervorfprigen und fich in den 
Mund laufen ließ. Böttiger, Amalthea. 1. IH. ©. 35. 30 
Böttiger, Amalthea. 1. Th. &. 26. 31) Eins der fchönften 
Bafengemälbe in der Hamilton: Tifhbein’fhen Sammlung 
4. Th. Pl. 25 bildet den Zeus im Acte der väterlichen Segnung 
eines Brautpaares. Auf dem Throne figend und mit dem Königes 
fcepter verſehen, hält er ein großes Fuͤlhorn in feinem Schooße, 
weiches, mit Arabesken gefhmudt, offenbar auf einen edlern 
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der Gluͤcksgoͤttin kommt, bei ben Römern aber Veran: 
laffung zu einer eigenen Göttin, Abundantia oder Copia 
wurde." Mit Grund behauptet derfelbe, „daß, fo rei 
die Phantafie und Kunft dieſes cornu copiae ausm 
den mochte, der Grundbegriff defjelben fletd der 
flug blieb, den die Horen der Lanbwirthichaft und bed 
Feldbaues bringen und ber die einzige Grundvefte alla 
wahren Wohlhabenheit und Staatswirthſchaft gewei 
fen iſt.“ Finden fidy gleich noch in fpätern Zeiten, wie 
auf dem die Emährung des Zeus, als Saͤugling dar⸗ 
ftellenden Relief der Gtuftinianifyen Galerie, wie ihn 
Böttiger vor dem erften Theile der Amalthea in Bild 
und Erklärung gibt, Trinkhoͤrner in ihrer alten Form, 
fo weifet doch ſchon Ägypten auf das Fuͤllhorn hin. Me 
niger äfthetifch fügte die aͤgyptiſch- griechiſche Kunſt Ju⸗ 
piter Ammon. Widderhörmer an die Schläfe, welche ſich 
frumm um die Obren winden. So kommt er auf Gem 
men und Münzen, nicht felten in Marmor, Bot”). Gi 
erhält fie, weil er Herr der Überfhwemmung und“ 
fie Segenfpender ÄAgyptens war. Mit Widderhärneriie 
fih Alexander, der Große, ald Sohn Ammons, darſtel 
len”). In Ägypten war der Stier Sinnbild des Fluf: 
fe8 und Hörner Sinnbilder feiner Arme (Nil); darum 
bat Oſiris, ald Gott des Nils, ein Stierhaupt mit Hör: 
nern, oder er erfcheint ald Stier, wegen der beiden Haupt: 
arme, welche dad Delta bilden. Oſiris, Dionyſos der Grie 
chen ”*), wird daher mit an der Stirn fproffenden Stier: 
börnern gebildet ”°). An die römifchen Bildungen der Abun- 
dantia oder Copia, die griechifdhe Tyche und andere knuͤpft 
fi) der Begriff des Überfluffes. Man bauete fogar Al: 
täre von Hörnern, oder zierte fie mit ihnen. Auf Kab: 
mos' Rath bringt Agave Opfer auf einem mit Hörnern 
verfehenen Altare *). Steinerne Altäre mit‘ Hörmern 
fanden fih unter den Ruinen zu Rom am Anfangı 
des 17. Jahrh.“). Der Altar des delifhen Apollo war 
aus Hörnern zufammengefügt’‘). Beiträge zu einer ars 
chäologifchen Hörnerfhau, wo das Horn von feiner vos 
beften Urgeftalt bis zur kunſtreichſten Vollendung erſcheint, 
liefert Böttiger’”). (Schincke.) 
3) Dad mufifalifhe Snftrument. Wenn die 
fer Ausdrud allein gebraucht wird, verfleht man gewoͤhn⸗ 
lih darunter das Waldhorn (Corno da Caccia, Cor de 
chasse), weil unfer Horn aus dem ehemaligen Jägers 
borne ſich herausbildete. In der Regel ifl ed aud Mefs 
fingbleh — wie die Trompete — verfertigt; aber auch 
aus Silber, oder einer Mifhung von Silber und ans 


Stoff hinweiſt. Vor ihm fteht, die Hand zum Empfange aus⸗ 
firedend, der burdy den Goͤttertrank verjüngte Herakles, Hinter 
ihm die entfchleierte Hebe. 

$2) Zoega, Num. Aegypt. Imp. Tab. 8. No. 15. Tab. 9. 
No. %0. Tab. 10. No. 18. 19. 33) Clement. Alexandr. Pro- 
trept. p. 27. ed. Sylburg. 34) Plutarch. de Is. et Osir. 
p. 364. 35) Hirt AÄrchaͤolog. Bilderbuch unter Bacchus u. 
2. 9. ©. 156. Conf. Casaubonus, De poesi satyr. ed. Ram- 
bach, p. 6l sg. 36) Nonnus Dionysiac. XKLIV, 96. 587) 
Sacchi Sacra Klaeochrysm. Myroth. Tom. U. c. 65. p. 685. 
38) Callimach. Hymn. in Apoll. 60. Diogen. Laert. Pythag. 
VII, 13. 39) Börtiger, Amalthea. 1. Th. ©. 65—7L, 


nn n °’HA 
> nz J p — 
a ao er A 
Im DIL ante %: i 
d »=* 


J V 


ya 


u —— 
* a ie 1 ar 
Zu, Li UEL ’ 

—— m orah re * 

er 54 * 


4 J 


LAT iu 2 
* 2. 22, ee 


⸗ 9J— 
4 
J J * 

ir 2 we Fo. 


" * 


Br] 


» 1 
1 


* 


J 
u 


E 





HORN — 


wurben fie in Paris gearbeitet, wo früher ſchon durch 
H. Rudolf, koͤnigl. Hofhorniften, befannt durd feine 
Solfeggien und andre Elementarwerfe fir das Horn, 
diefes Snftrument Anfehben und Pflege gewonnen hatte, 
weldye nun duch Punto fo fehr geboben und ‚pon feinen 
würdigen Nachfolgern, wozu auch der brave Kenn ge: 
bört, bis auf den hoͤchſten Punkt gebracht wa So 
roß aber auch die Verdienſte Punto's waren, welchen 
bt Beethoven noch im Jahre 1800 durch die Compo⸗ 
fition der befannten trefflihen Sonate für Fortepiano 
und Horn aud F huldigte, welche er mit dieſem bes 
wunderten Meiſter in Wien ausführte, der damals 
fhon fehr bejahrt war, woher Gerber wahrfceinlih in 
der Angabe feines Geburtsjahres irrt, fo leitete ex doch auf 
einen Weg, der, für ibn, bei feinen feltnen Anlagen, 
zwar zu rechtfertigen, im Allgemeinen fchadete; er brachte 
dad fogenannte Principalblafen auf, ein Mittelding zwi: 
fhen Prim und Secund. Sein gewöhnlicher Umfang 
von drei Octaven und barlıber reichte zwar für die Prims 
und Secundflimme im Orcheſter zu, und dabei erhielt 
auch der Solobläfer für Höhe und Tiefe Sphäre genug; 
allein nur Wenige erreichten dies. Viele, wollten fie das 
tiefe C haben, mußten bei a, g, fogar f flehen: bleiben. 


Gelang es aber auch hie und da Einem, fo fehlte entweder 
den hoben Tönen Schönheit und Gehalt, oder den tiefen die 
mojeftätifhe Fülle und Runde. Man mußte alfo wieder 
zu der frühern Abtheilung in Prim: und Secundhorn zu: 
rüdgeben, welcher übrigens fo manche Künftler treu ge: 
blieben waren, wie die obengenannten Gebr. Boed''). 
Damit hebt die vierte Periode an. Ihr Begründer 
ift der fchon genannte große Domnich, Schüler feines 
Vaters, eined würzburgifhen Hofborniften, und zum 
Theil Punto’s, welchen er aber an Fülle des Tones und 
Schönheit des Trillerd noch übertraf. In feiner Hornfchule, 
fomwie bei feinem Unterrichte, drang er nicht nur auf die 
wefentliche Unterfheidung zwifchen Prim und GSecund; 
er erweiterte dadurch nicht blos die Grenze in Höbe 


und Ziefe, für das Primhorn in C von dem e biö zu g, 


für dad Secundhorn von dem Contra:-G bis zu d, fon= 
dern er vermehrte auch die technifhen Mittel durch Übun: 

n aus allen Zonarten, wodurch der Hornijt ungleich 

werere Stüde ausführen konnte, ald früher, und zu: 
gleich die nöthige möglichfle Gleichheit unter allen Tönen 
berzuftellen vermochte. Dabei fah er aber, wie Punto, 
auf die baldige Übung des Schülers in den verſchiedenen 
Articulationdformen, womit die Bildung der freien Töne 
fi nothwendig verbindet. Er wollte das Horn an technifchen 
Mitteln bereichern, ohne feinen Hauptvorzug, den ſchmelz⸗ 
und ſchwungvollen, hellen Metallton, zu opfern. Nor: 
züglih ſchaͤßenswerth daher find bie feiner Schule beige 
fügten Übungsflüde für Prim: und Secundhorn. Hier 
bat er den Charakter beider geiftvoll umriffen und fo die 
Baht gebrochen zu der Ausdehnung, welche ber brave 
Dauprat, ein Zögling des Gonfervatoriumd der Muſik 
zu Paris, fpdter dem Horne verlieh. 


15) f. auch d. Art. Palsa bei Gerber. 
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Diefer achtungswertbe Künfller teilt in feine 
Horn nach allen Beziehungen umfaflenden, Schu 
Inſtrument in Alts und Baßhorn, flatt Prim ur 
cund; verbindet glei im Anfange die Cultur d 
türlihen Zöne mit jener der geflopften, um beid 
zugleiyen, und feßt durch gefteigerte Übungen dei 
fer in den Stand, Alles auszuführen, was nu 
Anftrumente felbft nicht widerfpridt'). Nur ift 
fürdten, daß, was der Horniſt nach diefer Meth 
Hinfiht der Gleichheit dee Zöne und einer aus— 
tern Zechnik gewinnt, er auf der andern Seite an | 
beit und am Gehalte des Tones verliere. Denn 
nicht möglich ift, die geflopften Zöne den freien ar 
befonders an Helle des Metalltones, gleich zu x 
fo müflen die freien fo lange gedämpft werten, 
den geftdPften gleich werden. Anitatt alfo das Sı 
zum Guten beranzubilden, wird dieſes fo lange t 
dert, bis es jenem möglichft gleichkommt! Tiberbiet 
ein einziger freier Zon zehn geſtopfte. Welcher 9 
vorzüglidy für den Orchefterbläfer, der meiftens frei 
zu blafen hat! Und hängt denn des Kuͤnſtlers We: 
dem Reichthume der ihm zu Gebote flehenden 
oder nicht vielmehr von dem Geiſte ab, welcher t 
Bern, wenn auch befchränktten, Formen beieelt? 
wenn ihm wahre Kunſtkenntniß zur Seite ftebt, r 
viele an kuͤnſtlichen Formen überreiche Gemälde a 
Garraccifhen Schule gegen ein einziged gediegenei 
des in edler Einfalt, aber in tiefen Seelenumriffen, 
auch in beengter Form, fih bewegenden Pietro Per: 
austauſchen? Doch diefe Richtung liegt in dem adı 
wertben Drange ded menfchlihen Geiſtes, immer 
zu ſchreiten. Und darauf gründen fih auch die 
Derfuche, die man machte, um dem Horne dur 
pen und Pofaunenzüge, gleichviel weldhen Name 
ihnen gab, alle Zöne, wie jedem Snftrumente, 
winnen. Allein biöber ſcheint noch Feiner ganz 3 
nen. Die lange Röhre wird nothwentiger Weil 
Gewinnen des feblenden ganzen oder halben Zon 
terbrochen, und dadurch der Charakter des fchönen 


— ·— — — — — nn — — — — — 2— .. — — — — 


16) Die Schule von Dauprat (3 Thle.) iſt für £ 
und Zonfeger wichtig; denn fie behandelt das Inftrument 
faffend, ale es vorher noch nicht geſchah, und gibt den 
im dritten Iheile fehr gute Winke über die Benusung det 
und die Verbindung ber verfchiebenen Arten beffelben zu bi 
ften und fchönften Effecten. Auch finden ſich darin treffliche Ve 
zur Verbefferung biefes Inſtruments, über bie verfchiedene € 
deffelben, mit Angabe braver Meifter, fowie guter, bilden! 
ftüde, Hinmweifung auf den Vortrag ber verfchiedenen muſi 
Werke der verfchiebenen claffifhen Tonſetzer, kurz alle zur 
niß des Inftruments und zur umfaffenden Bildung des € 
gehörigen Materien. Auch ließ der Verf. dieſes Art., ale 
ber einer mufilalifchen Anftalt, von einem in Dauprat'fd 
ihode eingeübten Meifter mehre Schüler nad) diefen Gri 
und andre nach jenen von Punto und Domnich unte 
Sene führten wol in Hinſicht der Gtopftöne Schwierige: 
aber diefe hatten einen weit beffern Ton, und was fie 
war weit impofanter, dem Gharakter und der Würde bes 
mente gemäßer. Daher die über Dauprat’s Methode au 
chene Anfiht auch auf Erfahrung beruht. Gelingt es untı 
prat's eigener Anleitung beſſer, dann ändert ſich bas Ur 
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fo alle Formen ter Zonbildung und XArticulation, ſowie 
ale Manieren und Mittel der Darfiellung im Geifte der 
Kunft aufzufaffen, und fih dadurch zur Sprachkunſt vor: 
gubareiten, Unter diefer verſteht man aber nicht blos das 
ünftlerifche Erfaffen und Darftellen eines Tonftudes, ſon⸗ 
dern auch die Kunft, die im Horn liegenden vielen Mit: 
tel zu den mannigfaltigften, ergreifendften Effecten be: 
nugen und auf eine Art ſich ausfprechen zu Pönnen, wos 
durch Kimftler und Inftrument im fchönften Lichte erfchei- 
nen; wozu freilich des Meiflerd eigenes begeiftertes, würs 
diges Vorfpielen und dad Stutium claffifher Zonftüde 
für diefes Inftrument, 3. B. von Punto, Domnid, Des 
vienne, Dornaus, Schinde, Gugel, Kopraſch, Blatt, 
Gallay, Kuhlau, Zurrfhmidt, Späth, Linbpaintner, 
Mozart, Eler, Kenn, Duvernoy, Reiha, Dauprat ıc. 
Vieles beitragen wird. Was bier in Hinficht einer dem 
jegigen Standpunkte des Horns gemäßen Cultur gelagt 
ward, findet man ausführlich erörtert in meiner Horns 
faule, weldye im zweiten Theile des ſyſtematiſchen Uns 
terrichteö in ten vorzüglichfien Orchefterinftrumenten (ents 
baltend die Schulen: für Glarinette, Oboe, Flöte, Fa⸗ 
ott, Horn, Zrompete, Pofaune, Eerpent, Violine, 

iola, Bioloncel, Contrabaß, Paule, nebft einer Ans 
leitung zu andem bei dem Orchefter brauchbaren Inſtru⸗ 
menten, fowie zum Studium der Harmonielehre und 
zur Direction eines Orcheſters und Singchored) im J. 
1829 zu wingteg erſchien. Bei dem Orcheſter und der 
Harmoniemuſik fegt man gewoͤhnlich zwei Hörner, Prim 
und Secund, aud einer Zonart; nimmt man aber drei 
oder vier Hörner, dann meiftend aus verfchietenen Ton⸗ 
arten, 3.8. 2 Hömer nA, 2inF ode D Man 
gebraucht dazu die Zonarten von tief B bi hoch B, ſel⸗ 
ten body C. Diefe beiden legten Zonarten werben daher 
mit Corno alto in B, in C bezeichnet. Hoc C flimmt 
wie die Trompete, Oboe ꝛc. Da man nun die Hörner 
in der Regel in der C Tonart fchreibt und nur angibt, 
aud welcher Zonart man ein Hom nehmen fol, 3. 2. 
Corno in D, ein Horn, deſſen c wie d lautet, fo muß 


der Tonſetzer fi die Töne des Hornd tiefer denken, 
bod C ausgenommen, wie ed A) angegeben ifl; wor: 
nad man alle übrigen Zöne abzäplt. 


A) Corno 
alto in C, 


Corno 
inA, G, 


B, 





1) 


lautet wie 
1) 


2) 3) 
2) 





g und e, als fis zu tief, als f zu hoch, weswegen man das f 
ftopft, das fie oft bucch Treiben erhöht, aber auch von g aus 


ftopft—: fo iſt das Stopfen etwas Leichtes. Nur machen manche 
Toͤne eine Ausnahme, beſonders bie bald zu andern uͤberſchlagenden, 
1. B. bh, das oft ganz zu flopfen ift, weil es gern zu b berabfintt. 
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Man findet auch das Horn im tiefen H, im hoͤhern A: 
in Fis, Des gefeßt, was man dadurch bewerfficig 
wenn man nicht einen eigenen Bogen für diefe Zone: 
ten bat, daß man dort bei C, dann bei A, und bi: 
bei G und D einen fogenannten Krummbogen auffes 
welcher das Hom um einen halben Zon emiebrigt. Un 
fo kann man dad Horn in allen Zonarten benußen, wa 
man auch follte. Übrigens fegt man das erſte Hom me 
ſtens von c, felten g, bis zu a, auch c; dies aber nı 


in den tiefen Tönen B, C, D, böcftens Es. Bei de 
böhern geht man meiftens nur bis zu g, dann aber tiefi 


hinab. CEbenſo ift es mit dem Secundhorn, welches gi 
woͤhnlich nur bis zum Contra⸗C und bis zu ft, g geleg 


wird. Fuͤr Goncerte nimmt man am beften ein F, | 
oder Es: Hom, und zwar ein einfaches; zum Golo wı 
aud ein D: Horn, obgleich bier daB Brillante ſchon fehl 
Dieſes ift auch am beften für Anfänger. Wie man das Hor 
fegen foQ, lernt man hauptſaͤchlich aus Partituren ei 
fier: eined Haydn, Mozart, Beethoven, Vogler, CH d. We 
ber ec. Sehr viel kommt auf ein gutes Inſtrument und Munt 
ſtuͤck an. Bei der Wahl von beiden muß man darauf ſehen 
ob es zum Prim oder Secund dienen ſoll. Ein Hom mi 
weiten Röhren, groß, mit majeftätifhem, aber nicht 7 
plöglich fi erweiterndem Scheel gibt bie tiefen Töne gu' 
die hoben ſchwerer; bei engen Röhren, Fleinem, geſchio 
fenem Schedel fprechen die tiefen Töne nidyt gut ar 
Drum wähle man ein Inftrument, welches, unter de 
oben erwähnten Rüdficht auf Prim odeg Gecund, di 
nöthige Höhe und Tiefe gleich gut gibt. Berner feh 
man darauf, daß das Inftrument nicht zu dick ned 3: 
Linn und gleich gearbeitet ift, hauptſaͤchlich inmwendig 
denn oft find die Hörner außen glatt, inwendig voll Un 
leichheiten; daß ed von gutem Metalle fei, leicht i 

chwung zu bringen, und doch einen ſchmelzvollen Zoı 
ausſtrahlend. Ebenſo hängt Reinheit, Güte des Tones 
Leichtigkeit, Eicherheit im Anfage ıc. von einem gute 
Mundfitüd ab. Der Primarius muß ein en haben 
der Secundarius ein weiteres. Dabei ift aber wisber di 
koͤrperliche Befchaffenheit, der Bau der Lippen, Aberhaup 
des Mundes, die größere oder geringere Muskelkraft x 
zu beachten. Je tiefer der Keffel des Mundftüdes, deſt 
beffer für die tiefem Toͤne, je feichter, deſto gli 
cher für die höbern. Der zu enge Bobrer acht ei 
nen kleinen, ſchwachen, oft widrigen Ton und fdywere 


Anſprechen. Dod kommt es hier wieber anf de 
Mundflüd an, ob ed oben einen größern ader Heiner 
Umfang bat. Im erften Falle muß der Bohrer weite 


im legtern etwas enger fein. Das befie Metall zu Munt 
füden iſt Silber oder vergolbetes Meffing. Eifenbei 
taugt nicht; ja nicht eimmal eine Ginfaffung damit. Un 
ter den melfingenen Munbftüden find jene beſſer, vi 
gegoffen und dann ausgebreht werben, als die zuſam 
mengelötheten. Da fi aber leicht Grimſpan anfegt; fi 
reinige man fie mit einem wollenen Tuche, che man ji 
blafen anfängt und wenn man aufbört. ibenfe bial 
man nicht auf dem Mundflüde eines Andern, wen te 
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Jakob H., 1460, ift der Stammpater der pommerfchen 
£inie, welcher zu Sunften des Herzogs Eri von Poms 
mern, der Stadt Etettin Feind wurde. Nikolaus H. 
war Hauptmann von Loytz 1500. Burkarb H., berzogl. 
pommerſcher Kanzler zu Wolgaft 1569, war ein ange: 
fehener und gelehrter Mann, deſſen Sohn Philipp die 
naͤmliche Stelle, wie fein Vater bekleidete, und, von dem 
Könige Guſtav Adolf von Schweden zum Präfidenten 
dafelbft ernannt wurde, 1626. Einer feiner Nachkom⸗ 
men war Magnus Friedrich v. H., koͤnigl. preuß. General; 
lieutenant und Gouverneur von Geldern. Er machte die 
Feldzuͤge unter Kurfürft Eriedrih Wilhelm von dem J. 
1682 als Oberſt eined Batailond mit, wohnte der Bes 
lagerung von Namür 1695 bei, wurde 1698 Generalmajor 
und Commandant von Wefel. Unter dem General von 
Heyden diente er mit feinem Regiment in dem Hülfe: 
corps, welches Preußen 1702 den Holländern zum Bei: 
ſtande ſchickte, wurde nach Endigung des Krieged zum 
®ouverneur von Geldern und 1706 zum Öenerallieutenant 
ernannt, flarb dafelbft 1713 und hinterließ von feiner 
Gattin, geb. v. Stoſch, verfchiedene Kinder, worunter 
fi Friedtich Magnus v. H., koͤnigl. preuß. Generals 
major und Inhaber eined Infanterieregimentd auszeich⸗ 
nete. Im 93. 1704 wurde diefer zu Geldern geboren, kam 
1724 in preußifche Dienfte, und ſchwang fih bis zum 
Jahre 1756 zum Oberfien empor. Er bat nicht allein den 
fhlefifchen Zeltzügen, fontern aud den am Rheinfitome 
ruͤhmlichſt beigewohnt. Krankheits halber nahm er 1763 
mit Generalmajord Charakter feinen Abfchied, nachdem 
er 21 Jahre gedient hatte. Wahrſcheinlich ift fein Enkel 
der im legten Freiheitskampfe fo berühmt gewordene 
Generallieutenant von Hom. Aus einer andern Linie, 
die in der Priegnig begütert iſt, entfproß Chriſtian Si⸗ 
ismund von 5. fönigl. preuß. Generalmajor und Ins 
Baber eines Quiraffierregiments. Cr war 1714 geboren, 
trat 1733 als Gornet bei einem Hufarenregiment ein und 
war fhon 1749 ald Major, Chef der Ziethenſchen Hu⸗ 
foren. Darauf erhielt er ald Oberft ein Quiraffierregimeat, 
in welchem er bis 1762 ruͤhmlichſt den damaligen Feld⸗ 
zügen beimohnte, bis zum Generalmajor ſich emporfchwang 
und Ritter des Verdienſtordens wurde. Er nahm darauf 
feine Entlaffung, heirathete eine von Schack, und iſt der 
Stifter der medtenburgifchen Linie. 

Bon der ſchwediſchen Linie ift Sigismund H. der 
Urheber, welcher mit Herzog Albrecht von Medienburg, der 
feiner Mutter Bruder und den König Magnus vom Throne 
fließ, auerft nach Schweden fam. Gr baute auf der 
Inſel Dland zwei Schlöffer, die er Groß⸗ und Klein⸗ 
Horn nannte. Er florb 1344 und liegt mit feinem Sohne 
Glaudius im Kirchfpiele Peßnes begraben. Die von 
Gregor H., Sohn von Claudius, Derm zu Kraboo, ges 
fiftete Linie erlofch in der dritten Generation; fein Vet⸗ 
ter Dlaus aber ftiftete die Linie zu Aumine in Finnland, 
welche bis jest noch blüht. 

Heinrich H. zu Aumine, war Statthalter in Nord: 
finnfand 1420 und batte eine von Dedau zur Frau, 
die er, wie man fagt, verbrennen ließ. Gein Sobn 
Claudius, H. z. A., war Reichsrath und Oberland⸗ 
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richter in Süd» Finnland und mit Chriſtian Frille von Hapa 
min verheirathet (1448). Claudius Heinrich, -H. J. &. 
entfproß aus diefer Ehe und bekleidete die nämlichen Stel 
len wie der Vater, hat aud; 1497 den Senatsbefhluß gegen 
Ghriftian IL, König von Dänemarl, mit unterfihrieben un! 
befiegelt. Ex hinterließ zwei Söhne, Chriſtiern Clandin 
und Heinrich Claudius H., Stifter zweier Linien, de 
erfiere von den Erb: und Freiberren von Aumine, unl 
der andere von den Grafen zu Berenburg, Freiherten zı 
Marienburg und Crbberren zu Carkas. Des letzterr 
Sohn war Heinrich, Reichsſsrath und Generals Feldober 
fer, auch Statthalter in Finnland, verbeirathet mit Mar 
arethe, Gräfin von Lömwenhaupt. Deren Sohn wa 
Kai Eberhard, H. zu K., koͤnigl. ſchwediſcher General: 
Feldmarſchall und Statthalter in Ingermannland. E 
vertheidigte 1577 die Stadt Reval, welche vom 3a 
Ivan Blow or ußlan mu 50,000 Wann bela 
gert wurde, fo tapfer, Daß die Belagerung aufgehoben 
werden mußte. Im J. 1580 fdidte hm König Sopanr 
von Schweden nebft den Generalen Ponto de ia Surdie 
Hermann Flemming und Georg Boye gegen dieſen Jaı 
Ivan, und Kerholm, Narva und ein großer Theil von 
Liefland wurde erobert. Auch gehörte Horn zu den Gom: 
miffarien, die nah Moskau geihidt wurden, um bei 
vierjährigen Waffenftilftand abzufchließen. Er Hinterlief 
von Agnes von Delvigb, der Zochter von Eberhard v. D 
zu Goal und Ringen, Landrathe von Efthland, vier Söhne 
die ebenfalld ausgezeichnete Männer waren, naͤmlich 
Deinic H., Reichsrath und Reichsmarſchall; Glaubii 
U. H., Reichsrath und Statthalter von Gtodholm: 
Eberhard H., Generals Feldmarfhall, und Suftav H. 
tönigl. ſchwediſcher und des heil. röm. Reichs Feldmar 
ſchall. Eberhard machte feine erſten Feldzuge unter Kb 
nig Karl IX. in Liefland und Rußland. f wurd 
er zum enerallieutenant ernannt und zu dem 3a 
Bafılowiz Zuſty 1609 nad Wiburg gefhidt, um bat 
Bündniß gegen Polen und den fallen Demetrius ab: 
fließen zu helfen. Bei allen den Actionen zeichnete e 
fih ſehr vortheilhaft aus, eroberte fehr viele Staͤdte 
und bob viele Belagerungen auf, fo daß der König Bw 
ſtav Adolf ihm in dem ruffifchen Kriege 1612, in € 
fenheit des Feldmarfhals Jakob de la Gardie, den Ober 
befebl über die Armee ertbeilte. Als die Friedensunter 
bantlungen mit dem Zar fi zerfhlugen 1615, wozı 
er mit de la Gardie und Matthias Krufe als Bevolimäd: 
tigter gefhidt war, wurde ihm wieder da8 Commanbı 
unter dem Könige felbft übertragen. Bei der Belagerun; 
von Pleskow wurde er bald darauf, 1616, bei ein 
Außfalle der Ruffen, im 32. Jahre feines Alters getöb 
tet. Der König war über feinen Tod fehr beträbt, d 
er fomwol ibm al6 aud de la Gardie oͤfters gefagt un 
gefchrieben, ihr Leben fei ihm mehr werth, als die Er 
oberung ber ftärkfien Feſte. Er war mit Margareth 
Finke, ber einzigen Tochter ded General: Feldmarfcyall 
Finke zu Porkala und Sonned, und der legten ihres Ge 
ſchlechts, von der er einen Sohn, Guflav, erhielt, ver 
heirathet. Guſtav H. zu 8., Freiherr zu urg 
Herr zu Porlala und Sonnes, koͤnigl. ſchwediſcher Reicht 
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ſchlug zwei Mal die feindliche Flotte, plünderte Moen 
und fegelte, nad fünf Seetreffen, zum Hafen Dalarö, 
von wo er einen Triumpheinzug in Sieockholm bielt. 
Abermald ging er zur See, trieb die felgdliche Flotte 
vor fich ber, fchlug fie, und Eehrte dann heim, um das 
auf Halenfted vordringende Heer zu führen, flarb aber 
auf der Reife dahin 1566. Kenntniffe, Redlichkeit, Em: 
figfeit, Uneigennüsigfeit haben ibm mit Recht einen 
roßen Namen im Vaterlande erworben; und Schwedens 
lotte hatte unter ihm ihre ebrenvollfte Zeit”). 

3) Gustav, geboren 1592 zu Orby in Schweden. 
Zwei Jahre alt, verlor er feinen Vater; doch Mutter 
und zwei Brüder forgten mit großer Liebe für feine Er: 
ziehung. Im 16. Jahre begann er in Iena feine Stu: 
dien, die er in Zübingen und Roflod fortfegte und voll: 
endete. Im I. 1612 kehrte er nah Schweden zurüd, 
wo er in Kriegädienfte trat. Nachdem er unter feinem 
Bruder, dem General Evert H., im Feldzuge gegen 
Rußland ald Volonteur gedient, reifete ee 1614—1618 
in Zeutfchland, Hollend, England, Sranfreih und Ita⸗ 
lien. Bon Guſtav Adolf zum Oberften des nordländi: 
fhen Fußvolks ernannt, war er unter den erflen, die 
Riga's Außenwerke erftünmten, worauf die Feſte Überging. 
Bald fandte ihn der König nah Holland, zu geheimen 
Verhandlungen mit Prinz Moriz von Naffau und den 
Seneralftaaten über Schwedens Theilnahme am teutichen 
Sriege. Don Holland führte er ein bort geworbenes 
Regiment nah) Schweden und zeichnete fi als Com⸗ 
mandirender des Lagers von Kalmar durch großen Ord⸗ 
nungdfinn aus. Der König berief ihn in die Raths⸗ 
kammer. Als General über dad finnifhe Heer nahm 
er an ben liefländifchen und preußifchen Feldzuͤgen Theil 
und ward Feldmarfchall der Armee, die in Liefland ge: 

en den tapfern Polen Leo Sapieba fland. Nach dem 
ffenflilftande zu Sturensdorf führte H. diefes Heer in 
den teutfchen Krieg nach Stettin. Hier erhielt H. den 
Oberbefebl über die nach des Könige Vorrüden in Med: 
Ienburg zurüdbleibenden Zruppen, mit welchen er, alles 
Miderfitebend der Kaiferlihen ungeachtet, die Hefte 
Kolberg eroberte. H. ward nun berufen, ein Lager bei 
Küftrin gegen die Paiferlihe Armee in Schlefien zu er: 
tihten. Im 3. 1631, in der Schlacht bei Leipzig, com: 
mandirte H. den linfen und Baner den rechten Fluͤgel 
der Armee, die unter dem Könige die faiferliche Kriegs: 
macht vernidhtete. Während Guſtav Adolf über den Rhein 
ging, commandirte H. in Franken, bald in Baiern, und 
bielt dann einen Siegszug am Rhein, wo er fogar den 
ganzen Elſaß eroberte. Nach der Schladht von Rügen fchlug 
Horn, mit Baner vereint, bei Kempten die baierfche Ars 
mee, drang in Baiern vor, hielt ein ſtarkes, feindliches 
Heer in Unthätigkeit, und war dann flugd wieder am 
Rhein, wo er im Paffe von Kenzingen den Wortrab der 
gegen die Niederlande vordringenden Zeinde vernichtete, 
und diefe nad) Baiern zurüdtrieb. In der unglüdlichen 
Schlacht von Nördlingen ward er gefangen, und erſt nad 
achtjähriger Gefangenfchaft ausgewechſelt. In dem nun 


*) Rach Thomaeus, Svenske Plutarch. 1820, 
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entftebenden dänifchen Kriege war er überall ſiegreich; 
der ehrenvolle Friede zu Brömfebro endete den Krieg. 
Nachdem er eine Zeit lang den Poften eines Generals 
Gouverneurs in Liefland belleidet, ward ihm als Reichs⸗ 
marfhal und Generalfeldherrn das Prafidium im Kriege: 
collegium übertragen; und eben hatte ihm Karl X. Gus 
ſtav im polnifchen Kriege die Vertbeidigung des Reichs 
anvertraut und er deshalb mit den Ständen in Beft: 
gothland verhandelt, ald er 1657 zu Skara ftarb. 

Bon Jugend auf an Fleiß und Arbeit gewöhnt, hatte 
H. in der Theologie und Gefcyichte ſich umfailende Kennt: 
niffe erworben; und fein fefter Charakter, wie feine gute 


-Umgangsweife machten ihn zum geididten Hofmann 


imd Diplomaten; es gebrah ihm nidt an Kenntnig 
der Rechte und der lateinifchen Spradie, deren die Di: 
plomatif damals nicht entbehren Eonnte; er fchrieb und 
ſprach Latein mit Zertigkeit, und befaß manniyfaltige 
gelebrte Kenntniffe, wie feine in der balerfhen Gefan⸗ 
enſchaft abgefaßte Echrift über die Pflichten eined Heer: 
Führers bezeugt. Als Krieger vereinigte er Vorſichtig⸗ 
keit mit Muth. Er hinterließ, aus feinen beiden Eben, 
mehre Kinder. Sein ererbtes bedeutentes Vermögen 
mehrte fi) durch Gnadengeſchenke der Regierung; 1651 
erhielt er die Grafſchaft Bjoͤrneborg, und ward gleich> 
zeitig Freiherr und Graf. (v. Schubert.) 

B. Horn, fur; gefprochen: 1) Caspar Heinrich, 
geb. dem 5. Febr. 1657 zu Freiberg in Sadien, flu: 
dirte zu Leipzig und Frankfurt a. d. O., wo befonders 
Rhep und Stryk feine Lehrer waren, advocirte fodann 
ein Jahr lang zu Tennſtaͤdt und bereifete hierauf Teutſch⸗ 
land, Holland, Franfreih und die Schweiz. Als Lega: 
tiondfecretair des Hrn. von Wolfframsdorf wohnte er 1681 


. der damaligen Reichsconferenz mit Frankreich, zu Frank: 


furt bei, wurde, nach feiner Zuruͤckkunft, Rathsherr und 
Stadtrichter zu Freiberg, begab fih hierauf nah Wit: 
tenberg, wo er 1684 Doctor der Rechte, Affeffor der 
Juriftenfacultät, Advocat bei dem Hofgerichte, Profeffor 
der Rechte, Affeffor im Schöppenftuhle und Hofgericht, 
auch im Kandgerichte des Markgrafthums Niederlaufig, 
fowie im Gonfiflorio, Apellationsrath und Ordinarius 
der Juriftenfacultät wurde, und daſelbſt am 6. $ebr. 
1713 verftarb. 

Als Schriftfteller hat er ſich vorzüglich im teutfchen 
Staats⸗ und im Lehnrechte auögezeihne. Sein Jus 
publicam Romano- Germanicum (Berol. 1707. Ed. 

. Hal. 1725.), verdient nad) Pütter’s*) Ausfpruce 
volllonmmen tie Lobfprüche, die ihm von Ludwig und 
Mofer ertheilt find; fo wie erftever auch feine, Das Staats: 
recht betreffenden, Differtationen: De jure pro&driae; de 
eapitulatione eaesarea; de burggraviis Magdeburgi- 
eis; de praerogativa morum Germaniae in concursu 
cum legibus receptis; de libertate Germanorum ex- 
teris militandi; atrum nobiles imperii immediati gau- 
deant superioritate territoriali; de confirmatione sta- 
tutorum municipaliam per superiorem und de comi- 
tibus Palatinis Saxoniae auszeichnet. Und feine Juris- 


*) Literatur bed teutfchen Staatsrechts. 1. Bd. ©. 355 fg. 
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lastrans littora (Lugd. B. 1671. 12.). Man hat auch 
von ihm eine Ausgabe des Sulpicius Severus: Opp. 
omnia cum leetissimis Commentar. (Lugd. B. 1647; 
ed. III. auct. et emend. 1665.), meift Giſelius Text. 
Die Auswahl der Noten ift nicht ſehr glüdlih und des 
Heraudgebers eigne Anmerkungen haben wenig Ges 
halt ?). (Baur.) 

4) Heinrich Wilhelm von H., war den 31. Okt. 
1762 zu Barmbrunn in Sclefien geboren. Bein Ba: 
ter, Premierlieutenant im Hufarenregimente v. Mebring, 
batte fih in den ſchleſiſchen Feldzügen durch perfönliche 
Tapferkeit die Gunft Friedrichs II. erworben. Aber auch 
den Sohn begünftigte der große König auf eine für bie 
damalige Zeit ungewöhnliche Weife, indem er ihn, nach⸗ 
dem derfelbe die erfte Erziehung im väterliken Haufe 
genoffen, in das Sadettencorpd zu Berlin aufnahm. Dort 
genoß H. in den Jahren 1774—1778 einen zweckmaͤßi⸗ 
nen Unterricht in den militairifhen Eiementarkenntniffen. 
Im 3. 1778 trat er als Junker in das Infanterieregiment 
v. Lud ein. Zur Entwidelung triegerifher Thatkraft 
bot der damals audgebrochene baierfhe Erbfolgekrieg im 
Allgemeinen wenig Gelegenheit... Doch erfhien H.8 
Tapferkeit und militairifhe Umficht in dem Heinen Ge: 
fechte bei Kevin in fo glänzendem LKichte, daß er 1779 
zum Faͤhnrich ernannt ward. 
den Rang eines Secondelieutenants in dem Regimente 
v. Favrat, und 1793 ward er zum Premierlieutenant ers 
boben. Zugleich verfah er in den Jahren 1782—1794 
den Dienft eines Regimentsadjutanten. 

Ein neues Feld für die Entwidelung feines militais 
rifhen Talents eröffnete ihm die Occupation Polens und 
die daraus erfolgenden Unruhen. Befonderd zeichnete er 
fih aus in dem Gefechte bei Gzefozin, zu deſſen glüd: 
lihem Audgange er wefentlich beigetragen hatte. Er 
erhielt 1794 den Rang eines Stabscapitaind. Nach 
beendigtem Kriege blieb er biö zum 3. 1797 als Gou⸗ 
vernementsadjutant bei dem Generallieutenant v. Favrat 
in Glag. Im September des genannten Jahres ward 
er wirklicher Gapitain und Compagniechef in dem Infans 
terieregimente v. Gourbiere. Als folcher vertheidigte ex 
im J. 1806 ben ftarf befeftigten Hagelöberg bei Danzig 
mit auögezeichneter Tapferkeit. Im gerechter Anerkennung 
feiner Verdienfte ernannte ihn Friedrich Wilhelm III. zum 
Major und 1810 zum Öberfilieutenant, nachdem er bes 
seit 1807 das Commando des Leibinfanterieregimentd 
erhalten hatte. Immer fchneller flieg feitbem H., dem 
feine Triegerifchen Zalente bereitd einen Ruf und bie 
Gnade feines sönige erworben hatten, auf der Stufens 
leiter militairifcher Würden. Im J. 1811 warb er Coms 
mandant zu Kolberg, und in dem Feldzuge gegen Ruß: 
land (1812) Oberfl und bald darauf Brigadecommandenr, 
nachdem er fi) befonders in dem Gefechte bei Edau 


3) J. A. Flessae diss. de vita G. Hornii. Baruth. 1738, 4. 
unb in Flessae fascic. commentatt. p. 79. Koenig, Bibl. vet. 
et nov. h. v. Magiri eponymol. h. v. Baillet, Jugem. T.II. p.68. 
Fabricii hist. bibl. P. III. p. 55. Reimmann, Hist. lit. T. V. 
p. 210, 818. Foppen, Bibl. belg. T. I. p. 338. Mencken. bibl. 
milltum doctor. p. 238. Saxii Onomast. T. IV. p. 518. 
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neue Lorbeeren errungen hatte. In den Jahren 1813 u. 
1814 focht er ald wirklicher Brigadechef bei dem York’s 
fhen Armeecorps mit Ruhme gegen die Franzoſen. Noch 
im 3. 1813 war er Generalmajor geworden. Nah dem 
Briedensfchluffe erhielt er dad Commando der Feflung 
Magdeburg. Als der Krieg (1815) wieder ausbrach, zog 
H. an der Spige einer Brigade des fechöten Armeecorps 
gegen den Feind. Im J. 1816 kehrte er wieder zu feis 
nem Poften in Magdeburg zurüd, wo er zugleich die 
Aufficht über die dortige Landwehr übenabm. Im J 
1817 ward er zum Generallieutenant und 1820, nach 
dem Tode des Generals der Gapalerie, v. Thielemann, 
zum commanbdirenden General bed fiebenten Armeecorps 
ernannt. Außer diefen Beförderungen war ihm noch 
mand;e dußere Auszeichnung geworden. Für das Ge: 
fecht bei Raoka hatte er den koͤnigl. preuß. Verdienſtor⸗ 
den, für die Schlacht bei Küken das eiferne Kreuz zwei⸗ 
ter Claſſe, für das Gefecht bei Wartenburg dad eiſerne 
Kreuz erfier Slaffe, für die leipziger Schlacht den Dr: 
ben pour le merite mit Gichenlaub, und für die Schlacht 
von Parid den rothen Adlerorben dritter Claſſe erhalten. 
Nah dem Kriege ertheilte ibm Frietrih Wilhelm TIL 
1818 ten votben Adlerordben zweiter, und 1822 den 
rothen Adlerorden erſter Claſſe. Im J. 1825 erhob ihn 
der genannte Monarch zum zweiten Chef des Leibinfan⸗ 
terieregiments. Auch fremde Herrfcher ehrten feine Tas 
pferkeit Durch Außere Auszeichnungen. Dem Kaifer von 
Rußland verdanfte er den Wladimirorten, fpäterhin den 
St. Annenorden zweiter, und den &t. Georgenorden 
vierter Claſſe. Napoleon hatte ihn nach dem Gefechte 
bei Edau (1812) mit dem Kreuze der Ehrenlegion ges 
ſchmuͤckt. 

Die hoͤchſte Anerkennung ſeiner Verdienſte erbielt er 
bei der im Mai 1828 zu Münfter begangenen Feier ſei⸗ 
nes funfzigjährigen Dienftjubiläumsd mit dem Empfange 
des ſchwarzen Adlerordend. Selten ward ein Keft diefer 
Art mit fo allgemeiner Theilnahme, mit fo wahrhaft 
berzliher Sreude von Hohen und Niedern, von Entfern- 
ten und Nahen gefeiert. Perfonen aus allen Ständen 
batten fih an jenem Zage in Münfter verfammelt, und 
gaben ein unzweideutiges Zeugniß von Achtung, Vereh⸗ 
zung und Liebe, die fih H. auf feiner langen ehrenvol: 
len Laufbahn erworben. Bereitd am Vorabende des 
Feſtes waren der Prinz Friedrich von Preußen, der Ges 
neral der Gavalerie, v. Borſtell, der Generallieutenant 
v. Tippelskirch, und mit ihnen fämmtliche Generale, Re: 
simentdcommandeurd und Stabsofficiere des fiebenten 
Armeecorps, mebre der benachbarten Armeecorps, Depus 
tationen der vier koͤnigl. Regierungen im Bereiche des 
fiebenten Armeecorpd u. f. w. in Münfter angelangt. 
Nach der Beendigung eined auf das Feft fich beziehenden 
Vorfpiels, daB, hebt Wallenſteins Lager, im überfüllten 
Schaufpielhaufe aufgeführt worden war, ertönte dem 
Zubelgreife ein lautes Lebehoch von fämmtlihen Officies 
ven, die, den Prinzen Friedrih von Preußen an ihrer 
Spige, fib mit Muſik und Fackeln vor H.'s Wohnung 
im Scloffe verfammeli hatten. Das Lied: Nun dans 
fet alle Gott u. f. w., angeflimmt von den Mufitchören 
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Defonders durch die Verachtung niebriger Vorurtheile, 
Peinlicher Leidenfchaften, durch die gewiſſenhafte Erfül⸗ 
lung feiner Beruföpflichten, durch Milde und Wohlwol⸗ 
len gegen feine Untergebenen, und befonberd burch bie 
wnerfchütterlihe Anhänglichfeit und Liebe an König und 
Vaterland. Dies legtere Gefühl, vielleicht nur in weni: 
gen Intividuen fefter begründet, fchien bei ihm nicht 
aus trodener Abſtraction oder Dienftpflicht entfprungen 
zu fein, fondern aus tief empfundener Verehrung für 
den moralifchen Werth des erhabenen Gegenflandes und 
aus reiner Hochachtung des Staatsoberhauptes *). 
Heinrich Dorıng.) 
5) Immanuel, war den 26. Juli 1652 zu Neulich 
in der Dberiaufig, wo fein Water Iobann Prediger 
war, geb., fam ten 13. April 1663 auf die Schule 
3 Kamenz, mußte aber, weil fein Water ſtarb, aus 
angel an Unterſtützung diefe Schule noch in demſelben 
Jahre wieter verlaffen. Kun nahm fich der Hofprediger Joh. 
Andr. Lucius feiner an, und ließ ihn mit feinen Kin: 
dem unterrichten, fodaß er den 9. Mai 1671 auf bie 
Univerfität Leipzig geben konnte, wo er viele Wohlihaten 
in D. Carpzov's Haufe genoß. Am + Dec. 1672 ward 
er Baccalaureus der Philofophie und den 4. Febr. 1675 
Magifier. Darauf übertrug ihm der Kaufmann Zippel 
in —— ben Unterricht feiner Kinder. Nachdem er am 
2. Dec. 1676 pro loco in ber philofophifchen Facultät 
disputirt hatte, ging er im folgenden Jahre als Hof: 
meifter zu den Kindern des Geheimenraths von Schleu: 
nig nad Dresten, und ließ ſich vom Gonfiftorio pro 
Candidatura eraminiren. Im 9. 1680 erhielt er daß 
Dialonat zu Öteran, 1685 das Paflorat zu Franken: 
berg mit der Adjunctur der chemniger Ephorie, zog aber 
vor, den zu gleicher Zeit empfangenen Ruf zum Dia: 
konat an der Thomaskirche in Leipzig anzunehmen. Den 
17. Jul. 1687 wurde er im Reipzig Baccal. der Theolo: 
ie, und fing an Öffentliche Vorlefungen zu halten. Im 
% 1689 wurde er Veöperprediger, 1699 Archidiakonus 
und 1708 Paſtor und Affeffor des Confiftorii; 1692 
wurde er von der polnifchen Nation zum Collegiaten im 
Beinen Fuͤrſtencollegio erwählt, 1698 erhielt er tie 
Würde eines Licentiaten der heiligen Schrift, und den 
8. Nov. 1703 eined Doctors terfelben, warb auch 1702 
Präpofitus des kleinen Fürftencollegii und 1704 Praepo- 
situs magnus ber alten afatemifhen Dorfichaften. Zu 
feinem ſchwaͤchlichen Körper, von Jugend auf, gefellten 
fi zulegt noch Stein und Gichtſchmerzen. Im 8. 1711 
ward er von einem Schlagfluffe betroffen, der fih 1713 
erneuerte und ein anhaltendes ſtarkes Erbrechen endigte 
den 9. März 1714 fein rübmliches Erdenleben. Er fchrieb: 
Disp. de arte ex Ethicis (1675;; D. de imperio 
metaphysico, pro loco (1676:; D. de beatitudine pa- 
eifieorum, ad Matth. V, 9. pro Licentia (1698); D. 
de restitutione ablatorum summe necessaria, pro 
Doctoratu (1708); die geiftlihe MWächterflimme, wie 
foihe aus den Sonns und Fefltags : Epifteln erſchollen 


*) Vergl. den Reuen Nekrolog der Teut .7. 
2. Th. ©. 729 fg. 8 ber Teutſchen Jabra 
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(Reipz. 1699. 4., Zittau 1726 und 1740); volfommnes 
Kirchenhandbüchlein (Leipz. 1700. 12.) und viele einzelne 
Leihenpredigten *). (Rotermund.) 

6) Johann Gottlob, Eönigl. polnifcher und kurſaͤchſiſcher 
Hiftoriograph und Mitglied der preußifchen Societaͤt der 
Wiffenfhaften, Sohn eines Amtmannes in dem oberlaus 
fisifhen Städtchen Yuldnig, wo er 1680 geboren war. 
Nachdem er zu Leipzig und Wittenberg den theologifchen 
Lehrcurs abfoloirt hatte, wurde er Hofmeifter in mehren 
adeligen Häufern. Cinige, die fähfifhe Sefchichte erlaͤu⸗ 
ternte, aus den Quellen gefchöpfte, Abhandlungen und 
Schriften erwarben ihm ten Charakter eines Hiſtoriogra⸗ 
phen, und eine Penfion, aber unakläfjiiges Stutiren 
flürzte ibn in eine Hypocondrie, die in Verrüͤcktheit 
autartete, daß er in dad Irrenhaus nach Waldheim ge: 
bracht werten mußte. Nach feiner Entlafjung begab er 
fih 1738 nad Meißen, verfiel periodifh wieder in den 
vorigen traurigen Zuftand, und flarb den 13. October 
1754 zu Morigburg. Früher hatte er meiftens in Leipzig, 
Meißen und Dresten gelebt. Durch Gruͤndlichkeit der 
Unterfuhung empfeblenswertb find feine Ecriften: Um: 
fläntlicher Bericht von dem alten ofterläntifchen Margs 
grafttum Landsberg (Dresden 1725. 4.); Henriei, co- 
gnomento illustris historia (Frf. et Lips. 1726. 4); 
nüglihe Sammlungen zu einer hiſtoriſchen Hantbiblio: 
thek von Sachfen und deſſen incorporirten Landen (Leipz. 
9 Thle. 1728— 1736. 4. [ter letzte Theil auch unter dem 
befondern Zitel: Won dem Obrift:Sägermeifteramt.) ); 
Commentationes nonnullae in epistolam quam Adel- 
gotus, epis. Magdeb. caeterique praesules ac proce- 
res Saxoniae orientalis in causa religionis a Slaris 
paganis vindicandae ad alios Christi socios in Ger- 
mania circa a. 1108 miserunt (Dresd. 1733. 4); Le⸗ 
bens⸗ und Heldengefchichte Frietrihs des Streitbaren 
(Reipz. 1733. 4.); Siegm. v. Birken, Eädf. Hel: 
tenfaal, verk. und fortgef. von I. 3. Keller und 
Horn (Nümb. 1734); Faßmann, Leben und ZThaten 
Friedrich Auguſti, Könige von Polen, erläutert aus 
Documenten und Actis publ. von Horn (Rudoift. 1734). 
Sehr viele handfchriftlihe Sammlungen P). (Baur.) 

C. Künftler. Mehre Männer des Namend Horn 
haben ſich als Künfller Ruhm erworben. 1) Einer tie: 
ſes Namend war Concertmeilter bed Grafen von Brühl. 
Von feinen Gompofitionen, als Symphonien, Biolin: 
concerten 2c., ift nidktS auf uns gefommen. 2) Karl 
Friedrich, wurde Nacfoiger Chriftian Bachs, als Lehrer 
der Bönigl. Familie zu London. Er hat feit 1790 ji 
durch einige Hefte Glavierfonaten befannt gemacht. 3) 
Ferdinand, ein Harfenvirtuos aus Breslau, erwarb ſich 
1786 in Berlin, 1787 in Hamburg und 1792 in feiner 
Vaterſtadt feines überaus fertigen und gefhmadvollen 





*) Vgl. Ranfft, Erben u. Schriften kurſaͤchſ. Gotteegelchr⸗ 
ten, bie mit der Doctormwürte gepranget. I. S.4>2. Buͤcherſaal 
der gel. Wett 85. Sffnung. ©. 781. 

+' Berzeihnet in Otto's Lex. der oderlaujiser Schriftſteller. 
2. ®d. 1. Abth. ©. 174. Adelung's Zuf. au Jocher's Geilehr⸗ 
tenlex. Meufel’s Lex. d. verſtorb. Schriftft. 6. Bd. Vergl. 
Dresdn. gel. Anz. 1754. Nr. 44. 1756. ©. 417 u. 735. 
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g8 wegen großen Beifel. 4) Gotifr. Joseph, cin 
er Rüller aus Nidern, bei Dresden, wo er eine 


:Beja, erfiand des Inſtrumentenmachers Schwarz 


nge und brachte durd eigene Verſuche 1772 fein 
Blepier zu Stande. Sim 3. 1795 hatte er über 
miere gebaut, die ihres ſchoͤnen Tones wegen ſehr 
warn. Auch Fortepiano's verfuchte er. Er flarb 
5) Joh. Caspar, D. der Rechte und Freund ge: 
Gompofitiorien. Er bat fi durch viele Ballet: 
iticzen, fröhliche Ganzonetten, Madrigale, mehr: 
e Arien u. dergl. von 166+ bis 1681 bekannt ge: 
6) Johann Gottlob, Bruder des Müllers aus 
1, geb. 1748, lernte in Dredden das Tiſchlerhand⸗ 
ed biitete ſich von 1771—73 kei Stein in Augs: 
dann bei Friederici in Gera zum geſchickten For: 
s umd Glavierbauer. Seine Inftrumente fanden 
hafteſten Beifall und fihnellen Abſatz, fo viele er 
Kintigte. Man gibt 556 an, die er bis zum 9. 
berfelie. Er flarb wie fein Bruter 1796. 
ü (G. FF”. Link.) 
ORN *), bie Freundin des Flachſes, wird Freia 
. Der Flachs war der Freia heilig und der 
defielben hatte nad dem allgemeinen Ölauben der 
navier heilende, aauberifche Kraft. (Schincke.) 
ÖRN oder HIRN heißt in der Holztechnologie 
ald Kopf, oder tie Fläche, wo fich die perpen- 
m oder fenfredten Holzfafern, welche der Länge 
m Hol; auslaufen, endigen. Wird 3. B. e 
mm mit der Säge nad) der Richtung feiner Stärke 
Nde durchſchnitten; fo erfcheinen auf der Fläche, 
üb bier gemwötnlid als eine Cirkel⸗ oder Doal⸗ 
neftellt, Die Sabreslagen des Baumes in Geflalt 
concentrifher Rirge, und dieſe Durchſchnitts⸗ 
wird das Hirnende genannt. Hirnende bezeichnet 
h tie obere oder untere Flache eines der Quere 
uchfchnittenen Holzſtuͤckes, im Gegenfage der Spie: 
e, wo die Holzfafeın der Länge nach getrennt 
Benn fi aber auf dem Hirnende folder quer 
bnittenen Dolzflämme, außer dieſen Ringen oder 
migen Schichten, zwiſchen dem Holzgewebe auch 
Etrablen zeigen, welche von der Achſe des Stam⸗ 
ı grader oder bogiger Linie nad der Peripherie 
fen, und fo en flern= oder flrablenförmiges An: 
wirken; fo flellt Dagegen die Flache ter nach der 
ag der Länge getrennten Hölzer auf der Saͤge- oder 
lüte die fogenannten Spiegel dar, weldye öfters 
die Achſe bin eine dunklere Farbe präfentiren, in 
enform zufammenlaufen, ein glänzenveres, meift 
5 Anfehben, wie dad übrige Holzgewebe, baben, 
fen nicht febr feſt zuiammenbängen und gleich 
arauf zu fchwimmen feinen. Sowie auf 
Irmente Lie Strablen oder Radien, melde fämmt: 
Iatreöringe durdfaneiren, nah Ver ciedenheit 
arten bald breiter, bald fchmäler, baid in größerer, 
a geringerer Anzahl vorhanden, bald ten Augen 


— — —— —— — — — 





I Zufammengezogen aus Hoerunn, Hoerun von Hoerr, 
‚ats. Finn-Mognusen, Glossar. u. d. W. Havr. 
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vollkommen fihtbar, bald fehr fein und unbemerkbar, 
bald von bellerer, bald von dunklerer Farbe als das übrige 
Holzgebilde find, eben fo verfchieden find die Spiegel in 
Rückſicht ihrer Anzahl, Größe und Figur. (Fr. Thon.) 

HÖRN, Überhörn, eigentlih über haͤren, fchneis 
den, bearbeiten, nehmen; fügen die Holzbearbeiter, bes 
fonders tie Zimmerleute und Schreiner, von ihrem Mas 
teriale, wenn fie dafjelbe nicht nach der Länge, ſondern 
nad der Quere der Faſern, Adern, Haare nehmen, bes 
trachten, fchneiden, bearbeiten. In. 4. Leger.) 

HORNACHUELOS, Billa in der Sierra der fpas 
nifchen Provinz Cordova. (Stein.) 

Horartige Auswüchse, f. Warzen. 

HORNAU (Martin Gerbert von), ein gelehrter 
Fürftabt der Benedictinerabtei zu St. Blafien im Schwarzs 
walde, geb. zu Horby am 12. Auguft 1720, legte Pros 
feß ab am 28. Dct. 1737, wurde Fürftabt am 15. Oct. 
1764 und ſtarb am 13. Mai 1773. Gemeinfam mit 
dem gelehrten wormfer Weipbifchof, Alerander Wuͤrdt⸗ 
beim, unternahm er die mit Recht berühmte Germania 
sacra'). Die Krönung Iofepbs II. zum roͤmiſchen Ks 
nige feierte er durch die Fasti Rudolphini, die Geſchichte 
des erlauchten Ahnherrn des habsburgiſchen Haufed und 
tes Erzhauſes Öfterreich. Auch erfchtenen von ihm bie 
geſchaͤtzten Werke: Historia nigrae sylvae; Rudolphus 
Anticaesar; Codex epistolaris Rudolphi I.; Iter ale- 
mannicum, italicum, gallicum, ein Wer? de veteri 
Liturgia und de translatis Habsburgicorum Princi- 
pum cadaveribus ad conditorium S. Blasii. Auf feis 
nen Betrieb erfolgte die feierliche Überfegung der k. k. und 
berzogl. Öfterreihifchen Leichname von Königöfelden in der 
Schweiz nah tem fürfll. Stift St. Blafien am 14. Dec. 
1770°) Ron ibm unterflügt ſchrieb P. Franz Kreutter 
(geb. am 15. Apr. 1736, geſt. am. 2. Dec. 1806) feine 
fhägbare Geſchichte Vorderöfterreich®. (Rumy.) 

HORNAY, Marktflecken und Gantonshauptort im 
Arrondiffement von Amiens des franzöfifhen Departes 
ments der Somme, mit 268 Häufern und 1200 Eins 
wohnern. (Kläahn.) 

Hornbeck, f. Hoornbeek. 

HORNBERG, 1) Start und großb. badenfcher 
Amtöfig im Schwarzwalde, unter 25° 53° 40” öftlicher 
Länge, und 48° 12” 45” nerel. Breite, in einem engen 
wiltromantifchen Thale am Aluffe Gutach, mit einer Poft 
auf der fehr befuchten Poſtſtraße durch das kintzinger 
Thal nach Oberſchwaben und ter Schweiz; über ihm 


— — — — — — — 


1) Davon erſchienen durch P. Amilian Uffermann (geb. 
am 30. Oct. 17387, + 21. Det 1798) nebft einem trefflihen Pro- 
dromus, das Bisthum Würzburg urd Bambera, von P. Ams 
brofius Eihhorn (Praͤfect des 8. E Gymnaſiums zu Klagen» 
furt, geb. am 26. Sept. 1758), das Wiethum Chur, von dem 
großen Diplomatiker P Zrudbert Neugart (geb. am 28. 
Febr. 1742) das Pischum Konftanz Unvollırdet blieben leider 
die gelchrten Arbeiten von Bictor Keller, Cyprian Köh: 
ler, Xaver Renz, Ignag Kopp, Philipp Jakob Amber. 
2) Diefe Reihname wurden im J 1807 mit Bewilligung des groß: 
herzogl badenfchen Defes, an welden der Sıtirarjmald kam, von 
Er. Blafien wiggeführt, und ruhen jigt im Benbictinerftifte zu 
St. Paul in Unterkarnthen. 3* 
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das alte Bergſchloß Hornberg, welches eigentlich aus zwei 
auf demfelben Berge liegenden Schlöffern beſteht, wovon 
das kleinere, dltere, — verfallne ſchon im 17. Jahrh. 
ein Geſpenſterſitz war, das größere aber unterhalten und 
bewohnt, noch in feinem alten feflen Mauerwerke daſteht. 
Eine ſchoͤne landſchaftliche Anfiht von Stadt und Schloß, 
fowie fie vor der Mitte des 17. Iahrb. gefehen wurden, 
findet man in Merian's Topographia Sueviae. Zum 
großbergoglihen Bezirks amte Hornberg gehören nebft der 

mtöftadt die Dörfer, Stäbe und Thalgemeinden: Brigag 
nebſt Sommerau, Buchenberg, St. Georgen nebft Stods 
wald, Hohenweeg, Gutach, beide Langenfciltach, Peter: 
zell, Reichenbach, beide Schiltach und beide Thennenbronn, 
mit einer Bevölkerung von 2263 Familien oder 11,135 
Bewohnern, mworunter ſich 10,270 Gvangel. und 865 
Kathol., aber weder Juden noch Mennoniten befinden. 
Die Bevoͤlkerung des Amtes ift feit 7 Jahren um 656 
Menſchen geftiegen. Die Stadt 9. allein zählt 1080 
Einw., alle evangelifch, bis auf etma 20, welche Katho: 
liken find; ihre Bevoͤlkerung 'ift feit 10 Jahren um 100 
angewachſen. Denn mit Anlage der Poft haben bie 
fonft meift dürftigen Einwohner ziemliche Nahrung erhalten. 
Feldbau hat der Ort faft gar nicht. Die Stadt nebft 
einem Theile der umlicgenden Gegend mar einft eine 
Befigung der Freiberren von Hornberg, welche auf dem 
Bergfchloffe dafelbfi wohnten, und mit den Horneden 
von Demberg im alten rbeinfräntifhen Gaue Wingar: 
theibe (f. d. Art. Neckarzimmern ) ohne Zweifel gleis 
he Abkunft hatten, wie beider Gefchlechter gleihe Stamm: 
wappen ') und andre Umflände anzeigen. Vielleicht war 
ihr urfprünglihed Stammſchloß jene alte Burg H., wel: 
che noch in ihren Ruinen über dem gleihnamigen Dörfs 
hen, unmeit der würtembergifhen Stadt Kalw gefehen 
wird. Der dltefte, den man aus dem Geſchlechte der 
Herren von Hornberg Pennt, fcheint jener Konrad von 
Hornburg zu fein, welcher in einer Urkunde Kaifer Hein: 
rih8 V. vom 23. San. 1123 für das 24 t M. norböfts 
lih von hier entlegene ehemalige Benedictinerftofter Als 
pirsbach als Zeuge gleich nah den Grafen genannt 
wird?). Gewiß aber ift Arnold v. H. dieſes Gefchlech: 
tes, und Befiger der Burg und Herrſchaft Hornberg ge: 
wefen. Er wird aus dem 5. 1145 als Stifter des 
nördlich von Alpirsbach bei dem Urfprunge der Eng ge: 
legenen Benedictinerfiofterd Eng befannt, ericheint noch 
in einer Urkunde von 1191 auf dem Schwarzwald, und 
1193 ald Zeuge in jener Urkunde, worin Kaifer Heins 
rih VI. dem berühmten Kiofter Lorch an der Remſe 
feine Freiheiten beftätigt. In einer fürftenbergifchen Ur: 
funde für die Stadt Villingen von 1290 tritt Friedrich 
Bruno v. H., Oheim Grafen Egons III. von Fürften: 
berg, ald Gewährsmann deſſelben auf. Vielleicht ift eben 
biefer der rübrende Minnefänger Bruno v. H. gewelen, 
welder im 13. Jahrb. aus diefem Geſchlecht ausgegan⸗ 
gen if. Sm J. 1311 kommt Heinrih v. H. in einer 
Urkunde für das Benedictinerkloſter Alpirsbach vor, und 





1) 1. Humbracht, Höchfte Zierde Teutſchlands 2c. Taf. 
192. 1998. 2) Codicis Aleınann. diplom. Carta DCCCXLIL. 
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41322 zählten die Wilhelmiten zu Oberied auf dem Schwarz: 
walde einen Johann v. H. unter ihren Mönchen. Als 
1330 das in Verfall geratbene Benedictinerkloſter Entz 
durch Albrecht von Berned, Heinrih von Vogtsburg und 
Konrad von Woͤllhauſen mit Erlaubniß Grafen Ulriche 
von Würtemberg wieder hergeftellt wurde, mußten auch 
ihre Verwandten, die Gebrüder Heinrich, Berthold, Voll: 
mer und Dietrich, Herren v. H., ihre Einwilligung dazu 
geben. 

Nach dieſer Zeit erfcheinen die Herren v. H. als 
Dienftleute (Minifterialen) der Grafen von Würternberg. 
Sie geftatteten diefen das Öffnungsrecht ihrer Burg, 
und verfchrieben fich gegen diefelben, daß fie Stadt und 
Burg H. obne deren Wiffen weder verlaufen noch ver: 
pfänden wollten. Im $. 1370 werden Heinrich und Ha⸗ 
mann dv. H. ald Buͤrgen eined Vertrages zwiſchen den 
beiden Brüdern Heinrih und Georg von Hohengeroldseck 
gefunden und von 1376 — 1398 erwähnen Öffentliche 
Denfmäler ald Befiger von Hornberg Vollmar v. H., 
Hans und Bruno, Wernher und Konrad v. H. Hein: 
rich v. H. wurde 1414 der V. Heinrich Abt zu St. 
Peter im Schwarzwalde, und 1417 von dem Concilium 
zu Konſtanz auch zum Fürftabte der Benedictinerabtei 
Reichenau gegen den abgefegten Grafen Heinrich von 
Zollern erhoben. Er flarb 1427. Diefer Heinrih ift 
der erfie, den Humbracht in der Genealogie dieſes Ge: 
ſchlechtes Tab. 193 namentlidy ermähnt, doch ohne Anz 
zeige feiner fürfilichen Würde in Reichenau. Neben ihm 
gedenkt er noch feines Bruders Brun Werners, fowie 
Konrads und Heinrichs ald Söhne ihres Oheims, des 
Stifter der jüngern Rinie der Herren vd. H. Bon al: 
len andern oben aus alten Dentmälern nachgewieſenen 
Gliedern diefer Familie fagt er nichts. Übrigens findet 
man dort Konrad von der jüngern Linie Söhne, Kon: 
raden, Iohanniterritter zu Schlettftatt, und deſſen Brü- 
der Hans und Konrad, mit welchen die jüngere Kinie 
um 1448 erlofhen iſt, und die dltere Linie durch Brun 
Werners Sohn, Brun Werner den Jüngeren und deſſen 
Gemahlin Anna von Ifenburg in ihrer Nachkommen: 
ſchaft bis in die Zeiten Humbrachts fortgeführt. 

As um 1448 die jüngere Linie der Herren v. 9. 
erlofhen war, Fam die ganze Herrfchaft Hornberg an bie 
nachbarliche Abtei St. Georgen, und fomit unter deren 
damalige Schirmudgte, die Freiberren v. Falkenſtein. Die 
ältere Linie diefer Herren, v. Falkenftein:Falkenftein, verfaufte 
ihre Hälfte der Vogtei fhon 1449 an den Grafen Lud⸗ 
wig von Würtemberg, und die jüngere Linie, von Fol: 
Penftein:Ramftein, behielt die ihrige noch in Händen, bis 
fie diefelbe durch Heirath ben Herren von Landenberg: 
Schramberg zubradite. Schon 1515 eroberten die Vils 
linger Stadt und Schloß H. für den fhwäbifhen Bund, 
und foderten die Cidesleiftung Lafelbft ab; 1519 wurde 
Herzog Ulrich von Würtemberg felbft durch eben diefen 
Bund von Rand und Leuten vertrieben, und das ganze 
Herzogtbum Würtemberg an Kaifer Karl V. verkauft, 
der es feinem Bruder, dem rom. Könige Ferdinand, in 
Befig gab. An diefen verfauften nun tie von Landen: 
berg 1532 auch ihre Hälfte der Schirmvogtei, wodurd 
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flarb ald teutfcher Ordensritter zu Schlettflabt 1464. 
Brun Werners Sohn, Anton, war Reichöfchultheiß zu 
Dagenau 1454, verheiratbet mit Barbara Zuckmantel von 

rumat. Sein Sohn Ulrich v. H. welcher dad Schloß 
Hofftetten im Bisthum Eichſtaͤdt 1466 verkaufte. Bat 
v. H., der mit denen von Adelsheim, Neuenftein und 
Landfchaden Ganerbe des Scloffes Neuenfeld, erkaufte 
von Gig von Neuenftein und den Übrigen das Schloß 
Neufeld zwifchen Öhringen und Ingolfingen 1472 und 
verfaufte ed wieder 1488 an Grafen Kraft von Hohen⸗ 
lohe. Matthias und Ludwig der Lange v. H. hinterließ 
von Margarethe von Emdingen nur einen Sohn Johann 
Ludwig v. H., fürfll. hanauifhen Amtmann zu Reiche: 
hofen, der mit zwei rauen Urſula Iett von Münzen: 
berg und Suſanne von Hagened zehn Kinder erzielte, 
von denen ſich drei Söhne verbeiratheten und Nachkom⸗ 
menfchaft hinterließen, nämlich: 1) Philipp v. H., Amtmann 
zu Brumat, defien Sohn Philipp Reinhard v. H., als 
Major 1654 farb; 2) Emmerih Gottfried v. H. hatte 
mit Sufanna von Bitterheim einen Sohn Johann Rein: 
hard, welcher fürftlich hanauifher Gebeimerath und Hof: 
meifter, auch Obrift und Commandant in Hanau wurde, 
und von feiner Gemahlin Johanna Elifabeth von Urbad) 
nur eine Tochter hinterließ, und 3) Schann Ludwig II. 
v. H., mit defien Enkel Philipp Jakob v. H. fuͤrſtl. 
heſſiſchem Hauptmanne diefes Geſchlecht im Anfange des 
vorigen Jahrh. ausſtarb. Das Wappen: im goldnen 
Felde ein auf einem dreifachen rothen Berge liegendes 
rothes Jagdhorn; auf dem Helme: ſchwarz und Silber 
vierfach getheilte und zugefpiste Büffelhörner °). 

4) Name einer Seitenlinie der Reichöfüchenmeilter 
zu Nortenberg, Seldened und Bebenburg. Don dem 
Schloffe Hornberg, unweit Rotenburg an der Zauber, 
nahm fie den Namen an, ohne den Zitel ihres Reichs⸗ 
amtes beizubehalten, wie ed wenigftene die andern Linien 
thaten. Der Ritter Hermann, Burggraf zu Rotenburg, 
ein Stiefbruder von Leopold, Reichötuchenmeifter zu Nors 
tenberg, nannte fich zuerft Hornberg. Im 3. 1282 ftifs 
tete er das Franciskanerkloſter in Rotenburg, wo er auch 
das Reichsſchultheißenamt bekleidete. Sein Sohn Hein: 
ih Ritter und deffen Frau Adelheid verkaufen ihre Guͤ⸗ 
ter zu Rigenfachfen und Wilden an die teutfchen Herren 
zu Rotenburg (1288). Die nämlichen verkaufen mit 
ihrem Sohne Hermann und deſſen Frau Adelheid ihr Gut 
zu Gebenhagen um 30 Pfund Heller an den ebriamen 
Mann Leopold Hornburg, Bürger in Rotenburg (1313). 
Er und feine Kinder: Heinrich, Friedrich, Konrad und 
Margaretha, veräußern ihren Hof zu Roda dem Hoßpi: 
tal in Rotenturg um 300 Pf. Heller (1323). Zu Gun: 
ften Leopolds, des R. Küchenmeifters von Nortenberg, 
entfagen fie auf ihr Recht an den Kirchenſatz zu Gat: 
tenboven (1326). Der Sohn von Heinrih 11. war 
Hochbrand, der mit feiner Frau Barbarı einen Antheil 
an dem Schloffe Wallenhaufen erheirathete (1386). Er 


5) Humbradt, Höchfte Zierde d. teutfchen Adels. Nr. 298. 
Baltenftein, Nordgau:Alterthümer. I, 52. &. 212. Gott: 
fall, Nitterburgen Teutſchlande. VI. ©. 72. Widder, 
Geogr. Hift. Beſchreibung der Kurpfalz. I. ©. 65. 
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faufte 1393 von denen von Reindburg bad Schloß glei 
che Namens, welches er der Stadt Rotenburg dffnete 
um ald Reichsbürger dafelbfl aufgenommen zu werden 
Sein Enkel Johann befaß dad Schloͤßchen Kaiferflub 
im Zauberthal, unweit Rotenburg. Er verkaufte eine: 
Theil feiner Güter an dieſe Stavi (1462) und ben Ze 
benden zu Öftheim dem Kloſter Sulz. Im 3. 156‘ 
flarb der legte dieſes Geſchlechts in Rotenburg, nachder 
die meiften Güter die Stadt an fich gebracht hatte. Da 
Schloß Hornberg erfaufte aber Dieirich von Berlichin 
gen, und defien Enkel Philipp v. B. veräußerte ed wie 
der an die von Gemmingen, welde es noch befiger 
Dad Wappen: eine Burg mit Zinnen, worauf ein Jagd 
born im filbernen Felde ruht; auf dem Helme: der Rump 
von einem geflügelten Mobren. Ganz das ndmlig 
Wappen mit dem R. Küchenmeilter zu Bebenburg, wel 
che aber anftatt des geflügelten Mohren einen geflügel 
ten und gefrönten Engel zum Helmſchmucke führten. 
(‚Albert Frh. v. Buyneburg Lengsfeld. 

Hornblei, f. Blei. 

HORNBLENDE (Amphibole Hauy. Hemiprid 
matifher Augitipatyp Mohs). Als allgemeine Kennzei 
chen diefer Gattung dienen: zwei, gewöhnlich ſehr dem 
liche, gleichwerthige Spaltungdrichtungen, Die unter 124 
31° ſich ſchneiden, mit Perlmutterglanz; eine Därte, wei 
che der des Felvfpaths faſt gleichtommt, und ein fpe 
Gew. von 2,8 bi 3,2. Als wefentlihe Beſtandtheil 
kann man Biefelfaure Talkerde in Verbindung mit Fiefe 
faurer Kalkerde betrachten, doch wird bei manchen Al 
änderungen ein Theil Talkerde durch ein Metalloxyd un 
ein Theil Kiefelerde durch Zhonerde ericht. Vor da 
Löthrohre fehmelzen die Arten, wiewol etwas ſagwer, 3 
einem mebr oder minder Dunkel gefärtten Glaſe. 

Als Stammgeflalt für die Aryfiallreihe fann ma 
ein rhombifches Prisma (mit Seitenkantenwinkeln vo 
124° 31’ und 55° 29°) annehmen, deſſen Endfläche unt 
109° 37’ auf den flumpfen Seitenfanten ruht, worau 
fih das DVerhältniß der Polare zu den Randaxen w 
1: 7,8722 : 928,4592 ergibt. Die ebenen Wink 
der GEndflähe werden darnach 121° 39’ und 58° 21 
die der Seitenflächen 99° 25° und 80° 35’ betragen 
Die fcharfen Seitentanten bes Prisma's find gemwöht 
ih, die flumpfen feltener abgeſtumpft. Die Endin 
ftallifation ift nur felten beobachtbar, und zeigt dann fo 
gende Veränderungen: 1) die fchiefe Endfläge vollitär 
dig; 2) die fcharfen Endkanten abgeflumpft, wo die zw 
Abftumpfungsfläden mit der Encflähe zufammen eit 
dreiflächige Zufpigung bilden; 3) die flumpfen Endlar 
ten abgeſtumpft; 4) vie fcharfen Eden ſchraͤg abgeſtumpf 
oft bis zum Werjchwinden der urfprünglichen Endflaͤch 
wo dann die gemeinfchaftliche Kante beider Zufchärfung: 
flächen, die Lage der Eleinen Diagonale ber urfprüngl 
chen Endflähe erhält. Alle diefe Abſtumpfungsflaͤcht 
find als Flaͤchen hemieorifch auftretender Rhompenpyr 
miden zu betrachten, bei Denen benachbarte parallele ZI 
chen verfhmwunten find; aud kommen mituntır no 
einige andere ähnlich gelagerte Flächen, nur mit verfchi 
dener Neigung gegen die Are, vor. 
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Winkeln des Augits genau übereinſtimmen. In den 
Grünfteinen bed Urals in der Gegend von Katharinen⸗ 
burg bei Moftowaja liegen Kryſtalle, die ihrer Geftalt 
nah dem Augit, ihrer Spaltbarkeit nach der Hornblende 
angehören. (Gerinar.) 

HORNBORI '), ein Alf oder eine Raturfraft mit 
Beziehung auf den Sturmwind, welcher die Gipfel der 
Berge umbrauft und mit feiner Gewalt durchbohrt, Riffe 
und Höhlen gebt ?), (Schincke.) 

HORNBRET wird das Bret genannt, weldes ın 
den Salzkoten an die Eden der Salzpfanne vorgefegt 
wird, damit weder die Luft auf die Pfanne floßen, noch 
die Lohe in folche fchlagen kann. Es läßt fich aber auch 
darunter ein Bret verfteben, welches vom gemeinen Horn 
baume (Carpinus betulus) verfertigt ill. (Zr. Z horn.) 

HORNBURG oder HORENBURG, Stabt im 
Kreife Ofterwid des koͤnigl. preußifchen Regierungsbe⸗ 
irks Magdeburg, an der Slfe, deren Spiegel hier 338 5. 
ber dem Meere liegt und am nortwefll. Fuße des 550 
Zuß hohen Heinen Fallſteins. Sie hat fehr verfallene, 
nur noch an einigen Stellen vorhandene Ringmauern, 
5 Thore, 1 koͤnigliches Schloß, welches Sig des koͤnig⸗ 
lihen Domänenamts Hornburg ift, 1 Synagoge, 1 
Hospital, 1 Rittergut, 2 andere adelige Güter, 28 oͤf⸗ 
fentliche Gebäude, 418 Privatwohnhäufer und im J. 
1802, 2223, 1816, 2170, 1821 aber 2383 Einw. 
(im 3. 1816, 2067 Evangeliſche, 36 Katholiten und 
67 Juden). Die Nahrungszweige beftehen in Ader: 
bau, Viehzucht, Rüböl= und Potafchfabrifen, Gerbe: 
zeien, ſtarkem Hopfenbau und Handwerköbetriebe. Der 
Viehftand betrug 1821 144 Pferde und Füllen, 534 
Stüd Rintvieh, 3150 Schafe und 625 Schweine Die 
Stadt wurde im 12. Jahrh. von Albert Robert von Mars: 
leben dem Ersftifte Magdeburg vermadt. (Klaehn.) 

HORNBY, Marktfleden in Hindborn, in der eng» 
liſchen Shire Lancad, mit einer Baummollenmanufac: 
tur. (Dede.) 

HORNCASTLE, Statt am Bain in ber engli: 
fen Shire Lincoln, 6000 Einw. Sie hält große Pferde: 
märkte, auf welche das Vieh von Yorkfhire hingebracht 
wird; treibt mit diefem und mit Korn lebhaften Hans 
del. J (Deite.) 

HORNDLI oder HÖRNLT. Eine Bergtuppe des 
Almangebirges in der Schweiz, deflen größerer Theil 
mit dem Gipfel zum Canton Zürich, zwei andere Sei: 
ten zu den Gantonen Thurgau und St. Gallen getören. 
Der Gipfel ift 3590 Fuß über der Oberfläche des Mee: 
red, und die Zernficht ift fehr aufgebreitet. Der Meg 
über diefen Berg wird befonterd von zahlreihen cha: 
ren von Pilgern benußt, die aus Schwaben nah Ein: 
fidlen wallfahrten. (Escher.) 

HORNE, HORNUS (Andrew), ein Englänter, 
welcher um 1320 lebte, und eine Chronik von Gloceſter 
(Chronicon Claudiocestriae oder Glocestriae), außer: 





1) Von ‚born, Gipfel, Bergfpige, im Ieländ. die kegelfoͤr⸗ 
mige Epige eines Berges, und bori, bohren. 2) Völuspa 12, 
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dem aber ein noch jetzt fehr beadhtungswerthes *) 8 
über den englifchen Griminalproceß, näamlid den Mir 
of Justice, d. h. Spiegel der Richter, gefchrieben t 
Diefes Buch ift öfterö gebrudt, zulegt in Jouard Cı 
tumes Anglo- Normandes. Tom. IV. p. 465 sq. 
(Spangenber, 
HORNEBURG, 1) ein Burgfleden im Herz 
thbume Bremen, 3 Stunden von Stade und eine M 
von Burtehude, am Aufluffe, der faft am noͤrdlichen Eı 
bes Fledens bei einer Mühle fchiffbar wird, Ebbe ı 
Fluth bat und eine Meile davon in die Elbe fließt. A 
Zleden bat 218 Feueritelen und 1248 Einm., und 
2 Beine und 3 große Straßen. Wahrſcheinlich ba 
die Herren von Schulte diefen Ort angelegt. Im 
1164 hatten ſchon der bremifhe Erzbiſchof Hartwig u 
der halberſtaͤdtiſche Biſchof Konrad hier eine Zufamm 
funft '), und 1198 wurde bier zwijchen den Anbäng 
der Kaifer Philipp und Otto ein Waffenſtillſtand 
fhloffen. Das Patrimonialgerichtshaus einiger angeſe 
nen adeligen Familien ficht auf tem Marfhtamm ı 
bat einen Gerichtöverwalter und Gerichtsvoigt, der 
gleich Contributions- und Zolleinnel;mer if. Außer 
findet man ein Poftbaus und mehre anſehnliche ade 
Höfe dafelbfi. Die Einwohner näbren fih vom Fe 
und Gartenbau, von Künften und Handwerken. St 
bandel, fettes Vieh, Leder, Sattler: und Zifchlerar 
machen die vorzüglichften Handeldartifel aus. Die ı 
malige Burg wurde in die Obere und in die Worb 
eingetheilt, in der legtern hatte fonft jeder Burgm 
fein eigenes Haus. Die erfte Burg wurde fhon 11 
verwüftet, 1307 fchleifte der Biſchof Jonas tiefelbe, ı 
nachher erlitt der Ort bis 1520 manche Belagerung 
Die erfte Kirche iſt wahrfcheinlich fchon 1106 erbaut, 
auf dem Kirchhofe ſtehende Kapelle zerjiörten die | 
ferlihen Soldaten, nebft der Kirche, den Pfarr⸗1 
Sculhäufern und den größten Theil des Fleckens, 
3%. 1627. Die Reformation nahm 1540 ihren Anfa 
und fam 1558 zu Stante’?). (Rotermun 
2) Kirhdorf im koͤnigl. preußiſchen Regierung! 
zirke Münfter, Kreis Redlinghaufen, } Meile von | 
term Orte, bat 46 Häufer, 325 Einw. (1819). 
(Rauschenbuse 
HORNEBY (Johann), lebte in der Mitte tes 
Sahrhunterts in Englend, zu Lincoln geboren, trat 
den Karmeliterorden, ward Lehrer der Zheologie 
Ganterbury und wechſelte gegen 1370 mit tem Do 
nifaner Joh. Stokes Streitfchriften, z. B. Defensori 
sui ordinis, pro adepto triumpho Lib. I.; ſchrieb a 
pro introitu ad Sententias Lib. I.; Determinatioı 
variae; Ordinariae quaestiones; Conciones ad po] 
lum }). (Rotermun 








») Bersl. Mittermaier, Das teutfhe Serafverfabt 
1. Bd. S 70 fg. 

1) Allert. Stadens. p. 192. 2) Mehres fi be in wi 
hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Beſchreibung biefes Ortes in den braunfd 
lüneburg. Annalen. 9. Jahrg. 2. St. S. 212—254. 

+) ſ. Jö ch er's ker. Balaeus, De script. Angl. Cent. VI, i 
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HORNECK 


Mm der Schrift: Aus und über Dttocard von Horneck 
Neimchronik, von Th. Schacht. Mainz 1821 °). 
(Heinr. Döring.) 
HORNECK VON HORNBERG. Dieſes alte am 
Oberrhein und in der Unterpfalz reich beyüterte freiherr⸗ 
liche, jest noch blühende Geſchlecht hat, nach dem Wap⸗ 
pen zu urtheilen, mit den ehemaligen Dpnaflen leichen 
Urfprung; und nahm wahrfcheinlidh den Namen Horned 
nach dem Schloffe gleiched Namens am Nedar, an. Wer 
aber der Stammvater ber beiden Brüder‘, Werner und 
Konrad, war, die urkundlich den Namen H. führen, 5.8. 
in einer Urkunde v. 3. 1254, wo fie dem Gollegialfift 
zu Wimpfen den Pfarrfag von Helmflart und Aglafter 
baufen bei ine übertragen, ift nicht zu beſtim⸗ 
men. &benfo bleibt unentfchieden, ob Arnold H. der 
Junge, welder das Schloß Hochhaufen am Nedar, uns 
weit Homed und Hornberg, hatte, ein Enkel von jenem 
if. Sein Srabflein befindet fich noch mit dem Todes⸗ 
jahre 1353 in der Kirche zu Hochhaufen. Won feiner 
Gemahlin Agnes von Felfenberg hatte er mehre Kinder 
hinterlaffen, al8$ Ambros, Ernft und Arnold II. H. v. H., 
wovon Ernft, der 1362 auf dem Zurnier zu Schaff⸗ 
haufen war, mit feiner Frau, einer gebomen von Ka: 
eneck, der Urheber der jetzt noch blühenden Linie ift. 
ein Sohn, Valentin Fi v. H, befaß den vierten Theil 
vom Schlofje Stolzened am Nedar, welches er 1409 mit 
Bewilligung feines Lehnsberen, des teutfchen Königs 
Ruprecht, an Albert von Erlidheim für 200 fl. verpfäns 
dete, jedoch mit Vorbehalt des pfälzifchen Offnungsrechts. 
Der Kurfürft Ludwig III. von der Pfalz kaufte 1418 
von den Erben Albrechts von Erlidheim die Burg um 
41000 fl. und räumte fie 1458 dem Hand Neidhard H. 
v. H. einem Entel von Ernft, ein. ie Söhne von Va: 
lentin, Heinrich und Simon H. v. H., hatten 1437 
das Schloß und die Stadt Ingfiberg von dem Bifchofe 
von Würzburg pfandweife inne; da fie aber von da aus 
die ganze Nahbarfchaft mit Rauben und Plündern beun: 
ruhigten, fo befchloffen die benachbarten Fürften diefem 
Unwefen ein Ende zu machen. In diefer Abficht wurde 
ein Heer gefammelt, und die Woche nah Empfängniß 
Maris wurde die Belagerung der Burg begonnen, und 
diefe nach 12 Zagen erobert. Der Biſchof Johann von 
Würzburg, der zugegen war, wurde fchnell frank, und 
ließ fi) noch vor Ausgang der Sache erfi nach Hellen: 
bad und von da vollends heimführen. Er flarb. Sein 
Nachfolger Siegmund gab dem Home und defien Soͤh⸗ 
nen Schloß und Städtchen Ingſtberg zurüd. Da diele 
aber ihre Unmefen fogleih wieder und ärger ald jemals 
trieben, fo nahm es ihnen der damalige Pfleger und 


5) Vergl. außerdem v. Khauz: Berfuch einer Geſchichte der 
öfterreichifchen Gelehrten. Frankf. u. Leipz. 1755. &. 18 fg. (Ga: 
heis) Biographien Öfterreich. Dichter. 1. Bd. 2. Heft. ©. 84 fg. 
Jakob Püterih von Reicherzhaufen, ein Beitrag dur Geſchichte d. 
teutſchen Dichtkunſt, von C. Adelung. ©. 2i fe. Koch, 
Compendium der teutſchen Literaturgeſch. J. Bd. S. 48 fg Joͤr⸗ 
dens, Lexikon teutſcher Dichter und Profaiften. 8. Bo. ©. 620 fg. 
Mufeum für altteutſche Literatur u. Kunſt, berausgeg. von v. d. 
Hagen, Docen u. Buͤſching. 1. 3b. 1. Et. S. 190 fo. 
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nachherige Biſchof Gottfried. 1448 wieder mit Gen 
binweg und verpfändete «8 an Hanfen von Xbebı 
Die Homede von Hornberg konnten diefen Ber 
nicht verſchmerzen, und paßten nur auf Gelegenpeit, 
u rähen. Am St. Gilgenabend 14145 kamen fie 
ngflberg an, erfliegen und eroberten in felbiger R 
das Schloß und Städtchen. Diefed Gieged konnten 
fih aber nicht lange erfreuen; denn noch in berfel 
Woche kam Marfgraf Albrecht mit dem von Absberg ı 
einiger Mannfchaft, und nahm Sngftberg mit Stun 
bei welcher Gelegenheit 14 Mann von Seiten ber 5 
nede und 8 von des Markgrafen Leuten blieben. . 
Schloffe wurde der jüngere Horned nebſt 70 Knech 
zu Gefangenen gemacht. 
Hans Neidhard, H. v. H., ein Sohn von Hi 
rich, war ein tapferer und reicher Ritter, ber von feir 
Vetter die Burg und dad Dorf Bergen, nebſt dem £ 
Wollenberg 1487 erkaufte. Er war Burgmann zu Dt 
beim und Sanerbe des Ecloffes Widdern an der J 
Mit dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg, d 
Srafen Ulrih von Würtemberg und den Grafen ı 
Hohenlohe war er in beftändiger Fehde, indem er ei: 
großen Theil des fchwäbifhen und fränkifchen Adels 
einem Bünbniffe vereint hatte. Die Fürften 
ihn bei dem Landgerichte zu Ansbach, welches er und 
Bundeögenofien aber für incompetent erklärten, ba er 
von feinem Lehnsherren, dem Bifchofe von Wuͤrzburg, 
richtet fein wollte. Doc das Landgericht erklärte 
in die Acht, und Markgraf Albrecht zog aus in Berl 
dung mit dem Grafen Ulrih von Würtemberg, um 
Acht zu vollziehen und feine Sciöffer zu erobern. Hı 
Neidhard ſuchte Schuß und Hülfe bei dem K 
Sriebrich III. von der Pfalz, der auch ein Heer in 
Nähe von Heilbronn ruͤcken ließ, um jeden fremden G 
fall von feinem Lande abzuwehren, ohne aber thäti, 
Antheil zu nehmen. Die Fürften zogen fi baber 
rud, und Hans Neidhard trieb fein Wefen wie zu 
Der Markgraf Albrecht und der Graf Ulrich waren 
ber über diefen Schu gegen den Kurfinften fo auf 
bracht, daß fie bei einer Zufammenkunft in Baml 
mit ihm fo aneinander famen, daß fie die Degen z0g 
jevod von dem umgebenden Gefolge auseinander 
bracht und verföhnt wurden. Diefe Verbrießlichkei 
bewogen den Kurfürften, Hans Neitharb mit feiner ! 
milie auf feine Burg Stolzeneck einzuziehen und ihn n 
Heidelberg zu bringen. Beine Gefangenfchaft bauı 
nicht lange, aber fie erhoͤhete um fo mehr feinen © 
gegen Würtemberg, und kein Tag verging, wo nicht 
diefen Dörfern gebrannt und geplüntert wurbe, 4 
Kurfürft ſah fi von Neuem gezwungen, ihm das Sch 
Stolzened wegzunehmen, worauf er fih nad dem Sgli 
Drachenfels am heine zurückzog. Doc blieb er ı 
Dfalz in gutem Bernehmen; dem er war 1494 mit! 
fem Rurfärften in den Krieg gegen Mainz gezogen. 
farb in einem boben Alter 1499, und hinterließ ı 
Maria von Bottendorf 4 Söhne, darunter Barthe 
mäud, Ludwig, Eberbard I., und 3 Toͤchter: Kunigun 
Margarethe und Rotburge. Bartholomäus I. H. v. 
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JUS (Konrad) 
log zu HORNEIUN wurde am 25. Nov. 
—A geboren, und war der Sohn € - Dret ger 
Ölper = Watenbüttel, Dörfer In der 5 Nähe diefer 
Stadt. Er ward zuerfi von feinem Vater unterrichtet 
nachher, nachdem er beibe Altern früh verloren bat 
* der en zu Braun So r Mecton 
Joh. Beckmann und Konrad Nedekenius feine Lehrer 
waren. —— dem er am lu ih F 
Hr —— u De —* un 1 Bern 
zu fihreiben ?), und 
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der Schule wegen - en ki * 
Re Sinne 5 a side 
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Gruter u. &. befannt wurde. Auch nahm er {don ald 
Schüler Theil an den Vorlefungen Über bebräifche Sprache, 
welche damals der gelehrte Coadjutor Fr. Petri zu Brauns 
ſchweig zwei Mal wöchentlich im Auditorio der Ulrichskirche 
hielt ). Im 9. 1608 ging er von ter Schule nad 
Helmftätt ab, und von bier an bis an feinen Zod blieb 
diefe Stadt fein regelmäßiger Wohnort. Dier lebte das 
mals noch im hoͤchſten Alter der gelehrte Schüler Me: 
lanchthon's, der elegante und geiftreiche Humanift, Jo⸗ 
bann Gafelius. Diefem war H. durch feine Lehrer, aber 
auch fon tur ſich ſelbſt empfohlen; ein griechiſches 
Epigramm von ihm hatte Gafelius gefallen, nichts hätte 
ihn beſſer bei diefem empfehlen können. Der beitere Alte 
lebte überhaupt am liebften unter jüngern Leuten, der 
Ariftotelifer Cornelius Martini war täglich in feinem 
auf; andre beimflädtifche Bocenten, Heitemann, Gran, 

iepbold, Galirtus u. A., waren feine Schüler geweſen; 
einige jüngere Schuͤler hatte er ſtets um fih, denen er 
dictirte und welche ihm vorlefen mußten. So befand 
ein Kreis, zufammengebalten durch Geift und Gelebrſam⸗ 
keit feiner Mitglieder, Durch gemeinfchaftlihe Vorliebe für 
humaniftifhe Bildung, und durch gemeinfchaftliden Wis 
derwillen gegen Leerheit, Geſchmackloſigkeit und Düntel, 
welche man in der Nähe, befonderd an einigen theologis 
fhen Lehrern der Univerfität, zu beklagen ſich veranlaßt 
fand. In diefen Kreis wurte H. gleih Anfangs auf 
das Engſte hineingezogen. Gafelius nahm ihn auf in 
fein Haus und an feinen Tiſch, wie auch unter bie Zahl 
derer, welche ihm vorlefen und für ihn fchreiben mußten. 
So fludirte H. unter Gafelius, Martini und Nic. Gran, 
und ebenfo eifrig für ſich in Gafelius Bibliothek, welde 
ibm offen ſtand, zunaͤchſt faft nur die Alten, beſonders 
die ariftotelifhe Ppilofophie, und wurde mitergriffen von 
dem Eifer, tiefen Geift melandtkonifch : kumaniftifcher 
Liberalität, welchem ſich das Zeitalter fo feindlich zeigte, 
überall in Wiſſenſchaft, Kirhe und Leben einzuführen 
und zu bewahren !),. Dies erhielt ikn auch in Verbin: 
dung mit der Theologie, für welde er ſich von jeber 
beflimmt hatte; nur koͤrte er unter den helmſtaͤdtiſchen 








stitauntur, et utriusque linguae stadiis vel frigidius cultis. vel 
praemature omissis alia prorsum «7gosdı.ruae, ac tam a captu 
tenerae, quam ab usu adultae aetatis aliena inculcantur, iuter 
quae qui nutriuntur adolescentes non magis sapere pustea et 
fari possunt, quam bene olere qui in culina habitant. 

) 3m 16. und 17. Jahrh. nabmen die Prediger ber Statt 
Braunſchweig unter ten Rutherifhen Theologen eine nicht unbedeu⸗ 
tende Stelle ein. Eie behaupteten dirfelbe dur ibre unabhängige 
Stellung, und nch mehr durch ihre wiſſenſchaftliche Regſamkeit. 
Die legtere aͤußerte ſich nicht bles durch ihre literariſche Ihätig: 
keit, fontern auch dadurch, daß fie akademiſche Cinrichtungen un: 
ter fi einführten, Borleiungen über tbeclcaifche und pbilcfopbifche 
Wiſſenſchaften bickten und halten lichen, fegar Dieputationen an: 
ſtelltenz ter alte Merlin weinte vor Freude, dieſe fogar bier au: 
Serkalb ciner Akademie wiederzufinden. Rur waren dieſe Anftalten 
und dieſer Eifer nit von Biſtand. Rebtmeier, Kirchengeſch. 
ron Braunſchweig. III, 19% fg. 295 fg. IV, 263. 4) Praeci- 
puam felicitatem tota vita hanc semper indicavit et tanquam 
divinitus concessam coluit, quod — fideles praeıeptores et in 
ludo puerili et in Academia incomparabiles viros J. Cacelium 
et Corn. Martinum, magistros fuerit sortitus. Schrader |. c. 
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Theologen nicht den Ramiften Pfaffrab, bei deſſen Pro: 
motion Daniel Hoffmann feinen Streit gegen Philofophie 
und pbilofophifhe Facultaͤt eröffnet hatte, und welder 
jest Hoffmann in Helmflädt zu erfegen fuchte; fonder 
nur Zheologen von Caſelius' Anhängern, Boethius 
Scheurle, vor allen den Ppilofophen Martini felbft, wel: 
chem es ein Zeitbeduͤrfniß fchien, wie ed ihm eine Lieb: 
lingsbefchäftigung war, grade zu einem fruchtbarert 
Studium der Theologie, befonders wieber zu einer hiflo: 
riſchen Behandlung derfelben, der neuen Generation ein 
beffere Anleitung zu geben, als die ältere erhalten hatt 
und felbft wieder zu ertheilen pflegte ). Unter Martin 
babilitirte fih dann H. im Sommer 1612, und fing 
damit an, über einige Bücher der Ilias Vorlefungen zu 
halten, zog dann nach Gafelius’ Zode (1613) in Mar: 
tini's Haus, wo er 8 Jahre lang blieb, und deflo enge 
konnte dadurch noch feine Verbindung mit Martini wer 
den, weil diefer, unverbeirathet, nur ben Wiffenichafter 
und dem Umgange mit feinen Freunden und Schülern lebte 
Daber fbien H. fih ganz auf das Studium der ariſto— 
telifhen Prilojophie befhränkt und von der Zheologi 
abgemwantt zu haben. Um Johannis 1619 trat er ein 
Profeffur der Logik und Ethik an °), und ald im De 
cember 1622 Martini farb, glaubte man den vielbeflag 
ten Verluft nicht beffer erfegen zu können, als baburd 
dag man H. zu feinem Nachfolger mahte. Auch betref 
fen beinahe alle Säriften, welde H. vor feinem 40 
Sabre berausgab, wie Überhaupt feine meiften Schriften 
nur philofophifhe Gegenflände, und find meift Lehrbü 
cher zum Vortrage der vera et antiqua philosophia ü 
der Weiſe Martins, und wenn nicht mit defien Scharffinne 
toch vielleiht mit mehr Wärme und Popularität gefchrie 
ben, lehrte und fchrieb er über eogit und Digleftit, Eıbi 
oder civilis doctrina, philosophia nataralis und phi 
losophia prima (Metaphyſik), und wie feine Vorleſun 
gen fehr befudht waren, fo wurden aud auf andern Uni 
verfitäten feine Compendien gebraucht und gefchägt, un! 
erfhienen alle in mehren, Lie Dialektik in 12, die Ethi 
faft in ebenfo vielen Ausgaben '). 





5) Vornthmlich von dieſer Seite hat ihn Hornejus ſelbſt i 
friner Gedaͤchtnißrede beſchrieben, wo er auch WMartini’e Ramiflifcd 
Gegner und deren ſchaͤdliche ECinwirkung auf die Jugendbüdun 
umftändlich dkarakterijirt. Oratt. fun. IV in mem. Corn. Mar 
tini. fol. L. III. p. 599. 6) In feiner Antrittsrede (hinter fei 
ner civilis doctrina de moribus, p. 659 sq.) ſpricht cr fi en 
fhieden als Anhänger der heimftädtifchen Humaniften. aus, z. 8 
p. 671: „Inclutae huic academiae Juliae gratulor, quae hae 
et omnia optima studia tut jam annos tanta cum laude non ex 
colit solum, sed etiam contra irruentem denuo, ut videtur, bar 
bariem fortiter et animose propugnat, ut paucae in Germani 
hac nostra Academiae eo nomine conferri cum hac nostra, null 
ei omnium praeferri possit.... Eyuuidem cum a prima ado 
lescentia hic sub viris summis, praeceptoribus meis, qui par 
tim nunc coetui beatorum pridem adscripti, partim adhuc Di 
eratia huic academiae ornamento et rei literariae praesidi 
sunt, studiis istis incubuerim, ita ea amavi semper, ut quasm 
quam exiguum est, quod proferisse me intelligo, operse tame 
me poenitere nunyuam pussit.'* ?) Das Berztichnißs dieit 
Egriften bei Chrssander 1. c. und telitändiger bri utte 
. c. p. +4. 
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neue Luft mache und feinen Eifer mittbeile zu neuer Ans 
firengung, und die verfchiedenfen Menfhen trafen zus 
fammen in der Verehrung feines liebensmürbigen Cha⸗ 
rakters, feiner Anfpruchslofigkeit und Offenheit neben fo 
vielfeitiger Bildung, feiner aufflammenden Lebendigkeit 
fir alled Gute und Rechte, feiner mittheilenden Freund: 
lichkeit und Heiterkeit, und vor allem feiner in den Früch⸗ 
ten jedes Wohlwollens und Wohlthuns fi) bewähren« 
ben Frömmigkeit und Hingebung "?). 

So lebte und wirkte H. zu Helmftätt über, 40 
Sabre, feit feiner Magifterpromotion 1612 bis an feinen 
Zod 1649. Nur wurde feine Thaͤtigkeit wiederholt durch 
Ungluͤcksfaͤlle geſtoͤr. Seit 1625 loͤſte fi) durch Krieg 
und Peſt die ganze Univerfität für 3 bis 4 Jahre auf. 
H. war in dielem Beitraume, wie mehre andre helm⸗ 
flädtifche Profefforen, zwei Jahre lang in Braunfchweig, 
wo Herzog Friedrich Ulrich, der in der fihern Stadt 
ebenfalls eine Zuflucht fuchen mußte, ibn faſt täglih um 
fih fab und zur Zafel zog, und ſich mit feiner fo fel: 
ten befriedigten Vorliebe für alle edeln Künfte des Frie⸗ 
dens von ibm gern über ten Zuftand der Kirche und der 
Wiſſenſchaften veferiren ließ, für H. eine Gelegenbeit, 
auch in fo ungünftiger Zeit zum Bellen der Univerfität 
zu wirken ’%). Auch im folgenden Jahrzehnt litt die Uni: 
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13) „Optime enim habebat exploratum, arduae virtutis 
praecepta ingrata esse pluribus, eademque sine involucro tra- 
dita, non minus saepe respui a multis, quam ventriculus cor- 
ruptus salutares aversatur cibos.. Itaque ınordax illud ve- 
rum, quo mali irritantur, teneriores vero bonorum animi non- 
nunquam offenduntur, quodam temperamento dulcedinis mi- 
scere interdum et diluere tam pracclare noverat, ut saepe, 
cum stultitias mortalium depingeret, nemo esset Hornejo jucun- 
dior.* Vorher: „Nunquam eum quisquam convenit, qui non 
ea ex ipso audiret, per quae melior et ad honeste vivendum in- 
citatior abiret. Nemo ab ipsius congressu temere discessit, quin 
ad metum divini Numinis, ad amorem patriae, ad vitae officia 
nova quasi flamma succensum se sentiret.“ Die Aufgabe ſrines 
ganzen Lebens fei gewefen: „Utrique malo mascule se opposuit, 
Jınpletati et inscitine, ad extremum usqne spiritum aeque infe- 
stus.“ Schrader |. c. bei Witten p. 737 et 739. Ganz ähnlich 
Scheurle 1. c. p. 9, 10. Der £estere fagt auf das Beftimmtefte: 
„Sine fuco oratorio testari possum (id yuod omnes etiam quot- 
quot eum norunt fateri coguntur) probiorem me lıactenus hoc 
viro cogaovisse neminem.“ Auch Gonring nennt ihn optime 
de sese meritum, unb amicum, und solis molestum impiis vel 
indoctis. 14) Hornejus befchreibt dies felbit in feiner fehr une 
parteiiſchen Getächtnißrede auf den Herzog fol.E 2: „Cum nul- 
los sermones avidius hauriret, quam qui do siudiis, et praeser- 
tim ecclesiasticis fierent, ct equidem, quem propterea secum, 
quamdiu fere Brunsvici exulabam, esse, praesertim in coena, 
cum laboribus diurnis defunctus esset, volebat. de iis et universa 
litteratura Runquam non dissererem, statim ab initio Principi 
ostendi, guam pauca apud nostros homines adıninicula optimis 
studiis in promtu ersent: olim quidem tum eanonicorum colie- 
gia, tum ex parte etiam coenobia tut reditibus ditata, ei rei 
consecrata fuisse, sed nunc nihil vel parum praesidii ecclesiae 
ae litteris in iis omnibus esse; quin bona illa pleraque in alios 
usus converti; id non tantum cum maximo detrimento ecrlesine 
factum hactenus apud omnes qui repurgatae religioni addicti 
sint, sed sine dubio non postremam causam tantarum calumita- 
tum esse, in quas incidissemus. Hoc cum Princcps non sacpe 
et libenter audiret tantum, sed ipse probaret, nec cum inter 
paucos tantum ea de re verba fierent, sed in magna saepe no- 
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verfität noch unter ben Kriegsunruhen, wie auch unte 
der Theilung tes Landes (163435), weldye fie zun 
Gemeingute dreier Höfe machte: faft alle Profefforen ge 
riethen in drüdende Armuth durch Plünderung und mehr 
jährigeö Ausbleiben der Gehalte. H. mußte von einen 
ehemaligen Schüler, einem Pretiger zu Braunfchweig '*) 
Geſchenke und Darlehen annehmen, daneben hatte e 
über ein Jahr von fchwerer Krankheit zu leiden, babe 
auch aus diefer Zeit faſt gar feine Schriften von ibn 
zu nennen find. Seit 1640 wurden dann H. und Ca 
listus in tie tbeologifchen Gtreitigleiten bineingejogen 
deren Ende beite nicht erlebten, und welde daher 

den ihre lebten Jahre verbitterten, Streitigkeiten, weich 
beſonders auch durch Außere politifhe Einflüffe unruhi 
und unrein wurden, wie durch den Gegenſatz ſtaͤdtiſche 
und fländifher Rechte gegen aufſtrebende Fuͤrſtenmach 
durch Die Intriguen unter Eatholifchen und evangelifche 
Reicheſtaͤnden, durch die Anfprüche Kurſachſens auf ein 
evangelifhe Heygemonie neben dem Emportommen Bran 
tenburgs c. Schon 1640 waren fie in Buͤſchers Cryp 
topapismus novae theologiae Helmstadiensis ange 
griffen und zu einer Gegenſchrift genoͤthigt; zu neue 
Klagen gegen fie gab feit 1645 ihr Schüler Latermanı 
in Rönigöberg und Galirtus Antheil am Religionsge 
ſpraͤche zu Thorn die Veranlaffung; 1646 nabmen dan 
die fächlifhen Xheologen von H.'3 Schrift de summ! 
fidei, quae per caritatem operatur, necessitate & 
salutem Gelegenheit und Vorwand zur erften unmittel 
baren Zurechtweiſung, welde fie an bie beiden beim 
flädter Theologen ergeben ließen, und endlich mit den 
3. 1648 faben fi) diefe in den gegen Latermann hei 
audgegebenen Genfuren von allen Seiten und unter an 
tern ** von einem der angeſehenſten braunſchweigi 
ſchen Theologen angegriffen, fo daß fie von neuem au 
eine nachtrüdliche Öffentliche Vertheitigung denken muf 
ten. Nur wurde felbft dies Geſchaͤft bei H.'s Lebzeitei 
nicht mehr volftändig erledigt. Statt den Genfurem fo 
gleih Schriften entgegenzufegen, verwidelten fie fih ü 
Unterhandlungen mit ihren drei Höfen, welde, wie H 
insbefondre gegen Galirtus’ Rath wünfchte, ihnen aud 
gegen die auswärtigen Theologen durch Verwendung bi 
den Regierungen berfelben helfen follten. Darüber ver 
ging das Jahr 1648; Ealirtus hatte nie Luft in Selbſi 
vertheibigung foftbare Zeit zu verlieren; die drei braun 
fhweigifhen Höfe waren, wie oft, nidt einig, und al 
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bilissimorum et amplissimorum virorum corona, tandem mil 
dixit, ze pace recepta non passurum, ut teruncius illorum bo 
norum amplins in alios usus, quam ecclesiae, litterarum et pan 
perum converteretur, eo tantum sibi reservato, ut recte admi 
uistrari curaret. Addidit jusjurandum: Hoc faciam, inguiebai 
ita propitius mihi in extremo illo die sit qui vivos et mortue 
judicabit. Nec semel aut una vice, sed iterato et pluribus i 
fecit, quod reticere hic non dedui. Fecisset etiam non dubite 
si superfuisset: certe initium ejus rei vidimun, cum ecenobi 
iıla (er wies der Anirerfität, trog jeiner eignen Armuth, tie brı 
KRuöfr Weende, Ditvertshaufen und Mariengarten an) academia 
onarit.** 

15) Erine Briefe hierüber an dieſen Juſtus Heſſe finden fid 
in dem wolfenbüttelſchen MS. Extrav. 84, 10, 
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HORNER 


ausgebrochenen Streitigkeiten über die Anrufung der Hei: 
ligen einen Hauptantheil hatte und ein Gegner des Joh. 
Bapt. von Gaspari und des Bibliothelard Lubw. Ant. 
Muratori war), auch 1740 eine literärifche Geſellſchaft 
errichtete, erbielt er im folgenden Jahre vom Erzbifchofe 
den Wink, die Rectorftelle niederzulegen. Er kam 1712 
ald Superior nah Maria Plain unweit Salzburg und 
1745 in dad Nonnenkloſter auf dem Nonnberg in Salz: 
burg, wo er am 17. März 1760 flarb. In Drud gab 
er: Quaestiones selectae in decem categorias Aristo- 
telis (Salisb. 1748. 4.); Prima fidei catholicae prin- 
cipia contra Lutheri sectatores methodo polemico- 
scholastica succincte tradita et explicata (Ib. 1735. 
1754); mehre Diöputationen aus der ſcholaſtiſchen Phi⸗ 
lofopbie ?). Rotermund.) 

2) Jakob (geboren zu Zürih im März 1773, flarb 
ebenbafelbft den 13. Jun. 1831), ein durch vielfeitige 
Kenntniffe, befonders in der Philofophie und im Fade 
der Kunft, verbunden mit reinem Gefhmad und feltener 
Gruͤndlichkeit, ausgezeichneter Gelehrter, der auch ald Mits 
arbeiter fih um die Encyflopädie durch biographifche Ars 
titel von Künftlern vorzlglihe Verdienſte erworben bat. 
Seine Bildung erhielt er in den Schulanftalten feiner 
Vaterſtadt, unter den ausgezeichneten Philologen Stein: 
brüchel und Hottinger, und unter dem tiefen und ſcharf⸗ 
finnigen Corrodi. Bei einer Preisaufgabe für die Schüs 
ler de gerhenifsen Gymnaſiums gewann er durch eine 
teutfche Überfegung ded zweiten Capitels im vierten Buche 
der Denktwürdigkeiten des Sokrates von Zenopbon den 
erften Preis; die durch reine Diction und richtige Dar: 
flellung des Sinnes vorzügliche Überfegung wurde von 
den Richtern zum Drude befördert (Memorabilium Xe- 
nophontis Libri IV. Caput. II. versum de graeco. 
4. Turici 1793). Seine Neigung führte ihn vorzüglich 
zu den philofophifhen Studien; indeffen nöthigte ihn 
die damalige Einrichtung der zürderifhen Lehranftalten, 
nach welcher nur ordinirte Geifllihe zu ben wichtigern 
Lehrſtellen gelangen konnten, auch das Studium ter 
Zbeologie damit zu verbinden, indem er fih für einen 
Lehrſtuhl in feiner Vaterſtadt beftimmt hatte. Die gründs 
liche Vorbereitung durch Philologie und Philofophie diente 
ihm bierbei trefflih, und dad theologiihe Studium be: 
förderte fehr die Vielfeitigkeit feines Wiſſens. Im J. 
1793 erhielt er, nach fehr günflig auögefallenen Prüfun: 
gen, die Ordination, und bezog in Frübjahre 1794 die 
Univerfität Leipzig, um fih in philologiſchen, hauptſaͤch⸗ 
lih aber in philofophifchen Studien weiter auszubilden. 
Die Gründe, warum er grate diefe Univerfität vorzog, 
gibt er in einer vor den Vorftehern der Kirche abgelegs 
ten Rechenſchaft auf folgende den Süngling charakterifi- 
rende Weife an: „Ich wählte vornehmlich Reipzig, weil 
ich es bei der jeßigen Krifid in der Philofopbie und zum 
Theil auh in der Philologie” (man erinnert ſich der 
Streitigkeiten zwifhen Heyne, Voß und F. A. Wolf) 


1) ©. Acta Hist. eccles. Tom. XXXVII. p. 79 ng. 85. et T. 
XLI. p. 673 sq. 2) ©. Baader, Gelehrtes Baiern. I, 525. 
3auner, Prof. zu Salzburg. S. 2. Deffen, Syllabus Rector. 
Univ. Salisb. p, 14- 18. 
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„nicht für vathfam hielt, mich irgend einer der ſtreitenden 
Parteien, die auf den benachbarten Akademien ihren aus⸗ 
fließenden Sig zu haben feinen, in bie Arme zu wer 
fen, und dagegen an ben Lehrern zu Leipzig einen ge 
wiſſen Geift der Neutralität und der Mäpigung bemerft 
zu haben glaubte. Auch war es mir allerdings nicht 
gleichgültig, daß der dort herrſchende Zon von der an 
andern Orten befonderd unter den Studirenden neuer: 
dings eingeriffenen Rohheit und Sittenlofigkeit feine Spur 
an fi hatte. Nicht zu gedenken, daß der Aufenthalt in 
einer fo volkreichen Stadt, die Überdied mit Recht der 
Stapelplak der Gelehrſamkeit genannt wird, fowol zu 
Ermwerbung von Erfahrungds ald von gelehrten Kennt: 
niffen die befte Gelegenheit darbot.” Wir führen diefe 
Stelle an, weil fie Horner ganz fo bezeichnet, wie er fid 
auch in fpätern Jahren zeigte. Entfemung von Allem, 
was in Wiffenfhaft und Kunfl, oder in irgend einem 
andern DVerbältniffe bloße Partei: oder Modefache war, 
forgfältiged Abwägen entgegengefegter Anfichten und Mei: 
nungen, ferner ein feined Gefühl für innere GSittlihfeit 
und dußere Wohlanftändigfeit, der auch nur burd der 
Anfchein von Rohheit verlegt wurde, blieben ihm durd 
fein ganzes Leben, ohne übrigens feine Empfaͤnglichkei 
für das Neue zu fhwäcen. Ein richtiges Gefühl hattı 
ihm gefagt, daß der Parteimann nicht der nüglich 
Bildner der Studirenden ift, die nur zu oft bloße An 
bänger und Nachbeter folder Lehrer werden, flatt zı 
wahrer Selbfländigkeit im Wiffen und Denken zu gelan 
gen. In Leipzig zog ihn befonberd Platner durch fei 
nen ausgezeichneten Vortrag an. Andre philoſophiſch 
Borlefungen hörte er bei Heidenreich; philologiſche unl 
archäologifche bei Bed; das Studium von Kant's Wer 
fen war Privatbefchäftigung, die theologifchen Stubie 
befchränfte er auf eregetifhe Collegien, die er bei Kei 
und Rofenmüller hörte; von der Dogmatik fhredte ihn 
wie er felbft in feiner Rechenfcaft fagt, die Bemerkun 
zurüd, daß man fi damals in Sachfen noch aͤngſt 
ih an das kirchliche Syſtem halten mußte; während e 
mit weit freiern Anfichten von Zürich gelommen war 
Die arhäologifhen Vorträge eröffneten ihm ein gan 
neues Feld; denn damald war dieſes Studium noch ſeh 
vernachläffigt, und ed war feit Winkelmann gleichfan 
wieder außer Mode gelommen. Bon jekt an richtet 
Horner einen großen Theil feiner Thaͤtigkeit auf baffelbe 
und drang dadurch tiefer in ben Seit der Alten ein 
Eine Ferienreife von 14 Tagen nad Dresden und ei 
Aufenthalt in Weimar gewährte feinem Kunftfinne rei 
hen Genuß und viclfeitige Belehrung. An die Univerfi 
tätözeit fchloß fich dann ein zweiter Aufenthalt von meh 
ren Wochen zu Weimar, wo er durch feinen Ditbürge 
den Hofrath Meyer, Director der Zeichnungsafatemie 
mit Göthe, Herder, Wieland, Bertuch, Böttiger un! 
Schmid in freundfchaftlihe Verhaͤltniſſe Fam, die au 
feine Autbildung, auf Reinigung ded Gefdhmades un 
Berichtigung feines Urtheils Außerft wohlthätig eingewirt 
baben. Die mit Meyer gefchloffene Freundfchaft dauert 
bi8 an feinen Zod fort und wurde durch einen Briel 
wechfel unterhalten, ber befonders Kunftgegenflänte un 
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HORNERA 


aus Hambergers gel. Teutſchland mit vielen Zufägen 
vermehrt u. f. w. (Nördl. 1771. 1778); einzelne Predigs 
ten und Über Apocal. IL 7. 17, in den öttingifchen 

hentlichen Blättern zum Unterricht und Erbauung ges 
meiner Chriften 1770. &t. 12. Wider die Lieblingsfüns 
den. Ebpf. St. 39. '). ' 

3) Stephan, Doctor, war im legten Viertel bes 
16. Sahrh. in Heldburg geb., im 3. 1612 Hofgerichts⸗ 
abuocat, 1613 Profefior der Rechte am Gymnaſium zu 
Koburg, auch Aſſeſſor des Schöppenftuhls dafelbft, wurde 
1632 bei dem feindlichen Einfalle des Herzogs von Fried⸗ 
land nebft andern fürftlihen Dienern von Koburg als 
Geißel weggeführt, jedoch 1633 wieder in Freiheit geſetzt 
und flarb, nicht wie Ludwig?) fagt, 1628, fondern nach 
dem Tode des Herzog Joh. Kafimir 1635. Man bat 
von ihm: Disp. de justitia et jure; D. de jure per- 
sonarum (beide 1615); Herzlihes Mitleid und Geufzen 
über den tödlichen Hingang — Johann Kafimirs, fammt 
etlichen beigefügten Liedern und Gebet, welche gemacht 
in webrender feiner feindlichen GCuftodia in Eger (Kos 
burg 1634. 12.) °). (Rotermund.) 

HORNERA (Paldozool.), teutfh Hornere, franz. 
Hornere, ift ein vontamourour aufgeftellteö und bis⸗ 
ber beibebaltened Steinkorallengefchleht aus feiner Sec: 
tion der Polyparia foraminata, Ordnung der Efchareen, 
und bei Blainville aus der Familie der Milleporeen. 
Es ift zu Ehren Homer’s, des Aſtronomen bei der Krus 
fenftern’fchen Weltumfegelung, benannt. Man kennt nur 
den Polypenflod, und daher das ganze Genus gleihfam 
nur im foffilen Zuftand, obgleich es fhon Anfangs für 
eine im Famtfchatlifhen Meere lebende Art gebildet wor: 
den, die mit Linne’s Millepora lichenoides und La- 
marck’s Retepora frondiculata aus dem Mittelmeere 
für identifch angefehen wurde, und weldher De Blain⸗ 
ville noch überdem bie lebenden Arten R. versipalma 
und R. radiata beigefellte. Dieſes Geſchlecht unterſchei⸗ 
bet fi) von den nahe verwandten Reteporen zumal da⸗ 
Durch, daß die allerdings zuweilen flahen und felbft 
anaftomafirenden Afte des Polypenſtocks doch Fein Netz 
mit einander bilden, und daß die Zellenränder wenigftend 
der meiften Arten etwas vorftehend find. Die Diagnofe ift: 
Polypareum affixum, lapideum, dendroideum, fragile 
compressum, irregulariter contortum; Caulis ramo- 
rumque superficies exterius cellulosa, cellulis parvis, 
remotis, diagonaliter subquincuncialibus, interna le- 
viter sulcata. 

Defrance bat diefem Gefchlecht einige foffile Ko: 
rallentruͤmmer beigerechnet, welche, wenn auch unvollſtaͤn⸗ 
dig, doch die meiften Charaktere deflelben an fi tragen. 
Gr fand fie in einſchaligen Condylien tertiären Kalkes. 
4) H. hippolithus Defr. (Atlas des fossiles fg. 3.); 
der Korallenftod ift 8” lang und ruht auf einer audges 
zadten Ace. Der poröfe Stamm ift faft flielrund, nur 


1) Vergl. Baader, Ler. verftorb. bairiſcher Schriftiteller d. 
18. und 19. Jahrh. &. 100. Zapf, Augsb. Biblioth. 2. Br. 
©. 719. 724 und 889. Meufel, Lex. verftorb. Schriftft. 6. 8b. 
G. 16. 2) in hist. Casimir. P. II. p. 333. 3) Briegleb, 
Gef. bed Gymnas, Casimir. &. 159. 
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einen mittelmäßigen Faden did und in 15—16 Aſte abge: 
tbeilt. Eine feiner Seiten ift mit Meinen, runden, vorras 
enden Zellen verfehen, ter andere ift in bie Länge gefurdt. 
u Orignon und zu Hauterive (Mande). 2) H. 
Defr. Ein Brudflüd, der vorigen Art aͤhnlich, doch 
bilden bie Zellen vorragente Röhren. Zu Diglandes 
(Manche). 3) H. radians Defr., ruht auf einer abge 
flumpften Achfe von 4—5 Linien Dide. Der fehr kurze 
und innerlich pordfe Stiel breitet fi in einen Stern 
mit 15 — 16 ungleichen Strahlen aus, die an der Bafıs 
eben, an der Spige fehr pordös und doͤchſtens 5 Linien 
lang find. Die dußere Seite ift mit größern gerunde 
ten und mit Meinern Zellen befegt; die innere, fowie 
die Achfe, ift leicht in die Ränge geflreifl. In den Mu: 
fhelgruben zu Laugnan (8öognan?) bei Bordeaur. 4) 
H. elegans Defr. Die eine Seite des gerundeten Stam⸗ 
med ift mit großen, ineinander gedrängten Zellen in ſchie⸗ 
fen Reihen befegt, die andere ift glatt, nur mit einige 
leichten, fchiefen Kanten verfehben. In den Mufdyelgns 
ben zu Hauteville. 5) H. opuntia Defr. Stamm flad, 
auf einer abgeflumpften Achſe. Cine Flaͤche hat runde, 
vorfiehende Zellen in parallelen, oft quer ziebenden & 
nien; die andere ift glatt. In den Mufchelgruben zu 
Hauteville *). (A. Bronn.) 
HÖRNERBUND umfaßte eine Anzahl von mehr 
ald 200 Rittern, größtentheild aus der heffifchen Lahn⸗ 
und Diemelgegend, bie als Bundeözeichen ein Hom fuͤhr⸗ 
ten. Zu ihnen gehörten die von Hasfeld, zꝛ 
Schweinsberg, von Padberg, v. Buſeck, v. Lömwenflem, 
v. Erfertshauſen u. A. Der Zweck des Bundes war Er 
haltung ihrer Freiheiten und Abwehr ungerechter Gewalt; 
er ſtand unter vier Oberhaͤuptern, die jährlich neu ge⸗ 
wählt wurden. Sein Anſehen war fo bedeutend, def 
fih ihm die Stadt Wehlar und auf Vermittelung des 
Grafen Wilhelm von Kapenelnbogen auch der Lan 
Hermann von Heffen anſchloß. Unter dem 24. 
1379 ſchloß diefer mit ihm eine dreijährige MWerbinbung 
zu gegenfeitigem Schutze. Doc der Bund für KRech 
artete in Fehde⸗ und Raubſucht aud, und Landgraf Her 
mann ſah fich genöthigt, mit ihm zu brechen und ihn 
befriegen. Im Anfange der achtziger Jahre loͤſte er 
fhon wieder auf. (G. Landau.) 
Hörnerfrage, f. Cornutus und Eubulides. 
Hörnergesellschaft, ſ. Hörnerbund, 
HORNERKIRCHEN, Kirchdorf und Kirchſpiel im 
der Grafſchaft Ranzau (zum bänifhen Herzogtbume Hab 
fein gehörig) mit 20 H. und 234 Einw., welche Pferde: 
und Krammärkte (jährlih am 28. April und 14. Oct.) we 
terbalten. Das ganze Kirchfpiel zählt 160 Häufer md 
600 Einwohner. (Klaehn.) 
HÖRNERMUSIK, ober fogenannte Jagomuſik᷑ der 
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*) Lamouroux, Exposition methodique des genres de l’Or- Fi: 
dre des Polypiers (Paris 1821. fol.) p. 41. de Lamarck, Bis 1: 
toire naturelle des Animaux sans vert@bres, Vol II. (Pass 
1816.) P- 182. Defrance, Im Dictionnaire des scienoss satr- 
relles. Vol. XXI. (Paris 1821.) p. 482, 483, - de Blair |. 
ibid. Vol. LX. p. 308. 
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HÖRNERSPOREN 


mufit zu jeder Jeit von einem Orte zum andern brins 
en. ©o leicht fi) übrigens die Einrichtung diefer Muſik 
egreifen läßt, fo muß man doch bie mechaniſche Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Faſſungskunſt, forie die eiferne Geduld 
und Aufmerffamteit, auch wol mitunter den ausdauerns 
den Rüden — eined gemeinen Ruffen haben, um in der 
Aufführung der ſchwerſten Sinfonien, Duvertüren und 
Concerte vom Largo bis zum Prestissimo, teine Note 
liegen zu laflen, oder zur Unzeit anzugeben. Viele ruſſi⸗ 
fhe Große haben ganze, febr gut befegte Kapellen aus 
lauter Leibeignen, welche die Violine, das Glarinett, die 
Floͤte ꝛc. lernen müflen, fie mögen wollen oder nicht, fie 
mögen dazu Anlagen haben oder nidt. Binnen einem, 
hödftend zwei Iahren bringen fie es bei unabläffiger 
ung und Anwendung des Pategoriihen Imperativs 
bahin, ein, auch wol zwei Inftrumente ziemlich erträglich 
fpielen zu lernen und in Goncerten zu accompagniren. 
Derfelbe Fall findet auch bei der Grlernung des Horn⸗ 
blaſens zu der jet befchriebenen Sogdmuft flatt. 


J. C, Petri.) 
Hörnerschluss, f. Dilemma. 
HÖRNERSPOREN, auch Hörmerschuh genannt, 
ein breiter, abgerundeter Knopf auf die Hörner der Kühe, 
damit fie ſich nicht Durch Stoßen fchaden. (Fr. Heusinger.) 
HÖRNERSTEINE ( Palaeont. ), verfteinerte Hoͤr⸗ 
ner, Sornulithen, Geratolithen, Geratiten, Keratiten, find 
alles Benennungen älterer Schriftfieller für diejenigen 
Verfleinerungen, welche mit Hörner einige äußere Ahn⸗ 
lichleit befigen, insbefondre aber für die Orthoceratiten. 
Am Unteröberg im Salzburgifchen wird eine Hippuritens 
art (HI. cornu vaccinum auct.) von den Landleuten mit 
dem Namen „Kuhhoͤrner“ bezeichnet. (H. Bronn,) 
HORNES, aud Horn, Hoorn. Das berühmte, 
feit dem Jahre 1763 in männlicher, feit 1826 auch in 
weiblicher Nachkommenſchaſt erlofchene niederläntifche Für: 
fiens und Srafengefchlecht diefed Namens gehört wegen 
feiner hohen Abkunft, feiner Macht und ber großen Vers 
bindung mit mehren fouverainen Käufern, zu denen es 
früher wegen der Befißungen Wert und Niederwert felbfl 
gezählt wurde, zu den erfien feines Vaterlandes und zu 
den angefehenen hohen Europas’). Geine dlteften und 
wichtigfien Befisungen in Brabant, die zum weſtſaͤli⸗ 
(hen Kreiſe gehörige Reichsgrafſchaft Hornes mit ber 
Heinen Stadt gleiches Namens, von welchen das Ge: 
Ihleht den Namen führt, ſowie die Herrfchaften Wert 
und Altena, wurden ibm nebſt mehren andern nad der 
Entbauptung Graf Philipps im I. 1568 vom Gtifte 
Lüttich, von der Krone Spanien und den Generalflaaten 
entzogen ?). Die noch Übrigen beträchtlihen Güter fielen 
nach dem Zode des legten Fürften, Marimilian Emanuel, 
im 3. 1763 durch bie Altefte Erbtochter deffelben an das 
fürfllihe Haus Salmkyrburg ?). 


ri Le grand Dictionnaire historique par Moreri. Tom. IV. 
p. 193. Dictionnaire gendalogique, heraldique, chronologique 
et historique. (a Paris 1757.) Tom. II. 5 308. 2) 3ebler, 
Univerfal-£erilon. 18. Bd. &. 860. ) Bortgefeste neue Ge: 
nealog. : hiftor. Nachrichten. 13, Ib. ©. 865. 
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Ein frühere Geflecht der alten Brafen von Horse 
ned, deſſen maͤnnlichen Stamm Graf Konrad das 
Ende des 11. Jahrh. beſchloß, vererbte feine Deftgungen 
durch Heirath der Tochter des letztern) an die Grafen 
von Looz (8008) und Hadbaye, Ablömmlinge der alten 
Grafen von Hennegau‘). Ein Loozifher Enkel jener 
Homes’fhen Erbtochter erneuerte mit dem übertragenen 
Befis ihrer Güter den alten Stamm der Dynaften von 
Horned. So flammt das berühmte Fürftens und Gr 
fengeſchlecht, deſſen Stammreiben wir bier überbliden 
wollen, väterlicher Geitd durch die Grafen von Looz und 
Hasbaye von den alten Grafen von Hennegau *), müts 
terlicher Seits im 11. Jahrh. durch Irmengarb, Gräfe 
Sn Domes, von den ausgeſtorbenen alten Grafen von 

ornes ad. 

Raginer III. (Raynier), Graf von Hennegau, ins 
kel Raginers I. mit dem Beinamen Langhals, lebte im 
3. 925 und hinterließ außer Raginer IV., feinen Rad 
folger in Hennegau, noch einen zweiten Sohn, Rubelf 
oder Racul’), Stammpater der Grafen von ®oo; und 
Hasbaye, defien in den Jahren 944 und 966 
geſchieht, in welchem legten Kaifer Dtto eine von ihm 
der Kirche zu Nivelle gemachte Schenkung beftätigte. Gr 
binterließ zwei Söhne: Arnold L Grafen v. Los; und 


Valenciennes, deſſen einziger Sohn, Arnold IE, ſtarb im 


3. 1014 ohne Kinder, und Ludwig, Grafen v. und 
Hasbaye, welcher unter fünf Söhnen, Otto, von Eini 

Sifelbert genannt, Grafen v. Looz und Herrn v. Gerbe 
warem, binterließ, befien in Urkunden von 1016, 103 
und 1067 gedacht wird. Diefer zeugte mit feiner Ges 
mablin, einer Gräfin v. Namur: Emmo, Grafen v. Las 
und Hasbaye, Herm zu Goröwarem, welcher durch bie 
fhon oben angedeutete glüdliche Verbindung mit Irma 
gard, Tochter und Erbin Konratd, legten Grafen u 
Horned, die Befibungen feines Haufes bebeutenb wer 


größerte. Ihe Sohn, Arnold IV., Graf v. Los ıb . 


Hasbaye, Herr zu Corswarem, Gteinvort und Horxch, 
befien in Urkunden von 1092 und 1107 gebadıt iR 
wurde durch feine Gemahlin, Adelheid v. Diet"), dia 
Vater von fieben Söhnen, von welchen Arnold V, vis 
Sraffchaft Looz, Johann die Herrichaft Gorewarem, 
Wilhelm oder Dietrich’) die Grafſchaft Hornes, 
Heinrich die Herrſchaft Steinvort erhielt. Die 
lichen Nachkommen de älteften und jimgften viefer Br 
ber find erlofchen; der jüngfte Zweig der Nachkommen 
fchaft des zweiten, Johanns, Herrn zu Cordwarem u. [.w; 
blüht noch jegt in der Familie der Herzoge v. Looz uud 
Corswarem. Die Nahlommenfhaft Wilhelms, des dritten 
jener Brüder, dad gräflihe und zuletzt fürflliche Haus 
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4) Moreri a a.D.p. 19%. 5) ©. Anselme, Histoire gi 
nealogique et chronologique de la maison royale de Fraace, 
des Pairs etc, Tom. II. p. 325 D. 6) Nicht von Brabantz 
zu weldyer Meinung theils bie eage der Stammbefigungen in Bew 
bant, theild die allerdings gegründete Abflammung ter Grafen 
von Hornes mütterliher Geits von den Grafen und Derzogen * 
Brabant, einigen Schriftftellern Anlaß gegeben Haben mag. 7) 
Anselme a. a. O. Gothaiſch. genealog. Hofkalender a. d. J. 188. 
©. 147. 8) Diction. geneal. etc. 0.0.0. 9) Moreri a... 
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12) Durch diefe Johanna ftammt das Hornes’fche Geſchlecht 
mütterliher Geits von den alten ——— 

bant ab. Bergl. Teschenmacher ‚Häufer i 
Dh u. bie @emnele ien fürftt. und gräfl. Däufer, im 1, le. 
der geneal. Tabellen, ©. 18. 





HORNES 


ren folgende: 1) Gerhard, Herr v. Moncornet, blieb 1345 
in einer Schlacht gen die Friefen; 2) Johanne, Gis⸗ 
bertö, Herrn v. Abkoude und Wyk Gemahlin; 3) Ode, 
vermählt mit Johann v. Polanen, Herrn v. Breda und 
Gertruidenberg; 4) Marie, mit Johann, Herrn v. Ardel; 
5) Beatrir, Priorin zu Dumerghem; 6) Adelheid, Abtiffin 
zu Kepferberg; 7) Wilhelm VL, Stifter der dltern Haupts 
linie, deren Ausführung ſogleich folgen wird; 8) Arnold, 
wurde 1371 zum Bifchofe von Utrecht erwahlt. Er ver: 
ließ diefes Bisthum ungern, ald er im 3. 1378 zum Bi: 
fchofe von Lüttich erwählt ward. Die ihm in demielben 
Jahre von Papft Urban VI. zugedachte Gardinalswürde 
ſchlug er aus und flarb 1389; 9) Erhard, Kanonitus zu 
Köln; 10) Theodorich oder Theodor v. Hornes, Herr 
v. Perweys, Stifter der fhon im 3. 1483 wieder erlo> 
fhenen mittleren Hauptlinie, welche fpäter folgen wird; 
411) Dietrich v. Hornes, Herr von Beaucignies, Stifter 
der juͤngern, am fpäteflen erlofchenen Hauptlinie, welche 
zulest auögeführt werden wird; 12) Adelheid oder He: 
lena, vermahlt im I. 1359 an Heinrich, Herrn v. Dieft. 


Die ältere Hauptlinie. 


Wilhelm VI, Herr und Graf v. Hornes, Herr zu 
Wert und Altena u. f. w., Heichöobererbjägermeifter, 
Gründer der aͤltern Hauptlinie im Haufe Hornes, ver: 
maͤhlte fih im 3. 1349 mit Ifabelle, Johanns v. Ardel, 
Herrn v. Heusden Zochter, mit welcher er drei Söhne 
eugte: 1) Wilhelm VIL., von welchem fogleich die Rede 
* wird; 2) Dietrich, war erſt Propſt zu Osnabruͤck; 


wurde 1376 zum Biſchofe dieſes Stiftes gewaͤhlt, und 


ſtarb nach einer loͤblich geführten Regierung im J. 1402; 
3) Gottfried v. Hornes, Ritter. 

Wilhelm VII. Herr und Graf v. Hornes, Herr zu 
Altena u. ſ. w., Reichsobererbjaͤgermeiſter, trug, aller Ver⸗ 
mutbung nad, 1390 fein Land Horn zuerft dem Bis⸗ 
thume Lüttich zu Lehn auf’); er blieb den 25. Oct. 
1415 in der Schlacht bei Azincourt. Mit feiner Gemah⸗ 
iin, Dorothea, Graf Gottfrieds v. „oog und Heinsberg 
Tochter, zeugte er außer drei Töchtern: Maria, Heinrichs, 
Herrn v. Gehmen, Gemahlin, Mechtild, Abtiffin zu 
Thorn, und Ifabelle, vermählte Gräfin v. Virneburg, ei⸗ 
nen Sohn: Wilhelm VIII, Herrn und Grafen v. Kor: 
nes, Herrn zu Altena und Wert u. f. w., Reichsobererb- 
jägermeifter, vermählt mit Iohanne, Roberts v. Mon: 
tigny in Oſtrevant Zochter, welche ihm drei Söhne und 
zwei Zöchter gebar. Er ftarb 1433 und liegt in dem 
von ihm geflifteten Satobinerklofter zu Aachen begraben. 
Die Kinder find: Arnolph, Johann, Dorothea, Maria, 
von welchen fich nichts weiter aufgezeichnet findet, und 
Jakob I., erfter Reichögraf v. Horned, Herr zu Altena, 
Wert, Wellen, Worcum u. f. w., Reichöobererbjägermei: 
fer; erhielt im I. 1450, obſchon feine Vorältern den 
Grafentitel bereitö über 400 Jahre geführt, von Kaifer 
Sriedrich III. den neichegrafenflann, und zugleich wurde 
die Herrſchaft Hornes f 





14) Vergl. Balding, Neue Erbbefchreib. (Schaffhaufen 


1770.) 7. 2%. ©. 7 
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r eine Reichsgrafſchaft erklärt.- 


HORNES 


Er befand fich mit bei dem 1453 von Herzog Phil 
von Burgund zu Ehren des goldnen Bließes in Lille 
baltenen großen Feſte. Nach dem Tode feiner Gemal 
Johanne, Gräfin v. Mörs und Saarwerden, einer D 
ter von vier Söhnen und drei Töchtern, übergab er 


Regierung feinem älteften Sohne, wurde Francidcaı 


mönd, und fand nad feinem, den 3. Mai 1488 erf 
ten, Ableben feine Ruheftätte vor dem Hochaltare 
von ihm geftifteten Klofterd zu Wert. Die mit Joha 
erzeugten fieben Kinder find folgende: 1) Jakob IL, 
fen gleich weiter Erwähnung gefchehen wird; 2) Joh 
Graf v. Hornes, wurde 1482 zum Bifchofe von Luͤ 
erwählt, hatte bier eine unruhige und befchwerliche 
gierung, und flarb 1505. Don ihm wurde bie von 
nem Bruder, Jakob, wieberfäuflich verdußerte Grafſc 
Horm im 3. 1495 wieder eingelöft ); 3) Margare 
erft vermählt an ihren Vetter, Philipp v. Hormes, H 
v. Gaesbeck, Hautekerfe und Beaucignies, und nad 
fen 1488 erfolgtem Tode an Johann II. v. Mont 
rency, Herrn dv. Nivelle, Rath und Kammerherrn Ki 
Karld VIIL v. Frankreich; wurde zum zweiten 4 
Wittwe im 3. 1510 und flarb Einderlos 1518. 
liegt in der Franciscanerlirche zu: Gent begraben. 
ihrem zweiten Gemahle ftiftete fie im J. 1502 zu 
velle ein Franciscanerklofter; 4) Sohanne, vermäplt 
einen Grafen v. Virneburg; 5) Wilhelm; 6) Fried 
Graf v. Hornes, Herr v. Montigny, ftarb 1456 und 
terließ aus der den 3. Sept. 1470 mit Philippine, To 
Sobanns II. VBicomten v. Melun, gefchloffenen Ehe 
Tochter: Marie, Gräfin v. Hornes, Erbin v. Monti 
und noch von andern 13 Herrfchaften und Gütern, ' 
he fie den 5. Sept. 1496 ihrem Gemahle, Philip: 
Montmorency, Herrn v. Nivelle u. f. w., zubrachte. 
wurde 1526 Wittwe; ftarb im hohen Alter im 3. 1 
und liegt in der Kirche zu Montigny begraben; 7) 2 
purg, vermählt 1459 mit Kuno (Konrad), Grafe: 
Manderfcheid. 

Jakob I, Graf v. Horned, Herr zu Wert, 
tena u. f. w., Heichöobererbjägermeifter, verkaufte 
Grafſchaft Horn um das 3. 1485 an feinen Onkel, € 
fen Vincenz v. Mörd, und flarb den 8. Dec. 1! 
Die ihm erft verfprochene Braut, Philippine, Graf 
rihs XII. v. Würtemberg Tochter, ftarb 1479 vor 
Beilager '°). Hierauf vermahlte er fih mit Johann 
Grotufen, Ludwigs v. Bruges, Prinzen v. Sternhu 
Herrn dv. Gruthufen Tochter, mit welcher er lotg 
drei Kinder zeugte: 1) Margarethe, vermaͤhlt an 
hard V. von der Mark, Grafen v. Arembergz, 2) 
kob III. Grafen v. porned, Herrn zu Altena, Wer 
f. w., NReich&obererbjägermeifter, Ritter des golbnen 8 
Bed; erhielt von feines Vaters Bruder, dem Bifchof 
hann v. Lüttich, die von Jakob II. verkauft gewe 
und von jenem wieder eingelöfte Graffchaft Hornes 
rüd. Den 15. Aug. 1531 fiarb er ohne Lei 
er gleich drei Mal vermählt geweſen warı 4) 


15) Buͤſching a. a. 
z. Geſch. der kur: u. fuͤrſtl. 
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au 1578 Gin "der. Srafſche 

en Philipp, welcher il 

jun ** den Tod wieder entriffen ri 
Imählte fich nochmals an ihren * Abolf, den | 

der alten N Grafen v. Nuenar; seq zweiten 

Witwe den 8. Det. 1589 und flarb im Mai 1600 

Der Bruder des enthaupteten Grafen Philipp und zweite 

Adoptivfohn Graf Johanns v. Hornes, Florenz v. Mont» 

morency, Graf v. Hornes, Baron v. Montigny ıc., 

ter des golbnen Vließes, ‚geb. im & 1528, theilte in den 

nt rt u es Lebens mit feinem Bruber ins 

—— lles Schickſal. Er war Koͤnig — 
anien Kammerjunf -, und Gouverneur, Gapitain- 
Pd, und Statthalter zu Zournay. 
—— Male von ihm, a Veranlaſſung des. * 
ten niederlaͤndiſchen Adels, im J. 1567 a Spanien 

| leitung des Grafen v. Berghes unternommenen Reife, 

in der Abfiht, den König um Abftellung der Einſetzung 

eines Inquifitionstribunald in den Niederlanden zu bit 

ten, wurde er auf Befehl bes Herzogs v. * 


® 


HORNES 


in das Schloß Segovia, dann in das zu Simancas ges 
fangen gefeßt, in welchem lektern er im Monat Oct. 
1570 fein Leben, entweder durch Gift oder durch Ents 
bauptung, endete °). Die in feiner, im I. 1565 mit 
Helene v. Melun, Hugo's v. Melun, Zürften v. Efpinoy 
älterer Tochter, gefchlofienen Ehe erzeugten beiden Söhne, 
Philipp, geb. 1566 u. Florenz geb. 1568, flarben in der erften 
Kindheit, erfirer 1568, letztrer 1570. Die Witwe, Helene, 
verheirathete fich nochmald an Florenz, Grafen v. Bers 
laimont. So war im 3. 1570 auch die durch Adoptiv⸗ 
erben fortgefegte Kinie der alten Grafen v. Hornes völlig 
erlofchen. Anſpruͤche auf bie Graffchaft und die dazu ges 
hoͤrigen Herrfchaften find zwar noch nach mehr als 200 
Sahren von Verwandten der weiblichen Linie erhoben 
worden, allein, wie ſchon oben gemeldet, erhielten jene 
Befigungen überhaupt verfchiebne Herren, und, was bie 
Srafihaft Hornes indbefondre betrifft, fo ift bier nur 
noch anzuführen, daß das Hodflift Lüttih erſt im 9. 
1576 die Oberauffiht und das Schutz⸗ und Schirmrecht 
über fie, 1614 aber den völligen Beſitz erlangte. Nach 
den politifchen Ereigniflen der neuen und neuften Zeit, 
fiel fie mit dem Hochftifte Lüttich, ald an der linken Seite 
des Rheins gelegen, erſt an Frankreich, fpäter gehörte fie 
zu dem Königreiche der Niederlande und jetzt zu Belgien. 


Die mittlere Hauptlinie. 


Theodorich oder Theodor v. Homes, Herr v. Pers 
weys, der oben angeführte fünfte Sohn Wilhelms V., 
wurde Stifter der nur bi8 zum 9. 1483 beſtandnen 
mittlern Hauptlinie. Mit feiner Gemahlin, Katharina 
Bertoul, Herrin v. Defen Gheel, Ofterloo und Walhem, 
zeugte er folgende drei Söhne und eine Tochter: 1) Wil: 
helm v. Hornes Herrn v. Perweys, geft. 1412, welder 
in der Ehe mit Marie v. Randerode ein Vater von drei 
Töchtern wurde: a) Maria; b) Ifabelle; c) Marie v. 
Homes, erſt an einen Grafen v. Meer, fpäter an Dietz 
ih, Heren v. Keynden, vermählt, fie flarb 1434; 2) 
Armengard, vermählte Herrin v. Schleyden; 3) Theodo⸗ 
rih oder Dietrih; 4) Heinrih, Herm v. Horned und 
Perweys, Senechal der Grafſchaft Looz und des lütticher 
Landes, blieb 1408 in der Schladht bei Lüttich gegen 
die burgundifch=holländifche Hülfsarmee Bifchof Iohanns 
VL v. Lüttihd. Seine Gemablin, Marie v. Rochefort, 

ebar ihm zwei Söhne: 1) Theodorich oder Dietrich, 

ern v. Horned, welchen einige Übelgefinnte in Lüttich, 

apdroten genannt, gegen Sobann VI. zum Bifchofe v. 
üttich ermählten; Dietrich konnte ſich aber nicht behaup⸗ 
ten, und blieb zugleich mit feinem Vater in der Schlacht 
bei Lüttih 1408; 2) Johann, Herrn v. Hornes, Düffel, 
Sheel und Walhem, flarb am 18. Jun. 1447. In der 
Ehe mit Mechtild v. Neifferfcheid fah er drei Kinder: 1) 
Heinrich, Herrn v. Homed und Perweys, weldyer von 
zwei Gemahlinnen: Iſabelle v. Dieft und Riviere, Frau 
v. Stavele, und Antoinette v. Gapre, Richard's, Herm 
v. Freſin, Zochter, ohne Leibeserben blieb; fomit befchloß 
er bei feinem am 18. Mai 1483 erfolgten Ableben bie 


20) Vergl. Anselme a. a. D. Tom. III. p. 379. 
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mittlere Hauptlinie; 2) Adelheid, vermählt 1451 mit 
Johann dv. Merode, Herm v. Peteröhem, und 3) Marie, 
Jakob Beau’s, Herm v. Hoitenhoven Gemahlin. 


Die jüngere Hauptlinie. 


Dietrich v. Hornes, ber Löwe genannt, Her zu 
Beaucignies, Gaesbeck, Moncornet, Herfial und Hers 
mit Leend im Peelland, Wilhelms V. jüngfter Sohn, und 
Stifter der lingern Hauptlinie, zeugte mit feiner Gemah⸗ 
lin, Ifabelle v. Montigny in Offrevant, Herrin v. Braine, 
zwei Söhne und eine Zochter: 1) Arnold oder Arnolph 1, 
welcher fogleih folgen wird; 2) Ifabelle von Homes, 
vermählt an Barıholomäus v. Conflans, Herrn v. Bieile 
Maifon; 3) Johann v. Homes, ber Wilde gemannt, 
Herrn v. Gaesbeck und Brundhoven, deſſen beide Söhne: 
Amold v. Hornes, Herr v. Gaesbeck, Brundhoven x. 
im J. 1467 und Johann, feine Leibeserben hatten. 
Arnold oder Arnolph I. v. Hornes, Herr v. Bean 
cignied, Moncornet, Herflal und Heed mit Leend, Sees 
hal dv. Brabant, vermählte ſich mit Johanne, ber reihen 
Erbin und Tochter Dietrichs v. Hondeichote, Vicomteffe 
von Furnes, Herrin v. Hautelerfe und Vi 
Mutter eined einzigen Sohnes: Iohann v. Hornes, Herm 
v. Beaucignied, Hondeſchote, Hautelerfe zc., Admirals 
und Kammerheren der Herzoge v. Burgund, Joham 
und Philipps des Guten, von welchem legtern er nad 
der Eroberung von Melun 1420 zum Ritter gefchla 
ward. Er blieb 1436 in der Schlacht bei Dſtende 
309 Philipp ließ feinen Leichnam mit allen feinem 
zulommenden Chrenbezeigungen in der Katbebral 
zum heiligen Donatian in Brügge beifegen. Won feiner 
Gemahlin, Margarethe v. Zrimouille, Peter v. Zris 
mouille, Baron v. Dourd Zochter, erfter Ehrendame der 
Herzogin Margarethe v. Burgund *'), welche noch 1468 
am Leben war, hinterließ er: Philipp v. Hornes, Her 
v. Beaucignieß, Gaesbeck, Hondefchote, Hautelerke, Hets 
und Leend, Vicomte v. Vinorbergen, herzogl. burgumbis 
[hen Kammerherrn und General der Armee; erfocht 1452 
den Sieg Über die Lütticher in der Schlacht bei Meute 
naten, und flarb mit dem Ruhm ausgezeichneter Zapfers 
keit im 3. 1488. Er war zweimal vermählt: 1) mit 
Sohanne v. Lannoy, Johanns II. Herrn v. Lane, 
Gouverneurs von Holland, Seeland und Frießland, Ri 
ter des goldnen Vließes, Altefter Tochter, Frau v. Bu⸗ 
meu; 2) mit Margarethe, Gräfin v. Hornes, Graf Io 
kobs I. Zochter, welche nach feinem Tode fich mit Je⸗ 
bann II. v. Montmorency, Herrn v. Nivelle, vermähftt 
und 1518 kinderlos flarb. Die in der erflen Ehe ae. 
zeugten vier Söhne Philipps waren: 1) Arnold ode 
Arnolph II. v. Hornes, Stifter der Hauptlinie zu Ss _ 
teterle:Geldorp,, von welcher das N ſogleich beige 
bracht werden wird; 2) Johann v. Hornes, Gtifter der 
Hauptlinie zu Beaucignies, deren weitre Ausführung’ 
zulegt folgen wird; 3) Franz v. Home, Herr v. 
queren, vermählt mit Ifabelle v. Hallwin und Gavet, 
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9) Klara Eugenie, vermaͤhlt mit Wilhelm Franz v. Mont: 
morency, Vicomten v. Roullers, Herrn v. Neupille ꝛc.; 
410) Margarethe, vermählte Gräfin v. Longueval⸗Boucquoy. 
Philipp Eugen, Graf v. Hornes und Hautekerfe, Vicomte 
v. Furnes, Herr v. Stavel, Hondeſchote ıc., Reichsober⸗ 
erbjägermeifter, geb. 1632, geft. den 26. Oct. 1677, war 
in der Ehe mit Eleonore, Graf Florand’5 v. Merode, 
Marquis v. Wefterloo Zochter, Vater folgender zwei 
Söhne und drei Töchter: 1) Philipp Martimilian, Graf 
v. Horned und Hautekerke, Neichdobererbjägermeifter, 
koͤnigl. franzöfifcher Generallieutenant, farb zu Cambray 
im Dct. 1709 unvermählt; 2) Magdalene, Gemahlin des 
Fönigl. fpanifchen Generallieutenants von Geve-Grimaldi; 
3) Sfabelle Philippine, dritte Gemahlin des am 22. San. 
4709 verftorbenen Francesco Antonio Pimentel te Quin⸗ 
noned y Benavides, Grafen v. Benavente; 4) Thereſe 
Eugenie, Kanoniffin v. Mond; 5) Karl, Graf v. Horned 
und Hautelerke, wurde Kapuciner und zum Bifchofe von 
Brügge ernannt; er flarb zu Lüttich den 20. Mai 1710 
als der legte der ditern Linie des Hauſes Hauteferfe. 
Die mit der Erfigeburt im Haufe Hornes verbundnen 
Rechte und Vorzüge gingen nun auf die Nachkommen⸗ 
fhaft der von Amand I. geftifteten jüngern Linie zu 
Geldorp über. 


Die jüngere Linie Hauteferke zu Geldorp. 


Amand I. Graf v. Hornes, Herr zu Geldorp, Ars 
mentieredö, Hermeyd, Heu und Warne, jüngfter Sohn 
Graf Martins, und einziger aus deſſen dritter Ehe von 
Katharine v. Hornes, Stifter der jüngern Linie Haute: 
kerke zu Geldorp, war Hauptmann einer von Kaifer 
Karl V. tiefem Haufe erblich verliehenen Compagnie 
Mallonen, farb 1617. Mit feiner Gemahlin, Barbara 
v. Seude von Chatillon, Zocter und Erbin Arnolds, 
Herrn dv. Harbdinksfeld, Burggrafens v. Koevenftein, zeugte 
er vier Söhne und zwei Zöchter: 1) Robert, trat in den 
Sefuiterorden; 2) Gottfried, deſſen und feiner Nachfom- 
men in der von ihnen fortgefehten dltern, von der jün: 
gern zu Niel abgetheilten Linie des Haufes Geltorp, 
gleih nachher ausführlibe Erwähnung gefchehen wird; 
3) Amand II. Stifter der jüngern Linie Geidorp zu 
Niel, von welcher dad Nähere bald folgen wird; 4) Ma: 
rie; 5) Katharine; 6) Heinrich, Grafen v. Hornes, Herrn 
v. Warem, Eaiferl. Oberftfalfenmeifter; ſtarb ohne mann: 
lihe Erben. Don feiner erftien Gemahlin, Iſabelle v. 
Surmont, wurden ihm zwei Töchter geboren, von wel: 
chen Marie Mathilde, die Gemahlin Karld v. Baufelle, 
hier bemerkt zu werden verdient; in der zweiten Ehe mit 
Marie v. Monir, hatte er eine Tochter: Marie Barbara, 
welche fih mit Wilhelm Grafen v. Tattenbach vermählte. 


Die Linie Geldorp:Geldorp. 


Gottfried, Graf v. Hornes, Herr v. Geltorp, Ar: 
mentieres, Hardinksfeld ꝛc., Eönigl. fpanifcher Kriegecom: 
miffair in den Niederlanden und Burgund, feßte tie Linie 
zu Geldorp fort, und flarb 1664. Seine in Ter Ebe 
mit Katharine v. Hamme erzeugten zwei Soͤhne und drei 
Töchter waren: 1) Johann, von welchem gleich weiter 
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bie Rebe fein wird; 2) Amand Franz, Graf v. Hornes, 
ftarb als Gapitain in fpanifhen Dienften in der Blüthe 
feines Alters; 3) Eliſabeth; 4) Anna Marie; 5) ran: 
cieca. Sohann, Graf v. Hornes, Herr zu Geltorp, Heu 
und Warne, flarb 1698, war mit der aus dem Haufe 
Homed ren und den 26. Nov. 1716 zu Uden 
in Holland verfiorbenen Marie v. Goor vermählt, welche 
ihm außer zwei Töchtern: Marie Margarethe und Iſa⸗ 
belle Thereſe, folgende drei Söhne gebar: 1) Auguflin 
Franz, Grafen v. Hornes, Reihöobererbjägermeifter nad 
dem Zode bed Grafen Philipp Marimilian v. Hornes⸗ 
Hautekerke; war Hauptmann ber dem Haufe Horne: 
von Karl V. gegebenen Wallonencompagnie, und mit 
Antoinette v. Roofen vermählt, er ſtarb Einderlos den 10. 
Sul. 17335 2) Dionvfius Joſeph, Grafen v. Homek, 
geb. den 30. San. 1680; erhielt das Reichsobererbjaͤger⸗ 
meifteramt und die Horncö’fche Wallonenhauscompagnie im 
J. 1733, bekleidete auch die Stellen eines Baiferl. Eönig!. 
Geheimenratt3 und Kammerpräfidenten in Schlefien feit 
1734, und flarb den 11. Dec. 1737 ohne Kinder. In 
zweimaliger Ehe lebte er feit 1720 mit Marie Sibylle, 
Auguftind, Freiberrn v. Meyerberg, kaiſerl. koͤnigl. Hof: 
kammerraths, Herrn der Herrfchaft Hartmannsdorf, Tod: 
ter, geftorben den 7. Jun. 1731 und feit dem 8. April 
1733 mit Joſephe Amalie, Freiin v. Almenftein; 3) Franz, 
Grafen v. Horned, k. k. Kapitain und Commandanten 
v. Gapowar in Ungarn, geb. 1684. Aus der den 21. 
Ian. 1711 mit Ifabelle Katharine v. Cano, Frau v. 
Eolbergben, geſchloſſenen Ehe wurden ihm folgende vier 
Kinder geboren: 1) Victoria Auguftine Eleonore, geb. 
und geft. 1712; 2) Agnes, Gräfin v. Hornes, geb. den 
21. Ian. 1713, welche fi 1731 in das Klofter begab; 
3) Leopold Joſeph Auguft, geb. den 16. Oct. 1717, gefi. 
im Ian. 1728; 4) Karl Marimiliaen, Graf v. Hormel, 
geb. ten 21. Nov. 1720, mit welchem in ter Bluͤthe 
feiner Iahre die Geldorp’iche Linie erlofch. 


Die Linie Geldorp⸗-Niel. 


Amand II. Graf v. Hornes, Herr v. Niel, Graf 
Amands I. dritter Sohn, Gründer der Geldorp'ſchen 
Nebenlinie zu Niel; war Erzherzog Alberts v. Öiterreid, 
Gouverneurd der fpanifchen Niederlande und deſſen Gr: 
mahlin, Ifabelle, wirklicher Kämmerer, auch Oberbefehl 
baber der Armeen in den Niederlanden und Burgund; 
zeugte in der Ehe mit Elifabethb, Martin Delafailt, 
Sherrichter8 zu Gent, Ritters, Commandeurs des Orden: 
vom goldnen Vließe Tochter, drei Söhne und fünf Id: 
ter: 1) Amand, Herrn v. Geldorp; er fand in dem Rufe 
der Heiligkeit und flarb 1672 zu Geldorp unvermaͤhlt; 
2) Martin Ignaz, Grafen v. Somes, Herrn v. Nie, 
Geltorp, Riviere, Marzelaer 2c., deffen Gemahlin, Eu: 
fanne v. Groote, ihm einen Sohn gebar: Hubert, Grafen 
v. Hornes, Herrn v. Niel, mit welchem diefe Linie erlofd. 
Er war mit einer Zochter der berühmten fpanifchen Familie 


Manriquez vermählt; 3) Johann Franz, Grafen v. Horne, : 


Kreiberrn v. Hardinksfeld, Herrn v. Harften und Wiett, 
koͤnigl. ſpaniſchen Feldmarſchall und Oberſten eines nie 
derlaͤndiſchen Regiments Infanterie, welcher ebenfalls ohne 
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sSerben fla:b; 3) Katharine Barbara, Gemahlin Don 
s Abarca v. Bolea und Caſtro, Herzog5 v. Alma 
‚ Rargquis de la Zorres, Oberfihofmeifters des Koͤ⸗ 
und Grands von Spanien; 5) Marie, Gemahlin 
ı Suan v. Zuniga und Gardenad, Herzogs v. Pena⸗ 
a, Marquis v. Vanega, Grafen v. Miranda, Grands 
Eyanien; 6) Marie Barbara, vermählt mit Wil: 
dv. Yatembac; 7) Helena; und 8) Thereſe Brigitte, 
terfräulein zu Kortenbergh. 


Die Hauptlinie zu Beaucignies. 


Tchann v. Hornes, Herr v. Beaucignies ıc., Der 
ite Sohn Des 1488 verftorbenen Philipp v. Hornes, 
de Stifter der Hauptlinie zu Beaucignied. Er ftarb 


26. Aprii 1521, nachdem er in der Ehe mit Adriane 
Kanff, Frau 9. Bortel, Cantecroy und Kefjel, geft. 
6. Aug. 1538, außer zwei Töchtern: Marie und 
a, welche letztre zuerfi 1512 mit Claudius v. Pon⸗ 
2 Herrn v. Flagey, und fpäter mit einem Herrn 


Hles vermählt, im J. 1538 ftarb, einen. Sohn 
tte: Philipp v. Hornes, Herrn v. Beaucignies, 
el xc., Kaiſer Karls V. Kammerherrn, geft. 1541, 
ı Gemahlin, Klara v. Renefje, geft. 1554, Mutter 
rt Zöchter und eimes Sohnes wurde: 1) Adriane, 
ohlin Baltuins v. Lannoy, Herrn v. Zurcoing, Gou⸗ 
ur3 von Tournay und Nitter des goldnen Vließes; 
Inna, Gemahlin Chriſtophs v. Wylich, Herrn v. 
fiein; 3) Johann, Grafen v. Hornes und Beau: 
3, Herrn v. Bortel ıc. Er war Gouverneur von 
ogenbufch und ftarb 1606. Mit den beiden erſten 
ablinnen von dreien: a) Marie v. Sainte:Aldegonde, 
ter Johanns, Herrn v. Noircarmed, mit welcher er 
1551 verband; b) Anna v. Flodrop; c) Anna v. 
erote, zeugte er vier Söhne und fieben Töchter. 
der erfien Ehe waren: 1) Gerhard, Gründer der 
ichen Linie, deren Ausführung fogleich folgen wird; 
Rarie; 3) ebenfalls Marie; 4) Walburg; 5) Mart: 
n, Graf v. Hornes, Herr v. Loqueren und Angeft, 
ı beide in der Ehe mit Agnes v. Millendond erzeug: 
Söhne, Hector und Philipp Adolf, ohne Nachkom⸗ 
haft flarben; 6) Klara, Karls v. VBignacourt, Herrn 
ston; 7) Anna, Adrians v. Noyelles, Grafen v. 
ie, Gemahlin, aus der zweiten; 8) Wilhelm, Stif: 
yer Linie zu Batenburg, welche zulest ausgeführt 
m wird; 9) Johanne; 10) Johann; 11) Anna, ftarb 
Braut Dietrich, Herrn v. Leynden. 


Die fürftliche Linie. 


Gerhard, Graf v. Hornes und Beaucignies ıc., Graf 
ans ältefler Sohn und Gründer der fürftlichen Kinie, 
Gouverneur von Mecheln und König Philipps II. 
spanien Kammerherr und Gefandter am franzöfifchen 
; er flarb den 7. Febr. 1612. Mit der ihm im J. 
- beigelegten Gemahlin, Honorina v. Witthem, Ans 
Herrn v. Iſche Tochter, welche fih nachmals mit 
; Heinrich v. Croy, Grafen v. Meghem, vermäblte, 
e er außer mehren Töchtern, von welchen Marie 
Anna Marie, beide Kanonijjinnen zu Mond, und 
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Bonorina Margarethe, Gemahlin des 1635 verftorbenen 
ottfried v. Berghes, Grafen v. Grimbergen, beſonders 
zu bemerken find, auch zwei Söhne: Peter Johann und 
Ambrofius, Grafen v. Hornes und Beaucignied, Frei⸗ 
bern v. Bortel, Heren v. Loqueren, koͤnigl. fpanifcher 
General der Artillerie, Gouverneur und Generalcapitain 
der Provinz Artois und Oberfalfenmeifter der Nieder: 
lande, welchem feine Gemahlin, Marie Margarethe v. 
Bailleul, Freifrau v. Lesdain, vier Söhne und vier Toͤch⸗ 
ter gebar: 1) Eugen Marimilian, deffen gleich weiter ges 
dacht werden wird; 2) Philipp, Grafen v. Hornes, koͤnigl. 
fpanifchen Feldmarfchal der Gavalerie; 3) Albert Franz; 
4) Angeline; 5) Ambrofius Auguftin Joſeph, Grafen v. 
Hornes, welcher Kanonitus zu Mond wurde; 6) Marie 
Magdalene; 7) Klara Eugenie; 8) Honorina, welche im 
J. 1662 an Franz, Grafen v. Urfel, König Karls II. v. 
Spanien Generalfeltwachtmeifter, vermählt wurde. Eu: 
gen Marimilian, Fuͤrſt v. Hornes, Graf v. Beaucignieß, 
Sreiherr v. Bortel und Lesdain, Herr v. Iſche ꝛc. geb. 
1631, wurde den 19. Dct. 1677 von König Karl II. v. 
Epanien in den Fürftenfland und feine Herrfchaft Over: 
Iſche mit Beilegung des Namens Horned zum Fürften: 
tbum erhoben. Er vermählte fi) den 24. Sebr. 1661 
mit der Prinzeffin Marie Johanne Marimiliane, Philipp 
Emanuel’ I. v. Croy, Grafen v. Solre, Tochter. Sie 
farb zu Brüffel den 31. Ian. 1704 und er folgte ihr 
den 10. März; 1709. Ihr einziger Sohn: Philipp Emas 
nuel, Fürft v. Hornes, Graf v. Beaucignies, Freiherr v. 
Bortel und Lesdain zc., Gouverneur und Oeneralcapitain 
v. Geldern, Eönigl. fpanifcher Generallieutenant, Grand 
von Spanien erier Glaffe, geb. den 25. Nov. 1661; 
diente Anfangs in Ungarn gegen die Zürfen, fodann im 
fpanifchen Succefjionskriege in Zeutfchland und den Nies 
derlanden; befand ſich mit bei den Belagerungen von 
Breiſach und Landau; zeichnete ſich befonderd 1703 in 
der Schlacht bei Speyer aus; fland dann bei der Armee 
in $landern, bis er 1706 in der Echlacht bei Ramellied 
fiebenmal verwundet und bei der Ankunft der Allürten 
zu Brüffel gefangen genommen wurde Sein Tod er: 
folgte den 9. Oct. 1718. Mit feiner den 14. Ian. 
1680 geb. und den 27. Aug. 1720 verft. Gemahlin, 
Marie Anna Antoinette, Heinrich Ludwig Emfts, Für: 
ften v. Ligne, Grands von Spanien, Ritter des golden 
Vließes Tochter, mit welcher er fi den 29. Sept. 1694 
verbunden hatte, zeugte er zwei Söhne und zwei Toͤch⸗ 
ter: 1) Marimilian Emanuel, von welhem das Nähere 
gleich folgen wird; 2) Philipp Maximilian Iofeph, von 
Einigen Anton Iofeph genannt, Grafen v. Hornes, geb. 
den 21. Nov. 1698, ftarb als Eönigl. franzöfiicher Capi⸗ 
tain der Gavalerie außer Dienften den 26. März 1720 
zu Paris; 3) Marie Jofephe, Hofdame der Erzherzogn 
Marie Elifabeth v. Öfterreih zu Brüffel, geb. den 14. 
San. 170%, Sterntreuzordensdame feit 1726, vermählte 
fih den 11. Mai 1729 mit Philipp Alerander Anton, 
Marquis v. Ghiftele St. Floris, und ſtarb den 11. Zul. 
1738; 4) Marie Magdalene Margarethe Augufte, geboren 
den 13. Mai 1710, —* den 2. Dec. 1733 unvermaͤhlt. 
Maximilian Emanuel, letzter Fuͤrſt v. Hornes, Graf 
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v. Beaucignied ꝛc., Grand v. Spanien erfter Claſſe, Obers 
erbiägermeifter in den Niederlanden, k. E. wirft. Geheime: 
rath und Oberſthofmeiſter Herzog Karld von Lothringen, 
Generalgouverneurd der Öfterreichifchen Niederlande, Rit⸗ 
ter ded golbnen Vließed, geb. zu Bräffel den 31. Aug. 
1695; Kaifer Karl VI erhob ihn den 18. Aug. 1736. 
in den Reichsfürſtenſtand. Den 12. San. 1763 flarb er 
Brüffel als der letzte des männlichen Stammes dieſes 
Befälehts =), Bon drei Semahlinnen: 1) Marie The⸗ 
reſe Karola, Thomas Bruce’d, Grafen v. Ailesbury und 
Eigin Tochter, geb. den 12. Ian. 1697, vermählt den 
417. Sun. 1722, geft. den 30. Nov. 1736; 2) Henrica 
Thereſe Alberta, neid Gabriel Joſeph's, Wild⸗ und 
Rheingrafen v. Salm zu NeufvillesLeuze Tochter, geb. 
den 15. Nov. 1711, vermählt den 12. Febr. 1738, gefl. 
den 9. April 1751; 3) Marie Alberta Therefe Philippe, 
Karl Emanueld, Prinzen v. Gavre d’Ayfeau, kaiſerl. 
Gouverneurd zu Namur Tochter, geb. den 27. Nov. 
1735, vermählt den 10. Aug. 1752, Wittwe den 12. 
San. 1763, waren ihm nur von der erften zwei Zöchter 
eb. worden; 1) Marie Therefe Iofephe, geb. den 19. 
ct. 1726, vermählt den 12. Aug. 1742 an Philipp 
Joſeph, Zürften v. Salm:Kyrburg, Wittwe den 7. Sun. 
1779, farb den 21. Jun. 1783 zu Paris. Sie iſt Mut- 
ter des am 25. Jul. 1794 zu Parid unter der Guillos 
tine verftorbnen Fürften Friedrich III., und durch fie fie: 
len nach ihres Vaters Tode alle Güter und mehre Würs 
den deffelben an das fürftl. Haus Salm » Kyrburg; 2) 
Elifabeth Philippine Claudia, geb. den 10. Mai 1733, 
des St. Katharinenordensdame feit dem 14. Sept. 1753, 
vermählt den 22. Oct. 1751 an Guſtav Adolf, Prinzen 
v. Stolberg : Gedern, k. k. Generalfeldwachtmeiſter und 
Commandanten zu Nieuport, welher am 5. Dec. 1757 
in der Schlacht bei Leuthen blieb. Sie flarb in dem 
hohen Alter von beinahe 93 Jahren zu Frankfurt am 
Main, wo fie feit mehr ald 20 Jahren gelebt hatte, den 
25. Ian. 1826 als der lebte Sprößling des alten Haus 
fe8 der Fürften v. Hornes. 


Die Linie zu Batenburg. 


Wilhelm, Graf v. Hornes, Herr v. Keſſel, Gouver: 
neur zu Heusden, dritter Sohn des 1606 verftorbenen 
Grafen Johann und Bruder Gerhards, Gründers der 
fürftl. Linie, fliftete dDiofe nach kurzer Dauer wieder er: 
lofhene Linie Batenburg. Er war zweimal vermählt: 
erft mit Ifabelle van der Meeren, fobann mit Dorothea 
v. Haeften, und Bater eines Sohnes und dreier Töchter: 
1) Iohann, deflen gleich weiter Erwähnung gefchehen 
wird; 2) Anna Marie; 3) Wilhelmine, vermählt an ei: 
nen von Schellaro, Herm v. Guerfenich; 4) IMabelle oder 
Elifabeth, des 1665 verfiorbenen Ludwigs von Naffau, 


22) S. die fortaefesten neuen geneal. hiftor. Nachr. 2. Wb. 
0.3 fortgefeg 8 hift ch 
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v. Leeck, Beverweed und Ddyd, eines natürlichen 

ohnes des Prinzen Moritz v. Dranien, Gemahlin. Jo⸗ 
bann, Graf v. Hornes, Freiherr v. Bortel und Keffel, 
wählte 1630 zur Gemahlin: Johanne, WMarimilians, 
Harn v. Bronchorſt und Batenburg Tochter und Erbin 
v. Batenburg, woher diefe Linie, welche Anfangs die Be⸗ 
nennung von dem Befige der Herrlichkeit Keſſel hatte, 
ben Namen annahm. Ihr einziger Sohn, Wilhelm Abrian, 
Graf v. Hornes u. Batenburg, Freiherr v. Kefiel, Erb- 
burggraf des Erzbisthume Köln, hollaͤndiſcher General der 
Artillerie und Gouverneur zu Hulft, flarb den 4. März 
1694 und befchloß diefe Linie in männliden Erben. Er 
erhielt von feiner Gemahlin, Anna dv. Naffau, welde den 
21. San. 1740 in dem Alter von 97 Jahren flarb, weibs 
liche Erbfolge in drei Töchtern: 1) Mabelle Yufine, Er: 
bin v. Batenburg, war feit dem 16. April 1701 mit 
Emft, Srafen v. Bentheim: Steinfurt, holländ. Brigadier 
der Guvalerie, vermählt, wurde 1713 Wittwe und flarb 
den 3. Zul. 17315 2) Amalie Luife, feit tem 9. April 
1694 Gemahlin Ludwigs, Grafen v. N Fe 


bolländ. Contreadmirals, Wittwe 1699, geft. San. 
1728; 3) Iohanne Sidonie, geb. 1670, t-rmählt 1698 
an Statius Philipp, Grafen v. Bentheim-Gteinfurt, bol- 
Iändifchen General der Gavalerie und & uverneur zu 
Heusten, Wittwe 1749, flarb den 16. März 1752. 
Das alte Stammwappen diefes Haufes, welches in 
dem großen erneuerten und vermehrten nürnberger Wap⸗ 
penbuche, Thl. 2. Taf. 14. abgebildet zu finden ift, find 
drei roth und weißgeftreifte Jagdhoͤrner im goldnen Felbe. 
Auf dem Heime ift ein tatarifcher weißer Hut mit ro⸗ 
then Federn. Die Helmdeden find weiß und rotb. Bet 


Gelegenheit von Vermaͤhlungen ift e& nach nieberländs 


fher Gewohnheit bisweilen verändert und durch andıe 
MWappenfelder vermehrt geführt worben. 

As Schriftfteller über diefen Gefchlechtöartikel find als 
befonder8 empfehlenswerth anzuführen: Le grand Die 
tionnaire historique, ou le Melange curieux de I’'his- 
toire sacr&e et profane etc. par Mre. Louis Moreri. 
18. edition, 1740. Tom. IV. p. 193—196. Geneale 
gien fürft= und grafl. Häufer, welche theild abgeftorben, 
theild noch blühen ıc., in 2 Theile abgefaßt (Krankfurt 
am Main 1730). Das Hornes’fche Geſchlecht ift in dem 
eben angeführten Werke enthalten Thl. 1. oder den ge 
nealogifhen Zabellen einiger fürftl. und gräfl. Häufer 
nebft dazu gehöriger hiftorifcher Erklärung (Frankf. a. M. 
1728) Stammtafel 2, S. 9—21. Außerdem find noch 
nacyzulefen: Der Artilel Horn, im großen (Zedlerifchen) 
Univerf. Zerifon, Bd. 13, S. 859—865. Dictionnaire 

&n&alogique, heraldig., chronologig. et historiq. etc. 
(Paris 1757). Tom. m p. 308-310. Gaube, be 
heil. roͤm. Reichs geneal. hiftor. Adels » Leriton, ifter 
Thl. (Leipz. 1740) S. 676 —678. Hübner’s geneal. 
Zabellen, Zhl. 4. Zaf. 1283— 1285. 

(Ludw. Heinr. Kabisch, Freih. v. Lindenthal.) 
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Geſchlechts⸗ und Linienfolge des fuͤrſtl. und grafl, Hauſes Hornes. 





Wilhelm L, 


Herr von Hornes ıc., geborner Graf von Looz aus tem gaufe ber alten Grafen von Hennegau, 


e ältere Hauptlinie. 
Wilhelm VL 


JaVIi,+ dus bei Azincourt. 
Vihelm VIIL, + 1433. 

L, Seichegtaf 1450. + 1488, 
Jakob 1.4 1502. 

um, + 1544, er aboptirte: 
p v. Montmorencn, enthaup: 


1568, unb bdeffen Bruder: 
me, 7 in Spanien 1570. 


Die ältere Linie Hautekerke Die jüngere Linie Hautekerke 


zu Hautelerte. 
George, + 1608. 


Lamoral. 


| 
Philipp Lamoral, + 1654. 
Philipp Eugen, + 1677. 
Philipp Maximilian, + 1709. 


und 
Karl, + 1710. 


ftarb gegen das Jahr 1 
Johann, + 1144. 
Wilbelm I, + 1208. 
Wilbelm un.,'+ gegen 1264. 
Wilhelm IV. 
Gerhard | + 1380. 
Wilhelm V., + 1348. 


Die mittlere Hauptlinie. Die jüngere Hauptlinie. 


Thoosorich, Dietrich ber £öwe. 
Heinrich, + 1403, Arnold oder Arnolph I. 
Johann, + 1447. Johann, + 1456 bei Dftenbe. 


Heinrich, + 1483. Pailipp, + 1488. 


Die dauptiinie zu Hautekerke⸗ Die Hauptlinie zu Beaucignies. 


borp. Johana, + 1521. 
Arnolph, + 1505. | 
Philipp, + 1541. 
Maximilian, + 1540. 
| Johann, + 1606. 
Martia, + 1570. 
Die fuͤrſtliche Die Linie gu 
Linie. Batenburg. 
zu Gelborp. Gerhard, + 1612. Wilhelm. 
Amand I., + 1617. | 
Ambrosius, Johann. 
Die Linie Die Linie l 
Geldorps@eldorp. Beldorp:Niel. Eugen Maximilian, Wilhelm Adrian, 
Gottfried, + 1664. Amand II. fpan. Se. 1677, + 169. 
| 
n, + 1698. i 
Johann, + 1 Martin Ignaz. Philipp Emanuel, 
Frau. Hubert, rt muB. 
Kar imilian. Maximilian Ema- 
arl Maximilian auel, Reisfärf, 
1736, + 1768. 


(L. H. Kabisch, Freih. v. Lindenthal.) 
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HORNFELS. Unter dieſem Namen beſchreiben 
Hausmann *), Jaſche **) u. a. ein Gebirgsgeftein, das 
als eine fehr feinförnige Verbindung von vielem fplittris 
gen Quarz, etwas dichtem Zeldfpath und wenig Schörl 
zu betrachten fein möchte, und am Harzgebirge an meh: 
ven Orten, 3. B. auf der Achtermannshöhe, am rehber: 
ger Graben ıc., vorkommt. Dad Gemenge ift oft fo fein, 
daß das ganze Geftein einfach, grau, mit fplitterigem 
Bruche und dem Hormftein fehr aͤhnlich erfcheint. Es 
fließt dies Geftein einerfeits nahe an den Schörlfelß, 
andererfeitö nahe an den Granit an, und dürfte nur als 
Abänderung des lestern anzunehmen fein. (Gerinar.) 

Hornfessel, f. Hief. 

HORNGELB, ein aus dem Horne, befonders der 
Ochfen, mitteld Alcohold gefchiedenes, ſchoͤn gelbes harz= 
artiged Pigment, welches, mit in ZI abgeriebenem Blei: 
weiße vermifcht, mittel des aus Der alaunhaltigen ſchwe⸗ 
felfauren Indigoauflöfung durch Kali oder Kreide nieder: 
gefchlagenen Alaunerdes, und im lebten Zalle zugleich 
gypshaltigen Indigs, ein höchft reines und dauerhaftes 
Schöngrün darftellt, dad jedem Kupfer: u. a. Maler: 
grün vorzuziehen ift. Auch Tann man es für fich ebenfo 
vortheilhaft in der Gelb- und Grünfärberei auf Wolle 
benugen. (Th. Schreger.) 

Horngewebe, f. Histologie am Ende des Bud: 
ftaben H. 

HORNHAUSEN, Pfaredorf im Kreife Oſchers⸗ 
Ichen, des preußiſchen Regierungsbezirks Magdeburg, an 
einem in den Großen Bruchgraben fließenden Bade und 
in dem weiten XZhale des Großen=Brucgrabens felbft. 
Es zahlt ein zur koͤniglichen Domäne Oſchersleben ge: 
böriges Vorwerk nebft Schäferei, ein gräfl. fchulenbur: 
gifches Rittergut, 2 andre Güter, eine Unterförfterei, 
eine Ziegelei, 217 Häufer und 1600 Einw., welce eine 
Feldmark von 5053 Morgen befigen. Im Dorfe ift eine 
Mineralquelle, die fih in 25% parifer Fuß Meereshöhe 
befindet. 4 Stunde weſtlich vom Dorfe wird ein Braun: 
kohlenbergwerk betrieben. (Klaehn.) 

Hornhaut, Hornhautkrankheiten, f. Auge und 
Augenkrankheiten., 

HORNHOLZ, HIRNHOLZ, STIRNHOLZ, 
nennen die Baumeifter Die quer über Die Holzfafern, Holz⸗ 
haare genommene Durchſchnittsflaͤche eines Holzflüdes; da⸗ 
her auch der Theil Holzes, der vor dem Zapfenloche am 
Ende eined Balkens ftehen bleibt, um dad Herausrut: 
[hen des Zapfens zu verhindern, ebenfo genannt wird, 

. Ih. A. Lerer.) 

HORNICK, 1) Adam Gottfried, nicht Johann 
Gottfried wie Gadebufch ') fagt, war in Riga geboren, 
wurde 1703 Conrector an der dortigen Domfdule, 1707 
Profeflor der Beredfamkeit bei dem Gymnafium zu Riga. 
Als diefes 1709 und 1710 durch die Belagerung und 
Peft ganz einging, übernahm er 1711 das Nectorat an 


*) Nordteutſche Beitr. zur Berg: u. Huͤttenkunde. 2. Gt. 
©. 64. **) Das Wiffenswürbigfte aus d. Gebirgskunde. 1811. 


©. 34 fo. 
1) &n der lievländ. Bibl. LI, 86. 
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der Domfchule, wo er mit dem fünften Lehrer allein nicht 
an der Peſt geflorben war. Nachher befam er das Ins 
fpectorat diefer Schule und endigte fein Leben den 28. 
April 1737. Er fchrieb: Gedächtnißfäule, das Leben 
des Hermann von Brevern; bie unbegreifliche Liebe des 
— und ſterbenden Welterloͤſers; verſchiedne Ge⸗ 
dichte ?). 

2) David, Johann's Sohn, geboren zu Riga 
166+, fludirte zu Reval, Danzig und Wittenberg, ward 
dort Magifter, 1694 Profefior der Philofopbie am 
Gymnafio zu Riga, und flarb den 10, Febr. 1697. Cr 
fhrieb Disp. de defensione sui (Witteb. 1687. 4.); 
Disp. de novo legislatore, wider die Arminiaster (eben: 
dafelbft 4.); Disp. de collegiis (ibid. 1691. 4.); Car- 
tesius a Scepticismo vindicatus (ibid. 1692. 4); Pro- 
grammata in Riga gedrudt ?). 

3) Johann, war um 1621 zu Plauen im Voigt: 
lande geboren, wurde Rector zu Riga, 1671 Profeflor der 
Dichtkunft, nachher der Gefchichte und Redekunſt, danfte 
aber wieder ab, ging nah Stodholm, privatifirte in 
Riga und ftarb den 10. Oct. 1686. Er fchrieb: Tem- 
plunı Henrico Comiti de Turri Valsasina ac Par- 
nonia exstructum (Rigae 1661. Fol.); Elogium Adami 
ab Hirtenberg (ibid. 1663. Fol.); Vita Melch. a 
Folckersam, ducis Curlandiae Cancellarii (ib. 1665); 
Orat. inaugur. de laude poöseos (Reval 1671. Fol.); 
Rhetorica (Rigae. 1667. ib. 1692.); Orationes quin- 
que de obsidione Rigensi et pace Sueco-Moseovitica 
(ibid. 1665.) °). (Rotermund.) 

HÖRNIGK, 4) Ludwig von H. aus Darmfiatt, 
ftudirte erfi die Rechtswiſſenſchaft, dann Meticin in Gie 
Ben, und ward Magifter, ging darauf nach Stalien und 
Sranfreih, wurde zu Etraßburg Doctor dır Mebdicin, 
1628 Comes Palatinus, endlih auch Doctor der Redkte, 
Paiferlicher Rath und Purmainzifher Hofrath; trat 1647 
in Wien zur roͤmiſch-katholiſchen Kirche, warb geatelt 
und ftarb zu Mainz 1667. Er fol auch gekroͤnter Did: 
ter .gewefen fein, und mit M. Waldſchmidt Streitigkeiten 
gehabt haben. Seine Schriften find: Tract. de Comsir 
sariis et commissionibus; Oratio de Doctoribus bull» 
tis (Francof. 1630.); Stella Netariorum (Francf. 165. 
1663. 1665. 1668. 1677. Colon. 1700. 4.); De regali 
jure Postarum (Marb. 1639. Wien 1649. Fref. 1663.); 
Beftändige in Jure et facto feftgegründete Abfertigung 
Nürnbergifcher vermeinter Refutation das freie Yorker 
fen und deſſen angehörige Perfohnen betreffend (1650. 
4.); De qualitate Camphorae (Ulm 1628. 4.); Medie- 
ster Apella oder Judenarzt (Straßb. 1631.); Politia 
medica (Frankf. 1638. 4.); Würgengel in 500 
von der Peſt (Ebend. 1644. 4.); Antwort auf Ra 
gen, ob die Compofition und Präparation der Arznei 
den Materialiften und Droguiften zu geflatten fei (1645. 


2) Dupel, Berihtigungen der Gadebuſch'ſchen Biblicrh 
©. 194. Biedermann, Acta scholast. Tom. VII. p. 850. 9) 
Gadebusch I. c. II, 86. Biedermann |. c. p. 358. 4) Go- 
debusch 1. c. II, 86. Biedermann, Acta olast. Tom. VII. : 
p. 349 und beffen A. u. N. von Schulſachen. 1. Ih. &. 279. 
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HÖRNLEIN 


Starrleinwand, Schetterleinwen?, Steifliin vand u. f. w. 
bekannt iſt. (Fr. Thon.) 
HÖRNLEIN (Michael), der Eohn eines Schnei⸗ 
vers, war zu Rudolſtadt am 1. März 1643 geboren, 
befuchte die dortige Schule, ging 1665 auf die Univerfis 
tät Jena, mußte aber aus Mangel an Unterflügung 1666 
eine Hauslehrerftelle in Uhiftäde annehmen, wo er fo 
tange blieb, bis er 1668 vom Stadtrathe zu Rudolſtadt 
ein Stipendium befam, worauf er fich fogleich wieder 
nah Jena begab. Nachdem er mehre Male dieputirt 
hatte, warb er 1670 Magiſter. Darauf disputirte er 
1671 als Präfes, de disciplina domestica augusti Im- 
peratoris und befam die Hofmeifterftelle bei dem einzi⸗ 
gen Sohne Ludwig Friedrich, ded Grafen von Rubolftadt. 
1681 wurde er Paftor und Arjunctus zu Keutenberg, im 
December 1684 Hofprediger und zugleich Confiſtorii Aſ⸗ 
feffor zu Rutolftadt, nachdem er zuvor nach gehaltener 
Disp. de inductione fidei salvificae in Leipzig Die 
MWürde eines Licent. der Theol. ſich erworben hatte, und 
endlich 1696 SGeneralfuperintendent, 1699 aber mit einer 
Disput. De Lydia Purpurissa, Doctor der Theologie. 
Vieles Arbeiten fchwächte feine Körpers und Geifleds 
kraͤfte; er befam 1703 einen Schlagfluß und ftarb am 
29. März. Zu feinen Schriften gehören noch: Passions 
Perspeotiv; Predigten vom geifllichen Goldbergwerke; Pre: 
digten von dem fich felbft überlebenden Hiskia; Memento 
mori (Rudolſtadt 1694.). Voran fteht fein Bild, das auch 
zu Sranffurt 1707. 4. erfchien *.. (Rotermund.) 
HORNLEISTEN, HIRANLEISTEN, HORN- 
LEISTEN; Leiſten von Holz, welche vermitteld einer 
Nuth in Spunden an hölzerne Zafeln, wie Tiſche, Zeich⸗ 
nungsbretter ıc., befefligt werden, um folde Zafeln theils 
mehr vor dem Werfen zu fichern, theild die einzelnen 
Bretter, aus welchen fie meiftens zufammengefügt find, 
fefter zufammenzuhalten, theilö den Seiten und Eden fol: 
her Zafeln eine größre Feſtigkeit zu verfchaffen, in wel: 
chem letztern Falle die Hörmleiften von hartem Holze 
gemacht werden. Es iſt für die Feſtigkeit meiſtens bin: 
langlih, fie nur an den Hörnfeiten der Tafeln anzu: 
bringen. Aber ihre eigne Länge muß aus demfelben 
Grunde immer nad der Länge ber Holzfafern genommen 
werden. (Th. A. Leger.) 

Hörnli, f. Hörndli. 

Hornmangan, f. Mangan. 

HORNMOLD (Samuel), geboren den 28. Sept. 
1537, ftudirte zu Zübingen, Leipzig und Wittenberg, bes 
fuchte hierauf die vornehmften Univerfitäten Zeutfchlands 
und Frankreichs, in welchem lestern Rande er fich die 
Kenntniß der franzöfifchen Sprache in dem Maße ans 
eignete, daß man ihn für einen gebornen Franzofen zu 
halten geneigt war. In Dole erhielt er die Kicenciatens 
würde in den Rechten, abvocirte Darauf in Speyer, wurte 
nahmald Doctor und Profeffor der Rechte zu Zübin: 

en, auch Gonfiflorialadoocat, dann Rath und Kanzler 
in markgräfl. badenfchen.Dienften und zulegt Syndicus 


Bi) Jocher's kex. Job. Mid. Antred's auf ihn gehaltene 
Eeichenprebigt, welcher Hoͤrniein's ſelbſt aufgıfinter lateinifcher Ce: 
denslauf angedrudt if. 
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zu Heilbronn, wo er den 1. Febr. 1604 verſtaib. Dan 
befigt von ibm ein. Repertorium juris in vier 
und einige latsinifche Gedichte. (Spaagenberg.) 
Hornnusik, f. Horn und Hörnermusik. 
HORNO, ein Heines Eiland zur Admiralitätägruppe 
bes Archipels von Neubritannia gehörig. (Klaehn.) 
HORNOS, Vila der fpanifhen Provinz Bursia, 
Partivo de Segura. (Stein.) 
HORNPLATTEN nennt man das durch Zerfägen 
und Spalten, Kochen, Erwärmen und Preſſen zu Platz 
ten ausgedehnte Horn, welches zu Laternen, gepreßten 
Dofen, Kämmen und antern Gegenfländen haufig ge: 
braucht wird. Vorzuͤglich merkwürdig iſt die Verferti⸗ 
gung der Laternen aus Platten von weißen Schaf⸗ und 
Ziegenhoͤrnern, wie ſolche die Chineſen uͤberaus ſchoͤn und 
gut zu fabriciren verſtehen. Zu dem Ende werden dieſe 
Hörner zuerſt eine Zeit lang, im Sommer wenigſtens 
2, im Winter 4 bis 6 Wochen, in Wafler eingeweiht 
und entſchlaucht, dann mehrmals in Waffer gefotten, bis 
fie fic) behandeln laſſen und rein genug find, bierauf ber 
Länge nach mit einer fiharfen und dünnen wenig ge 
ſchraͤnkten Säge zerfhnitten und mittels eines kieinen 
Meifeld und Hammerd in feine Blätter zerſpalten. Rad 
der Trennung werden die Hornplatten nochmals in Saſ⸗ 
fer gefotten, mit einem Meffer zu einer gleichen Dide 
abgepugt, wiederholt in kochendes Wafler gelegt und, 
wenn fie ganz weich find, fogleich zwifchen zwei polixte, 
ſtark erhigte, eiferne Platten von binlänglider Dide in 
eine Preffe gefest, wo fie fo lange ftehen bleiben, bis 
die eifernen Platten und mit ihnen die Hornplatten gang 
kalt geworden find. Nunmehr werben die feſten Ham 
platten abgezogen, polirt, zugefchnitten und in dad Ge⸗ 
bäufe der Laterne eingelegt. Zum Abſchaben kann eine 
fbarfe Ziehflinge, zur Politur zuerft Schafthalm, ſodaun 
ein Pulver, weiches aus 4 Theilen ungeloͤſchten, an be 
Luft zerfalenen Kalks und einem Theile gebrannter Stein 
Eohlenerde befteht, angewendet werben. Sind die Plat⸗ 
ten nicht groß genug, fo muß man. zwei berfelben ver 
einigen oder zufammen löthen, welches auf folgende Weile 
gefhieht: Man ſchabt an der Stelle, wo bie Platten 
vereinigt werden follen, bie eine auf:, Die andre abs 
wärts, bis fie, aufeinander gelegt, fo did wie die Horn 
tafel felbft find. Mit heiß gemachten Zangen drückt man 
nun bie beiden Platten an verfchiednen der aufeinander: 
liegenden Stellen gelind zufammen, und fobald fie über: 
al gleichförmig aufliegen, bewirkt man bie volllomment 
Vereinigung, Indem man ben ganzen Rand etwas am 
feuchtet und mit den heißen Zangen andrüdt. Dann 
hält man die Platte über ein euer, damit fie weich 
wird, reibt fie mit Wollentuch, um die Vereinigung 
gleihförmiger zu maden, und glättet fie zulegt mit 
Schachtelhalm, Kalk und Steinkohlenerde. Mübfamer 
als die Biltung flaher Hornftüde ift die Hervorbrin⸗ 
gung der Kugeigejtalt und andrer runder Formen über: 
haupt. Um 3. B. eine Balllaterne zu verfertigen, find 
zwei Halbkugeln nöthig, die fo aneinander geflogen wer: 
den, daß ihre Ränter fi deden, worauf man ſie zu 
fammenlöthet. Um die Rundung berauszubringen, wer 





.HORNSPÄNE 


Ben die volllommenen, die meilt mit dem Hinten ver 
bunden find; dieſes ift felten der Fall bei den unvoll: 
fommenen. Die Hornfpalten werden durch einen Huf 
befhlag unſchaͤdlich gemacht, der jeden Drud und jede 
Erfchütterung von der Spalte und von den fie umge: 
benden Theilen abhaͤlt; insbefondre muß jeder Drud 
auf den Theil der Hornwand, der ſich hinter der Horn: 
fpalte befindet, verbütet werden. Wenn ſich die Horn: 
fpalte mitten auf dem Vordertheile des Hornes findet, 
fo heißt der Fuß Ochfenfuß oder Waldhornkluft. 
. (Er. Heusinger.) 
HORNSPANE. Die Beſchaffenheit der feinen Theile 
vom Horne, welche beim Feilen und Raspeln ded Hor⸗ 
nes bei vielen Arbeitern abfallen, bringt es mit ſich, daß 
die befruchtenden und das Pflanzenwachsthum befördern: 
den Beſtandtheile derfelben ſchnell zerfegt und zur Er⸗ 
nährung ter Gewaͤchſe verwendet werben können. Es 
ibt feine und grobe; die erften beweiſen fogleich ihre 
Dungtraft, die andern auf längre Zeit hin. Ihre Dung⸗ 
kraft wird verftärft, wenn man fie mit Miftjauche bes 
nett auf einen Haufen bringt und eine Zeit lang lie: 
gen läßt. Die Hornfpäne thun einen befjern Effect in 
einem naflen und falten, als einem fandigen und hißi: 
gen Boden, und werden überhaupt mehr in Gärten oter 
an gartenmäßig behandelten Gewächlen als in freien Fels 
dern angewendet, weil fie nirgends in der erfoderlichen 
Menge vorlommen. In Weinbergen wirft man an jeden 
MWeinftod eine Hand voll Späne, und hadt fie fodann 
ein, beim Feldbaue flreut man fie nach dem Säen bes 
Getreides auf, und egget alled unter; man benugt Wind: 
file dazu, und nimmt darauf Rüdfiht, wenn man das 
Eggen mit Rindern beforgen will, baß fie nicht von bem 
Geruche der Späne gereizt, durchgehen. Wafler mit Horn: 
fpänen gekocht ift ein treffliches Mittel, den Bäumen, 
befonders den Maulbeerbäumen, Kraft zum Wachsthum 
und zur Hervorbringung von Früchten zu geben, wenn 
man das Waſſer an bie Zhaumurzeln bderfelben fchüt: 
tet. „Fr. Heusinger.) 
HORNSTATT, HORNSTÄTTE, ein in den 
Grubenbauen, da wo ein Haöpel ſteht, nifchenartig aus: 
gehauener Raum, weldyer nöthig ijt, um dem den Has: 
pel (mittel5 Des Haspelhorns) beroegenden Haspelfnechte 
binreitenden Platz zur freien Bewegung feines Körpers 
zu verfchaffen. (O. Freiesleben.) 
HORNSTEDTIA Reitz. (Obs. — W. Sp. pl.). 
Diefe zu Ehren des fchwebifchen Naturforfchers Clas Fred⸗ 
rik Hornftedt, welcher um dad Jahr 1780 auf Koften 
des Baron Alftrömer eine Reife nady Oſtindien machte, 
fogenannte Pflanzengattung fällt mit der Kinne’fchen Gat⸗ 
tung Ammonium zufammen: H. Scyphus Aezz. ift A. 
Scyphiphorum Aöz. und H. Leonurus Retz.=A. 
Leonurus Kon. (Sprengrel.) 
HORNSTEIN, eins der älteften edeln Gefchlehter 
in Schwaben, teflen verfchiedne Kinien zu Grüningen, 
Weiterdingen und Bünningen in den Jahren 1636, 1666 
und 1688 in den Reichöfreiherrenftand erhoben wurden. 
Ludwig v. H. fol dem Zurniere zu Magdeburg beige: 
wohnt haben, was freilich fehr problematifh if. Wolf: 
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gang v. H., der auf dem Turniere zu Zürich 1165 fi 
ausgeichnete, wird als Stammvater bed jetzt noch blühen- 
den Gefhlehts genannt. Defien Sohn Ernſt v. H. war 
unter den Zurniergenoffen zu Wormd 1209. Hermann 
v. H. nennt fi) 1240 einen Lehenemann bes Grafen 


‘von Bürtemberg: Später erfcheint Johann Neidhard 
m 


v. H. auf dem iere zu Ingolheim 1337; und Kon: 
rad v. H. auf dem zu Bamberg 1362. Das Geſchlecht 
war im 14. Jahrh. in fehr viele Linien getheilt, wie aus 
den Namenliften tes fchwäbifhen Bundes v. 3. 1392 
zu erfehen ift, als: Manus, Ludwig und Hans v. 9. 
zu Grüningen, Lug, Hans der Wilde und Ulrich v. 9. 
zu Bünningen, Konrad, genannt Roll, Hugo Hermann, 
Deren und Werner v. H. Heinrich v. H. zu H. zu 
ertenſtein, Ludwig und Rutolph v. H. zu Blumened. 
Markus v. H. und Hermann v. D. zu Hornflein. So: 
bann v. H. war in Begleitung der Herzöge von Baiern 
auf dem GConcilium zu Conftanz 1414. Deffen Sohn 
Konrad (1460) hinterließ Bruno I. v. H., der unter ben 
Zurniergenofjen zu Heidelberg 1486 erwähnt wird, und 
Georg und Wentelin, deren Namen ald Glieder des 
fhwäbifhen Bundes 1488 verzeichnet find. Als furfäd: 
ſiſche Lehnsleute kommen 1494 Johann und Dieberkh 
v. H., Bruno und Jakob v. H. zu Hornftein vor. 
Bruno III. v. H. zu Hornflein war mit tem Herzöge 
Friedrih v. Würtemberg auf dem Reichstage zu Regends 
burg 1594. Sigismund, der Enfel von Bruno IV., er 
warb fi) die Herrfhaften Bingen, Zollreuth und Eichen, 
war teutfcher Ritter und Landeomthur in Elſaß. Ob 
gleich fein Bruder Johann Heinrih v. H. (geb. 1630) 
mit feiner Frau Maria von Freiberg 18 Kinder erzeugt 
batte, fo ftarb doch diefe Linie zu Hornftein mit —* 
Söhnen aus. Einer von feinen Söhnen war Karl Hein: 
rih v. 9. zu 9. (geb. 1668), teutfcher Ritter, Lands 
comthur und Comthur zu Elingen und Würzburg und 
wegen feiner vielen Kenntniffe in großem Anfehen flehend, 
weswegen er koͤlniſcher Hochteutfchmeifter, Geheimerath 
und Oberfämmerer wurde. Aus ber Linie zu i 
gen zeichnete ſich Johann Chriſtoph v. H., Geheimerath 
und Hofmarſchall bei Kaiſer Rudolph II. 1592 vortheil⸗ 
haft aus. Die Linie zu Bünningen (Binningen) ift ge 
fiftet von Balthafar v. H., fürftl. augsburg. Rath 1610; 


er erheirathete mit Gleopha Freiin von Hobenfloffeln, der 


Letzten dieſes Geſchlechts, die drei Schloͤſſer Hohenflof 
feln und Hornboll. Sein Enkel Balthaſar Ferdinand v. H. 
z. B., Ritterhauptmann des Cantons Hegau, wurde von 
Kaiſer Ferdinand III. in Freiherrenſtand 1652 erhoben. 
Die Söhne von ihm waren Franz Ferdinand Freib. 
v. 9. 3. B. (geb. 1639), turkölnifcher Kämmerer und 
Pfleger zu Zauber und Gurberg. Joſeph Leopold Freih. 
v. H. z. B. (geb. 1641), fürftl. kemptiſch. Gebeimerath 
und Oberjaͤgermeiſter, dann fuͤrſtl. augsburg. Geheime⸗ 
rath und Stadtpfleger zu Dillingen und Karl Balthas 
far Frei. v. H., Ritterhauptmanı des Cantons Hegau, 


Algau und Bodenfee, Stifter der Linie zu Meiterdingen. - 


Deffen Sohn Johann Ferdinand Freih. v. H, k. k. w. 
Rath und Ritterrath zu Hegau die Herrſchaft Buͤrtſing 
erwarb. Joſeph Leopold pflanzte aber ſein Geſchlecht 





HORNUM 


Die Hörner fproffen entweber ald Naturgebilbe 
pmmittelbar aus den Hautorganen gewifjer Thiere her: 
vor, oder fie entflehen Frankhaft aus dem Sad einer ge⸗ 
borſtnen Balggeſchwulſt. Gie find Anfangd meift weich 
‚amd biegfam; häufig flellen ſich während ihrer Bildung 
Schmerzen ein, allmälig werben fie härter. Einmal aus: 
gebildet find fie meiftend fchmerzlos, mitunter aber erres 
gen fie fortmährende Schmerzen. Sie find bleibend umd 
wachen, wenn auch auf irgend eine Art entfernt, fehr 
bald wieder nach, es fei denn, daß bei ihrer Entfernun 
‚die feternirende Grundfläche mit audgerottet wurde. “Die 
krankhaften Hornbildungen haben in der Mehrzahl ihren 
Sig am Kopfe, in einigen Fällen auf dem Rüden, auf 
dem Bruflbeine, dem Sitzknorren, Sandrüden, in ber 
weiblichen Scham, auf der Eichel der männlichen Ruthe, 
den Schenkeln, dem Knie und den Ferfen. Auch bei 
Tieren, als Ochſen, Schafen ıc., hat man mehrmals ab: 
norme Hornbildungen beobadtet. Sie find Produfte 
einer übermäßig wuchernden Epidermis (f. den XArtis 
tel Oberhaut; vergl. A. H. 2. Weſtrumb in Horn’s 
Archiv f. medicinifche Erfahrung im Gebiete ber prakt. 
Medicin ıc. 1828. März und April Nr. VIII) Krank: 
hafte hornige Auswüchfe auf der durdhfichtigen Hornhaut, 
welche vor ber Pupillenöfinung mit einem Büfchel weis 
Ber, krauſer Haare befest waren, finden fih von Sa⸗ 
nitas in der Zeitfchr. f. d. organ. Phyſik. II. 5. 1828 
und in Rec. de Med. veter. 1824. p. 85 befchrieben. 

Was die Singers und Zehennägel betrifft, die eben: 
falls aus Hornfubftanz gebildet find, fo zeigt fich nach 
Lelut, wenn man die Finger macerirt oder kocht, daß 
ihre Oberhaut aus zwei Blättern befteht, einem dußern, 
fehr zarten und durchfichtigen, mit didern und bünnern 
‚Stellen, welche allen Runzeln der Gutis entfprechen und 
einem innern oder Papillarblatte, welches zehn Mal fo 
did, weich, undurchſichtig ift, diefelben Verdickungen wie 
das Äußere zeigt, und beffen der Cutis zugewandte Fläche 
eine Menge Gruben zeigt, welche ben Papillen der Eu: 
tis entfprechen. Zwiſchen diefem legten Blatt und ben 
Dapillen liegt eine fchleimige, in unregelmäßige Kluͤmp⸗ 
hen getheilte Subflanz, welche durch Hitze gerinnt und 
weiß wird. An der Stelle, wo fich die Oberhaut ber 
Binger über die Wurzel des Nagels zurüdichlägt, Tann 
man die beiden Blätter ebenfo wenig mehr unterfcheiden, 
als man ein Oberhautblatt auf dem Nagelrüden findet. 
Der Nagel, an dem man mehre Blätter, wenn man will, 
unterfcheiden kann, die um fo kürzer find, je tiefer fie 
liegen, ift einfach, d. h. man findet Feine zwei conſtan⸗ 
ten Blätter, wie in der Oberhaut der Finger. Die Pa: 
pillen find an der Nagelwurzel in der Furche der Cutis, 
worein er wurzelt, bis zu zwei Linien nach vorn am größs 
ten und nach vorn geneigt. In der Gegend der Zunula 
bören fie auf. Nach vorn zeigen fie fich wieder, aber 
kleiner. Die Abfonderung des Nageld gefchieht vorzlig- 
lich durch die Papillen der Wurzel. Die Nägel’ beftehen 
aus einer Verſchmelzung der Oberhaut und des Schleim: 
neged (vergl. F. Lelut in d. Repert. d’anat. et physiol. 
path, 1827. T. IV. p. 225 2) (Th. Schre er.) 

HORNUM, Herred im Amte Aalborg des ig. 
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HOROHEIM 


dan. Gtiftes gleiches Namens, 74 DMeile gr 
7200 Einw. in 16 Kirchfpieln und der Papier 
Gotthaab. 

Hornung, f. Februar. 

Hornus (Andr.), f. Horne. 

Hornviehseuche, f. Rinderpest. 

Hornvogel, f. Bueceros. 

HORNWERK (Ouvrage à Corne), ift eir 
ßenwerk einer Feſtung, deflen Befefligungsfronte (F 
Polygone) bdergeftalt gebrochen ift, daß fie zwei 
Bollwerke (Bastions) vorftellt, welche mitteld einel 
telmall& (Courtine) verbunden find. Das Hornwe 
demnach zwei Flügel (Ailes, Branches), zwei Ge 
linien (Faces), zwei Streichen (Flancs) und einen 
telmall. Beim Anlegen neuer Feſtungen dürfte ma 
ber Hornwerke — die viel Raum einnehmen, koſtb 
bauen und dem Feinde, wenn ex fie erobert bat 
Waffenpläge nüglich, überdies nicht leicht wieder zı 
men find — nur in befondern Fällen, 3. B. dan 
dienen, wenn etwa eine Feine Vorftadt an die F 

ehängt, eine wichtige Schleuße gedeckt werden 
n folhen Fällen darf das Ende der Bollwerkt 
nicht über einen Flintenfchuß von der dad Hornwer 
theidigenten Linie entfernt, auch die nächfte Ver 
gung eine rechtwinßelige fein, der innere Raum des 2 
wie deſſen Wallgänge von der Feſtung aus, mit fl 
Kreuzfeuer beftrihen und endlih darf es nicht i 
Kehle überfallen werben können. Iſt ein Hornwer 
einem Kronwerke (Ourrage à couronne) umgebe 
beißt es ein gefröntes, find deffen Flügel gebrochen 
gefchultertes Hornwerk. (Benic 

Hornymiesto, f. Bergstadt. 

HORODEK, eine fleine unbedeutende Sta’ 
kobrynſchen Kreife des ruſſiſchen Gouvernements G 
im ehemaligen Polen, unweit eines fiſchreichen 
mit 210 Haͤuſern und 940 Einw., welche Kleinh 
Handwerke und auch etwas Ackerbau nebſt Vie 
treiben. J. C. 
HORODZYSZE, eine Statt mit beinahe 
Häufern und 2000 Einw. im tfcherfaffyfchen Krei 
Statthalterfchaft Kiew im europäifhen Rußland 
Fluſſe Drrepr und dem See Girman, 230 Werft: 
Kiew. Sie hat zwei griechifchruffifche Kirchen, 
Gemeindefhule, jährlich drei Märkte, Krambande 
andre flädtifke Gewerbe, auch etwas Viehzucht und 
bau, nebft einträglicher Fifcherei. (J.C. P 

HOROHEIM (Annal, Fuldens. ad ann, 748 
alte Hauptftadt und Feflung im Lande der Off 
oder Oſtfalen an der Dder. Als der Majort 
Pipin im I. 748 durch Thüringen und Nordſch 
(pagus Suevon) gegen die Oſtſachſen heranzog, uı 
zum Fluͤßchen Muffaha bei Schöningen vordrang, 
fih die Sachſen bei Horoheim uͤber der Oder un 
terbandelten mit den Franken. Nach eben diefem 
berief Karl der Große 780 die Häupter der Off 
von denen fich viele dafelbit taufen ließen ). 

1) Regino ad ann. 780. Kt multi de Nortlindis ba 
sunt in loco, qui dicitur Horheym, ultra Obacerum fluvi 





HOROS 


der Küfte fürchtete man das unmwirthbare Meer wie am 
Fluſſe den Krokodil und Hippopotamos. Außerbem ges 
börte auch bie Dürre, der Wind, die Müfte, die Fin⸗ 
fterniß, kurz alles Schädlihe und Verderbliche in ber 
Natur dem Typhon an '). Die gegenmwirkende Kraft ift 
außer Dfirid dem Urheber des Guten '’), Horus als 
Wiederherfteller deffelben (ald Rächer des Baterd). Man 
fchrieb ihm deshalb dad Gebeihen der Saaten und reiche 
Ernten zu“); dachte ihn ald den Herrn ber Jahreszei⸗ 
ten, befonders in Beziehung auf dad Anwachlen und die 
Abnahme des Nils). Dahin muß aud die befondre 
und ficher fpätre Anficht beffelben als Priapos gedeutet 
werben, ber als Menſch gebildet, dad Scepter in ber 
Rechten und den Phallos in der Linken halt und beflüs 
gelt iſt *). Man bezog aber auch die Mythe vom Oſi⸗ 
yiökriege auf Erfcheinungen am Himmel. Iſt Ofiris die 
Sonne '’) während ihres Laufes vom Zeichen des Kreb: 
feö bis zu dem des Steinbods, fo ift Horus, in wel: 
gem er fich verjüngt und welcher glüdlichere Zeiten zu⸗ 
t Ebringt, bie fi) wieder ter obern Erdhälfte nähernde 
Sonne ”). Demnach ift Dfiris der DVieläugige (moAv- 
og Iaruos), angeblich Überfegung des aͤgyptiſchen Os 
(viel) und Isi (Auge) '). Wenn Typhon als Lichtfeind 
und Verderber gilt, welcher Feine Zeiteintheilung , Feine 
Drbnung im Leben wiſſen will”), fo ift die Bedeutung 
und Wirkfamkeit feines Überwinders Horus eine entge⸗ 
engeſetzte. Auch hierbei blieb man keineswegs ftehen, 
Fonbern wendete den Mythos auch auf andre Erfcheinun 
gen am Himmel an. So ift Helios der eigentliche Bas 
ter des Horus und auch des Dſiris?), und Herr ber 
Sahreszeiten und des Himmels ?°). 

Die hiftorifche uund allegorifche Erklärung folgte jenen 
Auffaflungen nah. Wer bi8 auf den kleinſten Umftand 
den Mythos gedeutet und ins Wunderbare gemalt haben 
wild, lefe Syneſios *). Nach einigen Nachrichten mußte 
Horus, welcher ald Krieger mit der Lanze erfcheint, nicht 
blos dem Typhon mehre Schlachten liefern, fondern die: 
fer fiegte auch, riß ihm ein Auge aus und tödtete ihn 
fogar *). GScheinbare Widerfprüche, deren Grund darin 
liegt, daß man Oſiris und Horus für einen nahm. Die 
allegorifhe Erklärung findet in Typhon die Uncultur, das 
Sittlih: Schledhte im Gegenfage des Oſiris; ihr Krie 
ift ein Kampf zwifchen dem Guten und Böfen ?°), felb 





12) Plutarch, De Isid. et Osiride. p. 369. A. 
blich, Myster. Sect. 8. c. 8. 
Aelian, De nat. animal. XI, 10. 15) Hermapion bei Am- 
mian. Marcell. XVII, 4 Horapall. I, 17 16) Suidas 
u. d. W. ITolanos: 10 ayalua tov Ilmanov 100 "Reov rap’ 
Aıyuntlaos xexinulvov, dvspwnosdis nowücv, Ev rij dekıa 
OxinTo0y xarlyov" wOayEl rap alıov yarsicav ınv Enoav 
xzal ınv Yalaocay. Ey d} Ti eiavunm xuntoüvy ı6 aldoior 
avroü Iyreıaufvov. Aiori Ta xexgvuulva dv 15 yü onfouare 
gave Hornoı. 1a JR nIeEER ın9 1ayurma rns zırnatog dn- 
Aoi. indy yap 19 nilw dosalovor. 17) Diodor. Sic. 
I, 11. Macrob. Saturu. J, 21. Zarcher zu Herodot. Il, 144. 
18) Hug, Unterfuhungen üb. db. Mythos ıc. &. 28. 1283. 19) 
Plutarch |. l. 355. A. 20) Plutarch |]. ı. 871. B. 372. A. 
21) Plutarch 1. 1. 855. 22) Hermapion bei Ammian. Mar- 
cell. XVII, 4. 23) De provident. 1. 24) Diodor. ], 23. 
25) Plessing, Memnonium. p. 837, 23,5 


18) Jam- 
Plutarch 1, 1. 368. A. 14) 
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zwifchen der Harmonie und dem Miöflange, welde Her⸗ 
med einigt, er Horus zu Hülfe gefandt mit Typhons 
Sehnen ſeim eier befaitete °°). 

Des neueflen Erklaͤrers, Creuzer's, Anſicht ) iſt 
folgende: Horus iſt die Sonne in der Sonnenwende. 
Vom April bis dahin herrſchen in Ägypten trockene, ſen⸗ 
gende Hitze, Seuchen und Peſt; die Erde iſt verbrannt; 
die Gemwächfe legen nah Crquidung, d. h. Typhon 
bericht. Horus, die Sommerfonnenwende, lockt ten Nil 
aus feinem Felfenbette, die Waſſer treten über bad Erd⸗ 
reih, der Boden wird erquickt; Gluth und Geukben, 
Schlangen und fhädlihes Gewürm verfhwinden. — Aus 
Horud entfland der Griechen Apollon, der den Drachen 
Python tödtet. Apollon, die Sonne im Sommerfellis 
tium, verbreitet Licht und Wärme. 

Verehrt wurde Horus vorzüglich in zwei Gtäbten 
Ägyptens, die von ihm fogar den Namen Apollinopoßs, 
das große und Bleine, erhielten. In dem erften befinden 
fid) noch bedeutende Ruinen, aud im alten Herzens 
this °*), jest Erment am linken Nilufer, wo von fanem 
Tempel noch fünf Säulen des Porticus und drei innere 
Gemaͤcher fiehen. In den legtern finden fich viele Da 
fiellungen feines Mythos ”). Am rechten Ufer des Rils 
hatte er im ehemaligen ombitifhen Romos einen Zw 
pel, von weldhem zu Koum: Ombo Trümmer und der 
Horus mit dem Falkenkopfe und Typhon zu fehen find. 
Auf einer ſchwimmenden Infel im See Chemnis bei Bue 
fheint er auch ein befondres Orakel gehabt zu haben”). 
Dargeftellt wird er als Kind zugleih mit Helios und de 
Leto °'); als Züngling erhebt ihn Leto auf den Thren 
und fegt ihm die Krone auf”). Gewoͤhnlich figt er mi 
der Peitfche in der Hand auf dem Kelche der Totosblume 
zwifchen dem bewaffneten Chon und der Bärin, wonah 
er den Genius der aufgehenden Sonne bezeichnen folle ”). 
Als Gott der Ernte und Beförderer des Wachsthums 
figt er gewöhnlich auf dem Schooße ber Iſis und nimmt 
die Gaben feiner Verehrer an. So auf dem großen Res 
lief in der Grotte von Zlithyia”). In dieſem Gian iR 
er der Sohn der ägyptiihen Geres, Ifis, und wir I 
nadter Knabengeftalt mit dem Fuͤllhorn im linken Arm 
und dem Zeigefinger der Rechten gegen den Mund hal⸗ 
tend, gebildet. So unzählige Mal auf altaͤgyptiſchen 
Monumenten im Muſeum Borgia, wo er auf dem Kıss 
kodil reitet, über dem Kopfe tie Maske des Phtha hab 
und in einer Hand zwei Schlangen, den Scorpien und 
Löwen, und in ter andern bie Schlangen, den Scor⸗ 
pion und den Steinbod hält. Auf dem Krokodil ſicht 
er ald Herr von Ägypten oder dem Nil; die Thierzeichen 
bezieben fih auf tie Monate, wo der Nil im Loͤwen 
anwuchs, und auf den hoͤchſten Punkt im Scorpion zu 








26) Drumann, Infchrift von Rofette. &. 136-145. 6i4. 
Cuperi Harpocrates s. explicatio imagunculae argenteae pera 
tiquae etc. Traj. ad Rhen. 1687. 4, 27) Eymbol. u. Moth. 
1. 3). ©. 276 fo. 28) Strabon. XVIL p. 815817. 9) 
v. Minutoli, Reife ©. 275. 80) Herodot. II, 83, 144, 
155. 51) Hirt, Bildung d. ägypt. Gotth. Taf. 1. Fig. Ik 
nn Ebend, Gig. 6. 83) Zaf. 2. Fig. 14 u. 16. 4) Taf. . 

9. 68, 





HORP 


mitteln fehlte, in ihren Beobachtungen vom Meridian 
auözugehen, wie bie neuern Aſtronomen; fo wählten fie 
* bie finnlichern, aber weniger genauen Beobachtun⸗ 

en am Horizonte. Beſonders war ihnen zu mehren 
N eoblemen in der fphärifchen Aftronomie und deren Auf: 
löfung, unter andern zu Beflimmung des Stundenwinkels, 
der aufs oder untergehende Punkt ber Efliptit und feine 
Bergleichung mit dem Aquator wichtig. Dieſes Verfah: 
zen, am Horizonte zu beobachten, wandten die Aftrolos 
gen bei Beftimmung ber Geburtöftunde eines Menfchen 
an, und behaupteten, baß dieſer Punkt des Sonnenwegs 
auf dad Schickſal des Menſchen einen entſchiednen Eins 
Fluß babe. Den Einfluß bezeichneten fie mit mancher: 
lei Büdern, wie die Phantafie und eine verdorbene Phi⸗ 
Iofophie ihnen diefelben eingab, und auf welche man übers 
all in aftrologifchen Schriften ftößt. (Schaubach.) 

HORP (Le), Dorf und Hauptort eined Cantons 
Im Bezirke von Mayenne bes franz. Dep. der Mayenne, 
unweit des Kleinen Zluffes Aisne. Es zahlt 242 Häufer, 
wovon aber nur wenige um die Kirche verfammelt ſte⸗ 
ben, die andern aber fehr weit zeritreut find und, wie 
andre Dörfer diefer Gegend ihr Feld um fich ber liegen 

aben. Der Einwohner find 1650. (Klaehn.) 

HORPISCHTA, Marktflecken im osmaniſchen 
Gialet Dſcheſair, Sandſchak Galipoli, am Ufer des Sees 
von Kehren mit bulgariihen Einw. (Stein.) 

HORREA, 1) ein Ort in ber Provinz Byzacium 
(Africa propria) an ber Grenze von Zeugitana, 30—32 
zömifche Meilen öftlih von Putput und 10—18 weſtlich 
von ‚Habrumelum gelegen; das jegige Erklie. Auf ber 
Tabula Peutingeri findet man e8 „Ad Horrea,“ im 
Itiner. Antonini „Horrea Caelia“ und bei Auguftin 
eontra Donat. VII. 31. „Horrea Celia,‘ gefchrieben; 
Hilarinus aber unterfchreibt fih auf der Tten carthagifchen 
Synode als Befandter der Provinz Byzacium mit dem 
Bufag „ Orreocelensis‘“ '). 

2) Horrea Margi, ein Ort am öftlichen Ufer bes 
Margus (woher der Beiname) in der Landfchaft Moesia 
superior, 27 roͤmiſche Meilen von Ibimum und 24 
nördlich von Pompejus, auf dem Wege von Qiminacium 
nah Serdica gelegen, angeblich das jegige Moravadiffar 
in Servien. * Itinerar. Hiersol. heißt er Oromago 
und bei Ptolemäus Odgea, Orrea?). (R. 

HORREBOW, 1) Peter, ein beruͤhmter Aſtronom, 
geb. zu Lögftör im jltländifhen Amte Aalborg im I. 
1679. Die Armuth feiner Altern machte e8 ihm vor 
feinem fiebzehnten Jahre unmöglich, fich feinem Hange 
zu den Wiſſenſchaften hinzugeben. Erſt 1696 berog er 
die gelehrte Schule zu Aalborg, wo er in feinen Mußes 
flunden ſich durch Reparatur mufitalifcher und mechanis 
ſcher Inftrumente und duch Petfchaftftechen einiges Geld 
serbiente und dabei manche Handgriffe erlernte und Fer: 
tigfeiten erwarb, bie ihm in der Folge bei der Behands 
Yung aſtronomiſcher Werkzeuge fehr zu Statten kamen. 


Pr Cellarius, Not. Orb. antig. Tom. II. lib. IV. cap. %. 
p. 188, 146. Möller, Wörterbuch der alten — — Geographie 
u. d. 8. Ad Horrea. 2) Cellarius I, c. Tom. I. lib. II. cap. 
8. 2. 579, Möller u. dem Worte, 


HORREBOW 
. 1703 b die Univerfität 
3 — — en bene A Baar. 


Römer befannt, welcher ihn in fein Haus aufnahm und 
ihn in der Theil und dem Gebrauh aflconsmifcher 
mente un tete. Nach fünfjährigen, befonbers 
matbematifchen und philoſophiſchen, Studien wurde H. 
im 3. 170% Baccalaureus ber Philofopbie und mußte 

1705 zur Erlangung eined gewifien Stipenbiums 
ein —— Eramen beſtehen. Im x 1707 wurbe 
er Erzie e8 jungen Baron von e ig Ritland, 
una ' R ihn feine 


kehrte ober Pr ac gen — 
Duͤrftigkeit igte, das eines tators ana⸗ 
nehmen. Drei Jahre blieb er in dieſem Amt und voll⸗ 
endete in diefer Zeit feine Euktidifhe Geometrie, 
er dann dem Könige von Dänemark, Friebriy IV. fbers 
reichte. Bald darauf im Nov. 171% erhielt H. bie Lehr⸗ 
elle der Aſtronomie an der Univerfität zu —* 
iefe Stelle bekleidete er 30 Jahre mit Ruhm, bis 

Altersſchwaͤche nöthigte, zu Gunſten feines Sohnes Chris 
flian zu refigniren. Rn im 3. 1716 erhielt H. ben 
Grab eines Magister artium und 1725 wurde er su 
zum Doctor der Medicin creirt. Neben der Aftvensmie 
lehrte H. die Phyſik nach ben Carteſianiſchen Srundſaten, 
fowie er auch in der Aftxonomie ſtets bie Garteftigen 
Wirbel dem Newton’fchen Syſteme vorzog. Als 
der Große fih im J. 1716 in Ko 

mußte 9. regelmäßig an deſſen Tafel ſpeiſen, 
Monarchen über aſtronomiſche Gegenſtaͤnde zu 
ten. Der Kaiſer fand viel Vergnügen an dieſen 
baltungen und bot unferm H. zu wieberholten 
eine Stelle in Peteröburg unter ſehr vortheilhaften 
dingungen an, wohnte auch oft den aftronomifl 
achtungen bei, und übte ſich zumeilen ſelbſt darin. 
meiften Beobachtungen fcheint H. zwifchen ben 
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1716 und 17%0 gemacht zu haben, fpätre finden fi i⸗ 
feinen Werken nicht. Es war H.'s tzweck, das bes 
kannte Roͤmer'ſche Triduum fuͤr den aſtronomiſchen 


brauch bequemer zu machen und die dabei noͤ 
rectionen genau zu beſtimmen. H. gab ſich beſo 
Mühe, um aus dieſem Triduum und den übri 
achtungen Römerd über die Fisflerne die Parallare da 
Erdbahn gegen bie Zirfterne abzuleiten. Den erflen Bew 
fu ber Art madte er in feinem Copernieus triem- 
phans im 9. 1727, Einen hierin begangenen Fehler, 
den ihm de l'Isle bemerklich machte, verkeflerte & in 
der Ausgabe feiner Werke vom 3. 1741. Aus Nefen 
Werken fieht man, daß das fogenannte Paffageni 

ment von Römer im J. 1690 erfunden ifl. Ei 
bemerkenswertbeften Ideen Horrebow's iſt die im ſeinen 
Werken mitgetheilte Methode, die Polhöhe vermittels 
zweier Sterne zu finden, welche beinahe gleiche Abweis 
hung, der eine gegen Süden, ber andre gegen Nordes, 
baben, wobei der Einfluß der Reftaction und der The 
Iungöfehler des Quabranten ganz vermieden wird. Diefer 
Methode haben fih Hell auf der Inſel Wardon und 
Niebuhr auf feinen Reifen in Arabien mit Nutzen bebient. 
Gegen Ende feines Lebens wurbe H. etwas hypochondriſh 
und eingenommen gegen bie von jüngern Aſtronomen ges 
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HÖRSCHELMANN 


den, unb in den Geſimßen kann eine anfleigende Welle 
oder eine Schattenkehle und ein Rundftab, doch jebesmal 
nur zwifchen glatten Gliedern, verziert werden. Die 
Verzierung felbft aber muß einfach fein, das beißt, aus 
einfachen, fich wieberholenden Gegenfländen beftehen, und 
diefe müflen in großen Zügen ausgeführt fein. Hohe 
Wandpfeiler und Wandfäulen werden in gewiſſen Fällen 
die großartige Wirkung verftärken. ſtehende Säulen 
und Pfeiler find der Verbreitung des Schalles nachtheilig. 
Beſonders machen wir auf eine einfache und ſtarke Bil 
dung der Sitze und vor allen bed Katheberd felbft auf: 
merkſam, warnen aber vor dem abfcheulichen Hervorra⸗ 
gen deſſelben aus einer Want, oder gar aus einem Pfei⸗ 
ler ober einer Säule, und vor den theild unfinnigen, theils 
verfrüppelten und lächerlichen Formen der Katheder und 
Sarnen unferd und der jlingft verflofienen Jahrhunderte. 

S. übrigens die Artilel Katheder und Kirche, 
(Thomas Alfried Leger.) 

Hörschel (Fluß), f. Hörsel. 

HÖRSCHELMANN 1) Ernst Aug. Wilh., war 
zu Großrubfläbt, unweit Erfurt, am 29. April 1743 
geb., fiudirte zu Erfurt und Jena, wurde auf legtrer 
Univerfität Magifter der Philoſophie und der philofophifchen 
Facultaͤt Adjunctus, auch Mitglied ber teutfchen Gefell: 
Ihaft, ging 1768 als Profeffor der Gefchichte an das 
Gymnaſium zu Reval, und wurde 1772 Rector und Ins 
fpector befjelben, 1806 lebte er noch. Seine Schriften 
find: Diss. divina punetorum vocalium et accentuum 
cod. ebr. origo nondum demonstrata (Jenae 1764. 4.); 
D. II. de principiis S. S. interpretandi falsis et ve- 
ris (Ib. 1767. 4); Über die danziger Recenfionen des 
Ömlerfchen Werks: Die Stärke der chriftlichen Religion 
im Tode ihrer Verehrer (Ebendaf. 1768.); Beurtheilung 
des Glefford’fchen Verfuhs im philofophifhen Denken 
über die Lehre vom heiligen Abendmahl (Alton. und 
amb. 1768.)5 Progr. de operationibus Dei transeun- 
tibus (Reval 1770. 4.); Compendium ber Philoſophie 
für Anfänger (Ebendaf. 1771.); Compendium ber Meta: 
phyſik (Ebendaf. 1773, es ift der 2te Theil des erftern, 
letztres bekam nur 1773 den neuen Titel); Gedanken von 
der Menfcpenliebe gegen Feinde (Ebendaf. 1774.); Über 
die Unveränderlichfeit Gottes, eine Vertheidigungsſchrift ges 
gen den Paflor Haller (Ebendaf. 1773.); Commentatio 

e philosophia rationali (1b. 1777. 4.); Pr. liber die 
einihränfung unfrer Selbfterlenntnig und der Macht 
über und felbft, nebft den Vortbeilen, welche daher ent: 
fpringen (Ebendaf. 1786. 4) und einiges andre, gab aud) 
mebre Jahre das Adreßbuch der revalfchen Statthalter: 
fhaft heraus’), Sein Bruder, 

‚ 2) Friedr. Ludwig Anton, wurbe zu Windel im 
mweimarifchen Amte Allſtaͤdt am 25. Ian. 1740 geb.; 
lebte nad vollendeten Univerfitätsftudien in Jena als 
ſchwarzburg: ſondershaͤuſiſcher Advocat, hatte hierauf einige 


1) Vergl. Badmeifter, Ruſſiſche Bibliothet. I, 559. II, 
819, 328. VI, 115, 119. Meufel, Gelehrtes Zeutfchland. 111. 
—J Zuſch, Liefländ. Biblioth. Fiſcher, Berichtigungen dazu. 
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Zeit keinen feften Wohnfitz, trat ald gemeiner Soldat in 
preußifche Dienfle, wurbe Geriäfgartuar auf den gräflich 
fchla orfifchen Gütern in :Schlefien, hielt fih zu Re 
ensburg, dann zu Osnabrüd auf und bekleidete bann bie 
telle eines fachfensweimar. Commiſſionsſecretairs uab Kanzs 
leibeamten bei bem Grafen von Stab! zu Graͤt felt dem 
Nov. 1792. Beine Schriften find größtentheild anonym 
erfchienen. Die wichti find: Staats» und Lebenbge⸗ 
fhichte Friedrichs des (Frankf. und Sei. 1760 
bis 1763, 5 ae ae und Lebenögefchichte The⸗ 
reſia der Großen (Erfurt 1761—1762, 2 Theile); Lhen 
Auguft Wilhelms, Pri von Preußen, ein Ausg 
aus Pauli (Frankf. 1762); Leben und Charalter yprasi 
fcher Helden, 2 Stüde (Frankf. und Leipg. 1762); 
Pragmatifhe Gefchichte der merkwürdigen Staatöveränbe> 
rungen im ruflifhen Reihe (Erfurt 1763.); Kern der 
Geſchichte und Staatöverfaflung Großbritanniens (Franff. 
und Leipz. 1763.); Beſchreibung der Infel und Gtabt 
Cadix, wie auch der Feſtung Gibraltar (1763.)3 Geos 
graphifche Befchreibung des ruſſiſchen Reichs in Europa 
(Frankf. und Leipz. 1763.); Europäifches Staats⸗, Kri 
und Friedenslexikon 2 Theile (Ebendaf. 1765 und 1766.); 
Politifhe Gtatiftif der vereinigten Niederlande (Rürmk. 
1767. 2 Theile); Genealogifihe Abelöhiftorie (1. Wo. 1. 
Ih. Erfurt 1772, 2ter Ih. 1775. Fol.); 
verfchiebner jetzt florirender abeliger und freiherrl 
lien, Stamm; und Ahnentafeln (Coburg 1774. 2er 
Ebendaf. 1776. Fol.); Statiſtiſche Reichöfli 
(Dresd. 1777. Fol.); Jenaiſche polit. Ertrapoft fr 
Bürger und Landmann. Auf das Jahr 17845 
folge der ‚Herren von Linfingen (Coburg 1785. Jel); 
Namenverzeihniß ber jetzt florirenden gräfl. frei >) 
abeligen Familien in Schleſien und Glas (Glatz 178. 
4.); Kurze, aus Xctenftüden gezogene Nachricht won ben 
Beeinträchtigungen, welche die franzöf. Nationalverfamel. 
ge en den Biſchof zu Speyer über feine Befigungen im 
tab unternommen; Verzeichniß der während des ' 
Interregni erfchienenen Staatömemoired (Ebendaf. 17%.); 
Compendioͤſes NReihscomitialadreßbuh (Ebendaf. 1790. E 
12.); Neues Reichs-, Staats⸗, Hands und ° 
(Regeneb. 1791.) ?). (Rotermund, 
IIORSE - HEADS (Paldozoologie), „P 
nennt man in einigen Gegenden Englands die Trigonien. 
welche im Portland:Dolithe vorfommen*”). (FH. Bronn.) 
HORSEL, HÖRSCHEL, Fluß im co 
Fürſtenthume Gotha, entfpringt unter dem Namen 
bei Zinfterberga im Amte Reinhardébrunn, gibt bei 
Schönau einen anal (Reinacanal) nad Gotha ab, nimmt 
das Scilfwafler, einen Abzugögraben des Leinacanall, 
das Badewafler auf, heißt von jest an Hörfel, vergrößert 
fi) Durch Die Lauche, Emfe, Erbsſtrom und Neffe (diefe bei 


Eiſenach) und fällt bei dem Doͤrfchen I here 
in die Werra. " — 937 




























2) Meuſel, Gelehrtes Teutſchland. TIL. 

°) Parkins, Organ. remains of a former world. Vol. IH. 
(Lond. 1811, 4.) taf. XII. fig. 12 8. Woodward, Synogli 
table of the British organic remains, (Lond. 1850.) p. 42. 
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"HÖRSINN 


fer mit einer ſchoͤnen Kirche, einer Freiſchule, Aſſiſenge⸗ 
richt und 2500 Einw., die viel Zedervieh halten. (A.) 

HÖRSINN (Gehörfinn) und deſſen Drgangebilbe 
“ (diätet.). Der Hörfinn ift überhaupt nicht blos auf thie⸗ 
rifche Zwecke beſchraͤnkt; durch die Züle und Vollkom⸗ 
menheit der Empfindungen, bie er gibt, wirb er einer 
theoretifhen Bildung fd ie und zu einer Quelle eblerer 
äfthetifcher Freuden. Insbeſondre wichtig ift durch ihn 
die große Wirkung ber Natur= und Kunſtmuſik auf uns 
fre Seele. Zugleich aber macht er, nebft den Sprach⸗ 
organen, eine Wechfelwirtung mit den finnlihen Ver⸗ 
nunftwefen möglih, iſt folglich das Mittel einer ver: 
nünftigen Mittheilung, des Gedankenverkehrs und des 
ganzen Geſellſchaftlebens. 

Er muß aber richtig geflimmt fein, und dies bleibt 
er bis in das fpätre Alter bei geböriger Conſtruction 
und voller Integrität feiner Drgangebilde‘), fowie bei diaͤ⸗ 
tetifcher Sorge für deren Erhaltung von ber früheften 
Kindheit an, wenn auch an fi) da3 Ohr jenes Filtrum 
für Schwingungen, wie es Lichtenberg treffend nennt, 
im 40ften bis 5Often Lebensjahre die feine Unterfcheidungss 
gabe der Töne indgemein verliert. 

Die dußern Ohren des neugebornen Kindes werben 
fhon durch die zu ſeſt anſchließenden Häubchen mehr an 
ben Kopf gebrüdt, mithin in ihrer weitern Entwidelung 
aufgehalten und zur gehörigen Aufnahme und Goncentri: 
zung der Schallſtrahlen oder Wellen ebenfo ungefchidt, 
als durdy Lähmung ihrer äußern Muskulatur aller freien 
und willfürlihen Beweglichkeit bald ganz verluſtig. Sie 
koͤnnen ſich alfo nicht von felbft fpisen, und zur Unter: 
fcheidung des Schalled mitwirken. Diefer Kinderlopfpus 
muß alfo entweber ganz wegfallen, oder wenigftend den 
äußern Ohrmuskeln freies Spiel laffen. Die angeborne 
Verſchließung des dußern Gehörganges durch eine Haut, 
durch Verengerung, Verwachſung, erfodert baldige Kunft: 
bülfe, ſowie Zaubheit von Verftopfung des Gehoͤrgangs 
durch verhärtetes Dhrenſchmalz, polypöfe Gewaͤchſe, Sn: 
fetten, Würmer u. a. fremde Keryer ıc. 


1) Wenn die Obrmufcel breit und ticf, ber obere Theil bes 
äußern Obrlnorpelfaums (Helix) etwas überhängenb iſt, bie kahn⸗ 
förmige Grube (scapha) nicht hervorfteht, wenn das Obrläppchen 
in diagonaler Richtung nad) vorn ſchaut, und der Anheftungswins 
tel des Ohrs zwiſchen 25 und 45 Grad beträgt, fo iſt das äußere 
Ohr gehörig giibe, um bie zum beutlihen Hören nothwendige 
Menge von Schallfywingungen aufjunchmen, zu concentriren und 
in den Gehörgang » leiten. Iſt die Oprmufhel klein und flach, 
beträgt aber der Anheftungswinkel des äußern Ohrs nahe an 40 
Grabe, fo erfegt diefe vortheilhafte Stellung des Ohrs die man: 
gelhafte Bildung der Mufchel. Iſt der Anheftungswinkel fchr ge: 
ring, aber die Mufchel breit und tief, fo wird ebenfalls jener 
Nachtheil durch diefen Borthril aufgehoben. Iſt dagegen bie Mu: 
ſchel klein und flach, ift der Anheftungswinkel unter 15 Grad, fo 
ift das Gehoͤr felten ober nie ſcharf und deutlich, befonders bei 
Perſonen im mittleren Lebensalter. Wenn bei biefen Unvollfom: 
menheiten zugleich der Gehoͤrgang eng und girteiförmig ift, fo 
trägt dies im hohen Grade zur mangelhaften Bildung ber äußern 
oder aufnehmenden Theile bes Gehdrorgans bei. Iſt endlich hei 
irgend einer biefer Unvolllommenpheiten bes aͤußern Ohrs ber Ge⸗ 
F ang weit und kugelfoͤrmig, beträgt fein Durchmeſſer 6, 7 ober 

ien, fo ift in ber Mehrzahl ber Bälle das Gehoͤr geſchwaͤcht, 
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HÖRSINN 


» Das kindliche Ohr muß feiner noch fehr 
gentfation und unvollendeten Ausbildung we 

eburt an vor heftigem Schal und Seräuf 
werden. Selbſt Erwachſene mögen zu nah 
ſtarken Schallerfchhtterungen, wie: dem Donn 
ben Gefchübes ?), naher Gewitter⸗ und G 
möglichft ausweichen, und können fie dies nic 
Artilleriften, Glockenlaͤuter x. durch Offenhalter 
des, woburch dergleichen gewaltige Eindrüd 
mäßigt, gleichfan gebrochen werden, ſich bag: 
bis fich ihe Ohr nad) und nach daran gewoͤt 
ift lebenslange völlige Zaubbeit oder doch € 
keit ihr Loos, welche auch Jene treffen kann, 
fihtig genug ihren von Schweiß triefenden, 3 
armen, wol gar fahlen Kopf, oder ganzen Lei 
Luft: oder Waflerbade vorfchnell abkühlen, 
fchneidenden, ftrahlenden Zugwinde bloßftellen 
DBlutflüffe, alte Kopfs und Hautausfchläge uͤb 
ſchnell vertreiben und unterdrüden ıc. 

Übrigens ift fchon von Kindheit an für g 
fonderung des Ohrenſchmalzes (deffen Nube 
Hören der Artikel Ohrenschmalz genauer 
durch Außere Örtliche gelinde Reizmittel, 3. 
Waſſerdaͤmpfe zc., und für tägliche, aber behut 
berung ber dußern Ohrhoͤle von demfelben, w 
zu ſtark anhäufen, verdiden, erbärten, oder n 
wol gar verfleinen follte, durch glatte, bei 
Mundfpeichel jedesmal anzufeuchtende Obrli 
forgen. Das Zragen zu ſchwerer Ohrgehäng: 
anhaltende Drud auf die dußere Ohrmufche 
auch nicht gleichgültig. 

Wie jedes Sinnorgan, fo darf auch das 
zu lange oder zu ſtark angefirengt werden, 
ganz unthätig und ohne Übung bleiben. Wi 
mäßig zu üben ift, lehrt Gutsmuths in fei 
fung zu Sinnübungen, ald Anhang zu Def 
naſtik 2c. neuefte Ausg. 1804. 

Schwahhörende Perfonen mögen fich ! 
wartöbeugen des äußern Saumes vom Ohrl 
ihrer eignen Hohlhand einigermaßen helfen 
Scallftrahlen concentrirter gleihfam aufzufaı 
einer für fie paflenden Hörmafchine fich bedier 
fen Artikel). Seltne Falle von Doppelböre 
Hufeland’s Journ. d. pr. HE. 1828. Mai 

Manche hören leichter, wenn fie fih z 
ftarfen Geräufhe ausgelegt haben. Es gibt 
börige, die bei einer an fie gerichteten Nede n 
deutlihed Murmeln vernehmen, dagegen feh 
leifeften Zon eines Inſtruments. Solche hal 


und wirb mit zunehmendem Alter no ſchwaͤcher. N 
Einflug auf die Etellung bes äußern Ohrs hat bie ı 
deckung der Kleinen Kinder, durch beren Zweckmaͤßigk 
geborne Misverhältniffe befeitigt werden koͤnnen. 
siological Illustrat. of the Organ of Hearing etc. by 
nan (Lond. 1823. m. Kpf.). 

2) Ob das Berftopfen beider Ohren mit Baumm 
Abfeuern des Geſchuͤtzes 2c. wirktich nadhtheiliger fei, 
terlaffen deffelben, m noch unentfcieben. 
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em * Def. Hier erhielt er en Grab ge 
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der va heran auch begann er bier fhon die Mas - 
lien zu einer voll en Ausgabe fämmtlicher Werfe 
—— ſammeln. aͤter ging H. nach London 
und wurde "Mitglied der koͤnigl. Sodietät, die ihn im 
J. 1773 zu ihrem Secretair erwaͤhlte. | ‚Amt vers 
waltete 9. mit Eifer und zum Nugen neh 
ten fo lange, bis der damalige Präfident ber 
Sir John Pringle, refignirte. Bald nach feiner A 
in London wurde 5. Caplan des Biſchofs 
ihm die Rectorate (Pfarrſtellen) von St. * Newinge 
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ton und Album in der Grafſchaft Surry übergab; in 
demfelben Fahre verheiratheie er fih. Im 3. 1776 gab 
er den Profpert einer Ausgabe von Newtons en 
heraus, welche Audgabe nachher in den 3. 1779—1785 
in fünf ſtarken Quartbaͤnden ſchoͤn gedrudt erfhien. Im 
3.1778 mengte fih H. in den Streit gegen Prieftley 
über Prädeftination, freien Willen, Gottheit Chrifti und 
‚ ähnliche theologiihe Controverſen, wodurch leider feine 
mathematifhden Studien litten, obgleich er diefelben nie 
ganz aufgab. Dafür aber gewann er die Gunſt feiner bigot: 
ten und bierarchifchen Landsleute und erhielt im 3. 1788 
ald tapfrer Vertheidiger der berrfchenden Kirche durch Lord 
Thurlow's Fuͤrſprache die Bifchofftelle von St. Davids, 1794 
die von Rocheſter und fpäter die reich Dotirte vonSt. Aſaph. 
Er flarb zu Brighton am 4. Dct. 1806. Als Mitglied 
des Oberhauſes gewann er befonderd durch feine Reden 
für- Die Hierarchie feines DBaterlanded gegen die frans 
öfifche Revolution und gegen den Sklavenhandel großen 

ifall, wozu feine tiefe, voltönende Stimme, feine deuts 
liche Ausfpradhe und richtige Declamation und Gefticu: 
Iation nicht wenig beitrugen. Als Seelforger und Auf: 
ſeher über die ibm untergebenen Geifllihen wußte er 
Milde mit Strenge zwedmäßig zu verbinden und wurde 
auch ald Prediger fehr geihägt. Seine Werke find: 
1) The power of God deduced from the computable 
instantaneous productions of it in the solar system 
(1767.); 2) Apollonii Pergaei inclinationum libri II. 
restit. S. Horsley (Oxon. 1770.); 3) Remarks on 
the observations made in the late voyage towards 
the Northpole for determining the aceeleration of 
the pendulum in latit. 79° 51” (1774. 4.); 3) Isaaci 
Newtoni opera quae exstant omnia. Commentariis 
illustrabat $. Horsley (Londini 1779—1785. 5 Bde. 
gr. 4); 5) Zheologifihe Streitfchriften genen Prieftley 
und Predigten, für und ohne Intereſſe; 6) On the pro- 
sodies of the greek and latin languages (1796.) 
anonym; 7) On the achronical rising of the Pleja- 
des an Vincent's voyage ofNearchus (1797.) angehängt ; 
8) Eirculare an die Didcefe Rocheſter on the scarcity of 
corn (1796.); 9) Desgleichen on the defence oftheking- 
dom (1798.); 10) Critical disquisitions on the eigh 
teenth chapter of Isaiah (1798. 4); 11) A new 
translation of the prophet Hosea with notes critical 
and explanatory (1801. 4., dann 1804.); 12) Elemen- 
tary treatises on the fundamental principles of prac- 
tical mathematics for the use of students (1801.); 
13) Euclidis Elementorum libri priores XII. ex Com- 
mandini et Gregorii versionibus latinis in usum juventu- 
tis academicae. Edidit, pluribus locis auxit et emen- 
davit S. Horsley (Oxon. 1802.); 14) Euclidis Datorum 
‘ liber. Cum additamentis nec non tractatus alii ad 
geometriam pertinentes (Oxon. 1803.); 15) A criti- 
cal essay on Virgil's two seasons of honey and his 
season of sowing wheat, with a new compendious 
method of investigating the risings and settings of 
the fixed stars (Lond. 1805. 4.). Nach feinem Zode 
erſchienen, duch feinen Sohn herausgegeben: 16) Ser- 
mons 2 Bde. (Dundee 1810 und 1811.); 17) The 
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speeches in Parliament of S. Horslev (Dundee 1813.); 
18) The charges delivered at his several visita- 
tions eto. (1813.); 19) Nine Sermons etc. (Lond. 
1815.); 20) The book of psalms, translated from 
the Hebrew with notes (1815. 2 Bde.). Außerdem 
bat er für die philos. Transactions der Jahre 1767 
bis 1776 mehre werthvolle Auffäge aus der reinen und 
ber angewanbten Mathematik geliefert. (Gartz.) 
ORST,, bezeichnet erhabene, die Form von längs 
Iihen Hügeln darftellende Gegenſtaͤnde (5. B. den lang- 
ezognen Rüden von Hügeln in ber Gegend von Am: 
adt und Ohrdruff), dann einen Hügel von Sanb und 
Erde in einer größern ebenen Fläche, der von Fluthen 
abgefegt worden; ferner eine höhere trodne Stehe im 
Moorland, einen Hain mitten in Feldern, der ſich aus 
Ober: und Unterholz gebildet bat, und endlich überhaupt 
Stellen, wo gewiſſe höhere Gewaͤchſe in Buͤſcheln zufams 
menfteben. (Fr. Heusinger.). 
HORST (Geogr.), 1) Kirhborf im bänifchen Her⸗ 
zogthume Holftein, zum gleichnamigen But, einer Bes 
figung des Kloſters Üterfen gehörig. Es Liegt eine Meile 
von Elmshorn, auf dem Wege von ba nad) Itzehoe und 
zählt 1668 Einwohner, ein Armenhaus, zwei Jahr⸗ und 
Viehmaͤrkte. 

2) Dorf im Kirchſpiele Henſtedt, in der holſteini⸗ 
ſchen Landſchaft Norder⸗Dittmarſen, an ber Sider, wor 
über hier eine Faͤhre für Fußgaͤnger führt. (Klnehn.) 

3) Marktflecken im Bezirke Roermonde der nieberlände 
ſchen Provinz Limburg mit mehr ald 2000 Einw.; Zube 
macherei und Tuchweberei. (R.) 
HORST (von der), ein altes freiherrliches und N 
liches Geſchlecht am Nieberrheine, welches im Anfange ie 
ſes Jahrhunderts ausgeflorben, nicht mit den wehfähe ( 
fhen Horſts zu verwechſeln, welde ein ganz anbıb 
Wappen führen. Bei dem Turnier zu Cöln 1179 tut 
Wilhelm I. v. d. H. unter den $reiberren vor, und Ems | 
dula v. d. H. wurde zur Schau und Helmtheifung as ' 
wählt. Gerhard v. d. H. findet man 1220, Kom | 
v. d. H. ald Erbmundfchent 1288 und Bertold v. d. O. 
1292 in den jülihfhen Urkunden ald Zeugen, 
rich v. d. H. war im 14. Jahrh. Abt des Benedictine⸗ 
ſtifts Siegberg am Rheine. Bei Errihtung des St Ges: 
bertöordens wurde Johann I. v. d. H. Ritter ges 
ſchlagen 1444, Wilhelm IL. v. d. H. wohnte 1490 em 
Zurnier zu Speyer und Konrad v. d. H. dem zu Bormö 
1487 bei. Diederih v. d. H., Herr zu Dorf, weh: 
fheinlih ein Bruder der ebengenannten, verbeirathet mil: 
Elske von Loe, tft der Stammvater dieſes Geſchlecat 
Sein Sohn Johann I. v. d. H. hatte Zolanta nr 
Bredberg zu Hagen zur Frau und hinterließ zwei 
Heintih, Domberrn zu Worms 1584 und Joham IM. 
v. d. H., der mit Margaretha von Haus, der Ießten ihr 
Stammes, verheirathet war, wodurd Haus und 
lingboven auf bie von Horfi kamen. Seine drei Soͤhet: 
atübiger, Dieberih und Heinrich, flifteten ebenfo viele 

inien. 
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. . A Die Linie zu Horfl. 
Rüdiger v. d. H. erhielt Horft, wurde berzedl. | 
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n aber, Bill 
—— 3 to —34 —* war Kran Landdroſt 
mit deren Nach⸗ mager von Hatzfeld zu Weisweiler. | 
Amo! d (ı7 2), Karl Franz (1736), ven: 1) Fiedrich, Oomherr zu Trier; 2) 2 
und Karolina Florentina herr zu Speyer —— ward kaiſerl. 
Mitte des 18. Jahrh. blieb in dem ——— — Io: 
— und Io: 
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'HORST 


und Ifenburg (geb. 1707, + 1770), Turpfälz. wirklicher 
Geheimerath, vermählt mit Maria Adolphine Antonie, 
Sräfin von NefielrodesReichenftein, deren Ehe finder: 
los blieb; 2) Iohann Hermann ©. v. d. H. (geb. 1712, 
+ 1765), Eurfächfifher Kammerherr und Generalmajor 
der Dnfanterie, war ebenfalld vermählt, mit Johanna 
Amalia, Freiin von Berlepfh auf Urleben, Stern: 
Kreuz: Ordens: Dame, hatte nur eine Tochter, Marie 
Anna (geb. 1758) und 3) Philippina Conflantia (geb. 
171%, + 1773), ehemalige Pofbame am kurſaͤchſiſchen 
Hofe, heirathete darauf den Furfächfiichen Kammerherrn, 
Grafen Adam von Mieczinsky. — Das Wappen: ein 
rother Löwe in einem zehn Mal filber und blau quer 
getbeiften Schilde; auf dem gefrönten Helme waͤchſt ber 
oͤwe zwifchen offnen Flügen mit wiederholter Schiltees 
farbe; in dem gräfl. ft noch ein Helm binzugefügt, auf 
dem ein doppelter fchwarzer Adler fich befindet *). 
(Albert Frh. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
HORST, 1) Dethard, geboren zu Norden in Oft: 
ftieöland den 10. Aug. 1548 +), wurde zu Marburg 
Doctor der Rechte, begab fi darauf nah Helmftätt, 
wo er zwei Maul disputirte, und als Piagiger abging, 
dort eine Profeflur der Rechte erbielt. Er war ein außs 
gezeichneter Juriſt, aber auch ein Schwärmer, welcher 
aus dem vierten Buche Esra, aus dem Propbeten 
Daniel und aus der Offenbarung Johannis fünftige 
Dinge vorberfagen wollte. Deshalb ward er 1592 fei: 
nes Amtes entfegt, und begab fi nach Wittenberg, wo 
er 26 Jahre lang advocirte, auch vom Kaifer Rubdolf II. 
zum Comes Palatinus ernannt murte. Er ftarb dafelbft 
den 1. Febr. 1618. Man bat von ibm: Jurispruden- 
tia Tribonianaea (Helmstad. 1579; auch destalb mer: 
würdig, weil es das erſte Buch war, welches in Helm: 
ftädt gebrudt wurde); D. de Jure Feudali (ibid. 1579); 
Synopsis Pandectarum (ibid. 1583. 4.); de finibus 
jurisprudentiae et studiis theologiae a studiis juris 
diu dignoscendis und de alacritate et perseverantia 
studiorum. (Spangenberg.) 
2) Georg Konrad, f. am Ende bed Budftaben H. 
3) Gregor, Neffe Jakobs H., wurde zu Torgau 
1578 geboren und fludirte zu Helmſtaͤdt und Wittenberg 
Medicin, wurde am leätern Orte 1601 Magifter, machte 
eine Reife durch Öfterreih, Baiern, Schwaben, Eifaß 
und die Schweiz, und erlangte zu Baſel 1606 den me: 
bdicinifchen Doctorgrad. Noch in demfelben Sahre wurde 
er Profeffor der Medicin in Wittenberg, im folgenden 
Stadtphyſikus zu Salzwedel, 1603 Profeflor in Gießen 
und landgräfl. beffifher Keibarzt und endlich 1622 erfter 
Phyſikus zu Um, wo er am 9. Aug. 1636 flarb. Cr 
binterließ eine Menge Schriften, welche fein juͤngſter 
Sohn, Gregor, zufammen berausgab, unter dem Zitel: 
opera medica (Nürnb. 1660. fol. und Gouda 1661. 


*) Arnold Robers, Ritterbürt. Tandftänd. Adel des G. 9. 
Niederrhein. II. ©. 138. Zedler, Univerf.s@er. XIII. ©. 949. 

+) Nicht 1546, wie bei Idcher und in Tiaden, Gelehrt. 
a 1, Bd. ©. 220 ſteht. S. Aeieri, Monumenta Julia, 
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HORST 
2 Bände 4.). Außerdem aber gab er noch das Herba- 


rium Horstianum sive Jacobi Horsti: libri II. de 
aeleetis plantis et. radicibus (Marburg 1630.) und 
Marcelli Donati libr. VI. de historia medica mira- 
bili heraus. H. erwarb fi ebenfo durch feine Gchrif: 
ten, wie durch gluͤcküche Praris einen fo großen Ruf, 
daf ihm der Name „teutfher Asculap‘' beigelegt wurde. 
Er war indeß nicht frei von den Vorurtheilen der dama⸗ 
ligen Heilmethoden. - Sein jlingfter Sohn Gregor, ge 
boren zu Ulm den 20. Dec. 1628, wibmete ebens 
falls der Medicin, fludirte zu Marburg und Leipzig, pros 
movirte 1650 zu Padua und ging fodann 1653 nad 
Um, wo er am 31. Mai 1661 flarb. Er vVerfoßte: 
dissert. de mania (Giess. 1677. 4.); Specimen ana- 
tomiae practicae in academia Giessena aliquot phi- 
liatris exhibitum. Adjecta sunt quaedam de moxa 
(ibid. 1678. 4.) *). R.) 
4) Jakob, geboren zu Zorgau am 1. Mai 1537, 
fludirte zu Frankfurt an der Oder Philofophie und Ve 
bicin, erlangte dafelbft 1556 dad Magifterium und 1562 
den Doctorgrad, prafticirte fodann zu Sagan, hernach 
in Schweidnitz in Schleſien und endlih zu Iglau in 
ähren, wurde 1580 erzberzogl. Öfterreich. Leibarzt und 
nahm 1584 eine Profeffur in Helmflädt an, wo er am 
21. Mai 1600 flarb. H. madıte fi befonders, wiewel 
nicht ruͤhmlich, bekannt, durch die Schrift: de aures 
dente maxillari pueri Silesii, utrum ejus generati 
naturalis fuit (Lips. 1595; teutfch ebendaf. 1596.), werk 
er dem Aberglauben huldigt und darzuthun fidh 
daß ter angeblich goldne Zahn des zu Schweidnig: 158 
gebornen Kindes durch den Ginfluß der Geflime, unter 
denen die Geburt flatt gehabt babe, wohl habe entſtehen 
koͤnnen. Joh. Ingolfietter widerlegte ihn. Übr 
war H. fehr religiös, ſodaß er ſtets mit Gebet dem 
Kranken die Arznei reichte und durh feine Precatienes 
medicorum piae (Helmst. 1585. 12., Francof. 1666. 
12.) feine Collegen zu einem gleichen Verfahren zu 
muntern beabfihtigte. Außerdem befigen wir von. ihm 
Herbarium Horstianum seu de selectis plantis et 
radicibus lib. II. (Helmst. 1587); Opusculum de viig: 
vinifera ejusque partibus (ibid. 1587 unb 
1630.) und einiged andre **), ı 
5) Johann Daniel, ältefter Sohn Gregors, gebes 
ren zu Gießen 1620, war Profeffar zu Marburg 
Biegen, Leibarzt des Kantgrafen zu Heſſen⸗D 
und verlebte die legten Zage feined Lebens als Yepkkut 
u Franffurt am Main, wo er den 27. Yan. 1685 Rech 
on feinen Schriften find die bemerfenswertbeften: Com- 
endium physicae Hippocraticae (Marb. 1646. 8 
armst. 1662. 4.); Physica Hippocratea Tackeali, 








Helmontii, Cartesii, Espagnet, Boylei etc., aliorem- 


que recentiorum commeniis illustrati (Francof. 168%; 
Manuductio ad medicinam (Marb. 1648. 8. und 1657. 


*) Biograph. medic, Tom. V. p. 290, 298. SIöder, Ge 
2. S. Sol. 1716, 17. v 291 g 

*) Biograph. medic. Tom. V. p. sg. Joͤcher, Ge 
lehrten Ler. 2. Ih. Gol. 1717, a 
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HORSTIUS 


1798 — 1818, wo er fie unter dem Namen bed Mannes 
fämmtlich verzeichnet findet. Überdies fchrieb er noch ein 
Taſchenbuch für Sänger und Organiften; I. Chr. Br. 
Bachs und Franz Neubauers Biographien, im 6. Jahrg. 
von Schlihtegrol’3 Nekrolog. Berner machte er ſich 
durch Kinderlieder und Melodien nuͤtzlich, die 1798 bei 
Breitkopf u. Hämel erſchienen. Die Mufit iſt von ihm; 
an den Zerten ‚hat feine Battin einigen Antheil, eine 
eborne d'Aubigny von Engelbronner, ältefte Tochter eines 
ajord in Caſſel und eine der gebildetfien Sängerinnen 
damaliger Zeit, welche die Solopartie in Hapdns Jah⸗ 
zeßzeiten, von ihrem Gemahle felbft 1802 in Büdeburg 
Dirtgirt, zum Entzuͤcken Aller ausführte. Ihre jlngre 
Scqhweſter, Nina, war nicht bloß eine ausgezeichnete 
Gontra:Altiftin, fondern machte fi auch ald Schriftftelle: 
rin bekannt, le durch Briefe an Ratalie Über ben 
Geſang, ats. Beförderung der häuslichen Glüdfeligkeit 
und des gefelligen Vergnügend (Leipzig, bei Voß 1803); 
durch eine Abhandlung Über das Leben und den Gharaf: 
ter des Pompeo Sales (im 2. Jahrg. der leipz. muſikal. 
Zeitung &.377) ıc. Recenſionen über H.'s Werte lieft 
man unter andern in derfelben ebengenannten Zeit: 
ſchrift. (G. W. Fink.) 
HORSTIUS (Jakob Merlo, genannt), ein katho⸗ 
Jifcher Prediger zu Chln aus dem Dorfe Horft in Gel: 
bern (daher Horſtius), geboren 1597, geftorben im März 
1644. Gr edirte S. Bernardi opp. c. notis. Colon. 
1641. Vol. II. fol. öfter; die befle Ausgabe, bie man 
damals hatte, und die Mabillon bei feiner Aufgabe der 
Werke dieſes Kirchenvaterd zum Grunde legte. Sehr be: 
Kebt waren ehemald des Horftius Erbauungdfchriften, 
befonder8 fein Paradisus animae christianae.. Colon. 
1644. 12. (oft auch Franz. unter dem Titel: heures 
ehr£tiennes) und fein Viator christianus. Colon. 1643. 
Vol. IL 12; oft, zulegt Paris 1804. in 16.; eigentlich 
ein Sommentar über des Thomas a Kempis Budy de 
imitatione Christi *). - (Baur.) 
HORSTMAR, 1) eine Stadt im preuß. Rgbzk. 
Münfter, Kreis Steinfurt, eine Meile von Steinfurt, bat 
189 Häufer und 941 Einw. Gie mar ehedem eine eigne 
Grafſchaft, von welcher fhon Rolewing und Hamelmann 
nit mehr wußten, wie fie zu Münfter gekommen fei. 
Der fürfllihe Richter mußte aber auch in fpätern Zeiten 
den abeligen Burgmännern fhwören. Um 1770 gab fie 
monatlih 52 Thaler Contribution. Vor der Stadt lies 
en bie Ruinen eines Schloſſes, weldes im 30jährigen 
ege die Einwohner auf Befehl des heffilden Com: 
mandanten abbrennen mußten. Es ift hier gute Leder: 
bereitung, und die Maurer von Horſtmar beforgen in 
einem Umkreiſe von 5—6 Meilen die meiften Maurer: 
arbeiten. (Rauschenbusch.) 
2) Standesherrfchaft, f. Koesfeld. 
.  HORT, in Luthers Bibelüberfegung für Feld ge: 
braucht, nimmt die Heldenfage uncigentlid für Einfach⸗ 
heit der Lebensweiſe, welche zufriednen Sinn, Gefund- 





p. 526. Hartzheim, Bibl. 


*) Foppens; ‚Bibl. belg. T. 1. 
° Biogr. univ, T. iX, (von Gence.) 
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und Edeln *). 


HORTAR 


heit, Eintracht und frohen Muth förbert unt 
tigſte Schutz gegen Alles, was den innern ı 
Frieden fört, gegen alle Lafler, vorzüglich 
Kleiverpracht, Wolluſt und Wohlleben, Up 
Die Edda) deutet darauf bin, wenn fie aud 
gt ſelbſt nicht gebraudt. Als die Goͤtter, 
hmudgeräth zu befigen und fid dad Leben 
erhöhen fireben, geht das Beſte, der Srun 
alles Lebensglüd gebauet werden muß, ber : 
verloren. In der Heldenfage, wie im Helden 
der Gedanke oft zurüd: Der Mann muß flet 
fürd Haus erwerben, mäßig genießen, fonft 
der große Hort verloren. Man betrachtete das 
ald einen Schag, aber auch als Urfache dee 
Daher verfenften die Galliee — unter ihne 
Sage vom großen Goldhort heimiſch ®) — ı 
Chriſtenthum übergingen, aus Geifterfurdt ı 
ner Mäßigkeit, ihre prächtigen Götterbilder uı 
großen Hort in den heiligen Rhein °). Bon 
braͤuchen und Überzeugungen rühren auch di 
Zeutfehen fortgepflanzten Sagen vom Verfente 
gen Hortes in den Strom‘). Allen diefen J 
liegt wahrfcheinlidh die Idee zum Grunte, 
und Unaläd nie wieder kommen follen. (. 

HORTA, von hortando, die Goͤttin al 
Eine rein=römifche Göttin. 
man weiß nicht mehr wo, in Rom einen T 
nie verfchloffen werden durfte, weil, wie Pl 
fichert, fie jederzeit zu großen, edeln Thaten 
ehrer begeiftere und kein Verhaͤltniß des Le 
ſehe. ( 

Horta, f. Orta. 

HORTA, Villa der portugiefifchen Pro: 
Correicao de Pinhel. 

HORTAR, 1) König in Alemannien, 
fheinlih über den zwifchen dem Main und 
gelegnen Landſtrich gebot, war nebft ſechs 
mannifchen Königen und zehn Fürften in der 
Schlacht bei Straßburg zugegen, die 357 zı 
Römern unter Julians und den Alemannen u 
domard Befehl gefchlagen wurte '). Im folg« 
ging Julian über den Rhein, ſchloß mit dv 
Suomar einen Vertrag und fiel dann in ! 
des Königs Hortar ein, fledte die Dörfer 
trieb Menſchen und Vieh gefangen fort und 
ohne Schonung niederhauen, der ſich zus 9 
wollte. Als Hortar fein Land fo vermüftel 
darin nch kaum eine Spur menſchlicher $ 
angetroffen wurde, da mußte er fich entfch! 


a) Völuspa 7,8. db) Mone, Geſch. d. Heit 
©. 115. c) Darf. 2. Ih. ©. 385 führt Strab 
8. 19. c. 3. $. 2 und Athen. VI, 5 ed. Schweig: 
als Zeugen auf. d) Diodor. Sic. V, 27 wirft 
Habſucht und Ehmudliebe vor, bemerkt aber, daß 
geweihten Golde cine religioſe Scheu gehabt. 

1 . Plutarch, Quaest. Rom. 46. Alexand. ab 
1) Amm. Marcell. L. XV]. c. 12. Zosimus L 
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legenheit berühmt machte. Im Jahre Roms 709 hats 
ten die Zriumpirn Antonius, Octavius und Lepidus, um 
die Koften zur Kührung bed Krieges gegen den Brutus 
und Gaffius aufzutreiben, die angefehenften römifchen 
Frauen, die Mütter, rauen oder Schweftern der von 
ihnen Geächteten waren, mit einer läfligen Steuer be: 
legt, und Niemand wollte e8 wagen, Vorftellungen da⸗ 
egen zu machen. Als die Mutter des Antonius und die 
weiter bes Detavius ihre Verwendung verweigerten, 
und au Fulvius fi geweigert hatte, zu ihrem Beflen 
zu reden, da trat Hortenfia Öffentlich an der Spige der 
rauen auf, um deren Sache zu führen. Zwar wurde 
fie Anfangs zurüdgewiefen, doch mußte fie fid) Gehör 
zu verfchaffen und vertheidigte in einer Rede *) fo mu: 
tbig und alüdlich die Sache der Frauen, daß die Trium⸗ 
virn bie Entfcheidung bis zum folgenden Tage verfcho- 
ben und endlich dahin entfchieben, daß ben Frauen der 
größte Theil der Steuer erlaffen wurde, und flatt 1400 
nur 400 Frauen ihr Vermoͤgen angeben und die Schagung 
zahlen durften **). (Rauschnick.) 
HORTENSIA. Unter diefem Namen, und (nad) 
Schult. Gefch. der Bot.) zu Ehren der franzöfifchen Aſtro⸗ 
nomin Hortenfe Lapaute (+ 1788) hat Commers 
fon aus der Hydrangea hortensis L. eine befondre 
Pflanzengattung gemacht, welche indeß nur von Franzo: 
fen anerfannt worden ift. (Sprengel.) 
HORTENSIA LEX. Als Qu. Hortenfius 288 
Dictator ward, um das auf den Janiculus gezogne 
Volk zu beruhigen, befanden die Nundinen, an denen 
der Landmann zum Markte fam, wo man fich einander 
u Recht fland, und gemeinen Rath hielt, wie es ber: 
oͤmmlich war, oder der Senat dazu einlud. An dieſen 
Zagen aber war e8 verboten, dem Populus vorzutragen 
und Gomitia zu halten. So waren fie für tie Bürger 
Ferien und Nefafti, für die Gemeinte Gefchäfistage; 
und nur fie, die des Populus eben nicht. Diefen Un: 
terfchied hob Hortenfius durch ein Gefeg auf, nad wels 
dem die nundinae (Markttage) nicht mehr als feriae, 
fondern alö dies fasti angefehen, und die Proceffe des 
an benfelben nah Rom kommenden Landvolks da ent: 
fhieden werden follen'). Dur daffelbe Gefeg wurde 
auch der Genturien Zufammenderufung zu Gefegannahme 
ober Wahl auf die dritte Nundine eingeführt. Offenbar 
ging die Abficht dieſes Geſetzes dahin, die gercizte Plebs 
durch kluges Entgegenfommen zu befänftigen, daher 
ed denn auch die Plebiscite, tie vor ihm ohne Geneh: 
migung ber Patres feine Gefege waren, diefen gleichz 
ftelte: „ut quod plebs jussisset omnes Quirites te- 
neret.‘‘ Das fpäter aufgehobene Veto des Genatd 
war auch eine Folge Les Hortenſiſchen Geſetzes ?). 
(‚Slex. Muller.) 
HORTENSIUS 4) Lucius, um d. &. d. Erb. 
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M ©. Quinctilian. I, 1.  **) Val. Max. VIII, 3. Ap- 
pian. L. IV. 

1) Macrobius, Saturn. J, 16. (1. Ih. S. 282. ed. Bip.) 
T) Bergl. darüber Niebuhr, Roͤmiſche Geſchichte. (Berl. 1830.) 
1, 242 u, 415. 


HORTENSIUS 


Roms 331 Volkstribun, deſſen Liv. L. IV. e. 47. ges 
denkt. Er klagte den geweienen Conſul Cajus Sempro⸗ 
nius Atratinud, ber in dem Feldzuge gegen die Volb⸗ 
ker bei Derrugo unglüdlic gewefen und nur burd bie 
umfichtige Zapferfeit bed Tempanius mit feinem ‚Deere 
gerettet worden war, deshalb Öffentlich an; nahm aber 
auf die Bitte feiner vier Amtögenofien und auf ihre 
Außerung, daß fie Zrauerleider anlegen würden, wenn 
der Feldherr, ten fie wie ihren Vater verehrten, als Ans 
geklagter vor dem Volk erfcheinen folte, feine Anklage 
zurüd, da er den Feldherrn, der eine fo allgemeine Liche 
befaß, nicht für fchuldig halten mochte '). 

2) Lucius, Prätor i. 3. n. Erb. d. St. 584, er 
bielt den Befehl über die Flotte und die Küftenländer 
durch das Loos. Der Prätor Lucretius hatte die Eins 
wohner der Stadt Abdera eined Aufftanded wegen ehr 
bart und graufam behandelt, fie geplündert und zu einer 
Brandfhatung von 100,000 As und 50,000 Scheffeln 
Getreide verurtheilt, auch eine Menge Befangner fort 
geführt; Hortenfius machte ed nicht beffer. Die Abges 
ordnneten von Abdera klagten deshalb bei dem Gent; 
aus einem Irrtbum aber verklagten fie nicht dem Lurres 
tius, fondern allein feinen Nachfolger, den Lucius Her 
tenfius, der deshalb eine Rüge feiner Grauſamkeit as - 
bielt, dagegen aber Lucretiud verurtbeilt wurbe, ben 
Schaden zu erfegen ?). 

3) Quintus, Dictator, lebte bid 468 d. Erb. Roms. 
Damald war ein 429 gegebened Geſetz, durch weiches 
das Volk gegen den Drud feiner Gläubiger ſicher geſtell 
wurde, in Vergefienheit gerathen; bie Patricier machten 
ihre Schuldner wiederum zu Sklaven und erregten bes 
durch den Unwillen des Voll. Diefer kam zum Aubs. 
bruch, al& der Patricier Plotius den jungen Titus Weturinb 
mit einer greuelvollen Härte behandelte. Das Volk fer 
berte bie Herftellung des ihm günftigen Geſetzes und 
zog, als ſolche nicht erfolgte, auf ten Berg Janiculnt 


Da fi die Landleute mit den audgezognen Städten . 


vereinigten, geriethen die Patricier der ausbleibenden des 
RR . 


ben&mittel wegen in Derlegenheit, und Quintus 
tenfius wurde zum Dictator ernannt, um das ® 
beruhigen. Er ſchloß mit temfelben einen Vergleich 
vermöge deſſen das harte Verfahren gegen tie Schule 
ner eingeftelt und das zu ihrem Schuß crlaffene Geſch 
erneuert wurde. | 
alle in den Zribus gefaßten Beſchluͤſſe für die Patritick 
fowol als für die Plebejer von gleicher Verbindlichkeit 
fein follten und die von tem Senate genehmigten Vor⸗ 
fhläge zuvor den Comitien vorgelegt werden mußte 
che fie Geſetzeükraft erhielten. Dieſes Geſetz iſt unter 
dem Namen Lex Hortensia befannt. Gin zweite ven 
ibm abgefaßtes, nicht mit feinem Namen bejzeichnetes 
Geſetz geftattete den Landleuten an den Nundinis, we 
fonft die Gerichtshoͤfe gefchloffen waren, ihre Rechtsſachen⸗ 
anhängig zu machen. Hortenſius flarb noch während 
feiner Diktatur °). | 

1) Liv. Lib. IV. c. 39-48, Mid. XL. 5.8. 
$) ib. epit. L. XI. Yal. Max. L. VI. c. 1. $. 9. Macreb. 
Saturn. I, 16. 









Dann gab er ein Geſetz, nach welchen 
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Jemanden vor Ge: 
en in 1* engen Gaſſe die 
* Be gebracht hatte. Als 
Glot ———* worden war, ſandten 
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Zu Er lo we at, III, 61. Cie, Brut, 64, 88, 98. 
h "8. YVarro III, 6. 
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des liederlichen Corbio, deſſen 
erwaͤhnt, war ein edler rmer Manr 
Auguftus eine Million —— Taf dami 
rathen und ſeinen berühmten Stamm | ortpflanzen. 
Zu des Ziberius Zeit flelte er dem t 
feine vier Söhne dar und bat —5 — 
die Nachkommen fo vieler Co 
Mangel leiden dürften N 
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ENSIUS, 1)Ae Bin * 
— = | 
er 
Zitel der Pandekten commentirt —5 diefe ( 
zulegt —— unter dem Site: eg 1 
tensii in titulos Digestorum de eo, quod cerio etc. 
— 
A us n ener, — 
1558, Doctor der Rechte 1586, 1589 zu — 


einen tractatus de testibus, und einen 


chio regio heraus. ($ pa 
3) Lambertus ') H, fo genannt von dem 
feines Vaters ?), welcher ein Gärtner war, er | 
Montfort bei Utrecht, am 1. April 1500”), widmete * 
frühzeitig dem gelehrten Stande, und ſtudirte zu Loͤwen, 
wo damals — * Reſcius die griechiſche, Kont. Goc⸗ 
lenius die lateiniſche Literatur lehrte, und Joh. Paluda⸗ 
nus in der Rhetorik Unterricht gab. Nach RE 
Studien lehrte er an der Schule zu Utrecht als C 
indem er zugleich ald Priefter den Kirchendienft beforgte 
verließ aber wegen überhanbnehmender Unruhen bie 
Stadt und begab fih auf das Land zu van Zu 
feinem Gönner, von dem er auch im J. 1540 zum 






































7) Faler. Max. L. V. c, 9. 8) Plutarch im Brutus. 
9) Tacit. Ann. L. II. c. 37 et 38. 

1) So nennt er fi in feinen Werfen, nicht Albertus, wie 
er bei Meteren in ber Befchreib. bes nieberländifchen Krieges 
I. ©. 177 heißt; auch nicht kampertus, wie Pantaleon, Proso- 
pogr. Her. German. P. III. p. 107 —* an Ba 
Gef. der vereinigten Nicberlande, 3. Ih. & er Lam⸗ 
bert van den Hove genannt. Nachrichten von sem 2 wm gibt 
Gisb. Lappius a Waveren im Corpore Hist, Ultraject. aucto- 
ribus G, Heda et J. Beka. 1612, C. — in Elog. 
Seriptor. illustr. Seculi XVI, ed. HFagner. (Vitenb, N 2 
71 sq. Jo. Franc. Foppens, Bibl. Belg. Fun nr Kr 
Burmann in Trajecto erudito, p. 155. pi Ha 
lano Hortensii nomen fabricavit. Foppens p. > 106, 5) 
1510, wie Ibcher bat. 
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HORTENSIUS 


torate ber Schule von Naarden im Goylandt beförtert 
wurde. Als am Ende bes 3. 1572 diefe Stadt von 
den Spaniern bebrobt ward, wurde Hortenfiud nebit ſechs 
andern an Don Friedrih von Alba nad) Zaagbuffen abs 
geordnet, und erhielt unterwegd vom General Romero 
das Verfprechen der Schonung der Stadt. Es iſt bes 
kannt, daß diefe Zufage gebrochen, Naarden wie eine er: 
oberte Stadt behandelt, in Brand geftedt und verödet 
wurde. Eine große Anzahl der Einwohner wurbe ohne 
Unterfchied des Geſchlechtes und Alters ermordet, und 
auch Hortenfiud wäre dabei umgelommen, wenn nicht 
einer feiner Schüler dazwiſchen getreten, ihn zum Gefang- 
nen gemadht, und auf diefe Weile aus Dankbarkeit 
und Achtung gerettet hätte‘). Dan erzählt, er habe da: 
mals von feinem Eigenthume nichts al& feine Anmerkun: 
gen über Lucan's Pharfalia gerettet‘). Gr begab fi 
nah Utrecht, kehrte aber wieder nah Naarden zuräd, 
wo er feinen Aufenthalt in einem Wirthöhaufe nahm, 
und flarb im I. nad dem Unglüde der Stadt (1573) 
auf einem Landhaufe de hooghen Engh, und iſt zu 
Naarden begraben‘). Er hatte, obgleich Fatholifcher Pries 
fer, von einer Beifchläferin zwei Söhne, von denen er 
den dlteflen vor feinen Augen ermorden ſah; der zweite 
wurde Prediger im Haag. Über den Kirchenglauben 
des Vaters war bie Meinung, fowie er wahrfcheinlid 
felbf, in zweifelntem Schwanten ’). 

..  Hortenfius machte fi als Lateinifcher Dichter, ale 
Erflärer der Alten und als Gefchichtfchreiber berühmt. 
Zu der erftien Art gehört Chorographia Goylandiae ad 
Reinerum Lepidum im elegifhen Spibenmaße °); dann 
Satyrarum in aevi sui vitia et mores Libr. Hl. Epi- 
thalamiorum liber. Mehre feiner poetifchen Werke, und 
unter diefen wahrfcheinlid das legte von allen: Nardeni 
oppidi caedes et direptio, find nicht im Drud erfchies 
nen. Als Erklärer der Alten machten ihn Enarrationes 


4) Levinus Weldanus oder Weldamius, der unter den fpani: 
fen Truppen diente und feinen Unterricht genoffen hatte. In 
Beziehung hierauf heißt es in der Grabfchrift, bie ihm von Seiten 
der Etadt gefegt wurde: Evocatus ex hac vita, anno a la- 
niena, quae soli propter doctrinam pepercerat. altero. 5) 
Boxhorn in Theatro Hollandiae p. 335 fegt die Arbeiten über 
Diefen Dichter mit feiner Rettung in Verbindung: Ita vir doctis- 
simus de Hispano poeta Lucano optinıe meritus in redhostimen- 
%um ah Hispano servatus est. Cf. Viglius, Epist. ad Hopper. 
CLXXXVII. p. 719. 6) Geine Grabfhrift f. bei Foppers p. 
800, wo er decus scholae atque civium, vir omne genus erudi- 
tionis eximius, litterator argutus, historicus sagax genannt wird. 
In einem Tetraſtichon auf fein Bild von Arias Montanus heißt 
es von ihm: 

Romane Hortensi, concede hnic: saecula priscis 
Nomine reque pares nostra tulere viros. 


7) Gisb. Lappius bezeichnet ihn ale einen virum dubiac fa- 


mae inter Papismum et Lutheranisnum fluctuantem, unde et 
a rusticis vulgo de Luytersche Paep vocitabat.r. 8) In 
Marc. Zueri Loxhornii Thbeatro Hollandiae p. 335. Er war, 


als er biefes Gedicht ſchrieb, 21 Jahr in feinem Amte, das ihm, 
wie es fcheint, bei vieler Mühe nur cin geringes Einkommen 
bradite: Supra bis decimam prima mihi vertitur aestas, quod 
trazi tenue hic, me miserum, asse jugum; ex quo triste jugum 
st sterili tellure colendum Verso trusatilen nun gravis aere 


molam, 
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- HORTICH 


in XII. lbros Aeneidos Virgilii €Basil. 1559.) und 
Explanationes in Lucanum berühmt; beides in auss 
fünrlidem Bortrage, faft in Form von Vorlefungen, und 
der bamals beliebten Weife, mehr rhetoriſch als 
geammmatifch gelehrt’). Beide Gommentare find Öftere, 
au in Verbindung mit ande herausgegeben worden. 
In diefelbe Glaffe gehören auch die metrifchen Überfekun- 
en von vier ariftophanifhen Komödien, dem Plutus 
(Traj. ad Rhen. 1556.), den Wolfen (Daf. 1557.), den 
Kitten (Daf. 1557.), und den Froͤſchen (1561.); denen 
das verdienftlihe Streben nach fchöner Latinitaͤt eim 
dauerndes Anfeben nicht bat verſchaffen koͤnnen. 

Zu der biftorifhen Battung gehören folgende Werke: 
Secessionum civiliam Ultrajecinarum et bellorem 
ab anno 1524 usque ad translationem episcopatas 
ad Burgundos. libr. VII. (Basil. 1546. F.; Ultraj. 
16+2.); De tumultibus anabaptistarum '°) (1548. 4.); 
in Sıhardii Seriptt. Hist. Germ. T. II. p. 1308. 
und in Sch.ırd. rediv. T. II. p. 298. De bello Ger- 
manico a Carolo V. Caesare gesto. libr. VII. (Basil. 
1560. 4.); Schard. I. e. p. 1578. Schard. rediv.T. 
U. p. 441. Alles ald Erzählung eine geiſtvollen Zeit 
genoffen nit unwichtig, aud durch gebildeten Zi 
und gute Latinitaͤt fhägbar ''). .. (F. Jacobs. 

Horter, f. Hortich. 


HORTIA. Diefe von Wandeli nad bem portu⸗ 
giefifhen Grafen Horta fogenannte Pflanzengattung 
bört wahrfcheinlicd zu Bonplandia W. (B. ounei 
Spr. Syst.). (Sprengel.) 

HORTICH, au HORTER und HURTICH 
(Kilian) *) war zu Dahlen in der Didces Dſchatz mm 
1580 oder etwas fpäter geboren, war zum Magiſter pres 
movirt und 1611 Lutherifcher Prediger an der Lichens 
frauenkirche zu Alen an der Elbe im Herzogthume Mag 
deburg geworden, hatte aber mit dem Stadtrathe vielen 
Streit, theild weil der Gemeine bei feiner Anftellung be 
Datronatreht entzogen war, theild auch weil er die Bar 
fier der Vornehmſten ſcharf und freimüthig beftrafte. S 
kam fo weit, daß er feine Stelle am 4. Dct. 1618 wer 
laffen mußte. Im J. 1609 brachte er ein Erbflipenbhem 
in Borfchlag und ſchrieb zu dieſem Ende den guten 
Antreiber, d. i. guter Rath, wie man mit wenig 
Geld, ohne eines Menſchen Beſchwerung in Aken ein 
immerwährend Stipendium für die fludirende Jugend, 
den 8. Jul. 1609 bat aufgerichtet (Wittenb. 1616.); et 


— — 





9) Sunt utique satis copiosae; verum pro more isterem 
temporum congesta sunt plurima ad singulas voces — quao 
poetaın nihil faciunt; quae monitu opus erant, frustra quaeres. 
Iieyne, De Virgilii Editt. an. 1559, 10) In ber Chorogre- 
phia Goylandiae bezeichnet fih der Verfaſſer ale den, qui zare- 
Banıiorou motus tristesque tumultus scripsit. 11) Schurz- 
fleisch 1. c. ad historiam scribendam se contulit, et quoad 
tuit, stilo puro usus est, nec tamen non ad scopulos offendit, 
quum, distractis Belgarum animis, haud ab omnibus gratiam in- 
iret. Dictio ejus haud invenusta est, compositio quoque dictiogi 
consentiens i. e. non diflusa, nec tamen obscura. 

*) In feinem fogenannten Stipendienbuche fagt er ſelbſt: 
„Ylisnia nos Hortich vocat et Pomerania tota Horter.“ 
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—*5 entfpringt an der € N haͤßb 
und vereinigt ſich unterhalb Kaſter int herr 
ter Stuhle mit dem Cibin oder S;eben, 
Hortola (Cosmas Damianus), f. tu 
HORTOLE, HORTOLUS Pa ozoo * er 
ak kr — ein von aufg | 
ann eren⸗ —— | | | 
Lituites Lin. —— k, abſondert. Fruͤ 
her hatte de Lamarck, ſp ter de 5 Hortole 
mit Spirula, d’Drbignn aber, de Roiſſy, von Schloth 
de France, Rang u. U. biefelben wieder mit Lituites 
verbunden, endlich Goldfuß, wie uns ſcheint, dajfelbe Ge⸗ 
ſchlecht unter dem Namen Cyrtoceratites auf; 
beabfichtigt, aber den Charakter — noch nicht be⸗ 
kannt gemacht. Denn wenn Montfort dem Hortolus 
einen centralen Siphon beilegt, fo dürfte diefes, wie 
bei feinem Lituites auch, auf irriger 
beruben.. Die Gyrtoceratiten nämlich unterfcheiden 
von den Spirulen und Lituiten fowel, als von den 
thoceratiten febr gut, von erftern dadurch, daß fie zwar 
gekrümmt und gebogen, am Ente hafenförmig ıc., aber 
nicht mit regelmäßigen noch mit aneinander geicloffenen 
Umgängen verfeben, von letztern dadurch, daß fie nicht 
gan grade find. Fon — Orthoceratites 
exuosus U. a. neue Arten dabin. Die Mont: 
fort'ſche Diagnoſe für —5 ift folgende: 
Testa libera, — — — apies 











Dieſes behauptet Buber in der bibl. seript. rer 
vor Strure, Co hi ——— p. 194, — Gatterer im. 
d. Univerfalhift. Die hamb. bibi. hist. 
dezweifeit e8, und m Catal. —— Rinckianae p. 625 er 
grfagt: In nova editione nihil omissum, ceu Et 
rinnt. 3) Reinmann, Einleit. in d. hist, lit, 5, 
giri eponymol, b. v. Iugler, Beitr. zur jı 
S. 106. Pütter, £it. 68 Etxaatör. 1. Eh. e 
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HORTON 


zesurva, antice reeto-elongata. Apertura rotunda, 
aperta, horizontalis (testae scil. erectae). Septa 
simplicia, siphone centrali perforata. Spirae an- 
fractus ab invicem distincti s. remoti. 

Montfort bemerkt ferner, daß man aus China flams 
mende Arten Tenne, der von ihm abgebildete H. convol- 
vans Montf. jedoch aus dem ſchwarzen ſtinkenden (Über: 
bergangs:) Kalte von Namur herrühre. Die, Schale 
deſſelben ift in weißen Kalkfpath verwandelt, die Kerne 
der Kammern find wie Ubrgläfer geftaltet und aneinans 
der gereibet *). (HM. Bronn.) 
ORTON (Thomas), geb. zu London im erfien 
Viertel des 17. Jahrh. wurde nach vollendeten afademis 
fhen Studien, preöbyterianifcher Prediger daſelbſt, ges 
noß ald guter Ausleger der Schrift viel Achtung und 
farb i. 3. 1673. Er gab unter Andern 46 Predigten 
über das Ste Cap. an die Römer, 45 Predigten über 
vier auderlefene Pfalmen, 100 Predigten über unterfchiebne 
Stellen der h. Schrift heraus **). (Rotermund.) 

Hortona. f. Ortona. 

HORTO NOVO (Phil. de), au8 Luni im Toska⸗ 
nifhen, trat in den Dominilanerorden zu Serafinens, 
lehrte in der Mitte des 17. Jahrh. daſelbſt vorzügs 
Us Theologie, auch an andern Orten, war ein For⸗ 
ſchet in den Alterttümern, durchſuchte zu dem Ende viele 
Bibliotheken in Teutſchland und hinterließ im Manufcript 
einen Catalogus virorum illustrium Ord. Praedi- 
cat. I). ( Rotermund.) 

ORTULANUS, auf HORTOLA (Cosmas 
Damianus), war im 16. Jahrh. zu Perpignan geboren, 
ſtudirte zu Paris Theologie, wurde Doctor derfelben, auch 
des kanoniſchen Rechtes zu Bologna, lebte darauf in der 
Sorbonne, hielt fi) befonders zu Franz Vatable und lehrte 
darauf Philofophie zu Barcelona. Er wollte auch nad 
Rom geben, allein fein flerbender Vater rief ihn nach 
Haufe. Nach deffen Tode lehrte er zu Barcelona Hu- 
maniora, erklärte auch die heil. Schrift. Der König von 
Spanien fhidte ihn als einen ausgezeichneten Theologen 
auf das Goncilium nad Trient. Nah der Zurudkunft 
befam er: die Abtei von Villa Bertrand in der Didced 
Sirona, worauf er 1566 die Erde verließ. Man bat von 
ibm eine Paraphrafe über das hohe Lied Salomoniß, die zu 
Venedig 1585. 4. gedrudt iſt ++). (Rotermund.) 

Hortularii, f. Wiedertäufer. 


*) Denys de Montfort, Conchyliologie systematique. Tom. 
I. (Paris 1808.) tab. 282. p. 283, 284. de Lamarck, Bysteme 
des animaux sans vertebres (Paris 1801.). p. 102. Ducrotay 
de Blainville, Manuel de Malacologie (Paris 1825.). p. 381. 
Dessalines d’Orbigny, Tableau methodique de la classe des 
cephalopodes (Extrait des Annales des Sciences naturelles. 1826. 
Janvier. Paris.) p. 71. Felix de Roissr, Continuation de Buf- 
fon, edit. de Sonnini, Histoire des mollusques. Tom. V. p. 1%. 
de France, Dictionnaire des sciences naturelles. Vol. XXI. 
(Paris 1821.). p. 488, 489. Sander-Rang, Manuel de l'histoire 
naturelle des Mollusques. (Paris 1829. 12.) p. 93. Schlott⸗ 
beim, Petrefactentunde (Gotha 1820.). &. 59. 
. ee) Joͤcher, Gelchrten:ter. ZYood, Athen. Oxon. 

+) ©. Eechard, Bibl. Dominic. Tom. Il, p. 547. 

tt) Anton, Bibl. Hisp. 
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HORUFIJEH 


Hortus siccus, f. Herbarium. 

Hortus malabaricus, f. unt. Drakensteen (Adr. 
v. Rheede tot). | 

HORTZSCHANSKY (Johann), Lehrer am Gym⸗ 
nafium zu Görlig, geb. zu Breitendorf bei Löbau den 
19. Mai 1722, fludirte zu Wittenberg, warb Hauslehrer, 
kam 1759 ald Gollaborator an das Gymnaſium zu Goͤr⸗ 
ig, wurde 1768 erfter College beflelben, und flarb den 
18. Dec. 1799. Man bat von ihm viele, die laufigis 
fhe Geſchichte, und befonderd die Geſchichte der Stadt 
Goͤrlitz erläuternde Gelegenheitsſchriften: Hiſtor. Radhe. 
von den goͤrlitziſchen Stipendien (Goͤrl. 1765. 4.); vom 
dem Vogel: und Scheibenfhießen in der Oberlaufit 
(Ebendaf. 1770. 4.); von den oberlaufig. gel. Geſellſchaf⸗ 
ten (Ebdf. 1770. 4.); von den in der Oberl. herausgek. 
Journalen (Ebdſ. 1773—1777. 4); auch viele Beiträge 
zur laufigifhen Monatsfchrift. Ferner: Hiftor. Befchreibung 
der Krönung Kaifer Leopolds IL. zum König in Un 
3 St. (Zittau 1790. 4. m. Kpf.); Vollfländige k. k. 
MWappenzeichnung, beraldifh und hiſt. befchrieben, auch 
gezeichnet und von Verſchiedenen in Kpf. gefl. 16 Blaͤt⸗ 
ter in 4.; Königl. preuß. Wappenzeihnung, ebenfo 12 
Bl. in 4; Kurfürftl. ſachſ. Wappenz., ebenfo 12 DL 
in 4.; Kurfürftl. pfalzbaier. ıc. 12 BL. in 4.; Des Her 
zogthums Schlefien ıc. 13 Bl. in 4.; Heſſenkaſſel⸗ und 
darmft., wie auch braunſchw. ıc. 14 BI. in 4. Ale diefe 
Sammlungen erfchienen feit 1777 monatlih in Zitten. 
Hortzſch. gab aud einen Verſuch in das Wendiſche über 
fetter Lieder (Löbau 1748.) heraus, und ließ gegen 600 
Gelegenheitsgedichte druden *). (Baur.) 

HORUF (Ibn el). Der arabifhe Grammatiker Abul 
Hafan Ali Ben Mohammed Ben Ai El⸗Hosri 
remi, gewöhnlid Ibn El⸗Horuf (richtiger Ibn € 
Ge EN or! nach Hadſchi Gpalfa in f. bibliege. 
Wörterb. und f. chronol. Tabellen) war in Sevilla ge 
boren, und machte ſich durch mehre Commentare zu grams 
mat. Werken, wie zu des Abdol Cahir Ben Abdorrabe 
man El⸗Dſchordſchani (gefl. 474 d. Fl. d. i. 1081-82 
n. Chr.) Lehrgebaͤude der Grammatit ((geuSl 3 J+>) 


und zu der berühmten Grammatik des Gibuje, deren 
Beweisftellen er commentirte, der gelebrten Welt befaunt. 
Letztrer Schrift gab er ten Zitel: „Schlüffel der Pier 


ten, ein Commentar der Dunfelpeiten im Buche“ (X 
URIf vaoles 7 pP 8 ). Er flach im 
J. d. Fl. 609, d. i. 1212—13 n. Chr. Andre, wie 
Reiste (Ann. Mosl. IV, 253), lefen Ibn Haruf. 
(G. Flügel) 
HORUFLJEH (&499 PD, Name einer mohamme 


banifhen Sekte, gegründet durch Fadhlullah Ben Abi 
Mohammed aus Tebris, der unter dem Beinamen El⸗ 





—. 











— — — — 


*) Otto, kLexikon ber oberlaufis. Schriftſt. 2. Wh. S. 177. 
Meufel, Lexikon ber verftorb, Schriftft. 6. Bd. 





8 / ‚fe 
ung ihrer Luͤ 
yes ae ua der Cie 
tr und Aheiften (y- >| 
agte er den Zimur zur Annahme 
beſchloß, 
a I, de ie —— —* 
* ————— 
die Kunde wi zu Zimur 
den Rai und Körper bringen 
1 3. db. 51. 804, db. i. um 1401 
r Hadfepr El=Afcalani in feiner 
1 | he oe — enge 
— Her Ghalfa) 
fü Schülern fort, und wie ver: 
a ren 


| gt beweifen bie 


von ben Zürfen —* GT 


— genannt werben. Sie ver⸗ 
e Satzungen —— ee 

| e ren Glaubens zu fein, 
—T * y ae des Anfebens ihr’6 keh⸗ 


| orte d er So all was ale 
— ift Es du une 


R Barbarossa. 
einer der zehn kuͤnſtlichen Hei: 
der im Großherzogthum DI: 
die Ausfuhr ber Pro: 
br der Bepürfniffe ungemein erleichtern, 
| {br ſſerung zugleich befördern, und 
Neere benußt werden Kader) 
(Rüder 


ber Rönio, erfand ein Mit: 
—— ſollten die Aſche eines 
en n gerieben, in ben Wein 






























vähnt: „Es gibt noch einen an: 
fem übrigens aͤhnlich, aber ſehr 


EN  XRN X Eee ta in Diog. 





reich gefchidt, —— Pepe, Mor Roral, 


— 









exwunden. Hierauf wendete er 
ei ee 1 
war ein Anhänger Krated. und bed 
Diogenes *). $; 
4) Ein Phitofoph, war ber Krb des Synm 
chus und wird von dieſem in inen X 
der Flabianus empfohlen °). Andre vs 
ter Horos. 
Horus Apollo, f. —— 
Horvath, f. am Ende 
HORWAL, —— Stadt an de oa 
im ruffiihen Gouvernement Minsk —— etſchitzer 8 
deren Bewohner ſich vom Kramhandel 


— — auge Baal u m Dei Jahr 


HIORWARD (Johann Karl), 
m J. 1611 geboren, * —9F 
le e 1630 feine Gelübde a 











), ai en. ı 
nei 


matit und die heilige Schrift mit 
Elucubrationes philosophicae de « 
sh sque passionibus N. 1647. 16.) und ftarb 
ien den 14. Ian. 1655 (Roterı i 
Horwath, f. Horvath am Ende des Bud! | 
HORWEIN (Johann Theophil — 1708 zu Blenden Superintenden 
zu Dabme, geboren den 4. Febr. 1709 zu 
wo fein Vater Pehrer an der Stabtfchule St Ct 
dirte bafelbit, wurbe 1739 ae zu Sayda, 17 
Paſtor zu Lüſſo, fam 1748 nad ea und flarb da⸗ 
felbft 1770. Durch eine reine und fließende —— 
tion empfehlen ſich die 33 geiſtlichen 
1763 von ihm —— dahmiſchen Geſa 
—— Er ſchrieb auch noch einige Differt. +). 
YN, ein ziemlich anfehnlicher Flu hir 
fchen — Minsk, welcher — — 
und ſehr fiſchreich i — Per) 
HORZEBNIK, Hermflabt von 155 ih 
u Cinw. ‚im taborer Kreife des Königreichs ei 


"" HORZIENO WES, großes Dorf mit einem Sir 

im ——— Kreiſe des Königreibs Böhmen. (I.) 
Z (Horeieze), dem prager Invaliden— 

haufe gebörige Herrenftabt im bidſchower Kreife des Koͤ⸗ 
nigreichs Böhmen, hat faſt 600 Haͤuſer und gegen 2600 
Einw. und Hutmanufaftur. ws 


ore eg a 





9) Plin. H. N. XXXVII, * ©; Tr Saturn, I, 2. 
p- 350, ed. Zeun. * 4) ib. ar n 
epist. ad diversos. J. Z — Gen ap. —* (1587 
lib. II, epist. 39, p. 79. 

*) Kobolb, Bairifcee Gelehrten⸗Lex. ©. 

y) Dietmann, — Prieſterſch. 4. — Rie 
a hf —— ©. 145, — — 

rift 
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HORZZK DD — 


"" HORZIZKY, als geheimer Secretair des Prinzen 
einrich von Dreuben zu Rheinberg 1780 — 95 ange: 
eilt, componirte für das prinzliche Zheater viele, meiſt 

von Heinrich felbft gedichtete Opern, die er jedoch nicht 

Öffentlich bekannt werden ließ. Nur eine Arienſamm⸗ 

lung daraus ift gedrudt worden 1790: Choix d’airs de 
Insieurs Opera, arr. p. le Clav. Ein Bruder des 

Serretalts war des Prinzen Kammermufilus. 1807 gab 

er in Berlin im December ein Concert, worin Haydn's 

Schoͤpfung vorgetragen wurde. Seine Gemahlin zeigte 

I eübte Sängerin. 1809 fpielte der junge Hor⸗ 

zigky, Sohn berfelben, mit Fertigkeit und Beifall Mo: 

'zart’8 Fortepianoconcert aus D-dur. 1813 zeichnete ſich 
er Sohn nicht blos auf dem Fortepiano, fondern auch 

auf der Flöte aud. Der Vorname des Sohnes heißt 

Louis, welcher 1819 ald Kammermufitus für die Floͤte 

in Berlin angeftellt wurde. (G. W. Fink.) 

HORZOWITZ, Wunicipalftadt des berauner Kreis 
ſes im Königreiche Böhmen, bekannt als Geburtöort des 

Königs Georg Podiebrad und wichtig durch ihre beträdht: 

lichen Eiſenwerke. Es gibt nämlih dort 4 Hochoͤfen, 

10 Stabs und 2 Eifenhammer, Dratdgug, Blechham⸗ 

mer⸗ und Nagelſchmiede, eine Loͤffelfabrik; der Bergbau 

liefert Silber, Queckſilber, Steinkohlen. Eine Stein⸗ 
tfabrik befindet ſich dort; auch gießt man daſelbſt 
hurmuhren. Die Stadt liegt am rothen Bache, hat 

ein ſchoͤnes Schloß, uͤber 200 Haͤuſer und gegen 1900 

Einwohner. (R.) 

Horzowsky-Tegn (Bischofteinitz), f. Dobrohostow. 
HOSA (Georg und Thomas), zwei Brüder, aus 
Melnid in Böhmen gebürtig, wurden als berühmte Vir⸗ 
tuofen auf dem Waldhorn in Brüffel angeftellt, wohin 
fie eine Kunftreife brachte, die ihnen an Ehre und Geld 
nicht geringe Vortheile gegeben hatte. Thomas, der fi 
auch ald Componiſt vieler Goncerte für das Waldhorn 
außzeichnete, die zu feiner Zeit in großem Anfeben ſtan⸗ 
den, obgleih nur Weniges von feiner Compofition ges 

druckt wurde, flarb nach feinem Bruder 17686 am 16. 

März in ebenfo guten VBermögensumfländen ald Georg *). 

(C. IF. Fink.) 
HOSAIRI ( Se), dafür richtiger Hafiri 


(5, wa>), wie auch Abulfeda (Annal. Mosl. IV, 


336 ab anno 229) bemerkt, von Hafir (‚na 


eine geflochtne Dede von Stroh, Binfen ıc.). So foll 
wenigfiens der große Hanifite Dſchemaleddin Mahmud 
Ben Ahmed Es⸗Sejid aus Bochara feinen Namen Ha⸗ 
firi von einem Quartiere in leßterwähnter Stadt, in dem 
Dergleihen Deden verfertigt wurden, erhalten haben. 
Safedi dagegen (MS. Joſeph's von Hammer 8. II. 
p. 29) fagt zwar daſſelbe hinſichtlich Bochara's, nennt 
aber jenes Quartier ð Dſchemaleddin fludirte in 
feinem Vaterlande Jurisprudenz und die Zraditiondlehre, 
gins bierauf nad Damaskus und hielt in der Medrefe 

reddin Borlefung.. Er ward einer der Hauptiehrer 


*) Bol. Gerber, das 12. Heft d. Gtatiftif v. Wöhmen. 





* HOSCH 
feiner Sekte, und iſt Verfaſſer eined Commentaͤrs zu bem 
kleinen Sammler ( al all) der Hanifitiſchen 
Rechtögrundfäte von Mohammeb Ben Hafan Schei⸗ 
bani, der 187 == 803 n. Ghr. farb. Deögleichen find 
von ibm zwei Gommentare zu dem großen Gammier 
(I golf) deffeien Scheibani. Der erſte, 
mehr ein Compendium, aus zwei Bänden befichend, 
zeichnet ſich durch deutlihe Kürze aus; der aridre auds 
führlichere in adt Bänden führt den Namen Xebrir 
( 2 yzd) Ihn fchrieb er, ald er den ejubidiſchen 
Bürften und Herrſcher Syriens, Melek Moatbtbem Iſa 
Ben Abi Bekr, im J. 624 — 1227 zu feinem Egäler 
hatte. Der Lestre ift felbft Verf. eined Gommenterb 
zum großen Sammler, und aus Liebe zn diefem Werfe 
ſchenkte er gewöhnlid dem, der ed auswendig wußte, 
100 Goldſtuüͤcke (Dinare), und wer den Beinen berfagen 
konnte, funfzig. Endlich fchrieb Hafiri auch noch fir 
den Melek Nafir Davud „die befte Auswahl des Be 
mißten, in ber begierig erflrebten Wiſſenſchaft“ (> 
—222 Al 8 —* +), eine Sammlung von 
Rechtsgutachten (sl), Haſiri flarb 636 (beg. 12 
Aug. 1238), und wurde auf tem Kirchbofe der Eu 
begraben. Seine Wohlthätigkeit, feine Enthaltſamkel 
und fein Verſtand werben fehr gepriefen. Ein ander 
Hafiri war der Scheih und Imam Mohamme 
Ben Ibrahim Ben Inus (weis), ebenfalls ein Hi 
nifit und Schüler der Sonne der Imame, Serchefi (aber 
Serachſi, f. diefen Art. und Ibn Foszl. XX.). Hefi 


ſchrieb unter dem Titel: „Der Sammler" (sell) 


ein. Hauptwerk für feine Sekte, in das er viele Rechte 
gutachten aufnahm, die von den Gelehrten fleißig nade | 
gefhlagen wurden und ihnen als Oruntlage für ie 
Ausfprüche galten. Ferner nennt auch noch Abulfeng 
(IV, 272 und Anm. 19%) einen Hanifiten 

Haſiri als Gelehrten und GSchriftfteller, der ben 
voNftändigen Namen Nithameddin Ahmer Ben Mabuuh 
Ben Atmed führt. Endlich muß noch erwähnt mwerkeh 
der Scheich 

Dſchemaleddin Mohammed Ben Hofein Senahi (ober 
Nefahi 7) Hafiri, der einen Tractat über bie 
bei der Wallfahrt nach Mekka zu vollziehenden Gebrände 


(Snlio) hinterließ. Sein Todesjahr iſt unbefanst 


G. Flügel. 
Hosam eddin, f. Husam eddin. ( vg ) 


 HOSCH ((y%>) beißt in dem Dialekte von Bes 
dina ein Garten; der berühmtefte ifl der von Kewkeb am 
gelegte, vom Khalifen Osman erfaufte, wo er auch bes | 
graben ward; ein andrer ebenfalls unter dem Namen : 
Hoſch berükmter Ort iſt der Hafan Talha's. Nah Jak. 
Muſcht. (Joseph v. Hammer.) 

Ho-schang, f. Bonzen (vgl. cuch den Art. China 
1. Sect. XXL ©. 415.). 








lamo exaratis partim emendatiores, partir 
mum ed. e. not, et ind, (Aug. Vind, 155 
nis Judaei opuscula tria gr. rim. ed 
Frft. 1587, wieder abgedr. in ben fpätern ? 

des Philo); 8. Joannis —* 
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rum oecumenicorum. —* mass. (ib, 1595. 

.); Bieroglyphica Horapollinis; fide cod, mss. Au- 

t. corr, ete. (ibid. 1505. 4.); 8 —— 
* N 









| Camariotae (ibid. 1595. Cabasilae 
nm Miffenfchaften oratio contra foeneratores (ibid. 1595. 4); Lam- 
‘er eine arofe literariich prias de scriptis Plutarchi, * et lat. nunc, pr, 
617 | ib. Höiche fia ed. (ibid. 1597. 4); Hermetis Trismegisti 
als Humanift, und befonders als gelehrter thetica gr. et lat. c. not. (ibid. 1597); Basilii, Se- 
 Beförderer ber griehifhen Literatur, in hos leueiae episcopi, homilia de inf: ab Herode 
en, und im ben en der Zeitgenoffen Oeceisis, gr. (ibid. 1597); Appiani sophistae Illyrien, 
oft auf die ehremvollfte Weife Erwähnung quorum hactenus non nisi entum t, gr. 
g verdiente diefe Auszeichnung fchon darum, mune pr. ed. (ibid, 1599. 4.); S. Joann, Chrysa 
Borfleber der an literariichen Schägen und Stomi de sacerdotio lib. VI. gr. et lat. 100° 
pfehriften reihen augsburgiihen Stadtbiblioe locis emendati, auet. illustr. (ibid. 2* 8. ur 
en in: ‚ausländ: | ximi martyris mystogogia, gr. nune pr. ed. cum 
* Zu a A terpr. lat. (ibid. 150 $. Gregorii g werden de- 
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a 3 | finitiones rerum simplices, gr. prim. ed. c, not. (ib, 
en N N — — „peritisi- 1599); Geographica Mareiani Heracleotae ete, e mser. 
nt tern — Heine. Sayi: eod. ed. (ibid. 1600); Bibliotheca Photii. Librorum, 
. om: oltı doctum sed et acutum virumz;"* Ju— quos le it Photius patriarcha, excerpta et censura 
Mas Virum eruditum et industrium,* und Sob. Albr. (gr.). ——— msst. codieibus collatis Hoeschelius 
Kfagt von ihm: „Post — — neiniuem novi, qui primus ed. notis illustr. (ibid. 1601. fol. die. erſte 
108 tantum graecas literas amplificaverit, atque in | — 

t1s varli ‚pP eclaris monumentis, eorumijue col- 
ı bene fü rit de elegantioribus studiis promeritus, ſelben unter bem Zitel: Catalogus graecorum codieum, qui sunt 





caliacr ſchrieb an ibn: „Non in bibliotheea reipublicae Augustanae Vindelicae (Aug. Vind. 
pi jeant graecne literae, quam tibi.* Mehr 1595. 4). Eiche davon Clement, Biblioth. cur. T, VI. Zapf, 

uberıngen haben geſammelt Magirus inf. Epo- Buchdruckergeſchichte von Xugsb. 1. Th. 1811, Golomefius fagt 
5 Böcter in f. Bibliograph.erit., Fabricius in Hist. in der Bibl, chwisie: „Nous niavons point de eatalogue des 
und Brit y in.ber I —8 Augustana, Alphab. VI. inser. plus docte, ni mieux digere, que celui-ci,“ u, Bable ſagt 


| 2) Man hat von ihm ein genaues Verzeichniß der: in f. Diet, disfer Catalog ſei compose de main de maltre,. = 
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HÖSCHEE ns 
mb fchön Abgabe enthält 6 BU. Vorſt. ımb 986: 
Ehe; —* dietionum atticarum lib, 
III. sive ecloga, a Pt. J. Nunnesio integritati resti- 
tuta, ‚lat. conversa, ejusdemque et D. Hoeschelli 
not. aueta. (ibid. 1601. 4.); Ad Phrynichum et ojus 
interpretem viri illustris (Jos. Dealigeri) notae aD. 
Hoeschelio ed, (ibid. 1603, 4); Maximi Margunii 
hymni anacreontici cum interpret. lat. Conr. Ritters- 
husii gr. lat. (ibid. 1601); Adriani Isagoge ss. lite- 
rarum et antiquissimorum Graecorum in propheias 
fragmenta, ex mess. oodd. ed. (ibid. 1602. 4., wieder 
abgebr. in ben eriticis zacr. T. VI. p. 10. edit. Frft.); 
D. Joan. Chrysostomi contra Judaeos homilia VI. 
. mune pr. ed, (ibid. 1602); Eclogae legationum: 
ippi Atheniensis, Eunapii Sardiani ete., cum c0- 
rollario excerptoruam e libris Diodori Siculi omissis. 
Omnia e mas. (ibid. 1603. 4.); Sapientia Sirachi, 
sive ecolesiastious, collatis lectionibus variantibus 
membranarum Augustanarum ' vetustissimarum, et 
XIV. praeteren exemplarium; addita versione lat. 
vulg. ce. not. (ibid. 1604, wieder abgehr. in ben Crit. 
saer. T. III. p. 1782 ed. Frft.); Origenes contra Cel- 
sum lib. viil et Gregorli - Caesareenzis pane- 
gyris in Origenem, g- et lat, nuno prim, ed. c. not, 
et ind. (ibid. 1605. #., 5 Alphab. ſtark; die Überfegung 
lenius); Historiarum Procopii Caesareensik 
4b. VIIL, nuno prim, gr. ed. Accessit liber de aedi- 
fieils Justiniani fere duplo quam anten auctlor. (ibid. 
1607. fol., erfie Ausgabe, 5 Alph. flart); Alexiados 
libr. VIIL ab Anna Comnena de rebus a patre ge- 
stis seripti. Nunc prim: ed. (ibid. 1610, 1618. 4., 
teutfh in Schillers Memoiren Th. 1u.2\; Vita S. An- 
tonii Eremitae a S. Athanasio gr. scripta, nune pr. 
ed. cum interpr. et not. (ibid. 1611. 4); D. Augu- 
stini liber de gertis Pelagii, nune pr. ed. (ibid. 1611); 
Philonis Judaei de mercede meretricis non accipienda 
in sacrarium traetatus, gr. ex mass. cod. c. not, (ib, 
1612); Philo zegl zijc #ßöduns: do numero septena- 
rio; Ejusd. fragmenta Il. o libro de providentia; 
deinde Nicetae de septem mundi admirandis; deni- 
que locus Kippocratie de septem gradibus vitae hu- 
manae, et S, Gregorii Nysseni, ex sermone de pen- 
tecoste, de numero septenario. Omnia e codd. mat. 
munc pr. ed. (ibid. 1614. 4.). Mehre diefer Ausgaben 
find nur wenige Bogen ſtark, alle aber mit großer Sorg⸗ 
falt, correct und zum Theil elegant gedrudt, und bie mei- 
fien davon gehören zu den literarifchen Seltenbeiten. Sie 
wurden größtentheild in der berühmten augsburgifchen 
Druderei ad insigne pinus gedrudt, bie der gelebrte 
Marx Welſer und andre Mäcene, auf Hoͤſchels Betrieb, 
mit bedeutenden Koſten errichteten ?). Bon Höfchels Übers 
fegungen aus dem Griechiſchen in's Lateinifhe fagt Huck, 
fie würden allen andern vorzuziehen fein, wenn ber Übers 





Bon biefer Typogra ad insi i 
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er nicht zumwellen feine eigne Meinung bem ? 
I hätte *), Unter den übrigen Schri 
ſchels find noch p bemerten; Synonymia latin 
D. Mart. Rulandi, olim ab illo congeri coepı 
passim emendagk 


et m tam vocum quest 
sium accession® locu Toten. 1 


(Aug. Vind, 1! 
Nomenclator, sive index vocum trilinguis, 
eae fere dictiones secundum generum serien € 
sunt, quae in praeceptis aticae occurı 
dicata simul earundem deelinatione (ibid. 15 
rentii comoediae aex anico-latinae, te 
versionibus Matt. Schenckii et Dav. Ho 
opera et sumpt. Bern. Heupoldi (ibid. 1624 
träge zu den Ausgaben griechifcher Autoren 
rühmten Gelehrten, Briefe an biefelben, griech 
Iaieiihe Gedichte in verfchiednen Sammlung 
E°). 





Hose, f. Hosius, 

HOSEA, 1) der Prophet. Hoſea (m 
[®ott] Hilf) '), Sohn Beeri's, nimmt mit fein 
fagungen die erfie Stelle unter den zwölf Blei 
pbeten ein. Seine Abkunft ift nicht angegeben. 
(Sichhorn, Bertboltt, Rofenmüller) halten ihn 
Bürger des Reiches Iörael; Jahn hingegen n 
daß er nicht nur im Reihe Juda u Haufe ga 
fondern auch dafelbft geweiffagt habe; Andre er 
ten ihn für einen Judäer, der, wie Amos, na 

egangen und bafelbft geweiflagt habe Die 
halte feiner Weiffogungen angeführten Gruͤnde 
verfchiebnen Meinungen find zum Theil ſehr fd 
und bangen von Gefühlen ab. Jahn fagt: H 
öfter ald Amos vom Reiche Juda Meldung, 
aus erhelle, daß er dafelbft aufgetreten fei. & 
Er koͤnne, wenn & vom Reiche Juda fpricht, | 
gewiffe Vorliebe für das Reich Israel verleugı 


3. 8b. 9. St. ©. 842; des jüngern Schelhorn, B 


Grläuterung d. Geſch. 4. St. ©. 177 fg. Bruckeri h 
erit, lit. p. 455. Zapf, Buchdrudergefh. von Aug 
gegen das Ende. 

4) Seine Worte find: „Praeclarum interpretand 
ravit nomen Dav. Hoeschelius, quo quum nemo eru: 
quorum scriptis felicius incubuerit, tum in iis latine 
re dis vix ulli primas concessit. Quod si sent 
aliquando compleret de suo (quac alias ejus est in r 
verbia diligentia) ceterorum luminibus obstrueret. 5' 
diss. de meritis in rem literariam, praecipue graecam, ] 
(Aug. Vind. 1788, 100; wieder abgebrudt im Tempe . 
IV. Sect. III. p. , auctior et emend. in Brucke 
hist. philos. et lit. P. II. p. 444, mit Zuf. u. Höfch 
in Bruder’s Shrentempel. Dec. I. ©. 97. Freh 
P. IV. p. 1511. Pope-Blount, Censur. p. 900. B 
gemens. T. II. p. 22 215, 417. Bayle, Dict. Creni 
philol. P, VI. p. 18%, Fabricii hist. bibl. suae. P. 
Freytag, Adpar. lit. T. III. p. 588. Mem. de Nice 
XXVIII. p. 125. Yeith ]. c. p. 3—76; angehängt 
—96 ex autographis 16 Briefe von Böfchel an den 
Rechtögelchrten Georg Rehm. 

1) Bei dem arabifchen überfeper führt er nody | 
uftjah, vielleicht buch einen Irrihum; wahrſcheinlich 
volfländige Rame NUT fein. 
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am flaͤrkſten dafür, daß er ein Bürger deſſel⸗ 
em fi. Maurer dagegen (in der unten anzus 
Schrift) feßt als gewiß, daß, wenn er Buͤr⸗ 
richs Israel geweien wäre, er Juda ald das 
d entfernte, milder behandelt haben würde. 
‚daß das Reich Ephraim mit feinem Bögen: 
ſeinen politifhen Verhaͤltniſſen der eigentliche 
dſeiner Weiſſagungen ift, daß er es ſehr oft 
antedet, daß er deffen Hauptſtadt Sama- 
‚7,1. 8, 5fg.; 10, 5. 7. 14, 1) und bie 
tterei, Bethel, Bilgal, Gilead, den Berg 
w Augen bat: woraus fich fchließen läßt, daß 
kam felbfi aufgetreten fi. Daß er aber im 
ts zu Haufe gewefen, wird nad Maurers Be: 
lerdings dadurch wahrfcheinlich, daß die Über: 
ide wie bei Amos auch, die Zeit feiner pro: 
Wirkſamkeit zugleih nad Königen von Juda 
im beftimmt, womit der Urheber unjerm Pro: 
eben Berhältniffe, wie dem Amos zuzufchrei: 
. Wollte man dagegen fagen, diefe doppelte 
zung beziehe ſich bei beiden Propheten darauf, 
de gegen Iuda und Ephraim zugleich weiſſa⸗ 
nn man erwiedern, daß dies Jeſaia auch tbut 
ht fo häufig), und bei ihm doch nur die Koͤ⸗ 
Juda angeführt werben. 
num diefe Zeitbefiimmung betrifft, fo fol Ho⸗ 
den Königen von Juda: Ufia, Jotham, Ahas 
a ımd bem Könige von Jsrael Serobeam II. 
haben (Cap. 1, 1). Der Sinn kann nidt 
die Wirkſamkeit des Propheten die ganze Re: 
tt diefer Könige von der Zeit an, wo Ufia 
eam zugleich regierten, umfaßt habe; denn das 
nen Zeitraum von mehr als 100 Jahren; die 
erträgt fehr wohl die Beichränfung, daß der 
8 Prophetenamtes Hoſea's in die letzten Jahre 
& und das Ende in die erfien Jahre Hiskia's 
fet, ſodaß ein Zeitraum non 60 Jahren von 
785 — 725 v. Chr. herauskaͤme. Hoͤchſt un: 


| bleibt aber Die Angabe immer; denn man fieht 


warum von den Königen Ephraims blos Se: 
L und nicht auch alle folgende bis auf ‚Hofea 


dem Inhalte der Weiffagungen laßt fich fo viel 
n, daß der Prophet in den legten Jahren Se: 
1. auftrat, und einige Zeit vor dem Unter: 
es Reichs, alfo in den erften Jahren Hoſea's, 
fagungen ſchloß. Deutlich weilt Cap. 1, 4. 
Tagung des Unterganges vom Haufe Sehu’s, auf 
ertung Sacharjah's, tes Sohnes und Nachfol⸗ 
dJerobeam II. (2 Kön. 15, 10). Den Unter: 
8 Reiches fiebt der Prophet voraus (Gap. 10, 
4, 13, aber nicht fo beitimmt, Laß er den Er: 
A ſhen vor Augen gehabt hätte: er fcheint noch 
raken, ob Ephraim durch Aſſyrien oder Kanpten 
en fol (Cap. 8, 13. 9, 3. 11, 5%. Z3wiſchen 
nangs- und diefen Endpunft fallen nun die Hin: 
n, daß Ephraim und Juda um Agyptens und 
’ Hülfe buhlten (Gap. 5, 13. 7, 11. 8, 9.12, 
Er.WuR Bweitı Exition. XI. 
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2. 14, 4), was in der Zeit des Menahem (2 Kön. 15, 
19), des Ahas (2 Kön. 16, 7), des Hofen (2 Kön. 
17,9) geſchah; ferner die Anfpielungen auf die hbaͤufi⸗ 
gen Königemorde und Regierungswechſel (Gap. 7, 7. 
13, 11), andre weniger fichre Beziehungen zu ge: 
ſchweigen. 

Die Bemühungen der Ausleger find darauf gerich⸗ 
tet, in unferm Propheten wie in andern, einzelne, zu 
beflimmten Zeiten gegebene und fi auf beflimmte Vers 
bältniffe beziehende Weiffagungen auszuſcheiden. Daß 
Gap. 1—3 auf dieſe Weile zu behandeln feien, leidet 
Feinen Zweifel. Wir finden hier zwar Feine Zeitbeflims 
mung vom Propheten felbji angegeben, wie zum Theil 
bei Sefaia, Seremia u. a.; allein deutlich unterfcheidet 
fi) Cap. 3 als ein eigned Stuͤck von Gap. 1 und 2, 
und beide unterfcheiden fich fowol durch die ſymboliſche 
Darftellung, als durch die frühere Zeitbeziehung von Cap. 
4—14, aß aber auch diefe letztern Gapitel in einzelne 
Stüde zu zerlegen und auf befondre Zeitverbältniffe zu 
beziehen feien, ıft mir nicht fo ausgemacht, wie den meis 
flen Anden. . 

Wie mißlih der Verſuch einer folchen Zeitbeflims 
mung fet, gebt fchon daraus hervor, daß die Ausleger 
und Kritifer bis jest fih fo wenig baben vereinigen koͤn⸗ 
nen. Wir wollen die verfchiednen Öypothefen der neuern 
feit Kuͤhnoͤl zufammenftellen. 

Doß Cap. 4 in die Zeit des erſten Interregnums 
nach Jerobeams II. Tod gehöre, Darüber flimmen Kuͤhnoͤl, 
Rofenmüller, Eichhorn, Bertboldt, Maurer uͤberein (nur 
Bertholbt glaubt, daß man es auch in dad zweite Ins 
terregnum feßen könne). Ihre Gründe find: es werde 
fein koͤnigliches Haus erwähnt, während alle Ieraeliten, 
und befonderd die Priefter, getadelt werden; die Mords 
thaten V. 2 beziehen fie auf Die bürgerlichen Kriege, und 
Maurer bemerkt noch befonderd, daß die Ermahnung 
V. 15, Juda möge fi nicht durch Goͤtzendienſt verfchuls 
den, nicht in die ſpaͤtre Zeit paſſe, wo es ebenfalls am 
Goͤtzendienſte Theil genommen. Stuck hingegen, der 
Gap. 4 mit 5, 1—9 verbindet, ſetzt dieſes Stud in die 
Zeit des Sacharja. 

Gay. 5 ſetzen Kuͤhnoͤl, Roſenmuͤller, Bertholdt, Mau⸗ 
rer in die Zeit des Pekah und Ahas. Maurer gibt dieſe 
Gruͤnde an: die Juda betreffenden Ruͤgen und Drohun⸗ 
en V. 5. 8. 12. 14 paſſen nicht in die Zeiten des Ufia, 
—* und Hiskia, ſondern dlos in Die Zeit des Ahas; 
auf diefen, welcher bekanntlich bei dem aflyrifchen Koͤ⸗ 
nige Hülfe fuchte, bezieht er aud V. 13 die Worte: 
„Und (Juda) fendet zum Könige, der rächen fol.” Eich: 
born hingegen nimmt Gap. 5, 1—10 und Eap. 5, 12. 
— 6, 3 für zwei befondre Stüde, und fett fie, troß der 
Srwähnung des koͤniglichen Haufes, in das erfte Inter- 
vegnum. Stud, der aus Gap. 5, 10.— 6, 3 ein eignes 
Stud bildet, weift diefem die Zeit ded Menahem zu. 
Und Maurer felbft mı5 V. 13 die Worte: „und Ephraim 
wendet fih zu Aſſur,“ cuf Menahem’s Zeit beziehen. 

Gap. 6. Kühndl zieht V. 1—3 noch zu Cap. 5, 
und feht V. 3— 11 in die Zeit des Pekah und Iotham, 
alfo etwas früher, als das vorige Stud ‚ And zwar we⸗ 
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gen DB. 8, worin er eine Beziehung auf bie Ermorbung 
des Pekajah durch Pekah mit Hülfe gileaditiiher Mäns 
nee (2 Kön. 15, 25) findet. So auch Stud, Bertholdt 
und Maurer lafien dad Capitel beifammen, finden aber 
in V. 8 diefelbe Zeitbeziehung. Gichhorn hingegen faßt 
Gap. 6, 4—7. 6, 8—11 als befondre abgeriffene Stüde, 
ohne Zeitbeziehung. Rofenmüller läßt fi auf Feine 
Zeitbeflimmung dieſes Capitels ein, und mit gleicher 
Sorglofigkeit feßt er alle folgende Gapitel in Hofea's 
legte Zeit nach der erſten Erpedition des Salmanaflar; 
die andern aber fahren in ihren Bemühungen fort, die 
Zeitbeziehungen auszumitteln. 

Gap. 7 ſetzen Kühndi, Bertholdt, Eichhorn in das 
erfie Interregnum nad Jerobeams II. Tod, indem fie 
Darin Beziehungen auf Anarchie, Königsmord ıc. finden, 
und annehmen, daß ſchon damald von den verfchiednen 
Darteien Hülfe bei Aſſyrien und Ägypten (vgl. ®. 11) 
gelugt worden ſei. Maurer bingegen findet mit mehr 

echt im N. T. die Beziehung auf die Ermordung des 
Sacharja, Schallum, Menahem, Pelajah, und in V. 8 
auf Menahemd, Pekah's und Hoſea's fremde Bünbniffe, 
und fest daher dad Stud in die Zeit Hoſea's nach der 
erften Erpebition des Salmanaflar. Stud trennt Gap. 
7, 1—7 vom Folgenden, und findet darin eine Schilde: 
sung aus Pekajah's Leben; Gap. 7, 7—16 jedoch ſetzt 
er auch in Hoſea's Zeit. 

Gap. 8 ſpricht Kühndl der Zeit Pekah's und Jos 
thams zu, unter andern aus dem Grunde, weil V. 14 
von Judas Vertrauen auf fefle Städte, dergleichen Jo⸗ 
tbam gebaut, die Rebe if. Maurer aber bemerkt, daß 
auch Ufia diefes gethban, und daß DB. 9: „Sie wenten 
fi zu Aſſyrien,“ beffer in Menabems Zeit paſſe. Da⸗ 
bin legen denn auch diefen Abfchnitt Eichhorn und Stud 
(diefer jedoh nur V. 1 — 10), Bertholdt aber in das 
AInterregnum einige Zeit nach Gap. 7. 

Cap. 9 gebört nah Kühndl und Maurer in die 
glüdlihe Zeit Jerobeams IL; nah Eichhorn aber ins 
erite Snterregnum, nach Bertboldt und Rofenmüller in 
Hofea’s Zeit. Stud bemerkt richtig, daß Wohlleben und 
Draht auch fpäterhin unter den Regierungen ded Mes 
nabem und Pekah flattfinden Ponnte, und die Drobun: 
gen beffer in die fpätre Zeit des Menahem und die Re: 
gierung des Pekah vor dem Cinfalle Ziglath: Pilefars 


affen. 

Gap. 10 fchreiben Kuͤhnoͤl, Maurer, Stud der Zeit 
Hoſea's zu, und dafür ſpricht vorzuͤglich V. 14, wo 
Salmanaffer unter dem Namen Salman erwähnt wird. 
Bertholdt aber fest diefen Abfchnitt in ein Interregnum, 
und Eichhorn, der Feine weitre Beſtimmung gibt, ald 
daß er nicht vor Ahas gefchrieben fein könne, ſcheint 
er ebenfalld auf das Interregnum nah Pekah zu be: 
ziehen. 

Gap. 11 feßen Kühnöl, Bertholdt, Maurer, Stud 
ebenfalld in Hoſea's Zeit, Eichhorn aber in das erſte 
Zwiſchenreich. 

Dahin ſetzen Kuͤhnoͤl und Bertholdt auch Cap. 12, 
und Eichhorn thut daſſelbe mit dem abgeſonderten Stücke 
B. 1—7, während er hingegen V. 8-12, weil darin 


— 8 


HOSEA 


bie noch fortbauernde Macht bed Reichs, bie ed unter 
biefem Könige errungen, voraudgefegt werde, früher, kurz 
vor oder bald nah Jerobeams II. Zode, fest und ®. 
13—15 unbeflimmt läßt. Maurer hingegen bezieht ©. 
1—7 auf Hofea’s Zeit, befonders . 2, wo von 
Bündniffen mit Affyrien und Agypten die Rebe if, und 
daß Übrige des Gapitel& fcheint ihm in bie glückliche Zeit 
Jerobeams II. zu gehören. Stud fest bad gange Capi⸗ 
tel in die erfie Zeit des Hoſea. 

Gay. 13. 14 find nah Kühndl und Mauxer aus 
bem zweiten Interregnum nad) Pekah's Ermordung; da⸗ 
bin fest auch Bertholdt Gap. 13, Cap. 14 aber tn bie 
Zeit der Belagerung Gamariend unter Hofe. Nach 
Eichhorn gehört Gay. 13 in die Zeit vor Pekah, Cap. 
14 aber in die Zeit der Anarchie, unbeflimmt welche? 
Stud dagegen fegt beide Gapitel in die lebte Zeit dei 


ofea. 

Allen diefen Berfuchen liegt die Vorausfegung zum 
Grunde, daß die Weiflagungen unferd Propheten un- 
chronologiſch geordnet fein. Stud gebt im Zerfädeln 
am weiteflen, und nimmt nicht nur eine falfche Zufam- 
menftellung der einzelnen Sthde in Hinfidht auf die Jet: 
ordnung, fondern auch in Hinfiht auf der exegetiſchen 
Zufammenhang an, indem nad ihm Cap. 8, 1—10 pr 
Gap. 5, 9 und Gap. 9, 7—9 zu Gap. 10, 9 gehört... 

Es ift nun allerdings nit unmoͤglich, daß bie 
Überbleibfel unferd Propheten ein ähnliches ungünfiges 
Schickſal, wie die des Jeſaia und anbrer Propheten e 
fahren haben; aber ebe man biefes Zerſtuͤcklungsſyfen 
annimmt und in Ausübung bringt, follte man doc af 
reiflich unterfuchen, ob nidyt eine andre Anficht und Be 
bandlungsart vorzuziehen fei. 

Beziehungen auf die Zeitverhältniffe müflen alle 
dings in unferm Propheten, wie in allen andern, 
fucht werden; aber man muß ſich wohl hüten, etwas 
haltbares aufzuflellen.. Man bat in mandyen 
Zeitbegiehungen gefunden, bie eine allgemeine, unbe 
flimmte Erklärung zulaffen. Gap. 4, 23.8. ifi nic 
nothwendig auf bürgerliche Kriege zu bezieben: die Rech⸗ 
thaten, die nebft Meineid, Diebflahl und Ehebruch eb 
rügt werden, koͤnnen füglid ald Verbrechen angeſchen 
werden, die zu jeder Zeit in einem fittenlofen Wolle, 
wie da3 ephraimitifhe war, flattfanden. Daffelbe gi’ 
von Gap. 6, 8, wo ich mit Eichhorn keineswegs eine 
fo beflimmte Beziehung auf Pekajah's Ermorbung, wie 
andre finden kann. Höchft unfier iſt es, wie ſchen 
Stud bemerkt bat, in Gap. 9, 1. 6. 11 die —— 
auf die gluͤckliche Zeit unter Jerobeam II, zu finden, wie - 
denn das auf Hoſea's Zeit bezogne Stüd Gap. 10 auch 
Sruchtbarleit vorausfegt. Ebenſo unfidyer it eb, Die 
Drohungen gegen Juda Gap. 5 auf Ahas Zeit zu bes 
ziehen, da Gap. 8, 14, das Maurer in Uſia's Zeit fehl, 
auch eine folhe Drohung enthält. Andre Beziehungen 
find zwar fichrer, wie die auf die Bündniffe mit A 
ten und XAffyrien Gap. 5, 13. 7, 11 und auf bie 
nigsmechfel Gap. 8, 14. 13, 10. 11; am beflimmteßes 
ift die Erwähnung des Salmanaffer Cap. 10, 145 abe 
fie beweifen nur negativ, daß nämlich die betreffenden / 
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(welche von den Hebräern fo oft | erglic 

verfündigt er fchon wieder Gnade und Segen. Cap. % 
4—25 (2, 2—23) ift gleichſam ein’ rbetorifcher Com⸗ 
mentar zu dem fombolifchen Terte des vorigen Abſchnitts: 
Rüge der Abgötterei und Strafandrohung, V. 4—16, 
dann Verheißung neuen Segens, B. 17—2. 

Gap. 3 fauft ſich Hofea abermald eine Ehebreche⸗ 
rin zum Weibe, legt ihr aber für eine Zeit lang . 
tung von allem männlichen Umgang auf, nn j 
daß Israel (im Exil) lange Zeit ohne König und Bögen 
dienft fein werde: dann aber werben fie fich zu ihrem 
Gott befehren und »gefegnet fein. 

Gap. 4— 14 find, wie seeigt, als ein Ganzes zu 
betrachten. Gay. 4 Nüge des Goͤtzendienſtes und ber 
übrigen Sünden Ephraims, befonderd der Priefter mit 
Strafandrohung. Gap. 5. wendet fi) — des Pro⸗ 
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aheten gegen beite Neiche (Gap. +, 15 batte er Juda 
blos. vor dem Goͤtzendienſte gewarnt), und droht in flär- 
Lern Auddrüden Strafe. Beide Reihe fuhen Hülfe bei 
Affyrien (bier eine Anfpielung an Ahas falſche Politif), 
aber vergebens; fie werden — Verſoͤhnung ſuchend zu 
Jehova wenden, Gap. 5, 6. 6, 1—3: aber ihre Bekeh⸗ 
zung ift nicht ernſtlich gemeint, fie üben Übertretung und 
Verbrechen, Cap. 6, +—11. Ephraim ift unbeilbar, voll 
Bosheit; Tarum fangt das Verderben fhon an «8 zu 
ereilen; das Hülfefuchen bei Affyrien und Ägypten bringt 
es nur ind Unglüd, Gap. 7. Vergebens wendet fich Is⸗ 
zael beim berannabenden Verderben zu Gott; c8 bat fein 
Gluͤck durch Abgütterei und untheokratiſches Benehmen 
verſcherzt; ihr Buhlen mit Aſſyrien wendet den Unter⸗ 
ang nicht ab, ihre Opfer gefallen Gott nicht, Cap. 8. 
Das Volk, das fich jest goͤtzendieneriſcher Feſte freut, 
wirb bald im Exil büßen, Gap. 9, 1—9. Es fiel ja 
ab von feinem Gott, drum will er fih auch ihm entzie- 
ben, und ed unter die Voͤlker zerfireuen, Cap. 9, 10— 
17. Neue Rüge des Goͤtzendienſtes und wiederholte ver: 
flärfte Drobung bes Untergangs: Bethel mit feinem Kalbe, 
Samarien wird untergehen, auch Juda wird geftraft, 
Gap. 10. Wehmüthiger Ruͤdblick auf die frühere Zeit 
Israels, dem nun der Untergang bevorſteht: Gott möchte 
fi) feiner erbarmen; ja es wird einft zurüdkehren, Gap. 
11. Aber jebt muß Gott wegen feiner Abtrünnigfeit 
mit ibm rechten, Gap. 12, 1—3. So geht ferner die 
Gedankenreihe in Nüdbliden auf die beffere Vergangen: 
heit, in ringender Anfchauung Der unheilvollen Gegen: 
wart, freundlicher Ermahnung, Verfiherung der unwan⸗ 
deibaren Liebe Gottes und Ankündigung feines gerechten 
Zornes fort bid zur entfcheidenden Weiſſagung des Un: 
tergangs Cap. 12, 4—14, 1, worauf eine mit Ermah⸗ 
nung beginnende Verheißung fehließt, Gay. 14, 2— 
10°). (De IH ette) 
2) H., der letzte König des Reiches Jörael und Nach⸗ 
folger des Pekah, welchen er im 20. Regierungsjahte 
deſſelben erfchlagen hatte. Es gelang ihm nicht fogleich 
nad) diefer Gewaltthat, den erlebigten Thron zu beflei: 
gen; vielmehr fcheinen innre Unruhen und Anarcie eine 
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2) Die vorzuͤglichſten Bearbeitungen dieſes Propheten auser 
denen, welche mehre oder alle Beinen Propbeten umfaffen. ſind 
folgende: Is. Abarbanel, Comment. in Hoseam — — latinitate 
donatus cum notis suis nu Franc. ab ITursenr. (lugd. Bat. 
1637. 4). Cayitoris Cemment. in H. (Argent. 1528.). Joa. 
Brentii Comment. in H. (tlagen:ae 1560. 4. Tub. 1580 fol.). 
Seb. Schricdii Comment. in klos. (F'rancof. a. M. 1687. 4.). 
J. DD. Manzer, Cunment, in H. (Campis 1782. 4). Sob. 
Bottfr. Schröder, Dir Br. D. aus ber bibl. u. wiltl. Hiſtorie 
erläutert ıc. (Deffau 1782. I. VJ. Uhlond, Annotatt. hist. exe- 
get. in Hos. P. I-XII. (Tub. 1735 —97. 4). Chr. Zh. Kuin- 
oel, Hoseae oracula hebr. et :st. perpet. annotatt. sllustravit, 
(Lips. 1792). J. Chr. Steck, Heseas Proph. intzuduet. prae- 
misit. vertit, commentitus est. (Bips. 1523.). ine Einleitung: 
Fr. J. Val, Dom Muurer, VObservatt. !o Hoseam in tem von 
ihm und E.%.6.Rofenmülicr Israuägce. Commentatt. theol. 
Tom. IH. P. I. (Läps. 1327.,. überſetzurgen: von Ebriſtia)N 
[Bottfrie])® [Strucnfe,®. EFrkf. u. dar 1769). A. F. 
Pfeifer. (Erl. 1785.) Chr. G. Ruͤhno!. cp. 1792). GE. 
® A. Boͤckel. (Königeb. 1507.). 
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Zeit ang geherrſcht zu haben, nadı gewöhnlicher Berech⸗ 
nung neun Jahre. Der König Salmanaflar von Aſſp⸗ 
rien beabfidhtigte das kleine Reich Israel mit feinem 
Staate zu vereinigen, ließ ſich jedoch zunaͤchſt durch Ho⸗ 
ſea's Bitten beflimmen, den Plan aufzufchieben und jenem 
gegen einen jährlichen Zribut die Regierung zu laflen. 

18 aber dieſer Tribut ausblieb, und Hofea durch eine 
Verbindung mit dem dgnptifhen Könige So ſich freizus 
machen holte belagerte Salmanaflar die Dauptflabt Sa⸗ 
marien, welche fich zwar bis in das dritte Jahr hielt, 
aber doch zuletzt, nämlih im neunten Regierungsjahre 
des Hofea, nad gewöhnlicher Rechnung 722 ver Chr. 
Geb., ergeben mußte. Die Folge diefer Kataſtrophe war 
das afiyriiche Eril der zehn Stämme. Vergl. 2 Koͤn 17, 
1—6. (d. G. Hofmann; 


HOSEIN Ben Ali Ben Abuthaleb („wel 
N 8 5 cslE 2), mit dem Beinamen Ahr 


Abdallah (SIT sur NM '), zweiter Sohn tes Ali 
und der Tochter Mohammeds, Fathime, ward geb. zu 
Mekka im vierten Jahre der Fl., 623 n. Chr., und zwar 
brei Monate früber, als es hätte geſchehen ſollen. Schon 
feich fcheint er einen Ernſt gezeigt zu haben, weldyen man 
bei einem Kinde für unnatürlich hielt; daher —— 
man ſpaͤter, der Engel Gabriel habe ihm ſchon als Kind 
ſeinen gewaltſamen Tod vorher verkuͤndet. 

In feinem achten Jahre verlor er feinen Großvater 
Mobammed, und im 37. wurde fein Vater ermorbei; 
bekanntlich folgte diefem im Khalifat der aͤltre Bude 
Hoſein's, Hafan, welcher jedoch bald mit Moavia umtr 
bandelte, ob ſich gleich Hofein ernftlich widerfegte ?). & 
begab fich indeffen ohne Weigerung nah Medine, we 
er während der Herrichaft ded Moavia, der ihm wohl 
wollte und ihn reich befchenite, ruhig lebte. Als aber Mom 
via im 5. 60 d. Fl., 679 n. Chr, flark, weigerte ſich 
Kofein, feinem Sohn und Nachfolger, Jeſid, den Ci 
ber Zreue zu leiften, und floh, als man ihn zwingen 
wollte, mit dem Abdallah Ben Sobeir (19 3 Aue 
sp) nah Melle ’); zwar folgte ihnen Amru Ben 
Sobeir (Ay W 4 pe) mit Truppen, wurde abe 
von feinem Bruder Abdallah geſchlagen und gefangen 
gehalten, bis er ſtarb. Mittlerweile Iuden die Newape 
ner von Kufa, eifrige Anhänger des Ali und feiner F⸗ 
milie, H. cin, ſich an ihre Spige zu ftellen, und 28 bi 
30,000 Kufenfer *) leifteten tem von ihm abgeordneten 
Moslem Ben Dfeil Ben Abuthaleb ( ar E (pp ale 
rs cs! 32) vorläufig den Eid ter Treue. Ja⸗ 
beffen rief aber Jeſid den dermaligen Statthalter von 
Kufa, Noeman Ben Baſchir, weldher den Aliden aüns 
ſtig fihien, zurüd, und übertrug dem Obeid'allah Ben 
Siiad feine Stelle, welcher fofort, mit einem Gefolge 


— — 


1) Tbr Aofeıba, (od. Goth. No. 316. Adulfedae Ann 
I. p. 384 sy. 2) Ddtey, Geld. der Sarasenen. II. S. 19. 
3) Elmalin p. 50. 4) Eilmakin: a. a. O. gist nur 12,000 an. 
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Menſchen, um Palafte bes Statthalters vom 
ängefchlofien wurde. Bald aber. wendete fih 
tz Sbeid'allah benukte den wankelmüthigen Chas 
ı Kufenfer fo gut, daß Hofein’6 Anhänger fich 
mieten, Mosiem dem Obeib’allah ausgeliefert 
feinen Befehl hingerichtet wurde. 

denſelben Tage (den 8. Dfi’ihabfcha des Jah⸗ 
FH = 679 n. Chr.) reifte Hofein von Mekka 
ie, troß der an ihn ergangnen Abmahnungen, 
we fein Gefolge mit einer Menge plünderungs: 
Aber vermehrt, welche ihn jedoch alöbald ver: 
wirem Moslems trauriges Geſchick bekannt ge: 
me Als Hofein nach Seraf kam, fließ er 


der Ben Jeſid ) (A229 U), ben 
aber der Leibfolvaten des Obeid’allall Ben Sijad, 
d Reitern, welcher ihn, halb freiwillig, halb ges 
‚nach Kufa brachte; von bier wurde er nebfl 
kfoige, bi8 auf 50 Reiter und 100 Fußgänger °) 
ageſcomolzen, nach Kerbela abgeführt, und Das 
a 4000 Reitern unter Omar Ben Saad Ibn Abu 
vobe sl ul Aw m ge) ”) einge 

Bergebens bat Hofein um die Erlaubniß zur 
‚ oder um eine Zufammenkunft mit Iefid; felbft 
e, ihn in tie fernften Länder des Moslemifchen 
u verbannen, wurde abgefchlagen. Den 9. Mos 
des Sahres 61 d. Fl., 680 n. Ehr., rüdte Omar, 
derholten Befehl des Moslen, gegen Hofein’s 
Haufen vor; am folgenden Zage begann ter An: 
eſſen Erfolg nicht zweifelhaft fein konnte. Zu 
war der Kampf entfchieden, und Hofein vom 
ı Ben Abu An (Sl (5?! 3 Ulm) ge: 
iin Kopf wurde nah Kufa zum Moslem_ges 
der ihn, fammt den gefangnen Weibern und Sin: 
mer legtern einen Sohn des Hofein, Sein EI: 
‚Sen Ei:Hofein Yen Ali Ben Abuthaleb (CS / 


Pole 3 Well 5 ref! 
3), nah Damask, zum Shalifen Jeſid fchidte; 
mißbandeiter Körper aber wurde bei Kerbela auf 
Shlacktfelde begraben. Nachdem Hofein’s Kopf 
a Thore von Damask, Bab Dſchiran, auögeftellt 
a war, wurde er nach Einigen in Damask ſelbſt, 
Item in Medina, nach Andern endlich in Kahira, 
u unter dem Namen Meſchhed El⸗Hoſein bekann⸗ 
hahmale beigeſetzt. 

ko endigte der zweite Sohn des Ali in ſeinem 55. 
), au deſſen Andenken die Perſer, bei welchen er 
eier Imam und Märtyrer in hohem Anjſehen ſteht, 
& cm 10. Moharram, Tag Ted Hoſein genannt, 
seßes Trauerfeſt feiern ). Auf dem Schlachtfelde 


— —⸗— 
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)Lnar p. 51. 6, Limalın aa. D. 7) ihr 

“2.10. 3) Ehrıiesiup 52. 9) Nah Adern im 

=, Ser. Elsa np. 52, nad Zbn Koieiba im 58. 
1, Eırsi. Chrardi., Voyage. 
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felbft erbaute: · Abhaded-Daula, erſter Sultan aus ben 
Dynaftie der Bu'den, ein Monument, Martyrinm des 
Hofein genannt, nicht fern vom Grabmale des Ali, wels 
ches aber im 3. 236 d. Fl., 850 n. Chr., auf Befehl 
des Khalifen Motavakkel zerflört, und die Walfahrten 
dahin verboten wurden ''). 


Ei:Hofein Ben Ali El⸗Vaez Alkaſchefi (V 
REST Bel, „le Cp2), gewoͤhnlich Hofein Bar 
EN C/M>) genannt, ein gelehrter Perfer aus He: 


rat, wo er im 3. 910 d. Fl., 150% n. Chr., flarb "). 
Er war ausgezeichnet ald Redner (daher fein Beiname 


El⸗Vaez fest), Afteolog, Commentator bes Koran 


(daher der Beiname El⸗Kaſchefi —— der Enthuͤller) 
und wird als der eleganteſte und reinſte Schriftſteller an⸗ 
geſehen, den Perſien hervorgebracht hat. Er ſchrieb einen 
geſchaͤtzten Commentar über den Koran, mit einer Ein: 
leitung über die Auslegungstunft, ein Werk unter dem 


Zitel: Raudha El-Schohada (gas 80 p): Garten 
ber Märtyrer, religiöfen Inhalte, und endlich fein be⸗ 
ruͤhmteſtes Wert Anvar Sohaili (sag NN cano= 
pifche Lichter, fogenannt zu Ehren des Niſam-Eddaula 
Veddin Ahmed Sohaili, Vezirs des Sultans Abulgafl 
Hofein Behabir:Khan (j 911). Es ift eine neue Bear: 
beitung des befannten Buches Calila ve Dimna, von 
welchem man ſchon früher mehre perfifche Überlegungen 


hatte, von Abu'ifadhl Belami oder Belgami (3! 
sr — er Pa), tie aber nicht vollendet 


worden zu fein fcheint, von Uſtad Abu'lhaſſan Rudeki in 
Verſen; beide lebten zur Zeit des Samaniden Nafr Ben 
Ahmed; etwa zwei Jahrh. fpäter, unter der Regierung 
tes Bahram-Schah, um 515 d. Fl., endlich überfegte 
auh Abu’: Maalı Naßr-Allah Ben Mohammed Ben 
Abd’ol: Hamid das Buch Calila ve Dimna aus dem 
Arabifchen in das Perfifhe. Die Abficht der neuen Bes 
arbeitung war, wie Hofein Vaez felbft fagt, das Wert 
dem großen Publicum angenehmer und lesbarer zu machen; 
daber bat er mehres unterdrüdt oder geändert, was dem Les 
fer anflößig hätte fein können, dagegen mehres, befonderd 
Derfe, binzugethban, das Ganze aber in gereimter Profa 
abgefaßt. Wenn aud dies, wie die gehäuften Meta 
phern und hyperboliſchen Ausdrüde, den europäifchen 
Lefer anftößig fein dürfte, wird es doch immer dem Kens 
ner der perfiihen Sprache ein fchähbares Werk bleiben. 

Die Hauptveränderung, die Hofein Vaez machte, 
beficht in der Weglaffung der Einleitungen, die im Aras 
bifchen fid) finden, ſtatt welder er eine eigne, fehr eles 
gant geſchriebene einfchob, deren Inhalt folgender if. 
Ein chineſiſcher Fuͤſt, Nemens Homajunfäl (vs 
JG, glückliche Vorbedeutung), ruhte nach der Jagd, in 


— — — — — — — — — — 


11) Alulfsda> Ance. LI. p. 109. Vergl. Herbelot titz, 
Honssaiu. 12) Iiadechı Chalifa tab, ad a, 910, 
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Geſellſchaft feines Vezirs Chodfcheftehrai ( s“ In NE 


luͤcklicher Rath), in einer reizenden Gegend, unb ber 
Bette benugte einen Bienenfhwarm, den Prinzen auf 
die Ordnung und Regelmäßigkeit in dieſer Fleinen Re⸗ 
publit aufmerkſam zu machen, im Begeniahe von ben 
Unregelmäßigkeiten in der menſchlichen Geſellſchaft. Dies 
wedte in der Bruft ded Prinzen ben Wunſch, fi) ganz 
von ben Menfchen zurüdzuziehen, den aber der Vezir als 
unftatthaft und ber Bellimmung des Prinzen zumiber 
befämpft, bapegen ihm raͤth, fih nad) dem Beiſpiele deö 
Dabfchelim, Königd von Indien, zu richten, welcher da⸗ 
durch fo großen Rubm erwarb, daß er nach ben Rath: 
fehlägen des weiſen Bidpai regierte. Nun folgt fehr aus⸗ 
führlih die Gefchichte des Dabfchelim, wie er den weilen 
Braminen Bidpai auf der Infel Serendib auffuchte, der 
ihn auf eine allegorifhe Weiſe belehrte ). 

Das Werk ift gedrudt unter bem Titel: The An- 
vari Soheili of Hussein Vaez Kachefy. Published 
by Capitain Charles Stewart and Mooluy Hossein 
Ali (Calcutta 1805. 4.). Eine zweite Ausgabe erfchien 
Calcutta 1824. fol. Eine dritte Bombay 1828. Fol. 
Hierzu gehört noch: Introduction to Anvari Soheil 
containing the Text of the seventh Chapter, wit 
a Translation of the Same and Analysis of all the 
Arabic Words, By Charles Stewart, Esq. (London 


1821. fol.). 
(4 (Jr! 


Hofein Ben El⸗dhahaͤk f 
D, bekannt unter dem Namen CI: Chalia 
(N, ein berühmter Dichter, geb. 162 d. Bl. 
778 n. Chr., flarb 250 d. Fl., 865 n. Ohr. '"). 

Abu Abdallah Hofein Ben Hedſchadſch (1! 
Zul CR (Jam MN Sue) ''), ein be: 


Tannter fcherzbafter Dichter, der Sekte der Schiiten zus 
geiban, ftarb 391 d. Fl., 1000 n. Chr., in der Stadt 

il am Euphrat, und ließ fich bei dem Martyrium des 
Aliden Mufa Ben Dſchafar begraben. Nach feiner Ver: 
ordnung ftand auf feinem Leichenftein: „Und ihr Hund 
breitete feine Vorderfüße aus am Eingange der Höhle” "). 


Hofein Ben Manfur El⸗Halladſch (Juwel 


= Kar CE»), ein berühmter Myſtiker, der 


under verrichtet haben fol. Er brachte z. B. Früchte 
des Winters im Sommer, und umgekehrt Früchte des 
Sommers im Winter hervor; firedte feine Hand in die 
Luft aus und 309 fie voller Silberflüde mit der Auf: 
fhrift: „Bekenne, daß nur ein Bott iſt,“ zurüd, bie er 


13) Vergl. v. Hammer, Schöne Redekuͤnſte Perfiins. ©. 
275, befonders aber Sile. dr Sucy, Calila et Dimna ou Fables 
de Bidpai etc. (a Paris 1816. tol.\. 14) Ibn Challekorn, 
Cod. Guth. No. 414. Aetab Al-aganı. Und. Goth. an. 532, 
No. 81. Abulfedae Ann. II. p. 218. 15) Sbulferue Ann. 
IT. p. 604. Hadschi CUalfz a. a. O. au a. du. 16: Kur. 
Sur. XVIII. v, 17. 
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Dirhems ber göttlichen Macht nannte, und Tannte bie 
geheimften Gedanken der Menſchen. Daher meinten Eis 
nige, der Engel Gabriel wohne ihm bei, oder er fei ein 
betrauter Freund Gottes, während Andre ihn für einen 
Betrüger erklärten. Er Fam aus Khorafan nach Irak, 
von da nach Mekka, wo er ein ganzes Jahr hindurch, 
Tag und Nacht, innerhalb der Umzdunung der Kaaba, 
unter freiem Himmel, fehr Pärglic, lebte. Die Wehaups 
tung, dog man bie Wallfahrt nah Mekka mit gleicher 
Wirffamkeit im eignen Haufe verrichten koͤnne, wenn 
man in einem Zimmer deflelben die bei dem Beſuche der 
Kaaba üblichen Gebräuche verrichte, hierauf 30 Waller 
fpeife, Heide und beſchenke, zog ihm die Verfolgung bed 
Stellvertreters des Khalifen Mactader in Bagdad zu, 
auf deffen Veranlaflung Hofein im 3. 309 d. EL, 92 
n. Chr., graufam hingerichtet wurde. Bein Leben bes 
fchrieb Ali Ben Ahmed El⸗Bagdadi (flarb 674 dv. St) 
unter dem Xitel: Achbar Halladſch '’). 

Abı Mohammed El⸗Hoſein Ben Maf’ud EI:Bagenl 


(Sr Varmo (> | u=% m). 
ein berühmter, unter dem Beinamen EI: Farra (1,3, 


ber Kürfchner), bekannter Commentator des Koran um 
Traditionslehrer, weshalb er aud den Beinamen Me 


hi⸗es⸗ Sonnah (Al (se) führt. Er war aus Bag 


oder Bagfcpur (ya) 8. &3) gebürtig, und nicht ans 
Baͤdſchah (Bega) in Spanien, wie Caſiri glaubte, und 
fchrieb einen weitläufigen Gommentar über den Korm, 


unter dem Titel: AT und mehre anbıe 


Werke uber Traditionen und Rechtskunde. Gr farb im 
J. 510 oder 516 d. Fl., 1116 oder 22 nad Chr. '"). 
Hofein Ben Salamah (Ko CP» CU), 
ein Sklave aus Nubien, war Vormund eines unbenanzs. 
ten Sohnes des Abu'l⸗Dſcheiſch Iſhak Ihrabim, Regen 
ten von Jemen, aus der Dynaftie der Sijaditen (ft. 
203), welcher 371 d. 51. farb. Er fand im Rufe gree 
Ger Kiugbeit und Nechtfchaffenheit, erbaute die Gtaht 
Kadra, legte Brunnen in ten Wüflen an, bezeichneis, 
durch Meilenzeiger den Weg aus Hadhramaut nad Mies 
und machte noch auf andre Weile fi um das Land ver 
dient. Er flarb im 3. 402 oder 403 d. Fl. ). . 


Hofein Ben Saͤm („lu ()} CN), a. 
der Familie der alten Fürften von Gur, welche durch bie 
Sebektegeniden vertrieben wurden und fid) nad Indien 
retteten. Sein Vater, Sam Ben Suri, welcher fib ald 
Diener in einer Pagode einiges Vermögen erworben hatte, 


—— 0... — — .—. rn 


17) Sbulfelae Ann. H. p. 343. _Sbulfaradsch, Chrei, 
p. 182. Mudschi Chalifa a. a. D. nd a. 309. Herbelot tür. 
Hallage. 13) Abulfedae Ann. II. p. 385 ad a. 510, 
Hudscht C'ulıfa al a. 56. Casıri Biblioth. Ese. 1. p- 439. 
Lobab bi Moll-r, Catal. Librorum tam Manuser. etc. I.p. & 
No, 3,4. Wrbelot tirr. Bagavi. Ibn Chall»kan, Cod. Goth, 
Nu. 414. 19) Abulfedur Anu. U. p. 321. JIutaernsen‘ 
Hirt. Jema:ıae. p. 125, 





Kr 15. —9 1027 n. 
Sina, f. Avicenua. 





ector in But Tin und 1558 Butperifcher Offi 
die Butherifhe — gering ich ir Rp 
ger re gr Kaifer angeflag 





| t, 
da die Kirch mit Luth regen befebt; 
—* = ara ’ J 


Verantwortung findet man in den 
Lusaticis P. VII. ©. 612 fg. Die fämmtlichen Luther 
rifchen Prediger wurden mit Erg nah Prag ge: 
fodert, fie gingen aber nicht dahin und auf dem Convente 
zu Naumburg brathte der Landvogt 1561 es dahin, daß 
Hofemann im rubigen Befige feines Amtes blieb. ar 
feine Strenge 309 fih indeß Hofemann manche 
Unannebmlichkeiten zu. Im 3. 1562 wurde er 


*) Berge. Pommerſches Archiv 1788, Weihnachts — S. 
= Fickenſcher, Gelehrtes Raireuth. 3. RBd. S Neue 
ae gel, Zeit. 1730. &. 150 fg. Univerf. Be — 3* 
cher, der hier berichtige iſt. 
1) Melanchthan in Epist. ad Camerar. p. 740. 
die nonar. Julii 1553, mit deren Rath er biefe Stelle antı 
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eenöhrnen, in welchem du Eönnteft in Zorn gerathen, 
zu Reden, tapfer zu flreiten und den Gieg zu ges 
winnen. 

Bei dem Umhängen der Ordenskette fagt er ferner: 
„edge um deinen Hals dieſes Band, gefhmüdt mit 
dem Sitoni e des gebenebeicten Märtyrerd und Kriegerd 

eſu SHrifti, St. Georgd, auf daß du aufgefodert durch 
eine Nachahmung, alle Abenteuer in Glück und Unglüd 
0 beftehen möget dag du die Feinde deines Leibes und 
einer Seele flandhaft überwindeft, und für biefen ver: 
gaͤnglichen Kampf nicht allein gepriefen, fonbern mit der 
Salene des ewigen Gieges gekrönt werdeſt.“ | 

Nun folgt das Hochamt, während beffen eine fammtne 
Decke mit eben ſolchen Kiffen vor dem Altar audgebrei: 
tet wird. Hier Enieet der König nieder und legt fein 
Nitteropfer in Gelde für die Kirche und die Armen in 
eine goldne Schale. Während biefer Geremonie ertönt 
vom Chor das Lied: Laffet euer Licht leuchten, daß fie 
eure guten Werke fehen. Nachdem fi der König erhos 
ben, geben die Nitter paarmeife zum Altar, wo fie eben: 
fallz knieend dad Nitteropfer, einen filbernen Netbeutel 
mit zehn Guineen und zehn Schillingen auf einen gold: 
nen Zeller legen. Endlich folgt dad große Halleluja in 
vollem Chore, nach deffen Beendigung man in Proceffion in 
derfelben Ordnung in den Palaſt zurüdkehrt, wo gefpeift 
wird. Den Beſchluß des Fefles macht ein Ball. 

Menn auswärtige Regenten die Decorationen bed 
Drdens erhalten, fo werben ihnen ſolche gewöhnlich durch 
eine eigne Gefandtfchaft überfchidt, in deren Begleitung 
immer der Wappenkonig ift, welcher die Feierlichkeit bei 
der Übergabe leiten, und, infoweit es das Local und 
die Umſtaͤnde zulaffen, diefe fowie zu Windfor gefdieht, 
einrichten muß. 

Das Ordenszeichen befleht in einem Kniebande von 
dunkelblauen Sammet mit einem fchmalen goldnen Rande 
und dem in Gold darauf geftidten Motto: Honny soit 
qui mal y pense. Unter dem Knie wird es durch eine 

oldne Schnalle befeftigt, iſt mehr oder weniger reich ge: 
Hier, auch oft mit Brillanten geziert. Dabei wird ein 
breites, dunfelblaued Band von der linken Schulter nad) 
der rechten Hüfte hängend getragen, an deſſen Ende ein 
goldner mit Brillanten verzierter Schild befefligt ift, wel: 
cher the Georg heißt. Auf diefem ift der heilige Georg 
in goldner Rüftung und zu Pferde abgebildet, wie er 
eben den unter ihm liegenden Drachen erlegt. Um ben 
Rand läuft eine blaue, gold:emaillirte Einfaffung in der 
Form bed Kniebandes mit dem Motto. Auf der Um: 
feite befinden fi einige Verzierungen in einem mit Brils 
Ianten befegten goldnen Zirkel. Berner tragen bie Ritter 
auf der linfen Bruft einen ſilbernen achtſtraͤhligen Stern 
mit dem vothen Kreuze des heil. Georg in der Mitte 
und auch umgeben von dem blauen Kniebande mir dem 
Ordensmotto. 

Bei feſtlichen Gelegenheiten tragen die Ritter ein 
überaus ſchoͤnes Feierkleid. 
ſammtnen, mit Gold beſetzten und mit weißem Atlas ge⸗ 
fütterten Oberkleide mit weißen Ärmeln, weißen Unter: 
Heidern, dergleichen Schuhen mit blauen Schleifen, einem 
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dunkelblauen weiß gefktterten Mantel mit geißnen Gchnu: 
ten und Quaften, einein fdywarzen Saummbaret kit Wet: 
Ben Federn und einer goldnen Kette um den Buß, au 
welcher der beil. Georg, mit Brillanten verziert, hängt. 
Auf der linken Seite des Mantels iſt der Drbensfken. 
Die Kette wurde von Heintich VIII. hinzugefügt. Sie iſt 
30 Unzen ſchwer und ihre 26 Glieder — eine Anfpies 
lung auf die Zahl der Ritter — beſtehen aus blau 
emaillirten Kntebändern mit einer Rofe in ber Bitte ib 
Liebesfchleifen. (F. Gottzchalck.) 
HOSERI, OSCHERLI, ein für Frankreich furchtbarer 
Heerführer der Nordmannen, fuchte 11 Jahre lang viele Ge⸗ 
enden durch Raub heim, und hielt fie eine Zeit lang bes 
est, nahm das feſte Bordeaux ein und machte ed: zu 
feinem Site. Den 10. Mai 841 erſchien er auf ve 
Seine, verbrannte den 11. Mai die Stadt Roum, we 
er bis zum 16. Mai verweilte, legte den 23. Mai da 
Kloſter Jumieges in Afche, nahm den 24. Mai ehe 
Brandſchatzung von fechd Pfund vom Klofter Fontanck. 
Die Mönche von Gt. Denis famen den 28. Mai zu ihm, 
und kauften 63 Gefangne für 28 Pfund los. 
Mai begab ſich Hoferi nach dem Meere zurlid. Valfard, 
ein Koͤnigsmann, zog ihm mit dem Volt entgegen. Aber 
Hoferi nahm den Kampf nit an. Im J. 851 den 13. 
Dct. lief Hoferi mit der Zlotte der Nordmannen wieber 
in die Seine ein, plünderte das Klofler Fontanckle, ws 
brannte Beauvais und das Klofler Flaviacum 
Als er von Beauvais zurüdkehrte, wırrde er an 
Orte, welder Warbera hieß, von den Franken empfak 
gen, und verlor viele der Seinen. Die Abrigen weile 
gem ſich in den Wäldern, und fo exreichten einige Wß8 
achts die Schiffe wieder. Das Klofter Fontanelle Tepe 
bierauf Hoferi den 9. Jan. 852 in Afche, und wadieik 
er vom 13. Oct. 851 bis 13. Yun. 852 auf der Gele 
geweſen war, kehrte er mit ben reich beladen xhiffie 
nad Bordeaur zurüd*). (Ferdinand JF achter;) 
Hosgowe, f. Elessengau. 


HOSI, Hoſier (“0ox0:) werden von Glaudius Pier 
mäus genannt unv unter den einzelnen Voͤlkerſchaftin 
welche die Sarmatia Europaea bewohnen, aufı 
Kein andrer Schriftfteller des Altertbums Pennt den 
men in Diefer Form. Ptolemdus ') befchreibt die 
Küfte der Oſtſee und fagt: „Ferner bewohnen bie: 
ſtenſtrecke hinter dem venedifhen Meerbufen die Velen; 
über diefen wohnen die Hofier und dann am mie 
gen Norden die Karbonen. OÖſtlich von ihnen wohin 
die Karevten und Saler.“ Der alerandriner 
weiß :ccht wohl, daß die farmatifche Küfle von der 
dung der Weichſel gen Norden auffleigt, und Daherbefenmn 





















wir, wenn wir nad) feinen aflronomifch beftimmten Pol: ' 


tionen (hier find es die Flußmündungen) bie Gonftgus 
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*) Fragmentum Chronici Fontanellensis bei Pert:, Men. 
Germ. Hist. Scriptt. T. II. p. 301-303. 

1) Gevgr. Liv. III. Cap. V. p. 83. edit. Pxt. Berta. 
ITalıy dt ıny ulv kyefis 19 Overedıxza xulne Tepazenviur 
zareyorar Oielzar, "Into obs "Oaror, eira Kapßarız; dommıza- 
raroı. Qy ävarolızwızooı Kaplarar zal Zulgı, 
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BOSENBANDORDEN 


tolnhien, in weichem bu koͤnnteſt in Join gerathen, 
RR zu chen, tapfer zu flreiten und den Sieg zu ges 
winnen.“ 

Bei dem Umhaͤngen der Orbdenskette ſagt er ferner: 
„Frage im deinen Hals dieſes Band, geihmüdt mit 
dem Biron! e des gebenedeieten Märtyrerd und Kriegers 
Jeſu Chriſti, St. George, auf daB du aufgefodert durch 
eine Nachahmung, alle Abenteuer in Glück und Unglüd 
po beftehen mögeft dag du die Feinde beine Lelbes und 
deiner Seele fiandhaft uͤberwindeſt, und für dieſen ver: 
änglichen Kampf nicht allein gepriefen, fondern mit der 
alme bed ewigen Sieges gekrönt werdeſt.“ | 
MNun folgt das Hochamt, während beffen eine ſammtne 
Dede mit eben folhen Kiffen vor dem Altar ausgebrei⸗ 
tet wird. Hier knieet der König nieder und legt fein 
Kitteropfer in Gelde für die Kirche und die Armen in 
eine goldne Schale. Während biefer Geremonie erfhnt 
nom Chor das Lied: Laſſet euer Licht leuchten, daß fie 
eure guten Werke ſehen. Nachdem ſich der König erho⸗ 
ben, geben die Ritter paarweife zum Altar, wo fie eben: 
fall3 knieend dad Ritteropfer, einen filbernen Nebbeutel 
mit zehn Guineen und zehn Schillingen auf einen gold: 
nen Zeller legen. Endlich fotgt dad große Halleluja In 
vollem Chore, nad) beffen Beendigung man in Proceffion in 
derfelben Ordnung in den Palaft zurüdtehrt, wo gefpeift 
wird. Den Beſchluß des Feſtes macht ein Ball. 

Menn auswärtige NRegenten die Decorationen bes 
Ordens erhalten, fo werben ihnen folde gewöhnlich durch 
eine eigne Sefandtfchaft uͤberſchickt, in deren Begleitung 
immer ter Wappenkoͤnig ift, welcher die Feierlichkeit bei 
der Übergabe leiten, und, infowelt es das Local und 
die Umftände zulaffen, diefe fowie zu Windſor geſchieht, 
einrichten muß. 

Das Ordenszeichen befleht in einem Sniebande von 
bunkelblauem Sammet mit einem fchmalen goldnen Rande 
und dem in Gold barauf geftidten Motto: Honny szoit 
qui mal y pense. Unter dem Knie wird es durch eine 

oldne Schnalle befeftigt, iſt mehr oder weniger xeich ge: 

Hiet, auch oft mit Brillanten geziert. Dabei wird ein 
breites, dunfelblaues Band von der linken Schulter nad) 
der rechten Hüfte hängend getragen, an deſſen Ende ein 
goldner mit Brillanten verzierter Schild befefligt iſt, wel: 
cher the Georg heißt. Auf diefem ift der heilige Georg 
in goldner Rüftung und zu Pferde abgebildet, wie er 
eben den unter ihm liegenden Drachen erlegt. Um den 
Nand läuft eine blaue, gold:emaillirte Einfaffung in der 
Form bed Kniebandes mit dem Motto. Auf der Um: 
feite befinden fich einige Verzierungen in einem mit Brils 
lanten befegten goldnen Zirkel. Ferner tragen bie Ritter 
auf der linken Bruft einen filbernen achtflrahligen Stern 
mit dem rothen Kreuze des heil. Georgs in der Mitte 
und auch umgeben von dem blauen Kniebande mit dem 
Ordensmotto. 

Bei feſtlichen Gelegenheiten — die Ritter ein 
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überaus ſchoͤnes Feierkleid. 
ſammtnen, mit Gold beſetzten und mit weißem Atlas ge⸗ 
fütterten Oberkleide mit weißen Ärmeln, weißen Unter: 
Feldern, dergleichen Schuhen mit blauen Schleifen, einem 


Dies befteht in einem roth⸗ 


BOB 
dunkelblauen weiß gefütterten Mantel mit geibı 
Gen Kamm & go 


ten und Quaften, 
Gen Federn und einer golden Kette um den 
welcher der beil. Beorg, mit Brillanten verzi 
Auf der linken Gelte des Mantels iſt der X 
Die Kette wurde von Heintich VIII. binzugefüi 
30 Unzen ſchwer und ihre 26 Glieder — e 
lung auf die Zahl der Ritter — befteben 
emaillirten Kniebaͤndern mit einer Rofe In der 
Liebeöfchleifen. . Goı 

HOSERI, OSCHERI, ein für Fraukreich 

Heerführer der Nordmannen, fuchte 11 Jahre laı 
enden durch Raub heim, und bielt fie eine 3 
est, nahm dad feſte Bordeaux ein und mu 
feinem Site. Den 10. Dai 841 erſchien 
Seine, verbrannte den 11. Mai die Stadt | 

er bis zum 16. Mai verwellte, legte den 23 

Kiofter Jumieges in Aſche, nahm ben 24. 

Brandſchatzung von ſechs Pfund vom Klofter 

Die Möriche von &t. Denis famen ben 23. M 

und fauften 69 Gefangne für 28 Pfund los, 

Mai begab fih Hoferi nah dem Meere zurück 
ein Königsrharin, zog ihm mit dem Volk entgı 
Hoferi nahm den Kampf nigt an. Im. 5: 
Det. lief Hoferi mit der Flotte der Nordman 
in die Seine ein, plünderte das Klofler Font: 
brannte Beauvais und das Klofler Flaviacu 
Als er von Beauvais zurüdfehrte, wurde ı 
Drte, welcher Wardera hieß, von den Frank 
gen, und verlor viele der Seinen. Die übri— 
gen fi in den Wäldern, und fo erreichten 

achts die Schiffe wieder. Das Klofter Font 
bierauf Hoferi den 9. San. 852 in Afche, un 
er vom 13. Oct. 851 biß 13. Jun. 852 auf 
geroefen war, kehrte er mit den reich beladnı 
nach Bordeaur zurück *). (Ferdinand ) 

Hosgowe, f. Hessengau. 

HOSII, Hofier ("Oo.0:) werden von Clar 
mäud genannt unv unter den einzelnen Voͤ 
welche die Sarmatia Europaea bewohnen, 
Kein andrer Schriftfteller des Alterthums Pen: 
men in tiefer Form. Ptolemäus ') beſchreibt 
Küfte der Oſtſee und fagt: „Ferner bewohn: 
ftenftredde Hinter dem venedifhen Meerbufen : 
über diefen wohnen die Hofier und dann ı 
gen Norden die Karbonen. Öſtlich von ihn 
die Karevoten und Saler.“ Der alerandrine 
weiß sccht wohl, daß die farmatifche Küfte vor 
dung der Weichfel gen Norden auffleigt, und dahe 
wir, wenn wir nach feinen aflronomifch beftim 
tionen (bier find es die Flußmündungen) di 
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*) Fragmentum Chronici Fontanellensis bei 4 
Germ. Hist. Scriptt. T. II. p. 301— 303. 

1) Geogr. Lib. II. Cap. V. p. 33. edit. 
ITalıy d} nv ulv $yelis ıo Obevedıxa zul ni 
xareyovcı Ovelımı. “Yrto obs "Oro, elra Kappoı 
raroı, My dvarolızwreooı Kaplurar zal Zalot. 
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eue Auflagen und überfebung 
sähe, , Statienifde, Teutfche, —— 
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isch De communione sub —2 specie. a sa 
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12, un Arhanasii hist. __*) Vita Hosi (Romae 1887.) [. bei ben Opp 
Gicfeler a. a. DO. 488 von Stanisi. Refcius. Oldoni Athenae rom, 
| | Staravolscius, De scriptor. Polen, p. 7. Muanus 








HOSIUS 


den von Conflantin?) nah Alerandrien geſendet. Er 
war aber nicht fo glüdlih, den Frieden berzuflellen. Ja 
er vergrößerte noch den Streit dadurch, daß er fi von 
Alerander verleiten ließ, das Gefchäft eined Vermittlers 
zu verlaffen, und Partei gegen Arius zu nehmen. Be: 
nigſtens findet fi bei Pbiloftorgius *) eine Spur von 
diefem Verdacht, auf welchen fi) wol auch ber Bor: 
wurf gründen mag, daß H. heimlich mit dem Bilchof 
Alerander einverflanden geweſen ſei. Sokrates) fagt, 
. babe zuerft die Frage über ven Unterfchied ded We 
is und der Perfon angeregt, und nad Arhanafius 
wohnte er auch einer Synode zu Alerandrien bei, wo 
Kolluthus, weicher ſich bisher als Biſchof benommen 
hatte, und von dem die Kolluthianer ihren Namen er⸗ 
hielten), abgeſetzt und auch die Arianiſche Angelegenheit 
befprochen worden fein foll®). u 
Als nad) dieſem vereitelten Berfuche zur Vereinigung 
der getrennten Parteien die Gährung in den Gemüthern 
nur noch heftiger wurde, und der Sturm nun gänzlid 
loögebroden war, Fam ber Kaifer auf den Gedanken eis 
ner allgemeinen Kirchenverſammlung der Biſchoͤfe feines 
Reiches. Auf dieſer zu Nicaͤa in Bithynien, einer der 
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gung anzubieten. Denn da er durch göttliche Huͤlfe weit wichti⸗ 
gere Zwiſtigkeiten geheden, fo ſehe er nicht ein, warum er nicht 
auch ihre über eine Kleinigkeit entflandne Irrung, bie der 
ganzen Kirche nachteilig fein müßte, brilegen koͤnne. Gr habe 
vernommen, daS Alcrander durch das Aufwerfen fpigfindiger Fra⸗ 
gen über eine ganz unnüge Sade, und Arius durd eine 
Antwort, bie er entweder gar nicht denken, oder mit Stillſchwei⸗ 
gen hätte übergehen follen, dazu Anlaß gegeben. Der Cine hätte 
fd ſelcher Fragen, der Andre der weitern Grörterungen enthal: 
ten, feiner aber foldye unbegreifliche Lebren unter das gemtine 
Volk kommen laffen folen. Gr fei der Meinung, daß fie beide 
in den Hauptpunkten der chriſtlichen Religion übrereinftimmten, und 
es fei unbillig, über Worte und Redensarten mit 
einander zu zanken. Vie follten ſich die Philofoppen als 
Mufter der Einigkeit nehmen, und als Gottesdiener eintraͤchtig 
leben. Er wolle fie niht zwingen, in alten unerbeb: 
lihen Dingen einerlei Meinung zu begen, aber ein fol: 
cher Widerſpruch dürfe die Kirchengemeinfchaft nicht aufheben. Sie 
fouten ihm nicht fernerhin forgenvolle Nächte verurſachen und feine 
durch diefe Streitigkeiten unterbrecdene Reife nach dem Driente 
nit länger aufbalten. Zuseb. de vit. Const. Lib. IL Cap. 64 
—72. Gicleler, Lehrbuch der Kirdengefhichte (Bonn 1327. 
1. Bd. ©. 336. Note c. 

2) Daß 9. nit vom Kaifer, fondern vom Papfte Grivefter 
nad Alerandrien geſendet worden, hat außer Tillemont und Vagi 
befonders Ratalis Aleranter (H. E. sec. IV. p. 259) weitläufig 
witerlegt. 81 Er fagt, Alcrander wäre nah Nilomedien ge⸗ 
tommen und babe es mit Hefius und andern Biſchoͤfen dabin ge⸗ 
bracht, daß durch einen Gonciliinhefhluß das Wort Homouſios 
beftätige und Arius in ben Bann gethan werden. H.E.L c. 7. 
4) H.E. Ill.c7. 5) cf. Philastr. de Haeres. c. 78. Au- 

ust. de Haeres. c. 65. Epiphan. Haeres. 69. on. 2. Petav. 
ın not. ad Epiph. p. 234 Forbes. lastruct. Historic. theol. 1. 
e. ult. Die Erkinaticnen des Kolluthus wurben für ungültig ers 
Bärt. Cf. Athon. T. I. p. 792. 6) Aufiauend ift es jeboch, 
daß Euſebius (de vit. Const. II. 63) und Iyectorer (H.E. 1,7) 
ten Heſius nit ausdrücklich nennen, auch von er Sonode ſchwei⸗ 
gen. Hingegen Eofrates (H. E. I, 7), Scycemenus H. E. I. 16) 
und A:hanafius (apol. contr. Arian. t. I. opp. P. I. p. 191) 
führen zwar den Hoſius mit Namen auf, aber auch Sokratcs und 
Gozenienus erwähnen keiner Kirchenverfammiung- 
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— HOSIUS 
vorzüglichfien Gtäbte Kieinafiens im J. 3: 
eidhtigen öfumenifchen Synode war H. unt 
läntiichen Bifchöfen Ser der ihre beiı 
wahrfceinlic es amd MR, daß diefe Kirchen 
* ein Pr : Smiittel des 
treites bu . yunäch veranlaßt ‚word 
— Br 
)5 m e 
Art Oberaufficht in i der Partei 
ung der Semütber unb ielung einer 
nnäberung nach feinem Wunſche ſeilbſt ausi 
war es nicht H., fonderm ber Biſchof Gy 
Aleranttien, der bie Berſammlung dur ı 
ben Kaifer eröffnete’). Afes vereiniget ſich 
mutbung, daß H. den (unbiblifhen) Ausd 
ftos '°) zuerſt vorgefchlagen habe. Ja es bi 
ſcheinlichkeit für fi, daB H. und Alerandeı 
dien einen Eynodalfhluß zu Gunften dei 
bewirkt hatten ''). Wenigſtens iſt der Ein 
auf den Kaiſer, der fo fehr auf biefem W 
obgleich es kaum 60 Jahre vorher von eine 
Anticdhien gegen Paul von Gamofata veı 
den '*), um fo weniger zu bezweifeln, als be 
dieſes Wort mit mehren Biſchoͤfen vertrau 
fländiget zu haben fcyeint '), wenn gleich : 
behauptet, fie feier blos durd die trüger 
der Arianer zur Feſtſetzung jened dogmatiſch 
te3 gezwungen worden. H. ald Hofbifchof 
bat das berühmte nicänifhe Slaubensbele 
nad tem ohne Gottes eine völlige Glelch 
Vater zugeeignet, und beiden jede der göttlic 
menbeiten in einem und dem nämlichen Si 
chen worden tft, zuerfl unterfchrieben. Diel 
begreiflicher, al& der Kaifer, für das Eymbı 
fondrer Vorliebe eingenommen, und um fi 
durchzuſezen, alle diejenigen mit bem ©; 
welche ibre Unterfchriften verweigern wuͤrd 
wurden auch Theonas und Gecundus '°), 
Weigerung flandhaft bebarrten, mit Arius 
verwielen, und aus der Kirchengemeinfchaft 
Als Hofius auf der Kirchenverfammlung zu 
3. 344, auf weldyer er, des allgemeinen Bi 
gen den DBorfig batte, bewirken wollte, daj 
ſche Glaubensbekenntniß beflätigt, und aı 









7) f. Rich. Hist. conc. g. T. I. Ittig. H. 
82—34. Dorsch, Exercit. de Concil. Nicaen. p. 
IV, Erresti, Dissert. qua Hos. conc. Nic. non pra 
ditur 4laps. 1758.). 8) Euseb. de vit. Ci 
9) cf. Zheodoret. 1,7. Ittie. H. C. Nic. $. 85. 
tar Dogm. theol, de trin. IV. c. 3. T. II. RR 
terſuch. über den Sinn der Nic. Glaubensformel, 
neuem Magazine. 6. Br. ©. 33+ fo. 11) cf. & 
I, ©. 12) cl. Athanas. de Synod. p. 919 s 
1656.). Z’:/er. de Synod. p. 1200. (Paris 1693.) 
doret. H. E. 1. c. 12, 14) Syaod, Nic. decı 
T. I. ed. Commel. 15) f. Wald, Kepergefd 
16) Das Arius den Bomoufianern noch beipflichte 
tung, die aus der falſchen Nachricht des cinzige 
(Dial, contr. Lucif. c. 7.) flammt. 
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BHOSPINIANUS 


‚Hofpenthal und die Thalleute von Urferen beharrten in den 
feindlichen Gefinnungen gegen die Anhänger Ludwigs, und 
ſchaͤdigten die Urner, wyzer und Unterwalbner bei 
dem Transporte der Waaren über den Gotthard. Eine 
Schaar Urner, welche 1321 Rache dafür nehmen wollte, 
aber ohne Ordnung ind Urferenthal z0g, wurde in einem 
Gefechte bei Hofpenthal durch bie Sn ute und die Got⸗ 
teshausleute von Difentis zuruͤckgetrieben. Als aber die 
drei Länder mit Macht ins Urferenthal ziehen wollten, 
vermittelte der Abt v. Difentid einen Frieden, der ihnen 
ungehinderten Durchpaß über den Gotthard ficherte. 
Während diefer Bewegungen mußte der Reich8vogt Kon: 
rad von Moo8 aus dem Urferenthale vor Heinrich von 
—— dem Urheber der ganzen Unruhe, entwei⸗ 

en; wurde dann aber durch den Friedensvertrag in ſeine 
Vogtei wieder eingeſetzt. Noch wird einer von Hoſpen⸗ 
thal als kaiſerl. Reichsvogt in Livenen 1353 nt. 
Ob und wann diefes Geſchlecht erlofhen, ift ungewiß; 
denn wahrfcheinlih flammt von bemfelben das Selhledt 
Hofpitaler, auch Hofpenthal und von DOfpenthal genannt, 
welches vom Ende des 14. bis in das 18. Jahrh. im 
Lande Schwyz blühete. Cinige aus diefem Gefchlechte, 
welche fi heimlich zur veformirten Religion wandten, 
flohen vor den ſchon veranflalteten Verfolgungen im 93. 
1655 von Art im Ganton Schwyz mit ihren Familien 
nad Zürich, wo fie gut aufgenommen wurden und das 
Bürgerrecht erhielten. Noch nah der Mitte des 18. 
Jahrh. lebten ihre Nachkommen in der Pfalz in geifllis 
hen Ämtern. Auch wird Heinrih Wolleb auß dem Ur: 
ferenthale zu dem Geſchlechte von Hofpenthal gezählt, 
der fih im Schwabenkriege 1499 in der blutigen Schlacht 
bei Sraftenz im Wallgaue durch feine ausgezeichnete Ta: 
pferkeit und feinen Heldenmutb berühmt gemacht hat. Das 
Geſchlecht Wolleb, welches im 18. Jahrh. noch im Ur: 
ferenthale fortbauerte, foll mit denen von Hofpenthal das 
nämliche fein, und nad einigen Nachrichten hätte diefer 
Heinrich zuerft den Zunamen Wolleb erhalten. (Zscher.) 

HOSPINIANUS, 1) Johannes, eigentlih Wirt, 
geb. 1515 zu Stein am Rhein, im fehweizerifchen Can⸗ 
ton Züri; daher auch Steinanus genannt; Profefior 
der Philofophie zu Bafel. Er ift nicht zu verwechſeln mit 
Rudolf H. Nachdem er zu Zübingen ftudirt hatte, begab 
er fi) 1543 nach Bafel, wo er 1544 Profeflor der Rhe⸗ 
torik und 1546 der Logik wurde. Er flarb den 7. Yun. 
1575. Man hat von ihm unter andern Beinen, meift 
die Logik betreffenden, Schriften: Aristotelis Organi 
correetio, in capita distinctio versio Graeca ac la- 
tina, 2 Vol. 1573. 

2) Rudolf, einer der vorzüglihften Schriftfteller der 
reformirten Kirche in der Schweiz im 16. Jahrh. Gein 
wahrer Name it Wirt. Er war der Sohn von Adrian 
Wirt, defien Vater und Bruder im 3. 1524 als bie er: 
fien Opfer der Verfolgungsfucht, unter. dem Vorwande 
der Zheilnabme an einem Auflauf im Thurgau, in wel: 
dem das Karthäuferkiofter Ittingen eingeäfchert wurde, 
eigentlich aber wegen eifriger Beförderung der Reſorma⸗ 
tion in ihrem Dorfe Stammheim, durch ein eidsgenoͤſſi⸗ 
fches Gericht zum Tode verurtheilt worden waren. Auch 


HOSPINIANUS 


Adrian war in der Verurtheilung begriffen, « 
jüngfte begnadigt worden. Er lebte dann zueı 
ver zu — dann zu Fehraltorf 

Zürich und flarb 1563. An letzterm Drte wı 
ben 7. Nov. 1547 geb., und es läßt fich n 
fein, daß das Schickſal des Großvaterd ur 
fowie das Beifpiel bes Heldentodes feines 

Stoßvaterd, des Zunftmeifters Wolf (der 1 
Schlacht bei Kappel im Kampfe für die refor 
fiel), früh auf den Knaben wirkten. Der 
enthauptete Großvater hatte feinem Sohn Adri 
feinen Tod zu rächen; der Enfel übte die erl 
der Befanntmachung gelehrter Forfchungen 


chengeſchichte, welche die Falſchheiten der rör 


ren aufdedten. Auf der Schule zu Zürich, 
Vater ihn im fiebenten Altersjahre brachte, 
fchnelle Fortfchritte, unter der Leitung feines 

Oheims, des gelehrten Johannes Wolf, und 
then, des nachherigen Antiſtes Gwalter. In 
1565 wurde er auf die Hochfchule Marburg ı 
er zwei Jahre mit Ruhm und Nugen zubrach 
philofophifchen Doctorgrad (Magifterium) erbi 
Vorgefesten riefen ihn, nachdem er noch ein | 
zu Heidelberg fludirt hatte, im Herbfte 1567 

Im folgenden Frühjahr erhielt er nach rühm! 
ner Prüfung die Ordination, und wurde 
einem fehr befchwerlichen Kirchenamte beftimm 
eine Dorfpfarre Weyach, beinahe fünf Stunt 
Stadt, verfehen und deswegen wöchentlich zn 
bin wandern mußte Wenige Monate nad 
ihm eine andre beinahe ebenfo weit von Züri 
Pfarre, Hirzel angewieſen, die er auf gleich: 
forgen mußte. Neben diefer befchwerlichen € 
ihm noch im Mai 1569 eine Lehrerfielle an 
fben Schule aufgetragen, die er 1571 und 
den obern Claſſen vertaufchte. In leßterm | 
er flatt der Pfarre Hirzel die nur eine ba 
entlegne Pfarre Schwammendingen. Neun 
lang verwaltete er zugleich diefe Pfarre unl 
fame Schulamt, und daß er unter folcher & 
mechanifchen Schlendrian verſank, fondern nod 
Neigung zu tiefen wiffenfchaftliden Forſchun 
bielt, ift der befte Beweis, was ein fefter Wil 
fies Streben über dußere Hindernijje verm 
wird die milde, freundliche Weife, womit er 

ler zu lenken wußte, ald Ausnahme in jener 

fen. Durch unentgeltlihe Crtheilung des € 
rechtes, welche damals felten war, chrte du 
feine Berdienfte den 9. Jun. 1569. Sm ebe 
Sahre verheirathete er fi) mit Anna Lavater 
kelin des Bürgermeifterd Rudolf Lavater, und, 

licher Seite, des Antiftes Bullinger. Sie ge 
Kinder, von denen aber acht vor dem Jahre 
ben, in welchem die Mutter ihnen folgte. $ 
mühfamen Ämtern fette er feine Studien eifr 
fonder8 waren Kirchengefchichte und kirchliche 

der Gegenftand derfelben. Er überzeugte fi 
Vertheidigung des Protefiantismus vorzuglid 
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nüffe geführt werden, jemehr bie Katholiken ſich 
die erbichteteTradition und den Scheingrund des hoͤ⸗ 
terthums ihrer Lehren verfchanzten, ſeitdem bie Erfah⸗ 
e belehrt hatte, welche mächtige Waffen die heil. 
en ihren Gegnem darboten. Daher entwarf er 
an zu einem umfaflenden Werke, welches den Urs 
und die anfänglihe Geflalt ſowol der einzelnen 
als ber kirch Gebräuche, und ihre allmälige 
vesung und Vermehrung durch die verfchiebnen 
ınderte aus den Quellen darfiellen ſollte. Vorzuͤg⸗ 
ollte ex die Gebräuche und Lehren von ber Zaufe, 
(benbmahle, von den Tempeln, Seiten, Moͤnchsor⸗ 
faften, von der Kircyenverfafjung, vom Primate des 
8 und von ben Begräbniffen behandeln. Der Ents 
foQ bei ihm entflanden fein, als er einfl während 
Banberung in feine Pfarre Hirzel ermüdet in einem 
ibernachten mußte, und mit dem Wirtke fich in 
Geſpraͤche einließ, wobei diefer mit vieler Begierde 
em Urfprunge des Papfithums und befonders des 
slebend fragte, und Ddaflelbe aus dem Paradiefe 
te. Indeſſen war das Unternehmen für einen Eins 
n jener Zeit, wo die Vorarbeiten dazu noch fehr 
ı waren, allzu umfaflend, als daß es in allen feis 
yeilen konnte ausgeflihrt werden, zumal von einem 
ꝛ der bis in fein 41ſtes Jahr den größern Theil 
ges den Schuls und Pfarrgefchäften widmen mußte. 
fonnte er auch nur einzelne Theile des großen 
' ausführen, die aber felbfländige Werke bilten, 
se außerordentliche Beleſenheit, verbunden mit 
ber Forſchung und DBeurtheilung, beweifen. Die 
cbrift, die er 1585 bekannt machte, ift eine Rede, 
jffentlich hielt: De origine et progressu rituum 
emoniarum eecclesiasticarum. Im 3. 1587 ers 
fein ®Werf: De templis, hoc est, de origine, 
ssu, usu et abusu templorum, ac omnino re- 
mnium ad templa pertinertium; eine zweite vers 
Ausgabe ift v. 3. 1603, worin die in der Zwi⸗ 
t erfbienenen Scriften von Baronius, Bellars 
und Andern, fomweit fie diefen Gegenftand betref- 
iderlegt werden. Diefes Werk, weiches den erflen 
der genfer Ausgabe feiner fammtlihen Werte Rod. 
siani Tigurini Opera Omnia. (Genevae, Sump- 
Samuelis De Tournes, 1681. 7 Tom. Fol) 
mt, enthält weit mehr, als der Titel ankündigt, 
sicht nur der Urfprung und die Ausbildung der Tem⸗ 
; Ehriften, Juden und Heiden, fondern der ganze 
miendienft, die zu den Kirchen gehörigen Schulen 
ibliotheken, die Kirchengüter 2c. behandelt werden. 
tan’d Rame wurde durch baffelbe ruhmvoll bekannt, 
us allen proteflantifhen Ländern erhielt er Auf: 
ungen, auch andre Theile zu bearbeiten. Schon 
1583 erfhien das Wert: De Monachis, seu de 
» et progressu Monachatus ac ordinum mo- 
rum, Equitum Militarium tam sacrorum quam 
rium omnium (der 6fte Br. der Opp.). Die 
mit Bid gen Bellarmin’5 vermehrte Ausgabe 
3. 1609. Die Berdienfte, welche fib -Hofpinian 
iefe beiden Werke erwarb, vermocten die Regies 
SMd.W. a. A. Bueite Sectica. XL. 
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rung, ibm das erfte erledigte höhere, aber ruhigere Kirs 
chenamt in der Stadt zu übergeben und ihn von ben 
mühfamen Sculgefchäften zu befreien. Noch im Jahre 
1588 wurbe er zum Ardidiafon an der Hauptlirche und 
Kanonifus erwählt. Er befchäftigte fih nun mit einem 
Werke: De origine et progressu jejuniorum, ließ dann 
aber daſſelbe liegen, da er das Erfcheinen des dritten 
Zheiled von Bellarmin’d Differtationen abwarten wollte, 
worin nach der Ankündigung im zweiten Theile dieſer 
Gegenftand follte bebantelt werden. Diefed Werk blieb 
nun unvollendet. Dagegen erfchien 1592 der erfle Theil 
feiner Unterfuchungen über die Feſte: De Festis Judaeo- 
rum et Eıhnicorum, hoc est, de origine, progressu, 
ceremoniis et ritibus festorum dierum Judaeorum, 
Graecorum, Romanorum, Turcarum et Indianorum. 
Der zweite Theil erfchien 1593: Festa Christianorum, 


seu de origine, progressu, ceremoniis et ritibus 


Festorum dierum Christianorum. Vom erften Theil 
erfhien 1611, vom zweiten 1612 eine neue Ausgabe; 
legtre mit MWiderlegungen gegen Bellarminud und Gret⸗ 
fer (Opp. Tom. IL). Da 1594 das noch weniger bes 
fhäftigte Amt eines Pfarrerd am Frauenmünfter in Zuͤ⸗ 
rich erledigt wurde, fo verfeßte ibn der Große Rath das 
bin, um ihm noch mehr Muße bei nicht geringerm Ein» 
fommen zu verfhoffen. Nun befcäftigte ihn vorzüglich 
die Abendmahlslehre. Im 3. 1598 erfchien ver erfte 
Theil der Historia Sacramentaria, seu de Coenae 


domini prima institutione, ejusque vero usu et abusu 


in primitiva ecclesia; nec non de origine, progressu, 
ceremoniis et ritibus missae, transsubstantiationis, 
et aliorum paene infinitorum errornm, quibus coenae 
prima institutio horribiliter in Papatu polluta et 
profanata est (Opp. Tom. III.). XAfobald wurde 
Hofpinianus von mehren Seiten aufgefodert, dieſes Werk 
durch eine Gefchichte des unglüdlichen Abendbmahlöftreites 
zwifchen ben Rutheranern und Reformirten zu vollenden. 
Wenn e8 zu bedauern ift, daß er dadurch von feinem ei⸗ 
gentlihen Plane einftweiien abgeführt wurde, und zu eis 
nigen heftigen Schriften von Hutter die Veranlaſſung 
gab, fo laͤßt ſich doc nicht läugnen, daß fein Werk für 
die Sefchichte diefer Händel, befonders auch durch die 
Benugung ungedrudter Quellen, immer noch fehr wich⸗ 
tig bleibt. Im 3. 1602 erfchien der zweite Theil der 
Historia Sacramentaria, de origine et progressu con- 
troversiae Sacramentariae de coena Domini inter 
Loatheranos et Orthodoxos, quos Zwinglianos et 
Calvinistas vocant, exortae (Opp. Tom. IV.). Das 
durch tiefer in dieſe Unterfuchungen hineingezogen, ließ 
er 1607 ein neued Werk folgen: Concordia discors, 
seu de origine et progressu formulae concordiae 
Bergensis liber unus (Opp. Tom. V.). Es erſchien 
grade zu der Zeit, als Kurfürft Friedrich von der Pfalz 
ein Religionsgeſpraͤch zwifhen Lutheranern und Refor⸗ 
mitten veranftalten wollte, in der Hoffnung, eine Verei⸗ 
nigung gegen tie Anfchläge ter Fatholifhen Partei zu 
Stande zu bringen. Hoſpinianus ſchrieb deswegen an 
den Landgrafen Morig ven Heſſen (22. Aug. 1607), 
daß ihm dieſes Vorhaben ganz unbefannt geweien, ins 
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bem er fonft fein Buch unterdrüdt Hätte, um baffelbe 
nit zu bindern. Dabei beweilt er aber feinen richtigen 
Blick durch die Bemerkung, daß er von einem ſolchen 
Geſpraͤche wenig Gutes und vielmehr noch die Entftes 
bung größern Haffes erwarte, weswegen er ſich auf die 
Erfolge des marburger, maulbrunner, mömpelgarber 
und regenöburger Gefpräched beruft. In dem Were 
felbft verfchweigt er, nach feiner eignen Außerung in eis 
nem andern Briefe, mehre geheime Nachrichten von dies 
fen Begebenbeiten, wodurd einige Perfonen hätten in 
Gefahr kommen Pönnen. Im 3. 1614 erfhien dagegen 
Leonhard Hutter’d Concordia concors, seu de origine 
et progressu formulae concordiae ecclesiarum con- 
fessionis Augustanae, liber unus. Hofpinianus begann 
ſogleich eine Widerlegung dieſes Werkes die ex aber un- 
vollendet ließ, theild um nicht zu einer Zeit, wo bie Lage 
des ganzen proteftantifchen Partei immer gefährlicher 
wurde, zu Vermehrung ihrer innen Zrennung beizutras 
gen, theild weil er ed bald überbrüflig wurde, einen Geg⸗ 
ner zu bekämpfen, der nicht mit Beweiſen, fondern mit 
Schmähungen focht, und durch Anmaßung und libers 
muth, wodurch der große Haufe am ficherfien geblendet 
und gewonnen wird, die Schwäche feiner Vertheidigung 
jenes proteſtantiſchen Papſtthums zu verhüllen fuchte. 
Nach dem Bebürfnifie der Zeit richtete Hofpinianus da⸗ 
ber feine Feder gegen die Sefuiten. Im J. 1619 er 
ſchien feine Historia Jesuitica, hee est, de origine, 
regulis, constitutionibus, privilegiis, inerementis, 
progressu et propagatione Ordinis Jesuitarum; item 
de eorum dolis, fraudibus, imposturis, nefariis faci- 
noribus, cruentis consiliis, falaa quoque, seditiosa 
et sanguinolenta doctrina (Opp. Tom. VII.). Dies 
ift das. legte feiner Werke; er war damald 72 Jahre 
et. In Handfchrift hinterließ er außer bedeutenden 
Sammlungen von Gollectaneen für die Ausarbeitung 
andrer Theile feines großen Planes, mehre unvollendete 
Werke, deren Belanntmachung er aber verbot. Dahin 
gehört das ſchon erwähnte Wert: De Jejuniis; ferner 
Antigratianus, eine Kritif des Decretum Gratiani; 
Vitae Pontificam Romanorum; De funeribus, sepul- 
turis et exequiis Judaeorum, Gentilium et Muham- 
medanorum; Christianus redivivus, hoc est, de ortu 
et progressu susceptae a Christiano Electore Saxo- 
niae Ecelesiarum et Scholarum in Saxonia supe- 
riore Reformationis Historia, eine angefangne Erzaͤh⸗ 
lung ber kryptocalviniſtiſchen Bewegungen unter Kurſinſt 
Shriftian I. (farb 1591), wozu Hofpinianus fehr reiche 
Materialien aus Sachfen erhalten hatte. Sein Ruhm 
war fo verbreitet, Daß er wiederholt befonders von englis 
{ben Gelehrten aufgefodert wurde, die Annalen des Bas 
ronius zu widerlegen. Allein da er damals ſchon Über 
60 Jahre alt war, und (wie er in einem Briefe an eis 
nen Freund in Oxford fagt, den 24. Aug. 1608) die ers 
foderlichen literarifchen Hulfsmittel nicht hatte, fo wagte 
er ein folched Unternehmen nicht mehr. Nach dem Tode 
feiner treuen Lebenögefährtin 1612 verheirathete er ſich 
im nämlicen Jahre noch einmal. Bald nachher wurde 
er völlig blind, fegte aber feine Predigergefchäfte dennoch 
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ununterbrochen fort. Beinahe ein Jahr nachhe 
wurde er gluͤcklich vom Staare durch einen pfı 
Art, Martin Bloß, geheilt, und ſetzte nun fein 
dien ununterbrochen fort. Allein erfchöpft von der anh 
Anflrengung verlor er im 3. 1623 gänzlich den @ 
ber Verftandeskräfte, und blieb drei Jahre in die 
fiande, aber immer noch mit feinen Amtöpflid 
ſchaͤftigt, bis er endlich im 79ften Altersjabre 
März 1626 durch den Tod befreit wurde. Lober 
Befcheidenheit zeichnete ihn bei aller Gelehrſamk 
In feinem Leben war er fehr einfad und reg 
Große Körperkraft und fehle Gefundheit erlaubte 
für feine Forſchungen nöthige Beharrlichkeit geifti 
firengung. Ein einnehmendes Außere beförde 
mohltbätigen Einfluß, den er früher als Lehrer, 
während wiederholter Verwaltung des Rectorats 
Schüler übte. Sein Bild findet fi) vor der 
Ausgabe feiner fämmtlichen Werke *). (E 
Proteud Apbrodite, welcher er im memphitiſchen 
einen Prachttempel bauete +). Ob wirklich der in 
hochgefeierten Göttin der Tempel geweihet war 
gentlich der Helena von Laledämon, entſcheidet 
to8, indem er fich für die letztre erklaͤtr. (Sc) 

Hospital, f. Hospenthal. 

Hospital, Höpital (de l’), f. L’Höpital. 

HOSPITAL, A. Baukunſt. Spital, & 
abgeleitet von hospitium und hospitale, von 
das eine den alten Lateinern jede Herberge be 
Freund oder im Wirthöhaufe '), und das an 
Safzimmer im Wohnhaufe eined Roͤmers?) be; 
ift in unfern Zagen eine Öffentliche Anftalt und ein C 
in weldem Arme oder Kranke verforgt und 
werden. Die Armenbhäufer, im Griechiſch⸗Lat 
ptochotrophia ’), fonft aber auch Elendenherber; 
Guter: Leuts Häufer genannt, find theild für alt 
als Sreifepflegen, gerontocomia *), theild für 
beflimmt, und werden daher auch oft für legtı 
ald Kinderhofpitäler oder Waifenbäufer, orphanotr« 
und Zindelhäufer oder Findlingshaͤuſer, brephotr« 
im Allgemeinen aber als bürgerlihe Armenhäu 
als militairifche Armenbäufer oder Snvalidenhäuf 
neführt. Zu ihnen gebörten in frübern Zeiten ı 
Fremdenherbergen, Pilgerhäufer, xenodochia 7) 
Ktanlenbäufer, nosocomia’), auch Siedr 
fer und bei dem Militair Lazarethe genannt, wer 
weder für Krankheiten überhaupt ais Generalh 
oder allgemeine Krankenhaͤuſer oder befonders 


*) Hospinianus redivivus, seu historia vitae et ob 
dolphi Hospiniani. Opera Joh. Ilenr. Heideggeri, vor 
nıanı Opp. (Genevae 1681). 

+) Herodot. II, 112. 

1) Cicero, De Senect. 23. Idem in Altic. XIV, 2 
De Divinat. I, 27 et plur. al. 1. I, adde Zivium V, 2 
Livius I, 58. Vitruvius VI, 10. 3) Nach Cod. Jus 
II. leg. 15 et 19, et Lib. III. leg. 35. 4) Cod. Just 
leg. 19, 22 et 23. 5) ib. I, 2. leg. 17 et 22. 
2,19. T)ib 1,2, 17. 1,8, 33 et 55. 8) ib. I, g, 15 
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—— — Form der Mohnhäufer ai | 
ee fie für die Kranfenhäufer feir 
nicht baben, auf kuͤnſtlich ——* 
ſetzte ya für diefelben zu denfen. Weil ein pa 
rallelepipedalifch 
nem Innern mehr ald mande andre Formen 
menhaͤlt, fo verwarfen Einige diefen Typus und ja | 19 r 
die nussisıe eines Ay vor, der mehr ode 
weni erhalten fol, jenachdem die Anz 
au Ri rößer oder kleiner ift. In ber des 
rer fol Ah die Kirche in Geftalt eines Domes oder 
—— erheben. Um ibn herum ſollen fi die Woh— 
en ber Ärzte, Wundärzte amd — ſowie 
otheke, anicließen, und in den Strahlen des 8 Ster⸗ 
Fe Ilen die Kranken liegen. Der Due in der 
Mitte foll eine oa rmige Geftalt On 
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ibm, als einem Ventilator, follen alle Zimmer durch 
KRoͤhren in Verbintung fliehen. | 
4) Bei Anordnung bed Innern der bürgers 
Lihen Armendhäufer und der Invalidenhaͤuſer 
tönnen die Wohnzimmer immer auf mehre Bettftellen 
berechnet werden. Die Invalidenhäufer find in dieſer 
Beziehung wie die Cafernen zu behandeln, und zur Bes 
zechnung des Raumes kann aud der dort aufgeſtellte 
Satz benust werden (f. d. Art. Casernen). Bei den bürs 
gerlichen Armenhäufern ift aber dafür zu forgen, daß 
meiftend kleinere Schlaf: und Wohnzimmer für einzelne 
Derfonen nach Verfchiedenheit der Stände und der ihrem 
ehemaligen Beruf angemefjenen Lebensart vorhanden find. 
Bei den Waifenhäufern und Zindlingshäufern iſt hinge⸗ 
gen immer auf Säle zu rechnen, worin eine folde An: 
zahl Kinder, ald eine Auffeherin oder Wärterin überfes 
ben und beforgen Bann, jedesmal mit ihr felbft Raum 
findet. Jedes einzelne Kind muß indeflen fein eigned 
Bette erhalten, und zur Audmittlung des nöthigen Raus 
med kann man fi folgender Säge bedienen. Auf ein 
Kind bis zu fünf Jahren ift für Bettflelle und das zu den 
Bewegungen der Pflege um dieſelbe nöthigen Raumes 
einfchließlih des übrigen nöthigen Zimmerraumes 24 0”, 
und auf ein Kind von fünf bis zu etwa dreizehn Jahren 
bei ähnlichen Bebürfniffen 36 OD’ Zimmerraum zu rech> 
nen, wobei im erften Falle die Abmeffungen einer Beits 
ſtelle zu 14 Zuß und drei Zug, im andern Falle aber 
zu zwei und fünf Fuß angenommen wurden. Die Auf: 
feherin kann bei diefen Sägen in die Zahl der Kinder, 
der fie vorgelegt ift, ald Eins in Berechnung kommen. 
Es verſteht ſich von felbft, daß in den Waifenhäufern 
befondre Abtheilungen des Haufes für die Wohngegens 
den beider Geſchlechter gewählt werden müffen. 
5) In den Krankenhäufern wollen Einige bie Kranz 
Ten in Säle gelegt wiffen, weil dadurch die Anzahl der 
Waͤrter vermindert, Überficht, Aufſicht, Luftzufluß, Reini: 
ung und Cinheizung im Winter erleichtert, und folglich 
—* der Koſtenaufwand fuͤr das Gebaͤude ſelbſt vermin⸗ 
dert, als auch die Ökonomie der Anſtalt befördert wird. 
Andre aber halten dafür, daß für jeden einzelnen Krans 
ten ein Zimmerchen von etwa zwölf und neun Fuß in 
feinen beiden Abmefjungen das Zweckmaͤßigſte fei; weil 
eben hierdurch der Zweck der Anftalt am ſicherſten erreicht 
werde: denn fo wird wirklich die Anftedung am leichtes 
ſten vermieden, die Bequemlichkeit des Kranken geficert, 
die feinem Zuftand eigenthuͤmliche Behantlung erleich⸗ 
tert und feine Genefung am fchnellften erlangt. Eollen 
aber mehre Kranke in einen Saal gelegt werden, fo 
darf man den Saal nie zu groß machen, naͤmlich nicht 
viele Kranke auf einen Saal rechnen. Eine Anzapl 
von acht bis zwölf Perfonen wird für diejenige gehalten, 
bei welcher fih alle von der Wahl der Säle gebofften 
Vortheile gewinnen laffen, nur türfen die Bettſtellen nie 
in mehr als zwei Reihen geortnet werden. Zur Be: 
ſtimmung der Größe und zur Beurtheilung des nd» 
thigen Raumes hat man auf Lie Bettftelle jedes Kran: 
ken einfchließlih des um diefelbe für Stuhl, Tiſchchen 
und Pflege, und des übrigen im Saale zu den für Auf: 
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fiht und Sorge nöthigen Bewegungen erfoberlihen Rau: 
mes minbeflend 110 7‘, beffer 120 0° zu reinen. Die 
Abmefjungen der Bettftelle find bei dieſem Sage zu 3 
Buß und 64 Fuß rheinländifh angenommen, und bie 
Stellung der Bettlaben if fo voraudgefegt, daß man 
auch an ben Seiten, wo fie gegen bie Wand ſtehen, be⸗ 
quem um diefelben berumgeben kann. Um nun für ein 
Krankenhaus die bleibende Anzabl der Kranken und hier: 
aus die nöthige Anzahl der Säle zu beflimmen, muß 
man die Anzahl der Kranken, welde bie Stiftung jaͤhr⸗ 
lich aufzunehmen hat, nad) gewiflen Hülfdfägen vermins 
dern; dergleihen find 3. B., daß die jährlich zu befors 
gende Anzahl dem Krankenhaufe nur nah und nad) zus 
gebt; dag eine higige Krankheit bis zur volllommmen 

enefung im Durchfchnitte 20 Tage dauert; daß bei eis 
ner langwierigen Krankheit 45 Zage auf ihre Dauer, 
oder auf den Aufenthalt des Kranten im Hofpitale zu 
rechnen find ꝛc. Alle diefe Vorfchriften für die Kranken⸗ 
bäufer find allgemein, und daher auch für die Eale in 
den chirurgifhen Hofpitälern und in den Gebärhäufern 
anwendbar. Für ein militairiiches Krankenhaus, foges 
nanntes Feldlazareth, hat man nur nod darauf zu feben, 
daß die Größe und Anzahl der Säle fo beftimmt were, 
daß diefelben nady den Compagnien der Regimenter ab» 
getheilt werden koͤnnen. Zu diefem Ende muß man in 
jedem vorkommenden Falle den Beſtand der Regimenter 
und ihre Eintheilung kennen, und dann dad Lazareth, 
damit ed nicht zu Bein werde, nach dem Kriegszuftande 
berechnen. If nun die Größe des ſtehenden Heereb, 
für welches das Lazareth erbaut werben foll, gegeben, 
fo bedient man fi gewifier Grfahrungsfäge, um bie 
Anzahl der Kranken und Verwundeten, tie es zu vers 
forgen hat, auszumitteln. Dergleihen Erfahrungsfäge 
find auch in gedrudten Büchern, 3. B. in Ravaton’s 
Bud) von den Schuß» und Hiebwunden, angegeben. 
Angaben von gut eingerichteten Krankenbettgeftellen fins 
bet man im leipziger Intelligenzblatte vom J. 1795, 
Neo. 6, ©. 54, und in Kruͤnitz Ökonom. technolog. 


Encyklop. XLVII. Zhle im Artikel Krankenbette - 


Seite 40. 

6) Die Krankınfäle follen bei ihrer, im vorberges 
henden Abfage 5. beftimmten, Geraͤumigkeit auch bod 
fein, etwa 14 bis 16 rheinl. Fuß, und mit großen und 
hoben Bentilatoren oder flatt derfelben mit Gegenfens 
ftern verfehen werden. Auch die Zhüren follen eine be 
beutende Weite und Höhe erhalten. Berner foll man 
die Kranfenfäle immer in einem zweiten oder hödftens 
dritten Geſchoſſe, und in zwei Abtheilungen, die eine fir 
das männliche, die andre für das weibliche Gefchlecht, 
audy immer zwifchen zwei Kranfenfälen einen Refervefaaf 
anlegen, um die Kranken dahin bringen zu können, wenn 
ein gewöhnlicher Saal gereinigt und ausgelüftet wirb. 
Eben diefe Refervefäle find auch ald Speifeläte für tie Ges 
nefenden beflimmt, und als Orte, wo ſich diefelben duch 
gelinde Bewegung flärfen koͤnnen. Andrer Vortheile, 
bie fie in außerordentlihen Zälen gewähren können, nidt 
zu gedenfen. Außer den gewöhnlichen Kranfenfälen muß 
man auch auf befondre Zimmer für einzelne Kranke, 


eſchoß * St —598 jeden 
U i ————— erwalters 
lie, für jene bes Apothekers und ber 
: Wohnungen 1, ber Dificianten, Kranken⸗ 
Ku Witze | * ie | 
as —5 — x. et 
ohnungen der Ärzte 
n Y 1 fie nit im Hoſpi⸗ 
‚fe N Ai em wenigliens Abſtei⸗ 
{ fe des Haufes vor: 
J auch der Verſamm⸗ 
* die — — 
a 
1510 —* die ZTodtenfammer b 
igen In gbröume der — be⸗ 
3 —* 4 ad zu beſtimmen, muß 
t fer € rfahru Befähe bedienen, } 
J 3 200 an hisigen Kran 
hen gut behandeln, von 
ndeln Fann; Daß 
&irurgifche 
u lat, mandı: 
fud zuftatten bat. Daß 
ein medicinifcher und ein 
ig if; daß 200 Kranke we: 
sen müſſen; dag fir 400 
gen zwei Geiſtliche genug 


ſaͤtzen In Raumbebirfif find 
btigen, und vtraͤn⸗ 
aufe nur ihre Benen⸗ 















































und € tung bat 8 
J tor 0 u 







et | 
Haufe. Fe und mr im unterm Ge 


fhoffe ‚ide: a) 4 Unterärjte; b 
ärzte inte; — 30 junge Wundärzte; e) N, — 


es; f) 2 a 8) 2 
ir Gontrolleur; i) 2 ——— — 


—— ehuͤlfen; m) Euer 
2 Gekntanki; » mei p Shine 
eker; o e ie a 
ur Son ten Krankheiten einer 3... und Ravaton, 
n * Schuß- und Hiebwun 
) Daß man in Armenbäufern aller * das nt 
Pr Dr ebenfalls für die Wohnung | 
und feiner Familie, für die Diener des des 2 Sue, für bis 
——— — * a ee a 
ebt von fe gens e e 
Haufes Feine andre, al3 foldhe, bie man x * 
queme Wohnung berüdfichtigen muß. Bei einem großer 
bürgerliben Armenhaufe, und befonvers bei ei Y roßer 
Invalidenhaufe, muß auf mehre große Speifefäle, 
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geordneten Auffehern im unten Stockwerke gerechnet 
werden. Ein jedes Hofpital befommt dur eine damit 
verbundne Kapelle oder Kirche einen Grad von 
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baufe kommen noch Kubflallungen und eine Milchwirth⸗ 
fhaft zum Ganzen, fowie auch Arbeitöfäle und Schul: 
immer damit zu verbinden find. Arbeitsfäle und Werk: 
Mätten find endlich die Haupttheile ſolcher Armenbäufer, 
welche entweder als Zwangsarbeitshäufer herumftreichende 
Bettler zur Arbeit anzubalten und zu gewöhnen, oder 
als freiwillige Arbeitähäufer brotlofen Leuten Gelegenheit 
zue Arbeit verfchaffen follen. Bei Einrichtung aller 

ofpitäler, die Arbeitöhäufer ausgenommen, ift noch die: 
ed befonderd zu beobachten, daß man bie Zreppen nicht 
nach dem gewöhnlichen Maße des menſchlichen Schritte, 
fondern nach einem etwas Meinern, die in den Waiſen⸗ 
bäufern aber nad einem ſtarken Kinderfchritte einzurich- 
ten bat (f. d. Art. Treppe). 

10) Bei der tehnifhen Ausführung und bei 
dem innern Ausbaue find in den Hofpitälern über: 
haupt ebenfall8 nur jeme allgemeinen Vorfchriften zu bes 
folgen, welche für die einfache Ausführung ber bürgerlis 
hen Wohnhäufer gelten. Nur in den Krankenhaͤuſern 
bat man hierbei theild noch einiges Vorzügliche befonders 
zu berüdfichtigen, theild noch auf einige befondre bau» 
lihe Einrichtungen feine Aufmerkſamkeit zu richten. In 
erfirer Beziehung fol für die Krankenhäufer ein durch: 
aus mafliver Baͤu, und zwar aus fehr trodnen Steinen, 
am ficherfien und vorzuͤglichſten aus gut und hart ge: 
brannten Mauerziegeln, flattfinden. Nur in den Deden 
muß ihrer Conftruction wegen Holz, und daſſelbe ann 
auch für Fenflerrapmen, Zußböten der Säle und Zim⸗ 
mer, für das Dachgerüfle und für bie Dachgefimfe ge: 
braucht werden: denn gewölbte Deden werben in Kran: 
kenzimmern nicht für gut gehalten. Gerade und berohrte 
Sypsdeden follen vor allen andern den Vorzug haben. 
Mit Holzdielen dicht belegte Fußböden find wegen ihrer 
Wärme und Zrodenheit die beften. Dod muß bei ih» 
nen große Vorfiht und Reinlichkeit beobachtet werden, 
damit fie nicht faulen und fchädlihe Ausduͤnſtungen vers 
anlaffen. Andre fchlagen eben darum Platten von recht 
trodnen Steinen, wohlgebrannte Mauerziegel und Gyps⸗ 
eftriche vor. Fenſterrahmen von Holz werden darum als 
die beften empfohlen, weil die in hölzernen Rahmen und 
Sprofien verkitteten Scheiben die dichtefte und zweck⸗ 
mäßigfte Verglafung abgeben, dahingegen das Glas in 
bleiernen oder andern metallnen Fenflerfproffen nicht gut 
fhließt, und einen für Kranke nachtheiligen Luftzug ver: 
anlafien kann. Bor den Fenftern find Taloufieladen ans 
zubringen, um das Licht im Krankenſale nach Erfoderniß 
dämpfen und die Einwirkung der Sonnenbige mäßigen 
zu können. Wegen ber nöthigen Erhellung der Kran 
tenfäle bei Naht muß man auf eine Vorrichtung bes 
dacht fein, welche den Lampendampf für die Kranken un: 
ſchaͤdlich macht, z. B. auf Anbringung eines Rauchfan⸗ 
ged mit Audzugsröhren über ter Lampe, wodurch der 
Dampf der darunter aufgehängten Lampe gehörig abzie⸗ 
ben ann. Auch die Luftverderbung durch den Gebrauch 
der Leibflüble muß durch irgend eine bauliche Einrichtung 
verhindert werden. Bis hierher hat man die Einrichtung 
bei dem Kranfenhaufe in Bamberg, befonders aber jene 
beidem allgemeinen Kranfenhaufe in Mainz, für die vor: 


— 102 — 
zuͤglichſte gehalten (ſ. hiervon im folgenden Abſchnitt bes 


-HOSPITAL 


rt. unter den Nachrichten von den berühmteften Kran 
Tenhäufern). Allen foldye Toflbare bauliche Einrichtungen 
koͤnnen erfpart werden, wenn man die fogenannten eng⸗ 
lifchen, 3. B. die vom Gchreinermeifter Heinrich Ayle in 
Heidelberg verfertigten Abtritte gebraucht, welche am jes 
der Wand, in jedem Zimmer, felbfi neben dem Wette 
angebracht werden, und nicht die geringfle ————— 
ja ſelbſt in ihren Abfuͤhrungsroͤhren nicht die windefle 
Spur zurüdiafien. Zum Heizen der Krantenfäle werben 
die Kamine den Öfen vorgezogen, weil fie eine 2ufters 
neuerung in den Zimmern bewirken. Allein in Tälern 
Ländern koſten die Kamine zu viel Holz und verbreiten 
auch die Wärme nicht gleichmäßig genug. Hier werben 
die Öfen vorgezogen. Diefe müflen aber eine nach der 
Größe ded Saales wohlberechnete Höhe und Weite er⸗ 
balten, und ihrer zwei in jedem Saale, und zwar an 
beiden Enden deffelben, angebracht werben. ‚bie 
man im Saale felbft einfeuert, werden wegen des leid 
ten Einrauchens nicht für Kranfenzimmer empfoblen. 
Man hat flr Krankenzimmer befonders eingerichtete Ofen 
ausgedacht, welche die Wärme im ganzen Saale gleich⸗ 
mäßig verbreiten und zugleich eine befländige Lufireini⸗ 
gung bewirken. Einen folhen Dfen findet man abge 
bildet in Fauken's Entwurf zu einem allgemeinen Rrans 
kenhauſe (Wien 1784.), und hieraus in ie Ge 
enFlopäbie dee Baufunft III. Thle. S. 276, Tab. XL 

ig. 72. 

11) Die mehrmal3 berührte Luftreinigung der Kran 
fenfäle ift einer der Hauptgegenflände des innern Auf— 
baued eined Krantenbaufes. Neben der Benugung ver 
oben in folder Beziehung genannten Bautbeile und ber 
durch die Auffiht zu bewirkenden Reinlichkeit, deren 
Maßgabe Fein Gegenftand diefes Artikels ift, geben the 
noch mande befondre bauliche Einrichtungen zur Hand. 
Die widtigften find folgende: die Anbringung eines 
Dunfifanges in der Dede, mit welchem eine in die freie 
Luft hinausgeführte Abzugsröhre verbunden wird, umb 
die Anbringung von Luftlöchern an verfchiednen Gtellen 
der Dede und des Fußbodens, welche ebenfalls durch 
Röhren mit der dußern Luft in Verbintung fliehen. Wirk⸗ 
famer find aber Öffnungen in den Seitenwaͤnden nd 
unter der Dede und naͤchſt über dem Fußboden, 
welche der Luftfirom die oberfte, fowie die untere Ges 
gend des Zimmers in horizontaler Richtung durchziehen 
und die Zimmerluft in diefen Gegenden, wo fie 
am meiften verdorben ift, hinwegführen fann. Um biefe 
Abfiht noch volllommner zu erreichen, lege man folde 
Zuglöcher grade einander gegenüber in der Richtung von 
Nord nah Süd an; denn in diefer Richtung iſt ber 
bezwedte Zug am wirkfamften. Bon den Ventilatoren 
und noch andern Vorrichtungen, um die Luft in dem 
Zimmern und Gebäuden überhaupt zu reinigen, f. man 
den Art. Luftreinigung. Hoͤchſt wichtig iſt ed endlich 
für ein Krantenbaus, wenn in allen feinen Gefchoffen 
friſches Waſſer fließt, um auch diefes Element aller Ge⸗ 
fundbeit und Arznei ſtets und ſchnell bei der Hand zu 
haben. In jedem alle muß der Architekt die baulichen 
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Waſſers fie zum Hinabfteigen in ben Teich auffoderte ), 
bedurfte keiner ſolchen Einrichtung, als die aus der 
chriſtlichen Uberzeugung und aus den fpätern politiſchen 
und phyfſiſchen Erfahrungen bervorgegangnen Heil: und 
Verpflegungdarten. Die Alten batten Beine eigentlichen 
Armen: und Krankenhaͤuſer; aber die Neuern können 
ftolz auf die Menge ihrer Hofpitäler fein. Ein geiftreis 
cher Schriftſteller des vorigen Zahrh. '°) macht hierüber 
Die treffende Bemerkung, daß dergleichen Zufluchtsoͤrter 
des menſchlichen Elendes unfrer Denfchlichkeit mehr Ehre 
maden ald unfern Einfihten. Das ſtolze Rom, fährt 
er fort, hatte vormals vielleicht Beinen einzigen von bie: 
fer Art, aber wol 300 öffentlihe Komböden. Es ift 
wichtiger dem Elende zuvorzukommen, als es hernach in 
Schuß zu nehmen (vergl. d. Art. Arme 1. Sect. Th. 
V. ©. 350 fg.). Der große Schah Abbas in Perfien, 
welcher viele nügliche Anftalten geftiftet batte, antwortete 
auf die Trage, warum er fein Hofpital gründe: weil 
ih nicht will, daß man in Perfien Hofpitäler nöthig 
"habe; wo eine gute Regierung ift, da braucht man Feine 
Armenhäufer, am allerwenigften Krankenhäufer. 
Es war der Geift der chriftlichen Liebe, welcher die 
—8 unſrer Art hervorrief!). Schon in den er: 
en Zeiten der chrifllichen Kirche feben wir die Apoftel 
feibft duch ihre Aufmunterungen zur Unterflügung ber 
Dürftigen, und die Glieder der erften chriftlichen Ges 
meinden durch ihre Kiebeöfteuern, die fie den Händen der 
Apoftel und der Kirchenvorfteher zur Austheilung über: 
aben, den Grund bierzu legen") In eben dieſem 
eifte folgten die Bifchöfe den Apofteln nach, und man 
lieft in den ditern firhlichen Urkunden, daß fie fib um 
Die Wette beeiferten, theild aus den Mitteln der Geift: 
lichkeit, theil8 aus den Beiträgen des weltlihen Stan: 
des, die fie durch ihr lebhaftes Zufprechen erhielten, 
Baifen, Kranke, Preßhafte und Fremdlinge oder Pilger 
zu-verforgen. Daß diefes in befonders dazu beflimmten 
Semeinhäufern, in welchen man die Hülfsbedürftigen 
verfammelte und fo mit geringerm Aufwande, mit we: 
niger Wärtern und mit einem Vorgefebten eine große An: 
zahl Arme und Kranke verpflegen konnte, ſchon in fehr 
frühen Zeiten geſchah, ift ausgemaht. Denn ſchon 325 
auf dem nicdifchen Concilium wurden die Eigenſchaften 
und Pflichten der Hofpitalmeifter beftimmt '’), und Schrift: 
fteller aus demfelben Jahrh. reden von dem Baue der 
Hofpitäler ald von einer bei den Ghriften längft beftes 
benden allgemeinen Gewohnheit. Gregorius Nazianze: 
nus '*) bielt um 360 dem Kaifer Julianus Apoftata vor, 
Daß er den Chriften, die er doch immer fo fpöttifch be: 
bandle, da8 Erbauen von Fremtenherbergen und Hoſpi⸗ 
tälern nachmache. Bafilius der Große '*) jtellt die Frem⸗ 
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9) S. 1. Sect. IX. ©. 323. 
di Architettura. (Finale 1781). 11) Joan. Bodinus, De republ. 
Lib. I. cap. 1. 12) Apoſteigeſch. 4, 34 - 37. 6, 1 fg. Rom. 
12, 8. 15, 25 fg. 1 Kor. 16, 1 fg. 2 Kor. 8 u. 9. 13) Acta 
Concilii Nicaeni ann. 325, canon VIII. 14) Orat. 111. edit. 
Paris. graec. et lat. Morelli 1630. p. 102. Nicephor. Callist., 
Histor. ecclesiast. Lib. XXI. (edit. Basil. an. 1553.) p. 491. 
15) Epist. CCCLXXII. edit. Paris, Morelli a. 1618. T. 1. p. 1147, 
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benherbergen ober Pilgerhäufer, in welchen bie alte roͤ⸗ 
mifhe Hofpitalität nit nur nicht erloſch, ſondern in 
einem nod weit hoͤhern Grade fortbauerte, fowie bie 
Krantenhäufer als ganz volllommen, nad) Axt unfrer 
Zeit, eingerichtete, und den Ghriften allein eigentbinulice 
Inſtitute dar. Das erſte berühmte Hofpital iſt jenes, 
welches eben diefer Baſilius, Metropolit von Kappado⸗ 
cien, vor den Zhoren feines biſchoͤflichen Sitzes Caͤſarea 
zwifchen den Jahren 370 bis 379 erbauen lief. Es 
war ein allgemeines Hofpital, unter dem Namen Balı- 
liade berühmt, und in Bezug auf feine Ausdehnung ei- 
ner Stadt ähnlich"). Es wurde vom Kaifer Val 
mit beträchtlichen liegenden Gütern botirt '), und nach 
feinem Mufter noch gar viele Hofpitäler dieſet Art in Mes 
rea und Romanien und an verfchiednen Orten bes Mor⸗ 
genlandes erbaut. Bald nach diefer Zeit, um 400 flife 
tete und erbaute auch Johannes Chryfoftomus fein präd 
tiged allgemeines Hofpital in Gonftantinopel, und vers 
wenbete zu biefem großen Werke, fowie noch zu einigen 
andern kleinern Spitälern einen Theil feiner eiguen 
fünfte und das überflüffige Vermögen ter Kirche”). 
Gewöhnlih wurden die Hofpitäier mit Kiſtern 
verbunden, befonderd aber auch in den Vorſtaͤdten, an 
den Landſtraßen und in menichenleeren Gegenden zur 
Aufnahme ber Kranden der armen ‚und der bemittelten 
MWandrer angelegt. So meiß man z. B., daß Panma⸗ 
hius, ein vornehmer Römer und chrifllicher Priefer, ein 
Pilgerhofpital zu Porto unfern Rom errichtete, und def 
fein Freund Hieronymus ein Hofpital zu Bethlehem 
zur Aufnahme der dahin Wallenden, defien Schuͤltia 
aber, Paula, mehre bergleihen an der Straße nach Beth⸗ 
lehem erbauen ließ '*). Ebenſo erfährt man, daß ſchen 
zu Zeiten des Palladius, der 401 Bifchof zu Helenopes 


lis in Bithynien wurde, in den Gebirgen Nitriene, einem . 


Aufenthalte zahlreicher Mönche und Cinfiedler, wo e 
felbft einft als folder wohnte, ein Hoſpital beftamb, 
und daß die Mönche in den Wuͤſten und unwirthbaren 
Gegenden auch Zoll» und Irrenhäufer anlegten ). Ser 


ner ift durch andre Nachrichten aus jenen alten Zeiten . 


befannt, daß Biſchof Bertichramnus 586 ein Kloſter, 
und bei demjelben ein Hofpital jür Arme und Ape 

und noch ein andred für Reihe und Arme, die auf der 
Reife find, erbaut hat?'); und daß Biſchof Aldricus zwei 
Hofpitäler fliftete, eins für die ankommenden Biſchöſe, 
Grafen und Äbte, und ein andres für die Armen, Krams 
fen, Blinden, Lahmen und antre dergleichen preßbafte 
Leute. Doch nit allein die Geiltlihen und die Mia 
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16) Basil. M. I. c. p. 1146, 1147. Gregorius Nyssems 
in opp. (edit. Paris 169 h Tom, III. p. 493. 

zianz. in Orat. XVI et XX. p. 244—247 et p. 359. 
in Vita Basilii M. in ejusd. Pracfat. ad edit. opp. Basilii, 17) 
Theodoret. edit. Schulze, (Halae 1769.) Tom. Ill. P. IL p. 
982. Sozumenus, Hist eccles. Lib. VI. cap. 34. 15) Pal- 
ladius Eps. Helenopol. in Vita 8. Joannis Chrysostomi, cap. V. 
19) Mieronymus in Epistolis ad Pammachium, et ad Paulam, 
et in Vita et Epitaph. Paulae. 20) Muratori in antignq. me 
dii aevi. Tom. II. Dissertat. XXXVII. p. 534, 21) Zalu- 
zius in Miscellan, Lid. IIL 
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Den Grund hiervon glauben Ginige in ber Symbolik 
‚der chriſtlichen Religion zu finden: damit nämlich die 
‚dritte göttliche Perfon unter fo vielen, von fo verſchied⸗ 
nen Ländern herkommenden und durch fo mannigfache 
Gemüthöbefchaffenbeiten unterfhiebnen Menfchen die Ei⸗ 
nigkeit und den Brieden erhalten möge. Die wahre Ur: 
ſache fcheint aber eine Nachahmung bed Erzhofpitaled 
-zum beil. Geifte in Rom zu fein”). 

Als mit den Kreuzzuͤgen die Krankheit des Ausſatzes 
aud dem Morgenlande nach Europa verpflanzt wurde, 
Bamen auch Hofpitäler für die Ausfägigen, die man 
‚dJeprosoria, domus leprosorum und Siedhhäufer nannte, 
in unferm Abendlande auf, und vermehrten fich fo ſchnell, 
daß man ſchon zu ben Zeiten König Ludwigs VIII. 
son Frankreich, etwa um das 3. 1225 in diefem König: 
zeich allein ihrer 2000 zählte”) Rah dem Bericht 
eined berühmten Schriftftellerd jener Zeit waren 19,000 
ſolcher Siechhäufer in der damaligen chriftlichen Welt 
zerſtreut. Auch in Teutſchland waren fie nicht felten. 

iele übriggebliebene Urkunden, ihre noch auf Ruinen 
haftende Namen und manche andre Spuren haben uns 
dad Andenten an fie erhalten. So kennt man ;. B. 
aus einer Urkunde des Biſchofs Luderus von Werden 
vom 3. 1242 das Haus der Ausfägigen zu Salzwebel, 
welches nachher das St. Georgenſpital genannt wurbe, 
aus ähnlichen Quellen dad Haus der Ausſaͤtzigen außer 
halb der Stadt Stendal, welches mit einer hoben Mauer 
umgeben war. Diefed muß fehon lange vor 1315 bes 
fanden haben, und hieß in ber Folge ebenfalls St. 
Georgenhofpital. Berner dad Haus der Ausfägigen zu 
Prizwalk und Spuren davon an andern Orten der Mark 
Brandenburg, ald zu Prenzlow, Königöberg, Pafewall ıc. 
Dad Armenhofpital in Berlin bei der St. Georgenkirche, 
welches ſchon 1278 in einer Urkunde und in einem Ab» 
laßbriefe vorkommt, hat eben diefen Urfprung. 
find auch die Ruinen des Siechhauſes zu Friedberg in 
ber Wetterau. Als fich diefe Krankheit in Teutſchland 
im 14. Jahrh. almälig verlor, befonders aber in der 
Mitte des 15. Jahrh. durch die Kuftfeuche verdrängt 
wurde, wandelte man die Käufer der Ausſaͤtzigen mei⸗ 
ſtens in Hofpitäler zu &t. Georg und in Peſthaͤuſer um. 
In Frankreich wurden die Etiftungen für Ausfägige im 
Anfange des 17. Jahrh. aufgehoben. Hingegen vermehrt: 
ten fi die Anflalten für Arme und Kranke überhaupt 
in den cultivirten Staaten Europas fo fehr, daß man 
jest wenige Städte findet, die nicht ihre Armen⸗ und 
Krankenhäufer, ia oft in größerer Anzahl aufzuweifen 
hätten. Im Königreiche Frankreich allein zaͤhlte man 
gegen dad Ende des 18. Jahrh. 700 Hofpitäler und 
etwa 100 Verſorgungsanſtalten von drei oder vier Betz 
ten. Darin wurden gegen 110,000 Menfchen beftändig 
verpflegt, und zwar 40,000 alte und ſchwache, 25,000 


Bekannt 





zmassin. P. I. Lib. II. cap. 90. Dürr, Dissertat. de capital. 
elaus. $. 14. 

32) Vergl. Allgem. teutfches Realwoͤrterbuch unter Hospital 
and die dort dafür angezognen Beweisftellen, und in unferm Ber: 
zeihniffe der merkwürbigiten Hofpitäler: Rom. 93) Thomas- 
sin. Part. I, Lib. UI. cap. 91. 
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kranke, und 40,000 Finbellinder. Die fämmtlicge Ein: 
nahme diefer Hofpltäler belief fi) auf 18 bis 20 Mil: 
lionen, wovon auf das Höpital- General und Hötel- 
Dieu zu Paris etwa der vierte Theil gerechnet werden 
kann. Im diefer Anzahl find die Soldatenhofpitäier und 
Hofpitäler für bie leute nicht mit begriffen. Die 
Stiftung der Soldatenhofpitäler als dauerhafter Anflal: 
ten in beſonders bazu beflinnmten Gebäuden fing nach 
fihern Nachrichten unter König Lubwig XIII. en, wo 
es fchon ſtehende ſowol als bewegliche Rilitaieſpitaͤler 
gab. Ihre Anzahl vermehrte fich von den Zeiten Lud⸗ 
wigs XIV, an fo ſehr, daß es jeht in einem Lande fo 
viel Soldatenhofpitäler gibt als in Frankreich. Gegen 
Ende des jüngfiverfloffenen Jahrh. beftanden beren 

70, in welchen befländig gegen 6000 Kranke und * 
liden verpflegt wurden. Auch waren noch 24 Civiihofpi⸗ 
taͤler auf militairiſchen Fuß eingerichtet, welche mit den 
eigentlichen Militairhoſpitaͤlern ihrer Größe und Einrich⸗ 


tung nach in fünf Claſſen abgeiheilt wurden. fiberbies 


waren nod in 59 Gharitehofpitälern Anflalten getzoffen, 
fie zum Dienfte der koͤnigl. Heere zu gebrauchen, und 
vier Hofpitäler für Soldaten waren bei mineraliihen 
Waflern angelegt. 


C. Überfigt der merkwürdigſten Hofpitäler. 


I. Allgemeine Hofpitäler. | 


In Barcelona ift daB Hofpicio neben mehren 
andern guten Gpitälern biefer Stadt zu ben —* 
ſten allgemeinen Hoſpitaͤlern zu zählen. Schon 1582 
ed gegrümbet, verbindet ein Arbeitshaus mit einem Kram 
fen: und Waifenhaufe, wurde 1699 der Sorge der rem 
ctöfanerinnen (Monjad Tercianas de S. Francefco) em 
vertraut, und erfuhr 1772 große Derbefferungen. Sa 
daffelbe werden auch Kinder, deren Altern eine zu ja 
reihe Familie haben, Betller und andre Nothleivenie 
aufgenommen. Die Beiber und Kinder midfen foianen 
firiden und Spigen kloͤppeln; bie Männer 
kaͤmmen, fpinnen und weben wolle, Fiss m 
Wolle. Die Gefammtzahl der Armen diefes de 
lief fih in dem legten Zehntel des vorigen Salzb. au 
1400 bis 1500, wovon etwa 1000 im Stat 


















war 
zu arbeiten. Der Gewinn ihrer Arbeit iſt aber gei 


jährlich 48,00 _ catalon. 
Livres oder 5164 Pfd. Sterling, wovon der und 7 
die allgemeinen freiwilligen Beiträge, daB me ae 
der Biſchof bezahlte. Jetzt ift die Anzahl der i 
ten auf 3000 geſtiegen. Arme koͤnnen nicht ges 
kleidet, gefpeift und beherbergt, und Kranke nicht beſſer 
verpflegt werden, ald es hier gefchieht. 

Das berliner Charitehaus am nordweſtlichen Ende 
des ſpandauer Stadtviertels it in der Reihe der Hofpis 
täler eind der größten und vortrefflihft eingerichteten. 
Es wurde von Zriedrich I. 1710 ald ein großes vieredis 
ged Gebäude, zwei Stockwerke hoch und auf jeder Ede 
mit einem Erker, für die armen berliner Ginwohner, die 
von der damals drohenden Peſt angeftedt werben koͤnn⸗ 
ten, erbaut, Friedrich Wilhelm I. beſtimmte es aber 


der Aufwand für fie betrug 
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und ber bazu gehörigen — und Gaͤrten eg im 


Schleuen's Profpecten, Nr. 75 
der innern Einrichtung enthalten Etler’s An von Kranke 
heiten und Operationen im kazarethe der Gharite 
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Armen, bie zu Baufe nicht geheilt werben Tönnen; 8) 
Heinen Kindern, die der Kirche zur Laſt fallen, und nod) 

jung find, um in die größern Kinderinflitute einges 

rt zu werden. Die gewöhnliche Anzahl ber Hofpitas 
liten ift gegen 300 Männer, Weiber und Kinder. Das 
Hofpital hat feinen eignen Kirchhof, einen großen ein: 
träglihen Garten, und ein befondres Haus für feinen 
Pfarrer. 

In Dresden wird vor allen dortigen Hofpitälen 
das Batholifche in Friedrichsſtadt gerühmt, ein anfehnliches 
Gebaͤude vor der Mitte des letztverfloſſenen Jahrh. aud einem 
Privathaufe in ein Armen : und Krankenhaus für die katho⸗ 
lifchen Einwohner Dresdens umgewandelt. Neben der 
mufterhaften Verpflegung und Bedienung, beren fich die 
Armen und Kranken in diefer Anflalt zu erfreuen haben, 
lobt man beſonders die bequemen und gefunden Stus 
ben, und die bei dem Hofpitale befindliche zwar kleine 
aber vortrefflich auögezierte Kapelle. 


In Heidelberg wäre das Batholifche Bürgerhofpis 
tal zur beil. Anna, welches 1714—1715 von dem Kurs 
fürften Pfalzgrafen Johann Wilhelm erbaut wurde, eind 
der fchönften allgemeinen Hofpitäler Teutſchlands, wenn 
die Stiftung durch weitre Unterftügung audgebildet, und 
fofort dem Plane gemäß der linke Flügel an der weftlichen 
Seite der Spitalliche dem jetzt beſtehenden Öftlichen 

leihförmig erbaut worden wäre, wodurd die ganze 
* eine Länge von 330 rheinl. Fuß erhalten hätte. 

etzt beträgt diefe 186 Fuß, wovon 43 der Fagade der Kirche 
bei einer Ziefe derfelben von 86 zulommen. Das Spitals 
gebäude für fich iſt 143 Fuß lang, 47 Buß tiefund drei Stod: 
werte body, und bat 13 Fenfler in einer Reihe jeder langen 
Seite. Auf der Oft:, Std: und Weſtſeite ift e8 von einem ge: 
säumigen Hofe mit den nöthigen Öfonomiegebäuden und 
einem Küchen: und Blumengarten umgeben, und füdlich 
von einem berrlihen, mehre Morgen großen Gemüfe:, 
Obſt⸗ und Weingarten begrenzt, der bei einer einfichte: 
vollen Verwaltung, zur Befchäftigung mancher Hoſpita⸗ 
litten und zum Unterrichte der Waifenkinder vortrefflich 
benugt werden könnte. In Bezug auf feine Architektur 
ift diefes Spital das charaktervollfie und wirkungsreichſte 
Gebäude Heidelbergs, im römifch sitalienifchen und zwar 
im tonifhen Styl erbaut, und in Bezug auf bequeme 
Dispofition das fehlerfreiefte. 


Durch Reichthum, Größe, Weitläufigkeit und Vor⸗ 
trefflichleit der Anftalt, befonderd aber der Gebaͤude ift 
La Caſa Santa di Santa Maria Annunciata zu Nea⸗ 
pel vor allen Ahnlihen Anflalten in der Welt ausge: 
zeichnet. Sie liegt im oͤſtlichen Theile der Stadt, nicht 
weit von der Vicaria, von der Porta Capuana und ber 
Dorta Rolana, und von diefen dreien Orten in gleicher 
Entfernung, wurde 1304 von den Gebrüdern Nicola und 
Stacomo Econdito gefliftet, von der Königin Johanna 
1343 erweitert, erhielt 1587 die Erlaubniß, eine öffent: 
lihe Bank zu halten, und ihre jährlichen Einkünfte aus 
Ländereien, Zehnten, Zöllen, Renten, Stiftungen ıc. wur: 
ben auf 200,000 Ducati, ja endlich gar auf eine Million 
Scudi angefhlagen. Aber auch feine Ausgaben waren 
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nicht gering ’'). Ungeachtet feines Reichthums machte 
biefes Haus doch einftend bankeut, weil die Divectoren 
jährlich zu feiner Unterhaltung, befonders zur Verſchoͤne⸗ 
rung ber Kirche, mehr verwendeten, ald bie Einkünfte bes 
trugen, ſodaß die Schulden fi 1701 auf 44 Milton 
Ducati beliefen, und einen gänzlihen Sturz; der Banf 
veranlaßten. Die Schulden in Depofitengeldern betru⸗ 
en allein + Million. Nah einem 1747 gefchloffenen 
ergleiche verblieb dem Hofpital ein reines jährliches 
Eintommen von 40,858 Duc. 55 Gr., den Grebitoren 
aber wurde dad Capital mit einem Duc. pr. 100, welde 
Intereſſen bernach mit 40 Sr. vermehrt worden find, jaͤhr⸗ 
lich verintereffitt. Die Verwaltung dieſes Capitals ger 
fhieht no immer an dem Orte des Haufe, wo ee 
mals die Bank beftanden hat, das Hofpital ift aber jekt 
von den Greditoren getrennt, befigt für fi noch 63,000 
Ducati jaͤhrliche Einkünfte, die jest auf die Kirche (jaͤhr⸗ 
lih 5000 Duc.), dad Krankenhaus (jaͤhrlich 9000 Duc.), 
das Findelhaus und das Conferbatorio, welcheß bie Find⸗ 
linge weiblichen Geſchlechts erzieht, und zur Verheirathung 
auöftattet, verwendet werben. Sonft nahm es alle gefährliche 
Kranke, Verwundete und Unfinnige auf, ſchraͤnkt ſich aber 
jest auf Fieber und Verwundungen ein. Dennoch beläuft 
fich die Anzahl der bier jährlich aufgenommnen Kranken im 
Durchſchnitt auf 2300, von welchen etwa „Fr flirbt, und 
außerhalb der Stadt auf dem Kirchhofe des Hoſpitals 
der Unbeilbaren gegen eine jährliche Abgabe an baffelke 
begraben wird. Der Aufwand für dad Findelhaus bes 
läuft fich jährlich auf 23,000 Duc., und die Anzahl der 
ausgeſetzten Kinder, die e8 jährlich empfängt, Inber 2000. 
Schon oft find in einer einzigen Nacht 20 in das zu 
folhem Ende Tags und Nachts offne Rad, einen waljens 
förmigen, beweglichen Kaſten in der dußern Mauer des 
Daufes, gelegt worden. Immer müffen fi) acht Gäugs 
ammen zum Dienfte bereit halten. Aber im Haufe feibf 
werden etwa nur 100 Kinder gefäugt, die Übrigen aus⸗ 
wärtigen Ammen übergeben. Gewoͤhnlich ift am Ende 
bes erften Jahres 5 der Kinder und drüber geftorben. 
Die Knaben kommen mit dem Alter von ſechs Jahren 
aus den Händen ber Ammen, und werden zu Handwer 
Een, mechanifchen öertigkeiten, auh wol zum geiftliäen 
Stande erzogen; weil die in biefem Hofpital ai 
nommnen $indlinge vermöge eined vom Papſt Ri 
laus IV, erhaltnen Privilegiumd ihrer zweifelhaften ebeiis 
hen Geburt ungeadgtet der priefterlihen Würde fähig 
erklärt wurden. Die Mädchen werden, nachdem fie act 
Jahre unter den Händen der Ammen gewefen find, ir 
das Hofpital eingefchloffen. Findet man, daß eine ober 
die andre ihrer Tungfraufeaft beraubt worden ift; fo 
kommt fie in die Claſſe ter Berledten (contaminate), 


die an einem abgefonderten Drte des Haufes ihre Bobs. 
nung haben. Cinige werden Nonnen, andre verbeiretien ! 


Lac pueris, Dotem innuptis, Velumque pudicis 
Datque medelam aegris haec opulenta Domus. 

Hinc merito sacra est illi, quae nupta, pudica, 
Et lactans, orbis vera medela fuit, 


85) Mit Recht fteht über dem Haupteingange die Infhrift: : 
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An verfchiebnen Stellen des weitläufigen Bauwerkes ficht 
man die. Namen ber Wohlthäter in Inſchriften glänzen ’"). 
Das weitläufige. Bauwerk, von dem Die ganze Gegend 
Borgo di Sto Spirito heißt, befteht jeßt aus den eigent« 
lihen Hofpitalgebäuben, aus der Hofpitalliche, welche 
durch Schönheit und durch koſtbare Bauftoffe ihrer Als 
taͤre, durch den Tahernakel ded Hauptaltard von Palla> 
dio's Erfindung, und. durch Gemälde großer Meifler, des 
Jakob del Zucca, welcher die Bilder der Zribune gemalt 
bat, des Ritters d'Arpino, von dem ein Altargemälte, 
die heil. Barbara, das fchönfte Werk diefes großen Meis 
flerd. herruͤhrt, und. andrer berühmt ifl; dann aus dem 
Klofter- der. regulairen Domberren, dem Dratorium ber 
Erzbruͤderſchaft des heil. Geifled, unter dem Namen Ma- 
riae Annuncjationis geweiht, worin dad Bild der Ders 
Zündigung von Garlo Maratti glänzt; ferner aud dem 
Dalafte, worin der Commandeur und Prälat der obens 
genannten Hofpitaliter wohnt, und aus einer vortrefflich 


eingerichteten Apothele. Es befindet ſich in diefem Hofpis- 


tale auch. eine anfehnliche Bibliothek, reich an mathemas 
tifhen, phyſikaliſchen, botanischen, anatomifchen, medici⸗ 
nifhen, hemifchen und andern zur Naturgefchichte gehoͤ⸗ 
rigen Schriften, nebft vielen phyfitalifchen und anatomi⸗ 
fhen Inftrumenten und Präparaten. Die Bibliothek 


kam 1714 ald Vermähtniß von dem berühmten Sobans- 


nes Maria Lancifi, Leibarzte des Papftes Clemens XL, 
bierher, welcher auch den Springbrunnen bei dem Hoſpi⸗ 
tale (aqua Lancisiana) auf feine Koften anlegen ließ, 


nachdem er zuvor dad Waſſer unterfucht und fehr ges. 


fund befunden hatte. Endlich gehört zu dieſem mäd tis 
gen Hofpitale auch das in feinem Bezirke liegende Aus 
guftinernonnenklofter zur heil. Thekla mit feiner beſon⸗ 
dern Kirche von Papfte Clemens VIII. erbaut, und der 
ehemalige Palaft der Münze jenfeits‘ der Ziberbrüde an 
Der Straße di Banchi, ein Werk des großen Meifters 
Bramante, jegt die berühmte Bank bes Hofpitald., Daß 
mit einem folhen Hofpitale auch weitläufige Okonomie⸗ 
ebäude, Höfe und ſchoͤne Gärten verbunden find, ver: 
hebt ſich von ſelbſt. Sie füllen den ganzen Winkel aus, 
welchen die weitläufigen Gebäude des Hofpitald mit dem 
Ziberufer an der Stelle machen, wo einft der Pons 
Triumphalis ber alten Römer hinuberführte. Sn dem 
eigentlichen Hofpitalgebäude befindet fi der große Kran: 
fenfaal, der für 1000 einfchläfrige Krankenbetten einges 
richtet ifl. Hier ift der Altar merkwürdig, von Palla⸗ 


38) Auch ift an dem Hauſe folgende, für Hoſpitalordnung 
merkwuͤrdige, Inſchrift zu leſen: 
Alexandro VII. P. O. M. 
Qui 
Ut corporum valetudini paterna charita’e consuleret, 
Quemadmodum Pastorali sollicitudine 
Pro animarum salute quotidie invigilat, 
Huic Xenodochio diplomate suo concessit, 
Annexam viam nocturno tempore 
Transversis catenarum repagulis custodiri, 
Ne praetereunte strepitu Guies 
Amica silentii 
Omnine ab aegrotantibus exularet. 
Anno Domini MDCLAXI. Portificatus VI. 
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dio's Erfindung, und bad Bilb Hiob's, ein 9 
besühmten Malers Carlo Maratti. Ein andrer 
gender Saal von 200 Betten iſt für befondre: K 
ten, und ein britter- Saal für Verwundete b 
Eine- Treppe in biefem Gebäude iſt' fir die S— 
und Genefenden ſowol ald auch für eine Art zu 
bringen der Kranken beſtimmter Kutſchen befoml 
gelegt. Sie ift ficken Fuß breitund auf jeber S 
einem Geländer verfehen. Ihre Stufen find al 
eneigte Ebenen von 20. Zoll im Auftritte und t 

tufenhöhe gebildet, und aus Backſteinen zufaı 
fegt, welche ringsum mit Werkftüden eingefaßt 
der Küche bemerkt man den großen Herd von I 
Einrichtung, die ſechs Keffel um bdenfelben, und d 
Waſſergefaͤß in der Mitte, welches wie ein 2 
audfiebt, und ſich durch eine Röhre mit kaltem 
ſelbſt fühlt, ohne daß man weitre Mühe dabei | 
den Hahn zu dreben, wenn das Gefäß voll ifl. 
aber erfährt man durch eine Kleine Glode, die ı 
Waſſer Elingend gemacht wird. Ein ähnlicher D 
mus bringt bier auch einen Brunnen von warm 
fee zumwege, der aus bem Keflel entfpringt. J 
befondern Gebäude werden Priefler und Edelle 
genommen. Für diefe find einzelne Zimmer, jebeı 

etten, eingerichtet, und fie fpeifen auf Silbe 
für anftedende Krankheiten und für Bahnfinn 
in einem andern ſchicklich gelegnen Baue Seyarı 
geordnet. Wieder an einem andern Orte we 
Säugammen für die Findellmder unterhalten, de 
zahl meiftens über 2000 ſich beläuft. Eine aı 
grenzente Wohnung iſt fir die Pflege und € 
der Waifenknaben beftimmt; fie werden in ihren 
biß vierten Jahre, wenn fie von den Ammen uı 
terinnen wegkommen, bierhergebracht, und bleiben 
bis fie ein Handwerk erlernen oder auf eine antı 
ihre Brot verdienen fünnen. Die Märchen, d 
wöhnlich über 500 find, werden in dem zum J 
gehörigen Klofter der Nonnen von St. Thefla t 
erzogen, bis fie in dem Alter find, entweder I 
fterleben oder den ebelihen Stand zu erwaͤhlen, 
chem lestern Falle jede mit 100 Scudi ausgefteu: 
Diele Waiſenmaͤdchen find in große Säle vertt 
mit Handarbeiten befchäftigt °”). Unter ihnen fiı 
Schönheiten, daß man bie Vorbilder der Madon 
Rafael, Guido und Carlo Maratti zu fehen glaubt. ' 
der find mit beilblouen Kleidern angethan, um fi 
innern, daB fie die bier an ihnen gefchehende 2 
zigfeit dem Himmel zu danken haben. Diefe 
Hofpital ift aber auch ungemein reich; foll jedoch 
ten noch viel größre Einkünfte gehabt haben, el 
Däpfte einen Theil davon andern Anftalten an 
haben. Indeffen überfteigt feine jährliche Einnat, 
jest 100,000 Scudi, ohne zu rechnen, waß- ı 


89) 3. B. mit bem anberwärts wenig befannten fo 
p'eghettare, d. i. eine Art, das Leinenzeug für bie 
cine Kalten mit den Nägeln zu bringen, daß es vellfo 
Anfchen von ſchoͤner bamascirtsr Erinwand hat. 
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An verichiebnen Stellen bed weitläufigen Bauwerkes ficht 
man die. Namen ber Wohlthäter in Infchriften glänzen ’"). 
Das weitläufige Bauwerk, von dem Die ganze Gegend 
Borgo di Sto Spirito heißt, befieht jebt aus den eigent« 
lihen Hofpitalgebäuden, aus der Hoſpitalkirche, welche 
durch Echönheit und durch koſtbare Baufloffe ihrer Als 
täre, durch ben Tabernakel des Hauptaltard von Palla⸗ 
dio's Erfindung, und durch Gemälde großer Meifter, des 
Jakob del Zucca, welcher die Bilder der Zribune gemalt 
bat, des Ritters d'Arpino, von dem ein Altargemälte, 
die heil. Barbara, das fhönfte Werk diefes großen Meis 
ſters berrührt,, und andrer berühmt iſt; dann aus dem 
Klofter der regulairen Domberren, dem Oratorium der 
Erzbruͤderſchaft des beil. Seifled, unter dem Namen Ma- 
riae Annunciationis geweiht, worin das Bild der Ders 
fündigung von Garlo Maratti glänzt; ferner aus dem 
Dalafte, worin der Commandeur und Prälat der obens 
genannten Hofpitaliter wohnt, und aus einer vortrefflich 


eingerichteten Apotheke. Es befindet fich in diefem Hoſpi⸗ 


tale auch eine anfehnliche Bibliothel, reich an mathema⸗ 
tifchen, phyſikaliſchen, botanifchen, anatomifchen, medicis 
nifchen, chemifchen und andern zur Naturgefchichte gehds 
‚rigen Schriften, nebft vielen phufitalifhen und anatomis 
fen Inſtrumenten und Präparaten. Die Bibliothel 


fam 1714 ald Vermaͤchtniß von dem berühmten Johan⸗ 


nes Maria Lancifi, Leibarzte des Papftes Clemens XL, 
bierher, welcher auch den Springbrunnen bei dem Hofpis 
tale (aqua Lancisiana) auf feine Koften anlegen ließ, 
nachdem er zuvor das Waſſer unterfucht und fehr ges 
fund befunden hatte Endlich gehört zu dieſem mäd tis 
gen Hofpitale aud das in feinem Bezirke liegende Aus 
gufiinernonnenklofter zur heil. Thekla mit feiner befon- 
dern Kirche von Papſte Clemens VIII. erbaut, und ter 
ehemalige Palaft ber Münze jenfeits‘ der Ziberbrüde an 
der Straße di Bandi, ein Wer des großen Meifters 
Bramante, jet die berühmte Bank des Hojpitald. Daß 
mit einem ſolchen Hofpitale auch weitläufige Okonomie⸗ 
ebäude, Höfe und fchöne Gärten verbunden find, ver: 
eht fi) von ſelbſt. Sie füllen den ganzen Winkel aus, 
melden bie weitläufigen Gebäude des Hofpitald mit dem 
Ziberufer an der Stelle mahen, wo einſt der Pons 
Triumphalis ber alten Römer hinkberführte In tem 
eigentlichen Hoſpitalgebaͤude befindet ſich ter große Kran: 
Eenfaal, der für 1000 einfchläfrige Kranfenbetten einges 
richtet if. Hier ift der Altar merfwürdig, von Palla⸗ 








38) Auch ift an dem Baufe folgende, für Hoſpitalordnung 
merkwürdige, Inſchrift zu leſen: 
Alexandro VII. P. O. M. 


ui 
Ut corporum valetudini paterna charita‘e consu!ceret, 
Quemadmodum Pastorali sollicitudine 
Pro animarum salute quotidie invigilat, 
Huic Xenodochio diplomate suo concessit, 
Annexam viam nocturno tempore 
Transversis catenarım repagulis custudirj, 
Ne praetereunte strepitu Guies 
Amica silentii 
Omnine ab argrotantibus exularet. 
Anao Domini MDCLXI. Peortficatus VI. 
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dio's Erfindung, und bad Bild Hiob's, ein Werk bes 
berühmten Malerd Carlo Maratti. Ein andrer nabelics 
gender Saal von 200 Betten if für befondre Krankhei⸗ 
ten, und ein britter Saal für Verwundete beftimmt. 
Eine Treppe in dieſem Gebaͤude iſt für bie 
und Genefenden fowol ald auch für eine Art zum: Fort⸗ 
bringen der Kranken beflimmter Kutſchen beſonders ans 
gelegt. Sie iſt fieben Fuß breit und auf jeber Geite mit. 
einem Gelänter verfehen. Ihre Stufen find als. etwas 
eneigte Ebenen von 20 Zoll im Auftritte und drei Zoll 
tufenhöhe gebildet, und aus Badfleinen zufammenge. 
fegt, welche ringsum mit Werlftüden eingefaßt find. Sn 
der Küche bemerkt man den großen Herd von. befondser- 
nuichtung, die ſechs Keffel um denfelben, und das greße 
Waflergefaß in der Mitte, welches wie ein Checkefld. 
ausfiebt, und ſich durd eine Röhre mit kaltem Waſſer 
ſelbſt fült, ohne tag man weitre Mühe dabei hat, als 
den Habn zu drehen, wenn das Gefäß voll if. Dieſes 
aber erfährt man durch eine Feine Glode, bie von dem 
Waſſer Elingend gemacht wird. Ein dhnlicher Mechanis⸗ 
mus bringt hier auch einen Brunnen von warmen Waſ— 
fer zuwege, der aus dem Keffel entfpringt. In eisem 
befondern Gebäude werden Priefter und Edellente auf⸗ 
genommen, Sür diefe find einzelne Zimmer, jedes zu vies- 
etten, eingerichtet, und fie fpeifen auf Silber. " 
für anftedende Krankheiten und für Wahnfinnige find. 
in einem andern fchidlich gelegnen Baue Separatzimmes: 
geordnet. Wieder an einem andern Orte werten 48' 
Säugammen für bie Findellimder unterhalten, deren Aw: 
zabl meiftend über 2000 ſich beläuft. Gine andre. aus’ 
grenzente Mobnung ift fir die Pflege unb Erziehug 
der Waiſenknaben beftimmt; fie werten in ihrem dritten 
bis vierten Sabre, wenn fie von den Ammen und Wis 
terinnen wegkommen, bierhergebracht, und bleiben dafelbfl, 
bis fie ein Handwerf erlernen oder auf eine andre Weile 
ihr Brot verdienen fünnen. Die Mätchen, deren ges 
woͤhnlich über 500 find, werden in dem zum Hofpitaler 
gehörigen Klofter der Nonnen von St. Thekla befondes: 
erzogen, bis fie in dem Alter find, entweder das Kle⸗ 
fterleben oder ten ebelihen Stand zu erwählen, in weis 
em letztern Falle jede mit 100 Scudi ausgefleuert wird, 
Diele Waifenmädchen find in große Säle vertheilt und 
mit ‚Handarbeiten befchäftigt ). Unter ihnen find folde: 
Schoͤnheiten, daB man bie Vorbilder der Madonnen vw! 
Rafael, Guido und Carlo Maratti zu feben glaubt. Aue Kine 
ter find mit bellblauen Kleidern angetban, um fie zu er⸗ 
innern, daß fie die bier an ihnen gefchehende Barmbers! 
zigkeit dem Himmel zu danken haben. Dieſes große: 
Hoſpital ift aber auch ungemein reich; fol jedoch vor Zels- 
ten noch viel größre Einkünfte gehabt haben, ehe etliche 
Päpite einen Zheil davon andern Anflalten angewieſen 
haben. Indeſſen überfleigt feine jährlide Einnahme ned 
jetzt 100,000 Scudi, ohne zu rechnen, was es dd: 


— — — — — — 










39) 3. B. mit dem anderwaͤrts wenig bekannten fogenannter 
peghettare, d. i. eine Art, das Leinenzeug für bie Altäre im‘ 
eine Zaltın mit den Nägeln zu bringen, daß es vellfommen hat 
Anſchen von ſchöner damattcirter Leinwand hat. 
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erhalten. Jetzt wird fich ihre Anzahl auf 300 belaufen. 
Die Kinder werden in Rüudfiht auf ihre verfhiebne Fürs 
perliche Conftitution und ihre Alter mit vieler Aufmerk⸗ 
famleit verpflegt und fehr gut gehalten. Zür die andern 
Hofpitaliten find neun verfchiedne Säle beſtimmt; vier zu 12, 
44 und 16 Betten werben von lauter Kranken bewohnt, 
nämlich zwei von Mannöperfonen und ebenfo viele vom 
weiblichen Geſchlecht. Außerdem haben die Kranken auch 
noch den großen Saal im Haufe, der über 90 Ellen lang 
und mit einem hölzernen Gitter abgetheilt iſt, wodurd 
beide Gefchlechter abgefondert werden. In der Mitte ift 
ein Altar, wo Meſſe gelefen und geprebigt wird, ſodaß 
ed nicht nur im großen, fondern auch in ben auf beis 
den Seiten anftoßenden vier übrigen Sälen gefehen und 
ebört werden kann. In diefen vier Saͤlen, deren jeber 
Bequem 50 bis 60 Betten fallen Tann, wohnen die ges 
füunden Armen. Die Anzahl aller Hofpitaliten, Kinder 
und Erwachſene zufammen, beträgt etwa 800. Die Orb: 
nung im Haufe in Gebet, Gottesdienſt, Arbeit und 
Dflege ift mufterhaft. Die flärkern der gefunden Armen 
werden zum Kehren, Putzen, Holzkleinmachen, Holztra⸗ 
en, zur Beihülfe in der Küche, bei der Waͤſche, im 
Sorten ıc., bie ſchwaͤchern zu allerlei leichtern Hausar⸗ 
beiten gebraucht. Zur Pflege der Eindellinder, Mailen 
und Kranken wurden zehn barmherzige Schweſtern bes 
flimmt, die nebfl ihrer Superiorin von dem Rector des 
pendirten, und Koft fo wie Kleidung von den Mitteln 
des Hofpitaled empfingen, wo fie auch bie fpecielle Auf: 
fiht über Küche und Keller hatten. Cine diefer Schwe: 
fern wurde den armen Mädchen vorgefegt, den Knaben 
aber ein Weltprieſter. Die Auffiht über ihre Mäfche 
und leinened Geräthe hatte ebenfalls eine Echwefter zu 
bejoraen. An den Sclaffälen hält man alte ehrbare 
eiber, um bei Nacht für die Kinder, befonders für die 
Heinen, Sorge zu tragen. Zur Bewachung des Haus 
ſes und zur Auffuchung der Bettler auf den Straßen 
nahm das Hofpital einen Wachmeiſter mit 12 Soldaten 
in Sold und Kleidung, und diefe erhielten auch ihre 
ordentlihe Wohnung im Haufe, wo ihnen zwei Stus 
ben, eine für den Wachmeifter, die andre mit einer Küs 
che für die Soldaten eingeräumt wurden. Ferner hält 
das Hofpital zu feinem Dienfte verfhiebne Handwerker, 
Knechte und Mägde, Köhinnen und acht Kutfcher und 
Knechte zu ebenfo vielen Gefpannen Pferde. Die Auf: 
fiht über diefe Dienerfchaft ift unter die Priefter und 
geifllihen Schweflern und unter andre zu diefem Zwecke 
angenommne weltliche Perfonen vertbeilt worden. Über 
der Hauptthuͤre ded Haufes lieſt man die pomphaft fromme 
Inſchrift: Regi Saeculorum immortali et invisibili 
soli Deo. 

In Würzburg wurde das Zuliushofpital, eine ber 
berühmteften allgemeinen Wohlthätigfeitsanftalten, von 
dem Kürfibifchofe Julius, aus dem alten adeligen Haufe 
der Echter von Mefpelbrun, von 1573 an erbaut, und 
1579 durch feierlihe Urkunde geflifte. Des erhabenen 
Stifterd edle Abfichten bei diefem großen Werke waren 
Erziehung der armen Jugend, Verforgung alter und ER 
brechlicher Leute, Verpflegung von Kranken beiderlei Ge: 
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ſchlechts. Die vorteefflihe Anftalt, durch Ausfchweifun: 
en der Beamten und Dfficianten des Epitald im 18. 
abrb. ihrem Untergange nabe, wurbe von dem men: 
fhenfreundlichen und weiſen Bürfibifhofe Franz Ludwig, 
gebornen Reichsfreiherrn von Erthal, durch Abfchaffun 
der eingerifienen Misbraͤuche wieder hergeflellt, und 
Einführung einer firengen Ordnung und beſſern Verwal 
tung, durch Nieberreißung der meiften alten weitläufigen 
Gebäude und Aufführung vieler neuen zweckmaͤßiger aus 
gelegten verbeffert und in feiner Birtfamfeit erweitert. 
a8 große Mittelgebäube, das einzige, was vom alien 
Juliushofpital übrig blieb, ift vorzüglid für bie alten 
gebrechlichen und verflümmelten Pfrundner beftimmt, des 
ven es 200 aufnehmen kann. Sie wohnen und fdlas 
fen in hoben und geräumigen Säten beifammen, in wels 
hen die Luft beftändig durch mehre, fowol am Boden 
als an der Dede angebrachte Ventilatoren erneuert wird. 
Jede Perfon fchläft ın einem befondern, mit Umhaͤngen 
verfebenen Bette. Bon den Schränken, welche in jedem 
Saale in der Wand angebracht find, enthält immer einer 
einen Nachtſtuhl für Perfonen, die plöglich von einer Unpdf- 
lichkeit befallen werden, und dieſen Nachtſtuhl kann man 
von Außen binwegziehen. Man bat bier aufer den 
Wohn⸗ und Epeifelälen auch einen Saal für 
worbne Pfründner, und einen Refervefaal, welchen die 
wohner eines jeden andern Saales in ber Zeit einnehmen, 
wenn ihr gewöhnlicher Wohnfaal getündt oder font ge 
reinigt wird. Das vorbre Gebäude ift das Kranlker⸗ 
baus. Es kann ihrer mehr ald 200 aufnehmen, Vie m | 
18 Sälen, jeder zu 12 Bettflellen, vertheilt find. Ge 
wol in dem vordern, ald auch in dem mittlern und bis 
tern Hauptgebäude find Kapellen eingerichtet. De 
vordre unb mittlere Hauptgebäude find durch zwei Siägel 
verbunden, die aus Quadern gebaut und burd) 
egen Feuersgefahr gefichert find. Diefe beiden Flüge 
ind für die Blödfinnigen, WBahnfinnigen und Raſen 
den beiderlei Geſchlechts beflimmt, die vormals in klei 
nen ekelhaften Haͤuſern zufammengedrängt, und zum 
Theile gar mit den andern Bewohnern ded Epitald ven 
mifht waren. Jeder biefer Unglüdlichen, deren mas 
über 60 unterbringen kann, bat fein abgefondertes, mi 
eifernen Etangen umfaßtes und mit Vorhaͤngen beded 
ted Lager, und 18 derfelben wohnen unter der beftände . 
gen Auffiht ihred Vorgefegten in einem weitläufigen u 
hoben Eaale beifammen. Zür folhe Verruͤckte, die mau 
entweder ihrer Geburt, oder ihres Standes, oder and | 
ihrer befondern, vielleicht anftedenden Zufälle wegen von 
den Übrigen abzufondern Urfahe hat, find einzelne 
Zimmer eingerichtet. Neben dem einen der beiden Fir 
gel, tie man den Wahnfinnigen beflimmt bat, flehen die 
Haudhaltungdgebäude des Spitals, befonders die ‚Holy 
remifen und das Waſchhaus, welches letztre eine Bieide 
und ein fließended Wafler neben und vor fib bat. Is | 
licher Richtung mit diefen Gebäuden und in der einet 
de des vormaligen Spitalgartens ift ein feuerfeſtes Ge 
bäude aufgeführt, in deſſen oberer Etage tie Venerifhen : 
und in der untern die Gpileptifchen ſich aufhalten. Fir 
jede diefer beiden Glaffen ift ein geräumiger Hof einge ! 
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die über 25,000 Lire ſchenkten, marmorne Buͤſten erbal⸗ 
ten. Das coloſſale Gebäude ſchließt mit feinen Flügeln 
vier Höfe ein, welche ben Zufluß der Luft trefflich beförs 
dern. ei ift es fünf Stodwerle hoch, und ein jede 
Stockwerk enthält, außer den vielen Zimmern und ben 
hoͤchſt bequem angehän Pleinern Baumabtheilungen, 
fieben ungeheure Säle, die nicht nur in ihrer innern Ein⸗ 
richtung Ihön und bequem find, fondern aud burd) 
trennende und meiflerhaft Pdisponirte Corridore freie 
und gefunde Lage haben und eine bödhfl — 
ſchoͤne und muſterhafte Anordnung des Ganzen herbeifuͤh⸗ 
ren. Von dieſen Saͤlen zeichnen fich beſonders die Kreuz: 
faͤle, welche jedesmal die Mitte des Ganzen einnehmen, 
and mit ihren Fluͤgeln die vier Höfe berühren, durch Groͤße, 
Schönheit und vortrefflich angeorbnete freie Lage aus. ©. 
den Grundriß biefer mufterhaften Anlage unter Nr. IV. 
Säulen, Pilaſter, Ornamente, Alles von Marmor, tres 
ten bei jedem Blid in die Augen, und das Banze ſpricht 
in feinem Charakter eine irdiſche Verherrlichung ber Ars 
men aus, denen bier fein Befängniß, fondern ein freied 
und gluͤckliches Leben bereitet if. Das Urtheil einiger 
Neuern, daß hier die Pracht verfchwendet fei, und eine 
jede diefer Edulen den Raum für mehre Menfchen raube, 
widerlegt fi) dadurch, daß bie Imede der Anftalt in als 
len Rüdfichten erfüllt werden. . Den Etyl der Außens 
feite tabelt ein angefehener franzöfifcher Kunfttenner und 
Architekt als etwas fchwerfällig und einförmig, allein 
mir fcheint vielmehr ihr Charakter großartig und feiner 
Beflimmung entſprechend, ein ehrenvolles Denkmal be 
oßen marfeiller Bildhauers und Baumeiſters Peter 
aul Puget, welcher die Riffe zu dem großen Werke lies 
ferte. Eine Infeription lehrt, daß der Bau des unges 
heuern Werkes, beſonders wegen feiner Grüuntung, auf 
einem unebenen, von Bergfirömen durchzognen, Boden 
Außerfi mühevolle und Lofibare Arbeiten veranlaßte. Cr 
it aber auch meifterhaft gelungen. Das Ganze ift von 
einer ungemeinen Feſtigkeit, und fo angelegt, daß «6 
leicht mit Mannfchaft befegt und in Vertbeidigungsftand 
gelest werden kann. Daher hielt man 1743 4000 teutfche 
oldaten bier in —— und brachte den Schatz 
aus der Bank des heil. Georg und bie Bücher hierher in 
Sicherheit. Ebendeshalb wohnte auch während des Bombars 
dements der Stadt durch die Franzofen unter Ludwig XIV. 
ber Doge von Genua in diefem Gebäude. Die Kapelle 
des Haufes ift fehr fchön. Unter den Kunſtwerken, bie 
ihr Inneres verherrlihen, fteht oben an ein Basrelief 
von Michel Angelo: das Haupt der Jungfrau, wie es 
den todten Chriſtus anblidt, und auf Dem Hauptaltare 
die Himmelfahrt MarienE, eine vortrefflihe Marmorgruppe 
von dem großen Peter Paul Puget. 
In Granada bat dad Hofpicio oder allgemeine 
. Armen: und Arbeitshaus faſt diefelbe Einrihtung wie 
jened zu Cadiz. Die Anzahl der Hofpitaliten beläuft 
fib auf 700 Männer, Weiber und Kinder. Ihre Vers 
koͤſtigung beträgt jährlich nicht ganz 100,000 Realen. 
‚ In Kopenhagen ift das allgemeine Hofpital in ber 
Silberftraße von noch ſechs andern dafelbft beftehenden fehr 
guten Eleinern Armenbäufern hier als eine allgemeine be: 
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merkenswerthe Anftalt näher zu bezeichnen. Es wurbe 
1768 in der Amalienfiraße in bem nachberigen Offees 
Guineiſchen Handelshaufe eingerichtet, 1776 aber nebſt 
dem Kriegshofpital in die vormaligen Gafernen verle 
die eben ım 9. 1768 erbaut wurden. Es iſt ein 
— — nn en, gubäk etwa 600 Derfonen; Ä 
| en blos Wohnung, Bettung mb 3 
übrigen zugleich ein woͤchentliches Almoſen von ad Baie 
ling sie zwei Mark daͤniſch. Es begreift zugleich Kanken⸗ 
ſtuben für 130 Kranke, und hat die Einrichtung, de ſich 
im Binter andre Arme dafelbfl in einem warmen Bi 
aufhalten und Arbeit befommen koͤnnen. 

In London müflen wir von den etwa 93 Ammen⸗ 
bäufern, die faft alle große, wohleingerichtete, ſchoͤne, 
der Aufmerkfamleit der Baumeifter und der Reiſenden 
würdige Gebäude find, wenigſtens eins etwas näher betrach⸗ 
ten, das feines fchönen und edeleinfachen Styls, ſowie 
feiner hoͤchſt zwedimäßigen Anlage wegen, als ein Mus 
fer daſtehen kann: das Zrinitys Alms = Houfe. Das Hub 
befiebt aud einem Hauptgebäude und zwei bei beffen 
Enden angebauten Blügeln. In der Mitte des Haupt 
gebäudes befindet fich die Kapelle, und erhebt fich bebems 
tend über die übrige Maffe ded Hauſes. Gie it ſch 
fhön, und ihr Außeres Anfehen wird an ihrer Bordei 
und Hinterfeite durch architectonifche Giebel erhöht. Bu 
ihren beiden Seiten fließen fich die Wohnungen an, ie 
einem ſchoͤnen Höhenverhältniffe zu ihr und zu den be 
den Flügeln, weldhe nur eine geringe Höhe im V 
ji den bezeichneten Xheilen haben. Auch dieſe find 
hren Mitten mit architeltonifchen Giebeln veredelt. DaB 
ganze Gebäude hat drei Stockwerke, wovon daß u es 
die Hausöfonomie beflimmte Gefhoß mit feinem 
boden etwas unter der Ebene ber Erde liegt. Zu dem 
zweiten Gefchofle führen von dem Hof aus mehre Tez⸗ 
pen. Der Hof felbft iſt ein große, visredige Rafenfeld; 
auf allen Seiten mit einem gepflafterten Wege für bei 
Fuhrwerk eingefaßt. Don feinen Eden geben vier mit 
überführte Wege nad feiner Mitte hin, wo fidh die B 
faule de8 Robert Sandes, woahrfcheinlih des S 
oder wenigftend eined Wohlthaͤters dieſer Anftalt, —— 

Eine ungemein große und hoͤchſt merkwuͤrdige 
gungsanſtalt iſt dad Hofpital der Charite oder Aumöne 
nerale in&yon. Ihre Fürforge verbreitet ſich 1) auf 
Brodaustheilung an alle arme Hausvaͤter der Stadt. 
Anzahl der Brode für jeden Bezirk ift nah Maßgabe 
Elentes und des Mangels beflimmt. Wer einen 
hält, ift von dieſer Wohlthat audgefchloffen. Die 
woͤhnlichen Koften diefer Austheilung belaufen fidy 
30,000 Livr., find aber ſchon auf 40—50,000 geſtiegen 
2) Werden von ihr jede Woche alle Gefangne mit 
fher Leinwand und mit Brode verfeben, und an ko 
Feſten fucht ꝛian einige Hausväter, die Schulden 
ihrer Freiheit beraubt find, auszulöfen. 3) Traͤgt 
zum Unterhalte ded Rafpelhaufed (Maison de force) 
4) Unterjlügt fie inägeheim ehrbare Familien, Witwen . 
und Kinter, deren Xitern dem Staat und den Hoſpitäͤ 
lern gedient haben. 5) Steuert fie jährlih 33 Buͤrger⸗ 
maͤdchen aus, und gibt denjenigen, tie fie in ikrm | 
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außerhalb ber Stabtmauern, 350 Zoifen füblih vom koͤnigl. 
Schloſſe Capo di Monte, in der Gegend, wo der heil. 
Januarius und viele andre Heilige begraben wurden, 
nicht fern von dem reichen Klofter und der prächtigen 
Kirche der Dominikaner, welche von ihrem wunderthätis 
gen Bilde la Sanita genannt wird. Die Kirche bed 
Hofpitals ift fehr alt, ſchon von dem Bifchofe Syivefter 
von Neapel erbaut. Athanafius fügte 885 ein Klofter 
binzu, welches in der Folge mit der Abtei Monte Caſ⸗ 
fino vereinigt wurde. Fromme Neapolitaner ließen bier: 
auf mehre Gebäude um die Kirche ber aufführen, bie 
während ber Peft bed Jahres 1656 als Lazareth dienen 
follten. Peter von Arcagonien, der bis 1672 Vicekoͤnig von 
Neapel war, vermehrte dieſes Bauweſen, und beflimmte 
es zum Hofpitale für alle Straßen: und Kirchenbettier 
des Königreichs, damit die Öffentlichen Wege, die fie uns 
gangbar machten, gefäubert, und die Kirchen von ihrer 
den Gottesdienſt flörenden Zubringlichkeit befreit würden. 
Er gab ihm den Namen ©. Piedro e Gennaro, und un: 
terwarf es der Aufficht der Repräfentanten des Volkes 
zu Neapel. Ein Bettler, der fi) in einem gewiſſen Zeitz 
raume bafelbft nicht einfand, wurde au5 dem Königreiche 
verwiefen. Alle wurden bier aufgenommen, bekoͤſtigt, 
efleidet und zur Beichte und Communion angehalten. 
pre Kleidung war purpurfarbig, und bie mildthätigen Ein: 
wohner ber Hauptftadt unterflügten fie reichlich mit Almofen. 
Dad Haus wurbe in fünf Quartiere getheilt: für die verheis 
ratheten Weiber, für die Mädchen, für die verheiratheten 
Männer, für die Ehelofen und für die Knaben. Schon 
1671 ernährte und beherbergte es 800 Menfhen. Man 
hätte ed aber in eine Provinz verwandeln müflen, fagt 
der dort einheimifche flaatöfundige Berichtgeber, um alle 
Bettler hier einzufchließgen, und gewiß hätten ſich immer 
wieder neue in der Hoffnung, bier verforgt zu werden, 
eingefunden. Um bem Haufe einen fländigen Fond zu 
verfchaffen, wurde eine Steuer ausgeſchrieben. Eine jede 
bemittelte Perfon von Stande mußte ſich tariren. Der 
Vicekoͤnig ſchlug fih auf 4000 Ducati an, welche zur 
Stiftung zweier Gaplaneien verwendet wurden. Zur Ers 
hebung ter Beiträge fhidte man eine Menge mit Patens 
ten verfehener Leute durch das Königreih. Jede Stadt 
wurde zu einem jährliden Beitrage von 15 GSerlini und 
jeder Flecken zu 10 Carlini unter dem Zitel eines Almo: 
fen verpflichtet, fogar die Kiöfter zur Entrichtung einer 
beflimmten Gelbfumme angehalten, dad Hofpital felbft aber 
in allen zu feinem Gebrauche gehörenden Dingen für zolls 
frei erklärt. Ein Vorfteher des Proviantamtes in Terra 
vermachte ihm 1669 100,000 Ducati, und ein Metzger, 
Marco di Lorenzo, Beträdhtlibet. In dem Quartiere der 
Knaben legte man jest eine Pflanzfchule ter Mufit, und 
in tem ber Mädchen ein Gonfervatorio mit einem Klo» 
fer an. In letztres wurden nur Mädchen aufgenommen, 
die fich einer genauen Unterfuchung ihrer Jungfrauſchaft 
unterwarfen; und wenn fie für Iungfrauen erkannt und 
einige Monate geprüft waren, kamen fie unter der Be: 
bingung einer wiederbolten Unterfuchung ihres junafeäu: 
lichen Zuflandes ins Klofter. Papft Clemens X. erflärte 
die ganze Stiftung für ungültig; autoriſirte fie endlich 
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auf Bitten des Vicekoͤnigs unter der Bedingung, dem päpfl- 
lihen Rumtius zu Neapel jährliche Rechnung davon ab» 
pulegen. Das Haus’ wurde nun ber ordentlichen Gerichte. 
it bed —— en, und mittels des Nun⸗ 
tius dem päpftliden Stuhl unterworfen. Ban verlieh 
demfelben eine Menge Ablaͤſſe und Privilegien, wovon 
das, „zu Zeiten eined Interdicts bei verfchlofienen Thuͤren 
und ohne Geldute der Glocken ſtille Mefle daſelbſt zu Hals 
ten," das wichtigfte fl. Als fich die Regierung ber Bes 
dingung des Papfies wiberfehte, beftätigte diefer ohne fie 
die verliehenen Privilegien. Im 18. Jahrhunderte wurde 
die alte Kirche mit einem prächtigen Portal im mobernen 
Style mit antifem Marmor und mit einem Marmargls 
tare verichönert; in ihr. if ein Eingang zu den welt 
ten Katakomben Neapel3, die von ihr die Katakomben beB 
heil. Ianuarius genannt werden. Gegenwärtig hat bie 
Anftalt 17,000 Ducati jährliche Einkünfte, und befleht 
aud einem boppelten Gonfervatorio für Mädchen und aus 
einem Armenhaufe, welches hauptfädhlich alte, entEräftete 
und fonft des Dienftes unfähige Livreebebienten zu ernaͤh⸗ 
ten bat. Diefe find blau gekleidet, umd baben feine ans 
dre Beſchaͤftigung, als die Leichen der Reichen zu begleis 
ten und kleine Fahnen zu tragen, worauf bie Wappen 
der Verftorbenen gemalt find. Dan nennt fie die Armen 
bed heil. Januarius (i Poveri di Santo Gennaro). Be 
obne fie zu Grabe getragen wird, muß fehr arm fein, 
Sie werden kaͤrglich ernährt, und ihre Anzahl beläuft ſich 
auf etwa 300; die Anzahl der Mädchen und Nonnen 
in dem zweifachen Confervatorio auf 200. " 
Nicht minder bedeutend iſt das Pilgerhbaus, S. Zriaita 
de’ Pellegrini in Neapel, eind der größten und ſchoͤnſten 
Werke feiner Art, leider mit dem froͤmmſten Willen eis 
Zuflucht&ort der Landſtreicher. Es wurde 1579 von einer 
Brüderfchaft geftiftet, die noch in unfern Xagen aus 900 
Perfonen aus allen Stänben, vom höchflen Adel an biß 
zum niedrigften Handwerke beftand. Diefes Haus beher⸗ 
bergt und bewirthet alle Pilgrime, die zu Neapel an 
fommen, drei Zage lang. Die Mitglieder der Brüpderfchaft 
waſchen ihnen am erften Abende die Füße und ‚bedienen 
fie mit einem Abendeſſen von vier Schüffeln. Den letzten 
Abend reihen fie einem jeden einen Garlino zum Jehr⸗ 
pfennige. Bis 1786 geſchah oft der betrügerifche Unter 
ſchleif, daß Landſtreicher mehrmals zurüdkehrten. Die 
fem Unfug ift aber gefteuert, und feitvem hat die Ans 
zahl der Gaͤſte jährlih abgenommen. Bon 1784-8 
ind. wurden 24,564, alfo im Durchſchnitte jährlich 4912 
Perfonen auf diefe Art beherbergt und bewirtbet. Die 
fromme Bruͤderſchaft verpflegt hier auch tie Wiedergene⸗ 
ſenden einiger Krankenbaͤuſer Neapels, verleiht ihnen die 
Hülfe eines Arztes, Arzneimittel und Verkoͤſtigung, biß 
fie vollkommen hergeſtellt ſind. Die Anzahl ſoicher Per 
ſonen belief ſich von 1784—88 incl. auf 31,584, alfo eis 
Sahr ins andre 6316, die als Wiedergenefende aufgenoms 
men und verpflegt wurden. Überdies theilt das Hofpital 
jährlib 120 Duc. als Almofen für die armen Mitbrüde 
aus, und 400 Duc., um 17 Mädchen, meiſtens Toͤchter 
der freommen Brüderſchaft, auszuſteuern, läßt täglich 50 
file Tiefen, jede für 15 Grani, und verfhictne Ho: 
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bes Hofes, in welden ſchon längft jeder Kranke fein 
befondres Bette mit Matraze ıc. bat, feit der Regie⸗ 
tung Napoleons aber auch die alte Umeinlichkeit und 
Nachläffigkeit audgetrieben und eine beffere Lüftung der 
Säle eingeführt it. Außer den Krankenſaͤlen befindet ſich 
bier auch ein Saal für die Genefenden, und ein andrer 
für die Verwundeten, in welchen auch die cdhirurgifchen 
Operationen vorgenommen werden. Die Narren find ganz 
von den Armen abgefondert, und in zwei Claſſen getbeilt. 
Die erfte umfaßt die Blödfinnigen, welche alle an einem 
rings umher verfchloffenen Hofe wohnen, in dem fie fich 
bei gutem Wetter verfammeln. Aus dicfem Hofe gelangt 
man in einen andern Hof, welcher mir einem eifernen 
Gitterwerke verwahrt ift. Hier befinden fich die Wahn: 
finnigen, und die Zellen, die ihnen zur Wohnung dienen, 
welche les petites maisons genannt werben. Jeder Wahn: 
finnige bat bier feine befondre Kammer, worin ſich ein 
Tiſch, ein Stuhl, ein Schrank, alles von Holz, und fein 
Bett befindet. Aber die Zollen oder Rafenden haben 
nicht8 als ein Strohlager. Diefe bleiben auch immer in 
ipren Zellen eingefchloffen, während die Wahnfinnigen, 
und die nur periodifch rafend find, bei günftigem Wetter 
in dem Hofe fpazieren geben. Alle diefe Bewohner ter 
petites maisons find folche, welde für unheilbar gehals 
ten werden, und ihre Anzahl beläuft fi) auf 600. Man 
behandelt fie mit vieler Nachſicht und Sanftheit, und felbft 
die böfeften werden nicht gemißhandeit. Sie zu bändigen 
bat man das in England erfundne Hemd von grober 
Leinwand mit weiten Ärmeln eingeführt, das ihnen den 
freien Gebrauch der Hände verfügt, und fie fo außer 
Stand fest, zu ſchaden. Diejenigen Narren, für die man 
Hoffnung zur Heilung hat, werden in das koͤnigl. Irrens 
haus zu Petit-Charenton, zwei Stunden von Paris, 
ebradht. Bicetre begreift ferner auch noch dad ungeheure 

efängnig, Dad aus einer großen Menge von Sälen, 
Zimmern, Heinen Zellen, und furchtbaren unterirdifchen 
Gewölben beftebt. Vor der franzöfifchen Revolution was 
zen alle diefe Räume mit liederlihen Mannsleuten, mit 
allen Arten von Verbrechen, und mit folchen, welche 
die Baſtille nicht faffen konnte, vollgeftopft. Det wird 
bier cin jeder zum Tode Verdammte während der ihm zur 
Appellation geftatteten Zrift verwahrt, ſowie auch das 
Urtheil an folchen vollzogen, die zur Kette oder zur Ein: 
fperrung verdammt find. 

Das Hofpital de la Sulpetriere zu Paris naͤchſt 
dem Jardin des Plantes, fonft auch im befondern Ber: 
ftande Hofpital general genannt, gibt Bicetre an Größe 
und Weitläufigkeit der Gebäude nichts nach, iſt auch da⸗ 
mit gleichförmig und nach denfelben Grundfäßgen einge: 
richtet, nur daß es ausfchließlih für das weibliche Ge: 
ſchlecht beſtimmt iſt. Auch dieſes Hofpital war ehemals 
ein Pönigliches Schloß, welches Tudwig XIII. den Sal: 
peterfiedern eingeräumt hatte, woher der Name. Als die 
Armuth in Paris fo überband nahm, taß man 1649 
etwa 40,000 Bettler zählte, gab Ludwig XIV. die beis 
den obengenannten alten Schlöffer zu Ihrer Verforgung 
ber, und die Anflalt wurde 1657 eröffnet. Der Umfang 
ber Gebäude ift fo erflaunenswürdig, daß in denfelben 
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oft 10,000 Menſchen mit aller Bequemlichkeit beherbergt 
und erhalten wurden. Gie waren in folgende ſechs Claſ⸗ 
ſen eingetheilt: 1) alte oder fhwache arme Weiber, die 
theild umfonft ernährt werben, theild ein Feines Koſtgeld 
bezahlen; 2) Findellinder weiblichen Geſchlechtes; 3) arare 
Märchen, die in allen weiblichen Befchäftigungen, baupts 
fächlidh aber in allen Arbeiten mit der Nadel unterrich⸗ 
tet, und deren Werke theild im Haufe verbraucht, theils 
zum Vorteile defielben verkauft werden; 4) liederliche 
Meiböleute, die man zur Strafe einfperrte und zum 
Wolleſpimen und andern dergleihen Arbeiten anhielt; 
5) Zuͤchtlinge, oft Kinder angeſehener Altern, bie hier 
zu vernünftigen Gedanken gebradht werden follen; 6) 
endlich verrüdte Weiböperfonen; 36 Nonnen, mehr 
ald 80 Gouvernantinnen, und eine Menge Mägde 
hatten die Aufjiht, Wartung und Hautgefchafte zu bes 
ſorgen. Das Inftitut befteht auch jetzt noch auf 
demſelben Fuße, und wird fortwährend von ben Hofpites 
literinnen, die unter dem Namen der grauen Schweitern 
bekannt find, bedient. Allein die Anzahl der Armen iſt 
bedeutend Bleiner als ehemals, und beläuft ſich jest etwa 
auf 5000 Perfonen. Es unterscheidet fid) immer von bem 
Hofpitale Bicéètre befonders dadurch, daß in der Salpe⸗ 
triere eine größre Reinlichkeit als dort berrfcht, bier auch 
ein befondrer Saal für die von Blindheit befalinen Uns 
glüdlidhen und eine fehr gut eingerichtete Apotheke zu fin: 
den ift, welche Biectre und ein Paar andre nahe gelegne 
Hofpitäler verforgt. Das Hauptgebäude, zu welchem 
man durch einen doppelten Vorhof gelangt, ıft in Gale: 
rien abgetheilt. Dede Galerie hat wieder große Säle, 
und hier find die Mädchen nad) ihrem verfchiednen Alter, 
nach ihren Fähigkeiten und nach Art ihrer Arbeit vertheilt. 
Eine gewiffe Anzahl ehrbarer alter Weiber dürfen täglich 
ausgehen. Sie werden aber von ten Augen der Poiijei 
fireng beobachtet, daß fie.nicht beiten. Die Gebaͤure 
und Einrichtungen für Die Narren find ganz wie zu Bis 
cetre, nur daß in dem Umfange ded Hofes, um welchen 
die petites maisons ſich anfchließen, noch ein befondrer 
Hof durd cin eifernes Gitterwerk gebildet ift, in wel 
chem man die Zollen und Rafenden bei günftiger Witterung 
Luft fchöpfen laͤßt. Diefe weitläufigen Narrenböfe können 
1000 Perſonen aufnehmen. Die gewöhnliche Anzahl dei 
Narren beläuft fi) auf 600 bis 800. Unter dieſem Hofpi: 
tale ſteht auch 1) das Hofpital de Sainte Martbe ode 


Ecipion, worin alles Brod gebaden wird, welches fowel ! 


bier als auch in den übrigen zum Generalhofpitale gehbs 


rigen Hofpitälern gebraudt wird; 2) das Hofpital Gt | 


Pelagie für Mädchen und Weiber, die fich Den Ausfchmeis 
fungen ergeben hatten, und die bier entweder freiwillig 
tugendhaft werten wollen, oder durch Arbeit und Drbs 
nung 
Pitie für arme Kinder beiderlei Gefchlechte, und 4) dab 
Hospital des Enfand trouves für Findelfinder ıc. bei den 
Findlings- und Waifenhäufern. Alle diefe machen nebfl 
Salpetriere und Bicetre das eigentliche Generalhofpital 
aus. La Galpetriere bat auch ihre eigne Kirche, eine der 
fhönern in Paris, ein Werk des königl. Architekten Liberal 
Bruant, des berühmten Erbauers des Fon. Invalidenhauſes. 


ezwungen werden müffen; 3) daS Hofpital la 4 
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men diefer Claſſe die Arbeiten felbft zu verrichten haben. 
Alte diefe Knechte und Mägde werden zum Brodbaden, 
zum Zubereiten der Speifen, zur Bedienung ber Armen 
und zu andern nöthigen Gefchäften gebraucht, die fie auf 
Befehl der Älteſten und Xiteflinnen zu verrichten haben. 
Die Anzahl der unheilbaren und Armen ift folgende: 
Ein Zimmer und bei felbigem ein Ältefter mit 4 Knechten 
und 20 Unheilbaren männlichen Geſchlechts, 7 Zimmer, 
ein jedes mit 20 unheilbaren weiblichen Geſchlechts, einer 
Ülteftin und vier Mägden; ferner für die Armen der erften 
Elaſſe zwei Zimmer mit 52 armen Mannsperfonen, zwei Alte⸗ 
ften und ſechs Knechten, und 16 Zimmer mit 416 armen 
xFrauensperſonen, 16 Alteſtinnen und 48 Mägden; dann 
für die Armen der zweiten Claffe ein Zimmer mit 29 ars 
men Mannöperfonen und einem Xiteften und vier Zimmer 
mit 116 armen Frauensperfonen und vier Alteflinnen: zus 
fanmen 773 Arme, 4 Xitefte, 27 Älteflinnen, 10 Knechte 
und 76 Mägde in 31 Zimmern. Jedes biefer Zimmer 
hat zwei Öfen, fowie auch das Zimmer für den Auffeher, 
Das Zimmer für den Unterauffeher und für die Unterauf: 
feberinnen, das Zimmer für ben Buchhalter und das 
Comptoir. Fünf Wächter (Storoſcha) unter dem fpe: 
ciellen Befehle des Aufſehers müffen genau Acht geben, 
Daß Niemand, befonders zur Rachtzeit, mit Licht und 
Feuer herumgehe, daß fich Feine Arme aus dem Haufe 
entfernen, und Daß keine fremde Leute ohne Erlaubniß 
oder Befehl des Aufſehers, des Unterauffehberd oder der 
Unterauffeherinnen in das Haus eingelaffen werden ıc. 
Endlich hält das Armenhaus auch zwei Pferde und einen 
Fuhrmann zum Anfahren des Waflers und der Eßwaa⸗ 
sen, zum Wegführen der Kranken in das Krankenhaus 
und zu andern gemeinfchaftlichen Bedürfniffen. 

In Rom wurde das Sanct Michelöfpital, lOspi- 
eio Apostolico di Santo Micchele, eins ber größten, 
fhönften und mufterhafteflen Armenhaͤuſer der ganzen 
Belt, von Thomas Odeſcalchi, einem Vetter des Pap⸗ 
fies Innocentius XI. und deſſen Großalmofinar für arme 
Kinder gefiftet, und der Bau 1684 unter der Direction 
des berühmten Architebten Ritter Matthias Gregorius 
von Roſſi angefangen. Clemens XI. erweiterte es im 
Anfange des 18. Jahrh. bedeutend, und verband damit 
die Anftalt für arme alte Leute, Männer und Weiber, 
und für junge Leute von dübler Aufführung, und Gle: 
mens XII. fügte das Zuchthaus für Weiber hinzu. Das 
Gebaͤude erhebt fih am Ziberhafen di Ripa Grande und 
iſt nicht blos von coloffaler Höhe und Umfange, fondern 
aud) in einem großartig einfachen Styl aufgeführt. Die 
Borderfeite hat fafl 900 Fuß in der Länge. Das Banze 
befteht aus mehren großen Höfen, welche die Flügel bes 
weitläufigen Hauſes einfchliegen. Auf drei Seiten eines 
der größten Höfe find die Werkftätten für die verfchiebnen 
Kunitfabriten und Manufocturen angebracht, in welchen 
bie Wailen und Kinder nahrungslofer Ütern unterrichtet 
und gebildet werden. Man hat gewöhnlih gegen 200 
folder Zöglinge. Ihre natürlichen Fähigkeiten und ihre 
Tauglichkeit oder Geſchicklichkeit beflimmen die Wahl. 
Es gibt faft Fein Handwerk, in weichem bier nicht ein 
Meifter für diefen Zweck angeſtellt wäre. Ein Theil ar: 
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beitet in ber bier angelegten Wollentuchfabrik 
andrer in der Zuchfärberei, Buchdruckerei ıc. 
Zeichnen, im der Muff und in den Anfangsgr 
Wiſſenſchaften wird den Kindern Unterricht erth 
bald diefe jungen Leute das Alter von 20 Jahr 
haben, werden fie mit einer vollfiändigen Klei 
feben, und erhalten ein Feines Capital, um fich da 
Sefchäfte, das fie erlemt haben, haͤuslich nied 
Tonnen. In ber Mitte diefed Hofes tft ein herrlich: 
brunnen, mit edeln Kunftformen und verfchi« 
fhriften zur Ehre der Stifter dieſes Haufes v 
Um einen andern Hof herum befinden fich die‘ 
mer für die alten Leute. Man zahlt ihrer 
gegen 300 männlichen und etwa 25U weiblichen ( 

te find in allen Stüden fehr gut gehalten un 
Schon ihr Äußeres verkündet, daß fie an bie 
reichen und angenehmen Zufluchtsorte, den 
Wohlthaͤtigkeit bereitet hat, vollkommen zufti 
Ihre Zimmer find reinlih, und ihr gemein 
Speifefaal ift fhön und von ungemeiner Sri 
andrer Theil des großen Haufes iſt das Gefd 
Kinder und junge Leute, welche von der Polizei 
von ihren Altern zur Befferung hierher gebracht 
Das Hofpital hat feinen Namen von der K 
beit. Michaelö, welche fih an daſſelbe anſchl 
zu gleicher Zeit mit ihm erbaut wurde. Bei 
von den Drdenegeiftlichen der scholarum piaru 
und die oberſte Aufficht über das Ganze ift t 
näfen aufgetragen **). 

An Rom muß ferner Santa Salla in Pı 
gleich an Größe der Anftalt und des Gebäude 
eben befchriebenen koloſſalen Armenhaufe nicht ; 
hen, doch immer ald ein bedeutendes, ſchi 
durch Altertbum höchft merkwuͤrdiges SInftitı 
Reihe der allgemein intereffanten Armenhäufe 
werden. Es nimmt alle hülflofe Arme auf, 
Zuflucht haben, fowie auch die Genefenden, ı 
allgemeine Hofpital der Pilger verlaffen, und 
den Mönchen des Ordens der Mutter Gotte 
Diefes Armenhaus liegt zwiſchen dem Gapitı 
der Ziber nähft dem Orte, den ehemals die | 
Octavia einnahm, von der es auch feinen Bei 
halten bat. Seine Hauptbenennung aber ruͤh 
heil. Salla, der Tochter des berühmten Confulı 


43) Den befondern Zweck deſſelben geist eine J 
dem Gingang an: Clemens XI. Pont. Max. perditi: 
tibus corrigendis institaendisgue, ut qui inertes o: 
structi reipublicae serviant. An. Sal. MDCCIV. Po: 
einem Zimmer diefer Abtheilung fprit uns von ber ! 
folgende Wahrheit an: Parum est coercere impra 
nisi probos efficias disciplina. In der Mitte eines ı 
mers, wo etwa 50 Mädchen mit Spinnen befchäftigt 
Wort Silentium befeſtigt. An der aͤußern Wand ein 
diefer Abtheilung, weldyes für Frauen beftimmt if, lie 
es Siemens XI. im 3. 1733 geftiftet hat, um der 
geit der Weiber Schranken zu fegen und ihre Laſter 
) Eine Anſicht biefes großen Spitals, ſowie es 
Stanbpunfte jenfeits der Ziber unfern der Truͤmmer 
Pons Sublicius erblickt wird , findet man bei Sean ! 
in deffen Eudifices de Rome moderne, p. 69 Tab. ult 
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ben Untergang eines fo prächtigen Denkmals vor Augen 
au fehen, legten dem Könige etwa um 1780 deſſen Wie: 
derherftellung and Herz. Der Erfolg war, daß fich der 
damalige Erzbifhof von Zoledo ſelbſt diefem ehrenvollen 
Werk unterzog. Nachdem er dem Alfazar feine alte 
Maieftät wiedergegeben hatte, verwandelte er ihn in ein 
Hofpital für arme alte Weiber und Greife, nahm einige 
hundert Waifenkinder dazu, Die er daſelbſt erziehen, und 
in einer darin errichteten Zeichnungsſchule zu allen Kuͤn⸗ 
fin und Handwerken vorbereiten ließ, und dieſes wohl: 
thätige Inflitut dauert in einer ungemein großen Aus⸗ 
dehnung fort. Der Erzbifhof that nody mehr: Er ver: 
band eine Seidenmanufactur mit dem Armenhaufe, in 
welcher alle junge Arme und Bettler ihren Unterhalt fin: 


den follten. Die prachtvollen Zimmer des untern Ge: 
fchofjes, wo einft die Großen des Reiches in ihrem 


Stanz erfchienen, fülten fi mit Spinnrädern und mit 
Webſtuͤhlen an, das Kellergefhoß, das fonft der Fönigl. 

fonomie und den Stallungen diente, wurde zu ben 
Schlafläten der Armen eingerichtet, und fo ernährte der 
Erzbifhof über 700 arme Menfchen, tie bei der Seiden: 
‚manufactur gebraucht wurden. Außer Tem Ertrage ber 
Arbeiten waren jährlich noch 40,000 Ducados erfoderlich, 
halb von der Kirche, halb, und was noch weiter fehlte, 
vom menfcenfreundlihen Stifter hergefchoflen. 

In Zurin bat die Garita, ein durch Größe und 
Tortrefflichkeit der Anftalt und der Gebäude allgemein 
merfmwürdiges Armenhaus, große Einkünfte, und nimmt 
einen ziemlihen Theil der Straße des Po ein. Jung 
und Alt von beiderlei Gefchlecht werden bier zur Arbeit 
von auerlei Fabriken angehalten, wofür fie ihren Lebens: 
unterhalt, befontre Verpflegung, wenn fie alt oder krank 
werten, und doppelte Kleitung erbalten. In dem Haufe 
befinden ſich gemeiniglich 2000, Öfterd bis 3000 Bettler, 
welche von den Strafen weggenommen werden, zu mel: 
dem Zwecke 30— 40 Manrn täglib auf ten Straßen 
herumgeben. Doch werten nur Landeskinder aufgenom= 
men; Fremde dagegen beflraft und aus der Etadt ge: 
wielen. Das Hauptgebäude umgibt mit feinen Flügeln 
zwei vieredige Höfe, und hat rings um die Hoffeiten 
herum Galerien. Der eine Hofraum mit feinen umge: 
benden Flügeln ift für die Männer, der andre für die 
Weiber beflimmt. Jedes Gefchlecht fpeift in feinem be: 
fondern Saal, etlihe Hunderte auf einmal, fodaß fie 
einander zwei⸗ bis dreimal ablöfen. Jedes Gefchlecht hat 
auch feine befondre Zeit, die Meffe zu bören, und alle 
find von den übrigen Leuten, die in ihre Kirche geben, 
dur ein eifernes Gitterwerk abgefondert. Die Kirche 
ift wegen des Gewölbes und ber daran von Ritter Da⸗ 
niel gemalten Himmelfahrt Chrifti, berühmt. In den 
unterften Gängen um bie beiden Höfe des Epitals fie: 
ben die marmornen Bruftbilter der Wohlthäter und Wohl: 
ıhäterinnen der Stiftung mit zierlichen lateinifchen Beis 
fchriften. 

Venedig befist in dem berühmten Hofpital Li Men: 
dicanii di Santo Lazzaro eins ber fchönften, prächtig: 
ſten, größten und am beften eingerichteten Armenhäufer 
der Welt. Es liegt im obern Theile der Stadt an den 
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Lagunen mitten zwilchen der Sacca bella Mifericordie 
und dem Arfenale. Zuerft war es auf der Inſel St. 
Lazzaro erbaut, und zur Aufnahme der Ausfägigen be 
flimmt. Als fich diefe Krankheit nach und nach verlor, 
nahm man andre Kranke, Gebrechliche und Straßenbetts 
ler darin auf. Die Lage des Haufe auf einer entfern- 
ten Infel bielt aber die Vorfteher, Ärzte und andre bes 
nöthigte Perfonen öfters, befonders bei flürmifchem Wet⸗ 
ter, oft wenn man berfelben am meiften bedurfte, ab, 
dahin zu fahren. Deshalb begann man 1673 den Bau dies 
fes prächtigen Werkes, wozu ein reiher Kaufmann Bons 
tempelli 30,000 Dufaten bergab, und noch 100,000 Dus 
katen vermachte. Mit dem Haufe wurde zu gleicher Zeit 
die Kirche nach tem Modelle des berühmten Vincenzo 
Scamozzi aufgeführt. Sie ift von angemeffener Größe, 
fehr wohl erhellt, und ſteht in der Mitte Des woeitläufigen 
Bauwerkes fo zu fagen zwifchen zwei Hofpitatern einge: 
fhloffen. Denn zur Rechten iſt das Hoſpital für das 
männlide und zur Rinfen für das weibliche Geſchlecht. 
Beide große Hausabiheilungen find mit Höfen und Saͤ— 
len verichen, unt fo geräumig, daß eine ungemein große 
Anzahl Menfhen ganz bequem darin wohnen kann. Jetzt 
werden gegen 600 arme alte Leute Darin beherbergt und 
verpflegt, uberdies eine beflimmte Anzahl Waiſenmaͤdchen 
aufgenommen und erzogen, die befonters in Muſik und 
Gefang von guten Meiftern gebildet werden, und as 
Sonn: und Feiertagen in der Kirche Sratorien oder 
geiftliche Concerte abhalten. Nach gemeiner Meinung 
zieht man hier die beſten Sängerinnen. Die fhöne Bor 
dDerfeite Der Kirche ließ ein venetianifcher Kaufmanz, 
Giufeppe Galli, nad) den Zeichnungen des befannter 
Architekten Giufeppe Sarti ganz von Marmor au 

ren. Das Außre Portal führt in einen großen vieredigd 
Vortempel; aus diefem kommt man dur ein zweitl® 
Portal in die Kirche ſelbſt. Die Scheidewand zwiſchen 
dem Vortempel und der Kirche machen zwei ſchoͤne Denk 


mäler von feinem Marmor, welde tem venetianiihes : 


Admiral Ludwig Mocenigo wegen der Vertheidigung ver 
Gantia gefegt wurden. Jedes Monument hat eine Sta 
tue, die eine ftellt die Zapferfeit, die andre die Klugheit 
vor. Janerhalb der Kirche über dem Vortal fteht ſeine 
Biltfäule in Lebenögröße von Giufeppe Belloni, und pu 
beiten Sciten fieht man einige feiner friegerifchen Unten 
nebmungen in halberbobner Arbeit mit vicler Kunft ver 
gejielt von Sardi. Das Annere der Kirche iſt ein ein 
ziged Schiff in forinthifher Ortnung, und der Boten 
am Kocha!'are vom feinften und auserlefeniten Marmer 
eingelegt. Außer diefem find noch vier andre Altäre, allevom 
feinften farrarifchen Marmor. Rechts und linf3 von dem 
Hochaltare hängen zwei vorzüglich fchöne Gemälde, einb 
von Xlerander Ziarini ven Bologna, das andre von 


Gian Francedco Barbieri von Gento, der unter dem Re | 
men il Suercino bekannt if. Auch das Bethaus im Ins . 


nern des Hofpitald, dem beil. Philippus Nerus gewid⸗ 
met, ift mit mehren guten Gemälden gejiert. 

Zu Venedig muß endlih auch das Auguſtiner⸗ 
Nonnenkiofter Le Convertite, im weſtlichen Theil: der Ins 
fit Siudeca, zu ten ſchoͤnſten und mertmwintigfien Ar⸗ 
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ein, reicht durch dad erfle und zweite Geſchoß, if im 


Lichten 80 Zuß lang und 46 Zuß breit, und im Innern Ganze 


bunt verziest. Sie hat zwei Haupteingänge in ber Mitte 
ihrer Länge, einen von ber Straße und den andern vom 
Hofe ber, und wird. auf den beiden andern Geiten von 
den Haupteingängen in das Haus begrenzt. Rechts und 
links von ihre befinden fid in dem untern Gefchoffe die 
Zimmer des Öfonomen (Baifenvaters), die Speifeläle und 
andre Räume (vergleiche den Grundriß unter Nr. VII, 
A); im zweiten Geſchoſſe (vergl. unter Nr. VII, B den 
Grundriß) die Arbeitszimmer und Lernzimmer der Kins 
der und der VBerfammlungsfaal des Waiſenhauscollegiums. 
Am dritten Geſchoſſe find die Schlaffuben der Kinder, 
und über der Kirche die Krankenſtuben, im Dachgeſchoß 
ebenfalls Schlafftuben, Zimmer für die Nachtmeiſter ıc. 
Die Anzahl der Kinder, die im Haufe wohnen, beläuft 
fi jeßt auf 600, und außer dem Haufe werden noch 
500 von der Anflalt verpflegt. Won allen bei dem Haufe 
angeftellten Perfonen wohnen nur ber Waifenvater und 
die Waifenmutter, die Krankenwärterin, tie beiden Aufs 
feber und Auffeherinnen, und das Hausgefinde im Haufe 
felbſt. Außerlih ift das Haus bei den Eden, und in 
der Mitte der Flügel mit Wanbpfeilern verfeben, welche 
am untern Geſchoſſe von Bäurifchem Werke und an den 
beiden obern Gefchoflen, die fie mit ihren Höhen ohne 
Unterbrechung burchreichen, toskaniſcher Ordnung find. 
An jeden der beiden ebenbezeichneten Mitten des Haupt: 
ebäudes ift ein Vorfprung von 34 Fuß, ber z der Länge 
Dee ganzen Gebäudes zur Breite hat, und ſowol von der 
Straße ald vom Hofe her ein zierliched Portal dem Auge 
darbietet. Über jedem Vorfprunge erhebt fich eine Attike 
durch kurzſtaͤmmigen Pilafter mit zierlihen Kndufen aus⸗ 

ebildet, bie einen ziemlich flachen Giebel unterftügen. 

uh im Innern des Haufes ift architeftonifche Ausbil: 
dung nicht gefpart. 

Das The Houndlinghofpital in London barf in der 
Heine der beften Anftalten und der ſchoͤnſten Gebäude 
diefee Art nicht unerwähnt bleiben. Die Stiftung diefer 
Anftalt wurbe ſchon zur Zeit der Regierung der Königin 
Anna durch die bedeutenden Geldfummen, welde der 
Eifer einiger angefehenen Kaufleute für ſolchen Zweck zu: 
fammenbrachte, vorbereitet. Allein erft Zhomfon Coram, 
Commandant eines Handlungsſchiffes, ift als der eigent: 
lihe Stifter defjelben anzuſehen. Diefer Mann, von 
Liebe für die verlaffene Unſchuld befeelt, verließ feinen 
Doften, begab fich nach London, und, widmete alle feine 
übrigen Zege dem einzigen Gefchäfte, die Barmherzigkeit 
feiner Mitbürger zu diefem Werke der Wohlthätigkeit an: 
zuregen. Geine Bemühungen gelangen; Anfangs wurbe 
ein großed Haus gemiethet. Im I. 1745 ſtand der erfte 
Fluͤgel fchon fertig und wurde von der Findlingsanftalt 
bezogen; 1747 legte man ten Grundſtein zur Kapelle, 
und als die milden Beiträge unaufhörlich zunahmen, man 
auch für nöthig fand, die beiden Gefchlechter zu trennen, 
wurde der Bau des andern Flügels befchloffen. Diefer 
bildet nun mit dem erſten und der Kapelle zwifchen 
beiden im Hintergrunde das ganze Haus, welches ein 
ungemein großer Hof, rechtd und links durch cine Colon⸗ 
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nabe verebelt, mit dem Haupteingange verbint 
trägt von Außen fowol ald von Innen 
ſach edein Charakter. Doch im Innern wollte 
thätigfeit der damals blühenden audgezeichnetefi 
lee der Unſchuld Unterhaltung und zugleich } 
verfchaffen. Daher wurde der Hauptfaal de 
mit mehren vortrefflihen Kunſtwerken verziert, 
nen befonderö vier große Gemälde nicht nur 
rer meifterhaften Ausfuͤhrung, fontern au ı 
für den Ort paflenden I bes Gegenftandes 
dig find: das eine von Franz Hayman flellt d 
Pharao's vor, wie fie Mofes der Pflegmutten 
Worten übergibt: Nimm diefes Kind und nd 
mi, ich werde dich dafür belohnen. Das 
dem berühmten Hogarth zeigt Mofes, wie ihn 
Tochter in ihr Haus ald Sohn aufnimmt. 4 
von Highmore hat die Gefchichte Ifmaels zu: 
ftande, als ter Engel vom Himmel herab der 
Hagar zuruft: FZürchte nichtd, Hagar! Denn 
die Stimme des Kindes vernommen. Im vier: 
von Wis fieht man Sefus, wie er die Kind 
ruft, und fpricht: Lafjet die Kinder zu mi 
denn ihnen gehört das Himmelreih. Diefen 
Geſchenken fügten Hayttey, Wilſon, Whale u: 
borough Anfichten von den größten und fchönfi 
tälern Londons und feiner Umgegend hinzu. 
rühmte Rysbach fchmüdte den Kamin in viel 
mit einem fehr ſchoͤnen Basrelief, welches 9 
dem Zeldbau und mit der Schiffahrt, ald de 
lichen Beſtimmung diefer Findlinge, befchäftig 
Die vortrefflichen Stuccaturarbeiten, der fchöne 
famin, der prächtige Zifh und das herrliche 
in diefem Saale find alle Geſchenke von den 
Kunftfächern berühmten Meiſtern Wilton, Den 
derfon und Haller. Das Bildniß des würdig. 
Zhomfon Coram ift von der Hand tes berut 
garth. Die fihöne Orgel in ter Kapelle ifl 
Händeld, welcher hier auch viele große Orat 
Vortheile des Hofpitald unter feiner eignen 
aufführte. Die meilten Kinder werben bis z 
Jahren auf dem Lande gendhrt und erzogen, ı 
obgleich in verfchiednen Provinzen zerſtreut, in 
fihrer Auffiht ehrmwürdiger Perfonen in ihrer 
haft. Vom dritten bis zum fechsten Jahre 
in ter Religion, im Lefen ⁊c. unterrichtet, umt 
tern Alter an fucht man fie nach ihren Kräfter 
Arbeiten zu gewöhnen, welche ihre Körper fi 
und zur Zhatigfeit und Arbeitſamkeit anreg 
fieht daher einen großen Xheil derfelben in di 
die zum Haufe gehören, befchäftigt. Die Mi 
den von dem fechöten Jahre an zum Nähen 
und Spinnen, zu den Beſchaͤftigungen in ber 
im Waſchhauſe, überhaupt zu Allem angehalte 
fähig macht, einflens als gute Dienfimägde 
Familien einzutreten. 

Sn London zeichnet fich ferner das C 
hofpital, auch Bluecvathofpital genannt, alt 
größten und vorzuglichfien Waifenhäufer aus. 
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Kalt, eine ber größten biefer Art in ter Welt. Es bes 
in einem wei en Bebäude, dem Hotel-Dieu 
gegenüber. In ihm werben jäbrlid 8000 Kinder nies 
dDergelegt, die man zu jeder Stunde, ohne zu fragen, 
wo fie herk aufnimmt. Sie werben meiflens 
gleich des andern Zages von Mietbammen, die zwei zu: 
ich annehmen, auf das Band und nad einer gewiflen 
eit in das Hofpital zurlidgebradt, wo fie in großen 
Gälen vertheilt ſchlafen, Verpflegung und Unterricht ers 
In diefelbe Claſſe gehört ferner das dortige 
Waifenhaus, l’Hospiee des Orphelins, ſonſt auch unter 
dem Namen Maison de la Pitis befannt, ebenfalld ein 
zum Generalhofpitale gehöriges Gebäude an der Straße 
&t. Victor. In feinen weiten Räumen wurden ehedem 
neben den Waiſenkindern auch erwachſene Kranke und 
Verwundete verpflegt. Jetzt aber iſt ed allein für die 
Waiſen beflimmt, die früher auch noch in einem ähnlis 
den Hofpice an ber Straße du Faubourg St. Anteine 
erzogen wurden. Seit etwa 20 Jahren nimmt da Ho: 
fpital' auch die Findlinge männlichen Geſchlechts auf, 
welche im Nothfall auf dem Lande auf Koften des Haus 
feö untergebracht werden, bis fie das fiebente Jahr ers 
zeicht haben, wo man fie wieder in das Hofpital zurück⸗ 
bringt. Hier koͤnnen fie nun irgend ein Handwerk wäh: 
Ien, das ihnen anfleht, 3. B. die Weberei, Schreinerei, 
Schloſſerei, oder ſonſt ein andres, für welches das Haus 
felbft die Werkflätten umfaßt. Sind fie in ihrem Hands 
werke zu einem Grabe der Ausbildung gelangt, fo er⸗ 
halten fie ein gewiſſes Wochengeld, dad man ihnen aufs 
hebt, bis fie in einem Alter von 18 Jahren das Haus 
verlaffen. Außerdem haben die Kinder in diefem Hoſpi⸗ 
tale vom Staate befoldete Lehrer, welche ihnen in den 
Elementarkenntniſſen wiſſenſchaftlicher Bildung unentgelts 
lichen Unterricht ertheilen. Die Anzahl der Kinder, bie 
gewöhnlich in diefem Haufe beifammen find, beläuft ſich 
auf etlihe Zaufend. Sie find in verfchiebne große 
Schlaffäle, die leicht gelüftet und rein gehalten werden 
koͤnnen, vertheilt, und ein jedes hat feine befondre Schlaf: 
flätte. Ein großer Hof im Umfange des Haufes ift für 
fie beflimmt, um in den Erholungsftunden friſche Luft 
In fhöpfen. Außerdem gehen fie aber mehrmals in der 
oche unter Leitung und Aufficht ihrer Erzieher ins 
Freie fpazieren. 

Das koͤnigl. Militair = Waifenhaus zu Potsdam 
iſt nicht allein wegen ber Größe und Vortrefflichkeit der 
Anftalt, ſondern auch rüudfichtli der Größe, Schönheit 
und Zweckmaͤßigkeit der Gebäude ein Mufter aller Wais 
fenhäufer. Es beftcht aus dem großen Knabenwaifen: 
haufe, dem Mäbchenwaifenhaufe und dem Waifenlazas 
zethe. Das große Knabenwailenhaus wird von der Wais 
ſenſtraße, Sporerftraße, Lindenſtraße und breiten Straße 
begrenzt, und umfchließt mit dem auf der Edle der zwei 
äulegt genannten Straßen flehenden Landfchaftshaufe in 
einem großen Viered einen weiten Hof. Den Anfang 
der Stiftung machte König Friedrih Wilhelm I. im 3. 
1722, ließ 1724 das große Gebäude vier Stockwerke 
body ganz von Holz aufführen, und in ber Mitte des 
Fluͤgels an der Lindenſtraße einen hölzernen Thurm aufs 
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ſetzen. Aber Friebrich der Große erbaute es 1 
durch den berühmten Architekten Karl v. Gont 
von Stein. Seine Haupifeite an der Waiſen 
gegen Morgen etwa 400 rheinl. Fuß lang und vi 
werte body. In der Mitte, wo ber Haupteingas 
fie einen breiten Borfp borifcher Drbnung m 
Giebel, in deſſen Zelde Figuren mit dem 
des Königs angebracht find. An beiden End 
Seite reiht quer über bie Straße bis an den 
beiziebenden Canal ein Gitter, welches Abenbi 
gefchloffen wird, und die Sangbarkeit der Stra 
bricht. Die Norbdfeite des Haufes liegt längs I 
rerſtraße, ift 342 Fuß lang und drei Stodwi 
und wurde 1777 fertig. An diefer Seite wa 
alten Gebäude die Kirche, welche aber eingeg« 
da der Gottesdienft für das Waiſenhaus mit in 
nifonkirche gehalten wird. Beine Süpfeite an 
ten Straße ift nur etwa 164 Fuß lang, unt 
dem Style, wie die Hauptfeite an der Wai 
erbaut. Mit eben diefer Seite wurde 1772 de 
des neuen Baues gemacht. Sie ift vier Geſche 
in dem Giebelfelde des Vorſprungs ſteht der 9 
erfien Stifter und Erbauers. In diefem T 
Gebäudes befinden fi die Wohnungen der Wa 
Dfficianten, fowie der Conferenz> und Verſar 
faal und die übrigen Geſchaͤftszimmer der Admir 
Neben dem füdlihen Flügel ſteht noch ein zw 
werte hohes Haus, worin die beiden Prediger u! 
Mitglieder der Adminiftration des Waiſenhauſes 
Dieſes Haus, bis 1771 dad Verſammlungsl 
Stände des havelländifchen und zauchiſchen Kreife 
auf koͤnigl. Befehl dem Waiſenhauſe eingeräumt, 
Landfchaft in das dicht daneben an der Ede be 
firaße gelegne ehemalige Predigerhaus des Wai 
verlegt. Der wefllihe oder hintre Flügel if ı 
Buß lang und bat in der Mitte ebenfalld eine 
Vorfprung, welcher vier Gefchoffe hoch ifl. Üb 
Dorforung erhebt ſich eine hohe Attike, vor we 
hiedne Bildfäulen und oben auf derfeiben Kint 
ber der Attike fleigt der Thurm empor, von 

ftebenden Eorinthifhen Säulen, welche eine Ku 
gen, gebildet. Auf der Kuppel fleht eine Bin 
Ceres, von Kupfer gegoflen und vergoldet, in 
Hand ein flammendes Herz, in der andern ı 
zweig baltend. Diefer Thurm iſt, fowie alle 
von Gontard's Erfindung. Beſonders merfwürd 
Kuppel, welche mit dem Thurme den Borfpru 
denn fie ift mit vieler Kühnbeit ausgeführt ı 
blos von den freiftehenden Säulen getragen. D 
treppe in diefem Vorfprung ift von Santftein ı 
fhönen eifernen Geländer, und ruht auf Bog 
beiden Seiten bed Vorſprungs iſt diefer Flügel 
Geſchoſſe hoch. Auf dem Hofe dieſes fehr gr 
bäudes befindet ſich noch ein drei Geſchoß hobı 
in welchem die Handwerker des Waiſenhauſes i 
nungen haben. Überhaupt iſt die ganze inı 
theilung des Haufes ben Bebürfniffen einer fo 
figen Anftalt vollfommen angemeflen, und ein el 
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biefer Abficht find in dem Hoſpitale ſelbſt verfchiebne 
Meiftexfchaften angeflellt und beſoldet. Die Mädchen 
werben zu allen weiblichen Berrichtungen angehalten, und 
wenn fich für fie eine anfländige Gelegenheit zum Heiz 
rathen findet, verhältnißmäßig ausgeſteuert. Gin Zheil 
dieſer Mädchen, gewöhnlidd 100, werden hier ebenfo, 
wie noch in drei andern Hofpitdiern Venedigs, naͤmlich 
im Dfpidaletto, in Santo Lazaro dei Mendicanti und im 
Hofpitale degli Incurabili, ın Muſik und Gefang, jede 
nad) ihren befondern Anlagen, von den beften Meiftern 
unterrichtet, und alle Sonn: und Feiertage von ihnen 
geiftliche Concerte mit allen Inflrumenten in der Kirche 
aufgeführt. Diele Eoncerte werden immer fehr zahlreich 
befucht, und beſonders die der Mädchen in ber Pieta, 
deren Kunft in verfchiebneg muſikaliſchen Inflrumenten 
einen audgebreiteten Ruf bat. Die Mädchen fommen 
auch in die Privatconcerte und auf das Land; ja man 
barf fie im Haufe felbft befuchen und ihnen Gutes er 
zeigen. Auch werden andre Mädchen, die Feine Find⸗ 
linge find, als fogenannte Penfionnaire in das Haus 
anfgenommen, die jährlich nicht mehr ald etwa 100 Fr. 
zahlen, aber ebenfalld für das Inftitut arbeiten müffen. 
Die Anzahl der Findlinge in der Pieta waͤchſt jaͤhrlich 
um etwa 500, Mädchen und Knaben, und im Ganzen 
nährt dad Haus 5000 Menfhen. La Pieta ficht unter 
der Direction einiger Patrizier, Bürger und Kaufleute 
der Stadt, und bat etwa 7000 venetianifhe Dukaten 
jährliche Einkünfte, die aber, da die Ausgaben fich öfters 
auf 6000 bis 7000 Dukaten belaufen, lange nicht hin⸗ 
reichen würden, wenn die Regierung ſich diefer Anftalt 
nicht beſonders annähme, und einen großen Theil des Ge: 
winnes vom öffentlichen Lotto dahin verwendete, noch einiger 
andrer Abgaben der Kaufleute nicht zu gedenken. Die 
Kiche, im neuen italienifchen Styl erbaut, bat eine 
ovale Grundform, ift groß, prächtig und beil, und ein 
Merk des gefchidten venetianer Architekten Giorgio Mafs 
ſari. Sie hat ein einziges Schiff, ift reih an Marmor 
und mit fünf Altären verfehen, wovon der Hochaltar 
ein edles Tabernakel von den feinften Steinen mit Fi⸗ 
uren, Statuen und andem Ormamenten in gutem Ges 
hmade bat. Dad Gemälde des Hochaltars iſt von 
Giambattifta Piazzetta, nach beffen Zode von feinem 
Schüler Siufeppe Angeli vollendet. Andre Altarblätter 
find Bere des Franc. Capella, Dominico Magiotto 
und Antonio Marinetti. Das fhönfte Gemälde aber ift 
im dußern Chor. Es ftellt die Sünderin zu den Füßen 
Iefu vor, ein Werk von großem Charakter, fhönem und 
erhabenem Geſchmack. Es war zuvor in Monfelice, und 
iR von ben Händen bed berühmten Aierander Bonvins 
cino Moretto. Ein andres Werk, vol Schönheit und 
—5*8 Ausdruck, iſt das große Platfond mit ver⸗ 
chiednen finnbildlichen Vorſtellungen in Fresco von Giam⸗ 
battiſta Tiepolo. 

In Venedig müffen wir auch das Hoſpital Le 
Zitelle alla Presentatione della Vergine ald ein ſchoͤ⸗ 
nes Wert der Kunft und der Wohlthätigkeit bezeichnen. 
Es liegt im oͤſtlichen Theile der Giudecca und ift zur 
Aufnahme und zur Erziehung derjenigen armen Mädchen 
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errichtet, bie wegen ihrer Reize zur Befledung ihrer Ehr⸗ 
barkeit könnten verfucht werden. Es fol von einigem 
venetianifchen Damen geritiet worden fein. Der Seht 
Palmins machte in einer 

fol durch Vorfielung des Nutzens einer ſolchen 

fo unbegrenzten Beifall gefimden haben, daß nad ber 
Predigt auf einmal 30,000 Dukaten eingefammelt wırs 
den. Er verfaßte die Regel, weldhe noch jetzt 

wird. 120 Wailenmäbchen verfertigen bier das 

Filet von Linnens und Neffelgarn, wovon eine Unze at 
Ungen feinen Silbers oder + Unze Beides Eoflet, und 
im ganzen Anzuge zuweilen auf 500 Dufaten zu fichens 
kommt. Diefe Arbeit, welche mit der Nadel verfertige 
wird, ift unter dem Namen Punto di Venezia befannt. 
Die Kirche dieſes fchönen Hofpitald ift em Werk des 
vortrefflichen Architeften Palladio, wurde nach deſſen 
Entwurfe 1586 von Bart. Marcheſe erbaut, iſt zwar 
Mein, aber anfländig verziert, hat drei Altäre ıumd ſchoͤne 
Gemälde von Franc. da Ponte, dem jüngern Palma, 
Alieneſe und Ricchi. 

Auch das Kinderhoſpital in Wien gehoͤrt zu den 
größten Anſtalten dieſer Art in der Welt. Das Bebäute 
bat in feiner Façade eine Laͤnge von 662 wiener FIuß. 
Es enthält 16 Säle mit 539 Betten für die Knaben 
und acht Säle mit 2111 Betten fir die Maͤdchen. 


IV. Snvalidenhäufer. 


Das Pönigliche Invalidenhaus zu Berlin ift bei 
erfte in Teutſchland, und überhaupt eins der vorzuͤglich 
fin. Schon König Friedrich I. wollte es 1707 vor dem 
Königsthor erbauen *); allein erft Friedrich II. Heß 
das jetzt beflehende im fpandauer Stadtviertel vor dem 
oranienburger Thore aufführen, und fliftete e8 für bie 
durch Wunden zum Dienfte unfähig gewordnen Soldaten. 
Der Bau wurde nach ber Angabe des Ingenieurhaupt⸗ 
manns Petri 1745 angefangen und 1748 beendigt. Er 
befteht in einem großen, drei Stockwerke hohen Haupt 

ebäude, welches mit zwei gleich hohen und gleich tiefen 

eitenflügeln, die rechts und links etwa von einem 
Sechstel der Länge des Hauptgebäudes rechtwinkelig ge 
gen Morgen audgeben, einen vieredigen Haupthof an 
drei Seiten umfaßt; die vierte Seite wird Durch ein eis 
ferne Gitterwerk verfchloffen. In der Mitte diefes Git⸗ 
terwerkes öffnet fih das Hauptthor oder Vorthor, und 
diefem grade gegenüber in ber Mitte des Hauptgebäus 
des, das Portal und der Haupteingang, uͤber weldem 
die Inſchrift: „Laeso sed Invicto Militi“ in Stein 
gehauen iſt. Diefes Hauptgebäude und feine beiden Sek 
tenflügel find ihrer ganzen Ränge nad in jedem Stod⸗ 
werte von einem Mittelgange durchzogen, zu deffen beis 
ben Seiten die Zimmer der Hofpitaliten liegen. Beiden 
Enden des Hauptgebäudes fehließen fich zwei Kirchen an, 
wovon die eine für die Katholiten, die andre für die 
Evangelifchen beftimmt iſt; und an beiden Seiten des 
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49) ©. den Aufriß des zuerſt vorgeſchlagnen Gebaͤudes in Je⸗ 
bann Peters von Ludwig, RKecht der Indalidentäéuſer. 
(Hal 1707). 


t den Vorſchlag, und 
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Stodwerkes hier einen offnen Balben fügen’). Die 
Portite des Eingangs wird von vier hohen borifchen 
Säulen, die einen Sichel tragen, gebildet. Alle diefe 
Gebäude empfehlen ſich durch edle Einfachheit; von wels 
her Seite man fie auch anblidt, ruht das Auge mit 
Bergnöügen auf den anmutbigen Formen, die bei aller 
Mannigfaltigkeit und abwechſelnden Größenverhältniffen 
in der fchönften Harmonie zu einem charaftervollen Gans 
zen verbunden find. Zugleih hat der geſchickte Bau: 
meifter die Abfiht der Gtiftung volllommen erfüllt; 
denn mit höchfiverftändiger Ökonomie des Platzes und 
der Kräfte find Wohnungen für eine große Anzahl eins 
einer Menſchen angebracht, und mit Allem, was fie ges 
Fund, angenehm und bequem machen Fann, vereinigt. Vgl. 
den Aufriß der Norbfeite des ganzen Gebäudes unter 
Nr. IX. B, und das Bild feiner Südfeite unter Nr. IX, 
C. : Die lehrreiche Abtheilung der innern Räume ver 
deutlicht unter Nr. IX. A der Hauptgrundriß des Gans 
zen: a) find Theile der Gärten; b) der Canal; ce) der 
Haupthof; d) die Kapelle, deren Boden mit fchwarzem 
und weißem Marmor geplattet ifl. In ihr find die Ges 
räthe und Kicchengefäße, ein Gefchen? Jakobs II., fowie 
dad Altargemälde, eine Auferflebung von Sebaſtian Ricci, 
fehenswürdig; e) der Speifefaal, in welchem die Gemei- 
nen an einer Zafel und die Officiere an einer andern 
fpeifen. Er ift ebenfalls mit ſchwarzen und mit weißen 
Narmorplatten delegt und enthält das Bildniß Karls II. 
und mehre andre Gemälde von Anton Verrio gezeichnet 
und von Heinrich Cook gemalt. Alle find ein Geſchenk 
des Grafen von Ranclagh; f) durch die drei Stockwerke 
Wohnungen der Schagmeifter, Hausverwalter und Küche; 
g) Meiner Saal, Speifegewölbe und Kellerei; h) Inva⸗ 
lidenkammern durch die drei Stodwerfe und das Dach: 
gelboß, zufammen Raum für 400 Mann; i) die Kran: 
enfiuben; k) Wohnungen des Souverneurstieutenants und 
andrer ‚Kriegdofficiere durch die drei Stockwerke durch; 
I) Wohnung des Gouverneurd und Rathöftuben durch die 
drei Stockwerke durch; m) Wohnungen der Kapellane, 
Doctoren und Secretaire durch drei Stockwerke durdy; 
n) Wohnungen der Officiere; o) die Reiterei; p) die 
Nebenhöfe. Über die Baukoſten des Hofpitald, feinen 
jährlihen Aufwand und einiged Andre f. d. Art. Chel- 
sea (1. Sect. XVL ©. 245—246). 

Zu Greenwid ift das Marine: Invalidenhofpital 
wol das fchönfte und präctigfte aller Hofpitäler, und 
eins der fchönften und größten Häufer der Belt. Schon 
König Karl 1. ließ ed an der Gtelle bes einfl von 
Herzog Humphred von Gloceſter erbauten und damals 
baufälligen königlichen Schloffes als einen Palaſt für fich 
und feine Nachfolger im Reiche durch feinen Architekten, 
den weltberühmten Inigo Jones, anfangen, und Karl II. 
den durch politifche8 Unpeil umterbrochnen Bau von dem 
Architekten James Webb, Ioned Schüler, nach den Rifs 
fen des Meifters fortführen. Allein auch er fah nur eis 


51) In der GSäulenauflage lieft man folgende Inſchrift: In 
eubsidium et levamen emeritorum senio belloque fractorum con- 
didit Carolus II., auxit Jacobus II., perfecere Guilielmus et 
Maris, rex et xegina, MDCXC. 
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nen Theil bed Bauwerkes vollendet, b 
König Wilhelm aus bem Haufe Dranien 
Gemahlin Maria diefen herrlichen Palafl mit < 
gehörigen Umgebungen den englifchen Seeleute 
angezeigten Zwede übergaben, um ihre Untertha 
eine folhe Anftalt zum Geedienft aufzumun 
Handel und Schiffahrt im Reiche zu befördern 
1694 traf der König die Eräftigflen Anflalten ; 
len Ausführung dieſes Planes. Der andre 
Bauch, dem erſten grabe gegenüber, und ihm 
orm und Einrihtung im Ganzen und in al 
Theilen vollkommen gleich, wurde nun nebft da 
andern Gebäuden, aus denen jett das Haus b 
die neue Beſtimmung in Ausführung, und 
Bauwerk von der Königin Anna 1708 zu Ende 
Der koͤnigl. Oberbaumeifter, der berlhmte Arc 
Chriſtopher Wreen, wirkte bei ver Ausführung 
kes mit. Doc auch unter den folgenden Kö: 
noch Manches für Ausbau und Vollendung di 
ſterwerkes der Architektur, und für feine innere 
Bige und prächtige Verzierung zu thun, und 
Gebäude fcheinen aus —* Zeiten herzuruͤhr 
Ganze beſteht erſtlich aus jenen beiden großen 
baͤuden oder Hauptfluͤgeln, die auf der ſchoͤne 
an der Themſe an eimem zwifchen ihnen aus 
großen Platz einander gegenüber in volllommne: 
trie fi erheben. Jeder viefer beiden Hauptt 
wieder von vier Flügeln, die jedesmal einen 
Hof einfchliegen, gebildet, und deren vordre u 
Seiten fi vollkommen gleich find. Der vor! 
gegen die Themſe, fowie der hintre gegen di 
Hofpitalgebäude Felt dem Auge eine Forinthi 
nung getuppelter Pilafter dar, die durch zwei € 
binaufreicht. In der Mitte jeber Façade be 
der Eingang und rechts und links von jedem 
fpringt ein Giebel vor, jedesmal von vier fo 
Säulen getragen. Das dritte Gefchoß wird 
hohen dorifchen Attife gebildet, und das ziem 
Dad) von einer Baluftrade umgeben. Die übı 
gel, welche die vordern und hintern Flügel, di 
befchrieben habe, verbinden, find grade um die A 
rer ald die andern. Ihre Mitten zeichnen f 
mal durch einen Giebel aus, den vier korinthi 
fter flügen, und rechts und links von diefen Di 
fen die Senfterreihen der beiden Stodwerfe ı 
Säulengebälle von einem Pilafter unterbrodh 
den Anfängen der vordern und bintern Flügel 
ren Tiefe fich von dieſer Seite jedesmal durch 
von vier korinthiſchen Wandpfeilern darftelt. 2 
felbft des Ganzen find bis in die Fenfteröffnung 
mit vertieften Fugenfchnitten bebauen, welches t 
Pilaſter- und GSäulenftämme, fowie die Baͤ 
Übrigen architeftonifchen Glieder ſchoͤn maffenve 
bebt und dem Ganzen ein fräftiges und reiche: 
verfchafft. Mitten auf dem Plage flieht di 
Georgs II., und jenfeitd des Platzes fieht m 
und links einen 120 Fuß hohen Dom mit Kı 
porfteigen. Diefe Dome ruhen auf weitläufig 
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son geluppelten korinthiſchen Säulen. In einer der: 
ven ij die Kapelle angelegt, deren Inneres mit vors 
Pin Dmamenten ausgeihmüdt if. Rechts und 

vor 
hie, 





diefen Portiken erheben ſich lange und hohe 
bie in hoͤchſt einfacher und offenbar viel Ipätrer 
wert, eb jene des Inigo Iones, erbaut find. Zwi⸗ 
m beden Portifenreihen ihrer Länge nach zieht aber 
ı ber Bitte des großen Platzes ber eine lange und 
ir Strje, oder vielmehr ein fchmälerer Plag bis in 


— des Ganzen, in deſſen Mitte man das 
E ouverneurs erblickt, welches zwei Stockwerke 





und ebenfalls in einem hoͤchſt einfachen Styl er: 
Hier fchließt fich der mwohlangelegte Park an, 
tza beiden Seiten der Thür, die aus tem Haufe in 
Inh führt, erblidt man zwei Kugeln (Himmelsku⸗ 
ww Erdkugel). Von tem Park aus führt endlich 
breite mit Baumreihen bepflanzte Straße cinen fanf: 
Vhang hinauf zu dem berühmten Obfervatorium von 
weih. Bon allen diefen Gebäuden glauben erfahrne 
w der Kunftgefchichte wohl bewanderte Architekten, 
L begrand und Quatresmere de Quincy, den Styl 
Juigs Jones nur an den beiden zuerft befchriebenen 
gähellen zu erkennen, und meinen auch an eben dies 
Nanches tadeln zu müflen. Beſonders fcheinen 
We mit Säulen und Giebeln auögezeichneten Vor⸗ 
ia den Façaden neben den ohne befondre Aus: 
gelafienen Eingängen, denen doch grade eine 
glommen müßte, fowie die hohen XAttifen, bie 
Die Schwere die Ordnung unter ihnen zu erdrüden 
ka, dem richtigen Kunftfinne ganz zuwider. Indeſ⸗ 
mguen auch fie nicht, daß das Ganze nichts deſto⸗ 
per von bober Schönheit fei. Die Mifchung eines 
ga und freundlich erhabenen Charakters, die großer: 
Naſſen, die dad Werk dem Auge darfiellt, die ma: 
ſe Abwechslung in den verfchiednen Höhen und For: 
der einzelnen Gebäude, entlich die volkommne Sym⸗ 
e, und die vollendete Ausführung bis in das ges 
e Einzelne, was man bei Baumerfen von dieſer 
e und Ausdehnung felten findet, fichern ihm auch 
| feimen hohen Rang; feine hohe Schönheit muß 
fhon bei dem Anſchauen des Bildes fühlen, das 
Ar. X von uns beigefügt if. Hierzu fommt noch 
de, zweckmaͤßige und bequeme Eintheilung des Ins 
ſewie die ſchickliche und vollkommen hergeftellte Ver: 
1g aller Theile des Innern und des Außern, 
it den Ditpofitionen und Degagemens der franzöfi: 
Bauart in Paris feinen ungünftigen Vergleich ein: 
darf. Im Innern des Hofpitald zeichnet fidy vor 
‚der große Eingangöfaal, die große Halle, aus, 
‚von Sir James ZThornbill, dem berühmten engli: 
Rofael, gemalt if. Hier erblidt man zuerft im 
tel der Kuppel einen Kompaß, deſſen Punkte böchft 
find, ring6 herum in dem obern Theile der Kup: 
w vier Hauptwinde in fehr gelungnen Allegorien 
erhoben und in Steinfarbe gemalt. Über ven drei 
m ber Kuppel find große eiförmige Tafeln, auf 
en die Namen ter MWohlthäter, die zur Stiftung 
deſpitals über 100 Pfund Sterling gefchenft haben, 
KONDB.uR, Bweite Section. XI. 
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mit goldnen Schrifizügen eingegraben find. Diefe Ta⸗ 
fein And mit Beinen Seraphinen verziert, die dankend ihre 
Fluͤgel ausbreiten; und bei jeder biefer Tafeln figen zwei 
Kinder, wie aud weißem Marmor gehauen auf Körbchen, 
und deuten auf die in einer Nifche aufgeftellte Perfon 
der Barmherzigkeit, ald mollten fie fagen: Alles Geld, 
was ihr, um diefen Saal zu fehen, auögebt, iſt zu unfrer 
Unterftügung beflimmt. Man zablt auch wirklich einen 
Schilling, wovon nur ein Meiner Theil demjenigen anges 
hört, der die Fremden herumführt. Das Übrige bildet 
einen binlänglichen Fond, 20 arme Matrofentinder zu 
erhalten °). Der obere Hauptfaal hat nur ein merfwürs 
diged Gemälde, und zwar ein Platfond, welches ſich pers 
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52) Im Platfond dieſes weitlaͤuſigen Saales ſieht man in der 
Mitte eines großen, von einem Viereck umſchloſſenen Ovales, in 
deſſen Eden die Haupttugenden gebildet find, Wilhelm und Mas 
ria. Zwiſchen ihnen fist die Eintracht, und die Liche hält bas 
Scepter. Wilhelm bietet der allegorifchen Perfon Curopa's Friede 
und Freiheit an, unb tritt die Tyrannei und die Willlürherrfchaft 
zu Büßen. Darunter fiehbt man die Architiktur einen Riß bes 
Hoſpitals in der Band halten und auf deſſen Stifter hinweifen. 
Race Wilhelm und Maria ift die 3eit, wie fie bie Wahrheit 
enthüllt, und unter diefer die Weitheit und bie Staͤrke in ben 
Geftalten einer. Pallas und eines Herakles, welche die Verleum⸗ 
dung, den Neib unb bie andern perfonificirten Lafter zerftäuben. 
Ringe an dem Umkreiſe des Ovals befinden fich die 12 Himmels⸗ 
zeichen, und bei feinen Scheiteln die allegorifchen Bilder der Jah⸗ 
reögeiten.. XApollon auf feinem Wagen, mit weißen Roffen bes 
fpannt, zieht quer durch den Thierkreis und erleuchtet den ganzen 
Dlatfond. Die Horen fliegen um ihn her, und vor ihm fällt der 
hau nieder. Der Rahmen bed Ovals wird von vier Gteinbils 
dern getragen, und ift mit allen Arten von Seezeug und Waffen 
in Gteinfarbe bemalt. Die beiden Außerften Enden bes Platfond 
erheben fi) in Perfpective mit einer Baluſtrade und mit koloſſa⸗ 
ien Menfchengeftalten, welche elliptifhe Bogen tragen, und beis 
derſeits Salerien bilden. In dieſen Galerien find bie perfonificirs 
ten Künfte und Wiffenfchaften, welche auf die Schiffahrt einwir⸗ 
ten, aufgeftelt. In der einen Mitte dicfer Galerien naͤchſt dem 
obern Saal ift der Hintertheil eines englifchen Kriegsfchiffes vor⸗ 
geftellt, welches der als Perfon dargeftellte Sieg nit Beute 
und von dem Feinde eroberten Kriegsgeräthen beladet. Darunter 
fist die allegorifhe Perfon ber Stadt London auf den Allegorien 
der Themſe und der Iſis, und kleinere Bäche bringen ihr Schäge. 
In ber andern Mitte ficht man den Bintertbeil einer ſpaniſchen 
Sregatte mit Trophäen breiaden, unter ihr die allegorifchen Pers 
fonen der vier großen Ströme Englands, der Savern, des Hum⸗ 
ber, der Themſe und der Tine. An den Beiten der Galerien find 
die Bildniffe der berühmten Mathematiker: Tycho Brahe, Coper⸗ 
nicus, eines alten Philoſophen, weldyer Newtons merkwuͤrdigſte 
mathematiſche Figuren vorzeigt; ferner des berühmten engliſchen 
Aftronomen M. Flamſtead und deffen Schülers M. Thomas We: 
fton, weiland Meifters an der Akademie zu Greenwih. In den 
vier Eden ber Galerien find die vier Elemente, wie fie ihre mans 
nichfaltigen Producte Wilhelm und Maria anbieten, während 
die Perfon des Rufes herabfteigt, ben Ruhm des koͤnigl. Paares 
zu befingen. In dem Sriefe ringe um den Saal lieft man fols 
gende Infchrift: Pietas augusta, ut habitent secure, et publice 
alantur, qui publicae securitati invigilarunt, regia Grenovica 
Mariae auspiciis sublevandis nautis destinata, regnantibus Gu- 
lielıno et Maria. MDUXCIV. Im nördlichen Theile des Saales 
find in acht Nifchen die adyt vornehmften geſellſchaftlichen Tugenden 
perfönlich dargeftellt; nämlich: die Höflichkeit, das Wohlwollen, bie 
Güte, der Edelmuth, das Mitleid, die Kreigebigkeit, die Großmuth 
und die Saftfreundfchaft. Die Seiten des Saalts find mit Pilas 
ftern ausgebildet, auch mit Muſchelwerk und mit andern Dingen, bie 
auf die See Bezug habın, verziert. 18 
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fpectivifch zu erheben fcheint. Es ſtellt die Königin Anna 
und ihren Gemahl, den Prinzen Georg von Dänemarf 
vor, getragen von der Heldenkraft, der ehelichen Liebe, der 
$reigebigkeit, dem Mitleiven, dem Siege und noch meh» 
ren andern Tugenden. Neptun übergibt dem Prinzen 
als Großadmiral der britifhen Meere den Dreisad, 
und feine Begleitung, die Zritonen und andre Seegätter, 
bringen mannigfaltige Opfergaben dar, während die Luft 
und der Windegott ten Wellen Ruhe gebieten. Im 
obern Theile des Platfond find die Allegorien der vier 
Erdtheile, Sroßbritanniend Seemacht bewundernd, und 
in den Eden die Wappen von England, Schottland, 
Frankreich und Irland, mit Laub: und Blumengewinden, 
mit Seemuſchelwerk, großen Blumengefäßen und Waffen: 
bündeln umgeben. Die übrigen Verzierungen diefes Saa⸗ 
led find große und fchöne Basreliefs an Vergoldungen 
zeich, von Tritonen getragen, und die Bafen mit Mus 
ſchelwerk verziert. Sie ftelen große Scenen aus dem 
Leben der Könige, Wilhelms III., Georgs I. und deſſen 
Familie vor, erhoben durch allegorifhe Einmiſchungen 
und epigrammatifche Infchriften, welche ihre Zugenden 
und ihren Ruhm, fowie den Handel, die Schiffahrt, den 
Reichthum und die Macht Großbritanniens, mit mandyen 
Beziehungen auf das Hofpital zum Gegenflande ha: 
ben. Jeder Fremde, der diefen Saal fehen will, zahlt 
zwei Pence, und dieſe Einnahme ift zur Erhaltung der 
matbematifhen Schule beftimmt. Um ben Wohlftand 
des Hofpitald noch mehr ii fihern, werden jedem Ma: 
trofen, er mag von ber Tönigl. Marine oder von den 
—— — fein, monatlich ſechs Pence von feinem 
Gehalte zuruͤckbehalten. In Folge deſſen wird aber auch 
ein Jeder, der ein authentifched Gertificat beibringt, daß er 
nicht mehr dienen kann, oder daB er bei Vertheidigung 
eines Schiffes, das einem koͤnigl. Unterthanen angehörte, 
ober bei Eroberung eines feindlichen verwundet wurde, 
in bad Hofpital aufgenommen, und genießt alle VBortheile, 
wie jene, die in der koͤnigl. Marine gedient haben. Die 
gewöhnliche Anzahl der Invaliden ift 2000 Seeleute, 
Gemeine und Officiere, und 100 Matrofentinder. Sie 
erhalten nebſt ihrer Wohnung im Hofpital Alles, was 
zu ibrem Lebenöunterhalte in Nahrung und Kleidung, 
zur Krankenpflege und zu allen übrigen Bebtrfniffen ih⸗ 
rer eigenthümlichen Lebensart gehört. Die Kinter wer: 
ben in der Mathematid und in allen Kenntniffen, die 
zum Secdienfte gehören, unterrichtet, wodurch dieſes Haus 
zugleich eine Pflanzfehule junger Seeleute geworden ift. 
Die Auflicht über dad Ganze wird von 100 Vorſtehern 
eführt, welche aus dem Adel und aus den hohen Staats: 
eamten genommen werden. Die vornehmften find: ber 
Gouverneur mit einem SJahreögehalte von 1000 Pfund 
Sterling; ber Gouverneur:fieutenant mit 300 Pfd.; ber 
Schagmeilter mit 200 Pfd.; drei Gapitains, jeder mit 
200 Pfd.; ſechs Kieutenants, jeder mit 100 Pfd.; ein 
Arzt und ein Wundarzt, jeder mit 200 Pfd.; ein Geift: 
licher mit 100 Pfd. und ein Auditor mit 100 Pfd. 

Zu Paris ift das Pönigl. Invalidenhaus (L’Hötel 
Royal des Invalides) nicht nur das größte und weit- 
laͤufigſte aller jest in ber Welt beflebenden Hofpitalge: 
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baͤude, fondern zeichnet ſich auch durch feine ſchoͤne innere 
Einrichtung und durch die Majeflät und Pracht feiner 
Kiche aus. Es wurde von König Ludwig AIV. für 
die dur Alter oder Verwundung zum Dienft unfähig 
gewordnen Soldaten geftiftet, und nimmt fie bis zum 
Dauptmanne binauf in feinen Schoos auf. Der Plat 
für dieſes Eoloffale Werk wurde am Ende ber 
Saint:Germein, in der Ebene de Grenelle, nicht weit 
von ber Seine, wo eine freie und gelund Luft herrſcht, 
auderfehen, und der Bau am 30. Nov. 1671 nad deu 
Zeichnungen des koͤnigl. Architekten Liberal Bruant 
fangen, auch unter deſſen oberfter Leitung in einem Zeit⸗ 
raume von acht Jahren beendigt. Den fhönen Dem 
aber mit feiner fchönen und majeftätifhen Kuppel, einem 
der größten und fchönften Werke diefer Art, fügte ber 
berühmte koͤnigl. Architeft Jule Hardouin Manfarb auf 
Befehl deflelben Königs, 1693 — 1704 dem füdlichen Gube 
ber von Bruant erbauten Kirche mit einer folchen Ge 
ſchicklichkeit an, daß die gegen den Plan bes erften Mas 
ſters wirklich entflandnen zwei Kirchen in ein einzige 
Ganze von eigenthümliher Mannigfaltigleit und malerb 
(her Wirkung vereinigt wurden. Dreißig Jahre wurden 
über dem Bau und der Auszierung diefer Kirche durch boß⸗ 
bare Bildhauereien und Gemälde zugebracht. Das game 
Bauwerk, ohne den vor feiner Nordfeite liegenden mit 
Mauern und Gräben umgebenen und mit einem f 
Gitterthore von Eifen verfehenen Borbof, die fogenannte 
Eöplanade oder Place d’Armes, breitet fi) auf einem 
faft gleichfeitigen Vierecke von etwa 1000 par. Fuß = 
jeder Seite aus, und enthält gegen Mitternacht bad 
Hauptgebäude, die eigentliche Wohnung der Invaliden 
aus einem HDauptflügel und 11 Neben: unb Dinterflbs 
geln beftehend, welche insgeſammt vier Stockwerke bed 
einen Haupthof und vier Nebenhoͤfe einſchließen; 
Mittag die große Invalidenkirche, und die Nebengebäude, 
welche theild zwei &todwerfe, theild aber auch nur ein 
Geſchoß hoch find, und fih mit vielen kleinern Höfen 
und Gärten den Daupttheilen zu beiden Seiten anſchlie 
Gen. Die Hauptfeite des Ganzen ficht gegen Mitter⸗ 
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naht auf die Eöplanade, den Waffenplas, und den wer | 


terhin vor ihr ausgebreiteten ungemein großen Play bie, 
welcher auf jeder Seite feiner ganzen Länge nach mit ach 
fahen Baunireihen bepflanzt bis an dad Ufer ber Geime 
reicht, und den Invaliden zur Promenade dient. Auf 








| 
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dem Springbrunnen, der feine Witte ziert, glänzte unten 
ber Regierung Napoleons ter prächtige geflügelte Lie - 


von St. Marcus aus Venedig. Bei dem Eintritte durd 
das Bitterthor in den Vorhof imponixt zwar tie Fagade 
durch die große Maſſe eined 620 par. Fuß langen ab 


\ 


vier Stodwerke hohen Gebdudes, dad vom Boden ber _ 


Eöplanade bid unter das Dach 54 bar. Fuß und bi in 
ben Dachfirſt 78 mißt. Allein die Maffenwirkung wird 
durch die vielen Pleinen Zenfteröffnungen geftört, und bes 
Eindrud von mannhafter Größe und Erhabenheit, mit 
dem ein Gebäude von folchen Abmeflungen und eine 
folhen Beflimmung leicht hätte wirken können und fol 
fen, wird eben durch jene Bleinlichen Fenfleröffnungen, fer 
wie durch ben Mangel an gehöriger Aublabung ber Baus 
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welche in biefer Anftalt beifammen wohnen, beläuft ſich 
gewöhnlich auf 3000 Gemeine und 500 Officiere. - Manch: 
mal wirb aber diefe Zahl noch überftiegen. Denn zur 
Zeit des ryswickiſchen Friedens find allein 3000 Mann 
aus diefer Anftalt gezogen, in Gompagnien vertheilt, und 
als Befagungen in die Citadellen des Königreiches ge: 
legt worden. Im 3. 1806 betrug die Gefammtanzahl 
der Hofpitaliten 3000. Napoleon hat das Haus im I. 
1800 auch mit einer Bibliothef von etwa 20,000 Bänden 
bereichert, welche auderlefene Werke aus allen Fächern, 
und befonderd aus der Gefchichte, enthält. Sie ift 
in einem großen Saale aufgeftellt, und den Invaliden 
täglich, Sonntag ausgenommen, von neun Uhr Morgens 
bis drei Uhr Nachmittags zur Benugung geöffnet. Der 
Saal ift mit mehren Zafeln zum Lefen und zum Schrei: 
ben befest, und mit einem Gemälde von der Hand des 
berühmten Jacques Louis David decorirt, welches den 
Zug des Kaiferd Napoleon über den großen Bernhard 
vorflelt. Der Maler hat den Augenblid gewählt, wo 
der Raifer zu Pferde einen fehr hoben Zelfen im Galopp 
erſteigt. Die Wirkung diefes Gemaͤldes durch feine Com: 
pofition, Schönheit der Beichnung und Lebhaftigkeit der 
Färbung wird fehr gerühmt. an tadelt aber daran 
eine unnatürlich gezwungne Bewegung des Pferdes, und 
den Aufwand, mit welchem der Künftler die Faltenwürfe 
des Purpurmanteld, den der Kaifer trägt, behandelt, und 
biermit dem Hauptgegenftande gefchabet habe. Bon ber 
prächtigen, dem heiligen Ludwig geweihten, Kirche find 
Grundform und Abmeffungen in den unter Nr. XI. A, 
B, E und F, mitgeteilten Riffen veranfchauliht. Das 
Mittelfchiff ift von den Seitenfchiffen durch hohe forin: 
thifche Pfeiler unterfchieden, deren Zmwifchenweiten ber 
Höhe nach in zwei Reihen Arkaden abgetbeilt find. Die 
obere Reihe bildet rings um das Schiff eine Empor: 
Firche, zu welcher die in den obern Gefchoflen des Haus 
fe8 wohnenden fhwädern Alten weniger muͤhevoll Fi 
langen können. Auf den Pfeilern ruht ein großes Saͤu⸗ 
lengebälf, über welchem aus einem fortlaufenden Sodel 
dad Dedengewölbe entipringt. In den Seiten ded Ge: 
wölbes milchen den Surtbögen find ebenfalls Fenſter⸗ 
Öffnungen angebracht, wodurch dad Innere der Kirche 
vorzüglich erhellt wird. Die Kirche ift ganz von hartem, 
fehr Schön und treffend für alle Stellen der Architektur 
behandeltem Stein aufgeführt. Am füdlichen Ende dic: 
fer von Bruant erbauten Kirche erhebt fi) die neuere 
von Jule Hardeuin Manfard aufgeführte, und ift mit 
dem Chore der Altern durch eine bobe, in ihrer Giebel: 
feite geöffnete Arkade vereinigt. Auf diefe Weife befin- 
det fih der Chor in der Mitte ter ganzen Ränge, und 
umfängt den Altar, ber aber nichts als eine ſchlechte 
Nachahmung jenes in der Peteröfiche zu Rom iſt. Ien: 
feitö des Altard fängt die Architektur Ted Domes und 
feiner boben Kuppel an. Die Grundform dieſes bes 
sühmten Theile der Kirche iſt von Außen ein Viered, 
von Innen ein griechifched Kreuz, in deſſen Mitte acht 
freiftehende prächtige Marmorfäulen Eorinthifcher Ordnung 
rings im Kreife unter der herrlichen Kuppel emporfleigen 
und an den Kronpfeilern binter ihnen acht Wanbpfeiler 
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deffelben Styles. Die vier Schiffe von ben Kreuzesar⸗ 

men gebildet, und mit Porinthiichen Pilaftern umgeben ' 
und die vier runden Kapellen zwilhen den Armen des 

Kreuzes in des Gebäude Eden, waren vor ber Revo: 
Iution alle mit fhönen Gemälden gefhmüdt. Auch -der 
mit verfchiednen Marmoren prächtig eingelegte Fußboden 

bat während der Zerſtoͤrungswuth jener Zeit durch bew 
parifer Pöbel nicht wenig gelitten, welcher mit 
und Bajonetten die incruflisten Lilien vernichten weilte. - 
Noch aber bewundert man in dem Dome die ee 
Dedengemälde und vor allen dad Gemälde in dem ’ 
tel der zweiten Kuppel, welches durch eine kreisfoͤrmige 
50 Fuß weite Öffnung in dem Scheitel der uni 
Kuppel gefehben wird. Es ift von Charles de la Felle’ 
1691 gemalt, und ftelt den Ruhm der Seligen und Wie: 
Verklärung tes keiligen Ludwigs vor, welder bier Ghele - 
ſtus ten Speer überreiht, womit er den Sieg über We: 
Beinde der Religion erfohten hat. Das Gemälde, weile 
ches indeffen von den firengem Kunflrichtern in vielch 
Stüden ſcharf getadelt wird, iſt von unten durch ci 
wunderbares Licht beleuchtet, deſſen Quelle dem Beſchuce 
nicht fichtbar ift, denn ed kommt aus den oberften las 
den des Domes, deren innere Öffnungen durch tie Bl“ 
bungöfeiten der unterfien Kuppel dem Auge entyoguk' 
werden. Aber den fchönften und paffendfien Shaun! 
diefed innen Raumes geroähren bie beiden Grabmile 
zweier ber ehrwürbigften Kriegsleute Frankreichss. Das 

eine enthält die fterblichen UÜberreſte des weltberühmten 

Marſchalls von Zurenne, die fonft in der Gruft der Me | 
nige zu Saint: Denis ruheten. Dort wurden fie.mebik: 
dem Schönen Denkmale, das fie umfhloß, von der Ball; 
die eine zügellofe Schaar felbfl bis zu den Sräbern Ibeci 
Könige trug, man weiß nicht, durch weldhen Zufall, A) 
rettet, fofort in einen der Säle des botanifchen Gartens # 
und endlih in das Mufeum der Denkmale Krankreict 

gebradht; bis man fie am 25. Sept. 1800 mit großPf‘ 
Beierlichfeit in den Dom der Invaliden transportirte> 
Hier legte man die Gebeine des Marſchalls in einem 
Sarlopbag, der nah den Zeichnungen Aleranders Lenoi | 
im antifen Style gebildet wurde”). Das andre Deut 
mal, das fich dieſem grade gegenüber befindet, lic Res 
poleon dem Marichalle Bauban, dem audgezeichnefienf® 
aller Ingenieurd Frankreichd, und Erbauer Ni aller fe 
ner Seflungen gegen Zeutfchland bin, aufrichten. Ü 
zeigt die Vorderfeite einer Pyramide aus grauem Mae 
mor, an deren Fuß einen Sarkophag von eben bemfeß* 

ben Steine mit einer Infchrift in goldnen —— — 
auf einer ſchwarzen Marmorplatte, welche den Rama 
des Marſchalls, ſowie des Stifters von dieſem Denkmelar= 
und Jahr und Tag ausſpricht. Vor dem GSarks 


53) Das ſchoͤne Denkmal iſt von weißem Marmor unb Reif? 
das perſonificirte Frankreich vor, wie es ſich, von ſeinen ir 
umgeben, auf den Rand bes Garges ftägt und den Bingang KB" 
ned Helden beiveint. Unten am Sarkophage ſieht man ia 
babener Arbeit Zurenne an der Spitze feines Heeres bei —E J 
auf die Feinde losgehen. Gegenuͤber auf der andern Seite ib « 
Doms erblidt man einen gewirkten Teppich aus der berühmter. 
Fabrik der Gobelins, auf welchem ber durch Turenne im 3. 166% 
unternommne Rheinübergang vorgeftellt iſt. ! 
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gemein bekannten Stadt Bamberg. Wegen Morgen außer demfelben in’ einem Verſchlage angebracht 


berfehen die Hofpitaliten den großen und herrlichen 
Sorten, der ihnen zum Spaziergange dient, und zugleich 
als ein botgnifcher Garten benugt wird. Gegen Mittag 
breitet fich die Stadt mit ihren reichen und fetten Flu⸗ 
zen der mit Recht berühmten bamberger Gärtnerei aus. 
Gegen Abend erblidt man die Regnitz, bis an den Drt, 
wo fie fich mit dem Main vereinigt, gegen Mitternacht die 
ehemalige Benediktinerpraͤlatur Michelsberg, durch ihre 
febönen Gebaͤude, Terraſſen und Außfichten ald eine der 
fhönften in Franken berühmt, in welcher jetzt das allge: 


meine Berforgungsbaus für abgelebte Bürger und Buͤr⸗ 


gerinnen angelegt if. Das Krankenhaus ſelbſt fchließt 
einen großen und freundlichen Hofraum em, in deſſen 
Mitte fi ein fehr fchöner Brunnen befindet. Zu ben 
Rebengebäuben des Hauſes gehört auch ein fehr nieblis 
des und bequemes Badehaus, wo bie Bäder für maͤnn⸗ 
liche und weibliche Perfonen gefondert find, und vermit⸗ 
telö gelegter Röhren und angebrachter Habnen nah Er: 
foderniß kalt und warm gemacht werden koͤnnen. Außer 
diefen Hausbädern find auch noch Flußbävder in dem ans 
grenzenden Regnitzſtrome für die Kranken. Die innere 
Eintheilung des Raumes ift fo getroffen, daß 120 Kranke 
auf einmal ganz bequem darin aufgenommen werden 
koͤnnen. Gin jeder Kranker bat fein befondres Bette und 
die männlichen und weiblichen Kranken find gänzlich von 
einander abgefondert. Diele Abfonderung iſt theild durch 
Ztügeltbüren, die in der Mitte der mehr ald 2300 Fuß 
langen Gänge fich befinden, theild aber auch dadurch bes 
voirtt worden, baß zwifchen ben männlichen und weiblis 
den Krantenfälen eine Hauskapelle angebracht ifl. In 
diefer Kapelle können die Kranken beiverlei Geſchlechts 
Meſſe hören, obne daß fie zuſammenkommen. Die Kran: 
ken in den oben Stockwerken EAnnen fogar dem Gottes: 
dienfte beimohnen, obne daß fie nötbig haben, fich aus 
ihren Zimmern zu begeben. Sowol der mittlere ald 
auch der obere und ber untere Stod find für Kranke 
eingerichtet. Der untere Stod iſt für dußerlich Kranke 
beſtimmt und in einem jeden Zimmer diefes Stockes fleben 
vier Betten. Der mittlere Stod iſt fir innerlich Kranke, 
die unentgeltlich aufgenommen werben, der obere aber 
für diejenigen, die für ihren Aufenthalt, Verpflegung und 
Heilung etwas zu entrichten haben. Zu den Letztern ge: 
hören die kranken Handwerksgefellen und dad SInftitut 
für die kranken Dienſtboten. Die Zimmer des Flügel: 
ebaͤudes, welche an den mittlern und obern Stock an⸗ 
Aoßen, nit den großen Krantenfälen aber Feine (Gemein: 
ſchaft haben, find für Die Venerifchen, Krägigen ımd die 
übrigen anſteckenden Kranken beſtimmt. Wabnfinnige, 
Epileptiſche, mit dem Krebs Behaftete, ſowie uͤberhaupt 
langwierige und unheilbare Kranke, werden in dies Hoſpi⸗ 
tal nicht aufgenommen. Ja den großen Krankenſaͤlen, 
deren vier im jedem Stocke find, ſtehen jedesmal acht 
Ein jeder diefer Säle hat 14 Schuhe in der 
Höhe, 33 Sch. in der Länge und 31 Sch. in der Breite. 
Die Betten fiehen nicht in einer Reihe, fonbern vier und 
vier auf jeder Seite. Zwiſchen einem jeden Bette flieht 
ein Leibſtuhl, der aber nicht im Saale ſelbſt, fondem 


Zhür führt von Imnen den Kranken zu dem 
und von Außen wird biefer durch ein Schubthü 
weggenommen und gereinigt. Diele fchöne un 
ndung iſt auch jest in mehren andern grı 
tälern eingeführt. Die Velten in den großen 
ben indgefammt Vorhänge und find numerirt. 
Bette eines jeden Kranken lebt ein Kleiner Tiſt 
Stuhl, und über dem Bette iſt ein Brett, wı 
woran die Zrinkgefchirte, Meſſer, Sabel, Hanb! 
einige Kleivungen bequem angebracht werbe: 
An der Thuͤre, die zum Leibſtuhle führt, hängt 
fel, woran der Name des Kranken, defien Kra 
die ihm vorgefchriebene Speiſeportion aufgezei 
Zur Reinigung ber Luft find in jetem Sa 
fhlöte angebracht, die nach Erfoderniß geoͤffne 
fhloffen werden. Die Dunftfchlöte werden aud 
ter täglich zwei :ınd mehre Stunden offen geh 
dem untern Stode, wo die chirurgifchen Kiranl 
bat man ſtatt der Dunfifchlöte Luftlöcher und | 
Zuftreiniger angebracht. Einen hoͤchſt angenel 
enthalt, eine ganz vorzügliche Bequemlichkeit u 
tung der Euftreinheit gewähren die großen, brei 
und freundlichen Gänge, und diefe Eigenfchaf 
ben werben noch durch fpringendes Wafler erl 
ches durch ein Drudwerk hierher geleitet ift. & 
tre Geplätfcher, womit fich diefed Waffer in Be 
find ergießt, fcheint alles umher zu erfrifcheı 
beleben. Dieſe ſtets mit Wafler angefüllten Be 
gen nun aber aud das bei allen Krankheiter 
wendige Bebürfniß des MWafferd zur Hand, u 
ungemein viel zur Erhaltung der von diefem Ha 
derd gerühmten Beobachtung der Reinlichkeit 
Beforgung der Kranken wurden lauter weiblic 
rinnen beilimmt. Einer jeden derfelben find fiet 
zugewiefen. Daher befindet fih in einem je 
von acht Betten Eine, für welche eins der % 
ftehen bleibt. Die größern Krankenſaͤle find fel 
für die Wärterinnen eingerichtet, indem Glastt 
fhen dem einen und dem andern Saale angeb 
wodurd die Wärterinnen zufammentommen ur 
genfeitig beiftehen können. Allen diefen mı 
Ginrichtungen bat man neben der vortrefflichen 
Sorge zuzufchreiben, daß die Sterblichkeit 
Hofpitale nie höher als 1 von 30 if. Di 
Verpflegung ift einem dirigirenden Arzt, eine 
Arte, einem Oberwundarzt und einem Unte 
anvertraut. Der Unterwundarzt wohnt im Ha 
zwar an dem untern Gange, an welchem ſich 
mer für die Außerlih Kranken anreiben. An eb 
Gange haben auch die beiden Ärzte und der £ 
arzt ihre Zimmer. In dem Zimmer des di 
Arztes geichieht zugleich die Aufnahme und Un 
der Kranken, und in einem Nebenzimmer de 
Arztes ift die Hausapotheke angelegt. Das Zi 
Oberwundarztes dient zugleih zum Operatio 
Zur Führung der Öfonomie ift ein Hausverwa 
ſtellt, der natürliherweife im Hofpitale feine 
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benswerthen Anftalten findet man hier auch einen beques 
men Ort für diejenigen eingerichtet, welche in dem Hofpis 
tale nicht bleiben wollen, oder nicht können, fondern nur 
bingeben, um chirurgiſche Operationen: an fich verrichten 
zu lafien, wobei fie den Wundarzt und die Arzneien frei 
erhalten, und dann wieder nach Haufe Fehren, um ben 
Ihrigen beizuflehben und ihres Beiftanded zu genießen. 
Die Wartung der Hülfsbebürftigen ift 300 Perfonen 
beiderlei Gefchlechted aufgetragen, welche unter wohlge: 
ordneter Aufficht ihre Pflicht erfüllen. Die Hälfte diefer 
Aufwärter find Kloflerbrüder und Nonnen. Zu den Saͤ⸗ 
len des weiblichen Geſchlechts haben die in der nächften 
Straße wohnenden Benebiktinernonnen einen unterirdis 
fchen Bang, um die Kranken defto beffer pflegen zu koͤn⸗ 
nen. Für die Behandlung der Kranken find 39 Arzte 
und 12 Wundärzte bei dem Hofpital angeflellt, und 
wechſeln, in drei Claſſen getheilt, alle vier Monate im 
Dienft ab. Ein jeder derjelben muß, fein auswärtiger 
Ruf mag noch fo groß fein, zwei Sabre in Zlorenz 
ſelbſt praktizirt und Proben feiner Geſchicklichkeit gegeben 
haben, ehe er zum Hofpitalarzte befördert werben kann. 
Durd die Compagnia di misericcrdia, Geſellſchaft der 
Barmherzigkeit, wird jeder Kranke oder Verwundete oder 
fonft Verunglüdte bei Tag und Nacht auf einer mit 
Betten belegten Bahre in das Hofpital gebradht. Bei 
dem Krankenhauſe ift ein anfebhnlicher botanifcher Gar⸗ 
ten, eine volllommne Apotheke, ein vortreffliches hemifches 
Laboratorium und ein anatomifched Theater. Hier wird 
Unterricht in ber Zergliederungdfunft ertheilt, fowie auch 
eine Schule der Heiltunft und der Entbindungskunſt 
nebft den dazu gehörigen Sammlungen mit dem Hoſpi⸗ 
tale verbunden if. Der Hausrathb in allen Sälen und 
Gemaͤchern befindet fi in einer fo fchönen Drdnung, 
Servietten, Zifchtücher, Gefäße, Teller, Vorrathskammern, 
Kleiderfammern, Apotheke, Bäder und alles ift jo auf: 

eputzt und fo gefhmadvoll aufgeftelt, daß Thon der 
außere Anblid den innern Gehalt der vortrefflihen Ein: 
richtung zu erkennen gibt. Durch den Gebrauch Kleiner 
oͤkonomiſcher Öfen bewirkt man nicht nur eine unglaub: 
lihe Holzerfparung, befonders in Küche und Apotheke, 
fondern verfchafft —F auch den großen Vortheil, zu aller 
Zeit warmes Waſſer bereit zu haben, und mit Leichtig⸗ 
keit an alle Orte des Hauſes, zum Badeh, Waſchen ꝛc. 
zu bringen. Der Fond des Hoſpitals iſt durch fromme 
Stiftungen und anſehnliche Vermaͤchtniſſe ſo angewach⸗ 
fen, daß fich die Einkünfte deſſelben jaͤhrlich auf 100,000 
Gulden belaufen. Hinter dem zum Krankenhauſe gehoͤ⸗ 
rigen Kloſter ift il Campo santo, der Kirchhof des 
Hofpitals, wo die Leichen in gewölbte Löcher zufammen» 
gebracht, und wenn eine folche unterirdifche Kammer an 
gefüllt ift, die Öffnung derfelben verkittet wird. 

Zu Gaffel im Kurfürftenttume Heſſen wurbe die 
Charite, eind der anſehnlichſten Krankenhäufer Teutſch⸗ 
lands, von dem weilandb regierenden Landgrafen Wil: 
beim IX. erbaut, und am 2. Mai 1784 eröffnet. Cs 
liegt außerhalb der Stadt an einem offnen, Iuftigen Drt, 
und it von fo großem Umfange, daß es mit dem an: 
fehnlihen Zhurme, ber dad Hauptgebäude auszeichnet, 
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bie Umgebungen Gaffeld von dieſer Seite mit 
zu vereinigen fcheint, und dem Auge als ein 
darfielt. Es kann in mehren größern Sälen 
mern gegen 400 Kranke aufnehmen, bat fi 
Apotheke, einen großen Sarten zu Obſt, zu Ki 
Heilfräutern und iſt für die Stadt und für 
Land beftimmt, und auch fremden burchreilend: 
geöffnet. Ein Arzt und zwei Wundärzte bei 
ein Infpector ſteht der Ökonomie der Anftalt 
iſt die Einrichtung getroffen, Daß junge { 
Wundaͤrzte zu ihrem Unterrichte Gebrauch davı 
koͤnnen. 

Das koͤnigliche Krankenhaus Infirmary 3 
burgb in Schottland ſteht für alle Gattungen 
und dußerlicher Kranken aus allen Stänten, 
fchwer Vermundete, offen, und hat für 200 K 
fir alle dazu gehörige Dienerfchaft Raum. S 
tung und Erbauung danft man patriotifchen 
an Geld, Materialien und freiwilligen Handarb 
durch fich theild der König Georg MH. felbft, 
nehme Frauen, theils Eigenthümer von St 
Kaufleute, Pächter, Maurer und Handlanger 
ten. Das Gebäude iſt anfehnlih und vier ( 
hoch, hat zwei Flügel und große Höfe T 
rubt auf ſechs Säulen, und über dem Eing 
fih die. Statue ded Könige. In dem Geb 
dad Zimmer für die cirurgifchen Operation 
feiner bierzu fehr zweckmaͤßigen Einrichtung 
gelobt. Die Stelle, wo operirt wird, ifl von ı 
durch eine Öffnung im Dache beleuchtet, u 
Wänden erheben ſich die Bänke für die Zufcha 
hoͤher, damit alle deutlich fehen können. 

Das große Hofpital Genua’s (Lo Spe« 
giore), iſt eine ber zwei größten wohlthätigen 
diefer Stadt, und gehört mit dem oben befchriebene 
dei Poveri zu den größten und präctigften 4 
der Welt. Es nimmt alle Kranken ohne Unte 
Nation auf, deren Anzahl nie unter 1000 if 
Zahl von 1200 überfteigt; ernährt alle Findell 
wöhnlich 2000, oft über 3000, theils in dem H 
theil& auf dem Lande. Die Knaben bleiben fü 
Hofpitale, bis fie fich felhft etwas verdienen ? 
Märchen aber Lebenslang. Sind diefe über 
alt, fo kommen fie in ein eignes Gonfervatori 
Kranken haben ebenfalld ihre eignen Säle, unt 
fein eignes Bettgeftelle von Eifen. Die Mı 
von den Weibern getrennt, tie Verwundeten 
Sieber Behafteten ꝛc. machen ebenfalld eigne 
gen aus. Die Genefenden halten fih in and 
auf, und zwar im obern Zheile ded Gebäude 
Luft am frifcheften if. An Raum fehlt ‘es n 
gegen das Ende des Ie&tverflofienen Jahrh. bat 
Bergrößerung vorgenommen, die liber 500,000 
Lire gefoftet hat. Sie wurde durd freiwillig 
reicher Familien beftritten. Einige haben allei 
andre gar 20,000 Lire dazu hergegeben. Alle 
welche diefem Hofpital über 100,000 Lire 
befommen wie im Alberge sine marmame Sta 
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HOSPITÄLER 


: errichtete öffentliche Fimiiche Inftitut verbunden, aus wel: 
chem die Kranken, die für das Hofpital lehrreich find, 
.ausgehoben werden. Vom 1. Mai bis Dec. 1781 hatte 
das Hofpital 667 Kranke aufgenommen, von welchen 22 
an bitigen und ebenfo viele an chronifchen Krankheiten 
geſtorben find. Nur wenige wurden ungeheilt entlaffen. 
Die Anzahl der Verftorbenen würde noc geringer fein, 
wenn man nicht vorzüglich folche Kranke aufnähme, bie 
mit feltnern, oder wichtigern und gefährlichen Krankheiten 
behaftet find. Für das moralifhe Wohl der Kranken ift 
eine von dem ehemaligen Paflor Sertro errichtete und 
ein Jahr lang in diefem Hofpitale glüdlich wirkende Pri- 
vatgeſellſchaft junger Gotfegelehrten am 3. März 1783 
als öffentliches Paftoralinftitut unter der Direction feines 
Stifters von der koͤnigl. Regierung beflätigt worden. 
Das königlige Friedrihshofpital zu Kopenhagen 
ift eins der mufterhafteften Hofpitäler, in welchem die 
‚Kranken mit einer fo wohlgeleiteten Sorgfalt verpflegt 
werben, daß Begüterte von allen Ständen die Wartung 
in diefem Haufe der Pflege ihrer eignen Familien vor: 
sieben. Es wurde von König Friedrih V. durch den 
berühmten Mintfter Joh. Hartwig Ernft v. Bernſtorf 
1756 gefüftet und eine Anftalt zur unentgeltlichen Ge: 
burtöhülfe damit verbunden. Das Spital ift für 280 
Kranke eingerichtet, 150 Arme vom Bürgerflande werben 
umfonft aufgenommen, und haben alles frei. Andre ges 
ben wöchentlich fieben Mark; und wer ein eignes Zim⸗ 
mer haben will, noch einmal ſo viel. Auch koͤnnen 30 
Soldaten hineinkommen. Außer den bettlaͤgerigen Kran⸗ 
ken aus der Stadt, welche bei jedesmaliger Erledigung 
eines Platzes in das Spital abgeholt werden, nimmt 
daſſelbe auch alle auf der Straße oder an andern oͤffent⸗ 
lichen Orten zu Schaden Gekommne, Ertrunkne und 
andre Lebloſe, bei welchen noch einige Hoffnung zur Rebe 
tung ift, von tollen Hunden Gebiffene u. a. m. augen: 
biidlich auf, ohne alle Rüdfiht auf Religion oder Na: 
:tion. Der ordentliche Arzt hat drei Arzneibefliffene, und 
:der ordentliche Wundarzt vier junge Wundaͤrzte zu Ge: 
huͤlfen, die alle Befoldung und freie Wohnung haben. 
Seit feiner Stiftung bis in dad 3. 1783 waren bereits 
über 32,000 Menfchen darin geheilt worden. Das Ge 
baͤude ift zierlich und weitläufig. Es ift eine Etage (zwei 
‚Stodwerbe) hoc, und befteht aus einem vieredigen Haupt: 
. gebäude, worin die Krantenzimmer eingerichtet find, und 
aus. vier Flügeln an beffen Eden. In dem einen der: 
felben befindet ſich eine fehr gut eingerichtete Apotheke, 
in dem andern bie Kirche, in dem dritten Flügel find bie 
Zimmer für Kranke, welche gegen Bezahlung aufgenom: 
men werden, und in dem vierten wohnen Bediente. In 
bem innern Hofe des Gebäudes find Baumreihen zu 
Spaziergängen für die nicht bettlägerigen Kranken anges 
pflanzt. Operationszimmer, Leichenzimmer, Sectionszim⸗ 
mer ıc. findet man alle muflerbaft eingerichtet. Außer: 
dem find die nöthigen Einrichtungen zu den verfchiebnen 
Bädern, zum Elektriſiren und dergleichen getroffen, und 
im Haufe: wohnt ein eigner Bader. Die Direction der 
- Anflalt hat dem Stifter, Friedrich V., deſſen Büfte von 
weißem Marmor auf marmornem Bilderfuhle mit In: 
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‚feription Aaufrichten laſſen, welche am 4. S 


erſter Prior wurde, geſtiftet. 
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feierlich aufgeftelt wurde °”). 

In 2ondon, wo etwa 20 größere ur 
Hofpitäler für alle Arten von Kranken, alle vı 
bafter Einrichtung, erbaut find, find mehre als 
intereffante und merkwürdige einer nähern X 
gung werth. An ihrer Spige fleht das Bart 
bofpital, ſowol an Größe, Schönheit und Zme: 
der Anftalt, als des Gebäudes, ein Werk ı 
Range. Es liegt im Farringbonswithoutviertel 
Smith:FZield an einer Anhöhe, faft mitten in ! 
wurde fhon 1102 zugleich mit der Kirche un 
gen Dominifanerprioret St. Bartholomäus vo 
welcher aus einem Spielmanne Königs Heinriı 
Die mwohlthätige 
Fam aber nad) und nad in Verfall, bis fie Hei: 


‚bei der von ihm im 3. 1539 eingeführten R 


wiederherftellte, fofort erweiterte und mit v 
Privilegien begünftigte. Im J. 1730 wurden i 
Feine damals aufgehobene Hofpitäler einverleib 
es zu feinem jeßigen Range emporſtieg. In e 
Sabre wurde auch das jest beſtehende fchöne 
nach den Niffen des berühmten Architekten, Ja 
ganz von Portlandfteinen aufgeführt. Das 
fhließt mit vier großen Flügeln einen ungem 
vieredigen Platz ein, doch fo, daß bei jeder Ed 
gel von dem andern durch einen 30 Fuß bre 
Raum getrennt ift, wo fich jedesmal ein gr 
für des Fuhrweſen befindet. Indeſſen ift da: 
von allen vier Seiten fo fehr zwifchen Häufern ve 
man es nur von dem innern großen Plaße he 
len kann, und bier macht auch dad Ganze eine 
Wirkung. Es ift drei Stockwerke hoch, und 

Bogenftallungen umgeben. Die Hauptfeite 

Smith:Field gewendet, mit ionifchen Säulen ur 
Statue Heinrih8 VIII. geziert. Sie enthält 

penhaus, den VBerfammlungdfaal der Vorfteher, 
mer, wo die Stranfen aufgenommen und ve 
werben, und überhaupt die Räume, die zu der 
nen Gefchäften des Haufes beflimmt find. An t 
treppe fieht man Gemälde von Hogarths Hand, 
berzigen Samariter und ben Teich von Beth 
einem andern Theile legt Rahere den Grunt 
Hofpital und ein Franfer Mann wird von Mi 
einer Bahre herbeigetragen. Audy der große ( 
fih hier bei der Haupttreppe Öffnet, ift mit 
gefhmüdt, von denen fich das lebensgroße Bi 
Heinrih VIII., der dad Haus bei Aufhebung t 
der Bürgerfchaft von London geſchenkt hat, und 
falls lebensgroße Bild des D. Radceliff auszeid 
cher dem Hofpital eine jährliche Rente von 5 
zur Verbefferung der Koft, und 160 Pfo. zur 
frifchen Linnengeräthed vermachte. Zwei Flügel 


57) Fondation de l’Höpital Frederic, que le R 
blir et construire en sa Capitale de Copenhague, das 
densbourg le 6. Aoüt 1756, ift im Mercure danois . 
p. 355—373, und Dec. 1756, p. 128—149, 




















aus. Allerfeits ſieht man fich von Gefimfen, von Nifcher 
von Säulen und Pilaftern umgeben. Das ganze ! 
u beftebt aus 18 Abtheilungen und / 

, Außerlib und innerlich Kranke auf. 
quem 500 Betten, verforgt 


im Haufe und über 5000 außerhalb deffelb 
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Gelaufen ſich auf 10,000 Pf. Sterling. Diefes und gleich zu ben Ihönften in England. Es iſt für t 


liche Suy’s: Hofpital wird zum ſchaft⸗ 
—— — en ne und Wundärzte benußt, 
umd in beiden werhes tür diefelben auch gemeinichaftlicye 
Borlefungen von den dabei angeftellten Ärzten gehalten. 
ad Buy’s: Hofpital zu London, nur in geringer 
Entfernung von dem Thomas: Spitale, ift ebenfo be: 
sthmt wie jenes, und zugleich das reichfle, weldes je 
ein Privatmann geftiftet hat. Sein Stifter iſt der Buchs 
händler Thomas Guy, berfelbe, der auch dem Thomas⸗ 
Spitale fo große Schenkungen machte. Das Gebäude 
jefteht aus einem Hauptflügel oder Worberflügel, einem 
—2— und zwei Geitenflügeln, welche miteinander 
einen rechtwinkelig vieredigen Hof einichließen. In ber 
Mitte des Hofes ſteht des Stifters Statue mit der Un- 
terſchrift: „Thomas Guy, einziger Stifter dieſes Ho: 
ſpitals, bei feinen Lebzeiten 1721.” Die Statue ft von 
Erz und fielt den Stifter in feiner Liverygown vor, das 
if in der feierlichen Kleidung, die er ald Mitglied einer 
@ilde (Company) getsagen bat. Rings um den Hof 
herrſchen drei übereinander herumziehende Bogengänge, 
von welchen die vier Hoffeiten des drei Stocwerke hohen 
Daules gebildet werden. Der Bau von Mauerſteinen 
flete dem Stifter allein 18,794 Pfund Sterling. Zu 
beffen Unterhaltung vermachte er aber noch die ungeheure 
Summe von 219,499 Pfund, fodaß dieſes Hofpital 
jährlih 10,000 Pfund Sterling Einnahme hat. In der 
Kapelle hinter dem Altare befindet ſich noch eine Statue 
des Stifter, welche das Hofpital 1779 von dem be: 
rühmten Bildhauer Johann Bacon aus weißem Marmor 
verfertigen ließ, und dem Meifter 1000 Pfund für dies 
fes Werk bezahlte; ein Beweis, wie reich es iſt “). Im⸗ 


mer fteben bier 450 blaubehängte Betten für Kranke, 


aller Art, die der Stiftung empfohlen werden, bereit, 
und fowie die Geheilten abgehen, kommen andre Kranke 
an ihre Stellen. Zwei Ärzte und zwei Wundaͤrzte füh: 
ren die Aufficht, und jeder Kranke bleibt unter der Auf: 
fit des einmal gewählten Arzted, er mag  bettlägrig 
fein, ober herumgehen, oder nur zu Zeiten hinkommen, 
um Hülfe zu fuchen. Indgemein liegt die Hälfte ber 
Hofpitaliten im Bette und die andre iſt auf dem Wege 
der Genefung. Die untern Zimmer find den Manns» 
leuten, die obern den Frauensperſonen angewielen. Alle 
Kranke find in den ſchicklich abgetheilten Gälen fo bes 
uem vertheilt, daß fchon hierdurch die Reinigkeit der 
duft in einem hoben Grade erhalten wird. Das Hofpis 
tal bat auch feine eigne im Haufe befindliche Apotheke, 
in deren Laboratorium ein großes Medaillon aus weißem 
Marmor von dem großen und frommen Naturphilofos 
phen Robert Boyle merkwürdig ift. 
Berner gehört das London: Hofpital (London - In- 
firmary) zu den großen Anftalten diefer Art, und zu: 


— 
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58) In dieſer Statue erblickt man Thomas Guy ebenfalls 
ſtehend in feiner feierlichen Amtskleidung. Mit ber einen Hand 
bebt er gluͤckliche Franke Perfon auf, und mit ber andern 


deutet er auf eine zweite huͤlfloſe Perſon bin, bie auf einer Wahre . 


zwei Traͤgern nach feinem Hoſpitale gebracht wird. 


brifanten und Matrofen, die auf Kauffahrteifchifl 
dient haben, beflimmt, nahm 1740 durch freiwill, 
terzeichnung londoner feinen Anfang, und 
noch bis heute durch freiwillige Beiträge fort. D 
bäude liegt in WhitesChapel:Road beinahe am End 
Häufer der Stadt, ſehr paſſend für eine folche 2 
vorn an einem freien Plag und hinten gegen dai 
Zeld zu. Es iſt ohne koſtbaren Kunftaufwand- ı 
in einer einfachen und hoͤchſt ziwedimäßigen Bauer 
dem mittlern Eingange liegt eine Zreppe und am 
unter der Sonnenuhr liefl man: „Das London⸗H 
unterhalten durch freiwillige Beiſteuern.. Im | 
it das Haus hoͤchſt zwedmäßig und vortheilhaft 
nirt und mit allen Bequemlidkeiten verfehen. 
jederzeit mit etwa 400 Kranken belegt, bat aber fi 
Raum, und neben den übrigen zu einem Kranke 
erfoderlihen Raumabtheilungen auch ein Ampbi 
für. den Unterricht in der Anatomie und für die 
fungen der mit dem SHofpitale verbundnen mebdici 
und dhirurgifhen Schulen *). 

In London ift endlich das St. Georgs⸗H 
nicht ſowol wegen feiner Größe, als wegen fein 
theilhaften und angenehmen Lage zu bemerken. 
ift von allen Seiten frei in einer gefunden Luft, ir 
minfter am Gnde des Bartend von Queend:Palaı 
fhen Greenpark und Hydepark an der Heerſtraß 
it 1733 durch freiwillige Unterzeichnung geftifte 
1734 eröffnet. Das Gebäude ift hoͤchſt einfach, hi 
Flügel und faßt 300 Kranke und Verwundete. 
König führt den Titel ald Präfident deffelben, u 
Erzbiſchof von Canterbury als Vicepräfident. Es fi 
Ärzte und vier Mundärzte dabei angeftellt, und e 
ugleih ald eine praktiſche Schule benugt. Diefi 
tut ift eins von denjenigen londoner Hofp 
welchen die meiſten Almoſen zufließen, daher es au 
Armen ungemein viel Wohlthaten erzeigt. 

Das unter den Namen Hötel- Dieu und E 
General befannte große Hofpital zu Lyon ift 
Umfang und Vortrefflichkeit der Anftalt, fowie 
Größe und Pracht ded Gebäudes, eins der merfn 
fien Krankenhaͤuſer. Beranlaffung zu feiner S 
war die 1531 durch ganz Sranfreich herrfchende Hi 
north, 8000 Arme flüchteten fi nach Lyon; bie ! 
legten jufammen und verforgten fie bis zur Ernte. 
Übel hörte auf, die Anftalt aber dauerte fort und 
ein bleibendes Denkmal der Wohlthätigkeit der 
gegen ihre armen und kranken Mitbürger. Ein lib 
von 396 Livr. 2 Sous und 7 Den. war zugleich d 


59) Vgl. Johanns, Biſchofs von Lincoln, Predigt 
er den 6. Aprit 1749 vor dem Herrn Herzog von Richm 
andern Auffehern des Iondoner Krankenhaufes gehalten he 
einee Nachricht von dem Anfang und der Aufnahme biefer 
Etiftung begleiter (Kond. 1750. 4.). Voyage philesophig: 
gleterre fait en 1783 et 1784 (Lond. et Paris 1737.) b 
das London⸗Hoſpital ausführlicher und richtiger, als einig 
ak. Krünig, Ofonom technol. Encykiop. 47. Ih. 
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und zwei ſolche Heinere Haudgärten, und fließt ſich 
mit den Hinterfeiten feiner großen Dauptflügel an zwei 
große länglidy vieredige Gärten an, welche bie zwei hin 
tern Eden ber großen vieredigen Grundform bed Ganzen 
ausfüllen. Alle diefe Höfe find ringsum mit zwei übers 
einander laufenden Reihen von Arkaden umgeben, welche 
durd Säulen von Granit geftügt, Periftyle bilden. Der 
mittlere Dof, ald Hauptbof, zeichnet fich durch Lage, 
Größe und Pracht der Bauart aus, hat eine Länge von 
203 und Tiefe von 228 Buß, und feine Perifiyle in ei» 
nem Geſchoſſe von 80 Säulen ionifcher Ordnung, in dem 
andern von ebenfo vielen vömifcher Ordnung gebildet, 
bieten einen herrlichen Anblid dar. Diefer mittlere Theil 
wurde erft im 17. Jahrh. neben dem alten mit einer 
gleich gothifchen Vorderſeite, das Portal aber im italie: 
nifch = römifchen Geſchmack erbaut. Dadurch wurde dad 
alte Hofpital mit feinen vier Höfen, die mit minder an⸗ 
fehnlichen Periſtylen als der Haupthof umgeben find, zu 
einem Hauptflügel des ganzen Haufes, und man baute 
nun auf der andern Seite des Hauptgebäudes einen ganz 
leihen Flügel mit ebenfolden vier kleinern Höfen hinzu. 
jeder diefer acht Fleinern Höfe ift 784 Zuß breit und 
874 Zuß tief, und feine Periftyle werben in jedem Ge: 
ſchoſſe von 36 Bleinern Säulen, als jene des Haupthofes 
find, gebildet. Auch zwei Seiten der Heinen Haudgär: 
ten und die beiden aͤußern Seiten der Hauptflügel wer: 
den in ihren Geſchoſſen von offnen Säulengängen be: 
renzt, und bie Vorballen der Baupteingänge find eben: 
als in jedem Geſchoſſe von zahlreihen Säulen geitüst. 
Diele vielen Höfe und offnen Sänge befördern ganz vor: 
züglich den Durchzug der frifchen Luft, und ihren Zutritt 
auf allen Seiten der Krankenſaͤle. Eine nicht minber 
vortreffliche Einrichtung ift der fchnelle Kanal, der unter 
dem ganzen Gebdube hinwegfließt, den Unrath fortführt 
und alle böfe Ausdimfiungen verhindert. Dieſes ehrwür: 
dige Denkmal im gemifchten, römifch = gotbifchen Style 
von verfchiebnen Architekten erbaut, empfiehlt fich nicht 
allein durch charaktervolle und zugleich zweckmaͤßige An: 
ordnung ded Ganzen und feiner Theile, fondern aud) 
Durch trefflich in gebrannter Erde ausgeführte Ornamente. 
Ebenfo nahahmungdwürdig ift der Reichthum der Bes 
quemlichkeiten, der im Innern herrſcht. Bor allen zeich: 
nen fich die beiden großen in ber Grundform wie ein 
Kreuz gebauten Krantenfäle aus, in deren Mitie fich je: 
desmal ein Altar erhebt, nach welchem alle Kranken hin: 
ſehen tönnen. Die naͤchſten Betten um einen folchen 
Altar find mit Vorbängen verfeben, die übrigen aber nicht. 
Ein jeder diefer Säle bat in der Kreuzeslänge 267 par. 
Zuß und in der Kreuzeöbreite 246 dergleichen. Die 
Breite dev Kreuzedarme ift Duschgehends faft 31 Fuß im 
Lichten. Sowol Form, Lage und Einrichtung diefer 
Säle, ald auch ihre bedeutende Höhe laflen eine öftre 
und leichte Lufterneuerung bewirken. Freilich ift bei ber 
großen Menge von Kranken, bie ein folcher Saal auf: 
nebmen kann, eine beftändige und vollkommne Luftreini: 
gun ſehr muͤhſam und befchwerlihd. Denn man fah 
on über 400 an Falten Biebern darnieder Liegende auf 
einmal in einem beifammen. Außerdem hat man nech 
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in dieſem koloſſalen Bainverle viele andre g 
kenſaͤle In den Jahren 1784 — 1785 fah 
1200 Patienten in 25 greße geräumige Sch 
theilt; oft fleigt Die Anzahl der Kranken bis 164 
mal bid 1700 hinauf, Die Kranken find nad 
und Art ihrer Krankheit m befondre Saͤle verth 
mals wurden die geſchwaͤchten Mädchen und biı 
der ebenfalls in dieſes große Haus gebracht. 
fie aber in der Folge in ein abgefondertes H 
über gethan, welches Santa Catarina alla 9 
Das Hofpital ernährt jährlich über 5000 ſolche F 
theils in der Stadt, theild auf dem Lande, ı 
aus ihnen alle Aufwärterinnen, die in diefer gro 
nötbig find. An einem andern Drte werden 
des —28 uͤber 300 Wahnwitzige verpflegt 
nahme der ausgeſetzten Kinder, der Kranken 
wundeten wird kein Unterſchied der Nation od 
ligion gemacht. Die Proteſtanten liegen in 
Saͤlen, in welchen die Roͤmiſch⸗Katholiſchen li 
an den aͤußerſten Enden derſelben. Zwiſchen 
den uͤbrigen Kranken kann ein Vorhang gezog 
wenn man dad Venerabile vorüberträgt. Di 
deten werden durch ein befondres Thor, welche 
Nacht über offen flieht, in das Hofpital geb 
Wartung und Bedienung der Kranken wer 
500 Perfonen erfodert, und zu ihrer Beforgun 
Ärzte und vier Geiftliche beſtellt. Sehensn 
auch die Keller und bie Küchen, fowie die $ 
Apotheke und das Archiv. Die Apotheke nmiı 
großen Saal ein, und iſt in vortrefflicher 
Das Laboratorium ift in einem andern gro| 
in weldem man unter andern zwei Deftillirt 
deren jeder zu gleicher Zeit, und mit verſchie 
megraden 80 Retorten treibt. Die Pflafter 
einem befondern Gewölbe bereitet und geftri 
dem botanifhen Garten wachſen die meifte 
weiche zur Medicin gebraucht werden. Alle £ 
melde in diefer großen Anflalt gebraucht wer 
nen in ihrem Bezirk, und ed erfcheint dieſe 
als eine kleine Stadt, welche mit Mailand ka 
ner Verbindung flebt. In den untern Gew 
die Ställe für das Maſtvieh, welches in groi 
gefchladhtet wird. Man rechnet, daß alle $ 
Kälber geſchlachtet, täglich fünf bis ſechs Gent 
und 1300 Pfo. Brod, obne die übrigen Em: 
geht werden. Zur Aufbewahrung aller foldye 
rer zur Hauswirthſchaft gehöriger Beduͤrfn 
man bier die zmedmäßigfi angelegten Raͤum 
balben hat man auf Vortheile für die Bequem 
Ganzen gefeben. Die kleinern Höfe baben ( 
zu Sisgruben gegeben. Das Waſſer ift in | 
bis zu den großen eingemauerten Kefleln 
welche man vermitteld der Hähne an den kupf 
ven, fo viel ald man will einlaflen kann. 
iR 150 Ellen (Bracci) lang und 15 Ellen I 
jährlichen Einkuͤnfte betragen 850,000 Lite, 
machte das Haus noch Schulden, die durch 
nad) eingegangne Schenkungen getilgt wurt 
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der Luft veranlaßt wird. Reben dem Kamin .auf beiben 
Seiten find Ventilatoren snoelat, und burd bie Bitte 
des Bodens zieht nach der Breite des Saales ein Luftcanal, 
der eine ng ia dem Saale bat, und durch beflän» 
dige Zuführung —* Luft und Austreibung der vers 
borbenen Zimmerluft eins ununterbrochne Gisculation ers 
dait. Uberdies hängen in. jedem Zimmer zwei Möhren 
zit ſchief herausgehenden Armen von Blech, welche große 
Dffuungen baben, die werborbene Luft in fi aufneb> 
men, uab fie dem aͤußern Luftkreiſe, mit dem fie durch 
die Mauer in Verbindung ſtehen, Überliefern ®). 

Das Hofpital Saint Eloi in Montpellier, eben: 
ſalls muflerhaft angeordnet, if zwei Stockwerke body, 
und beftcht aus vier vechtwinkelig miteinander verbunds 
an Flügeln, die einen Hof einfließen. An ben Dof: 
feiten ift e8 mit Bogengängen umgeben, die dem Ge: 
bäude außer fchöner Umgebung große Vortbeile verfchafs 
fen. Gleiche Vortheite für Anfeben und Bequemlichkeit 

ewährt die im erfien Stodwerk angebrachte geräumige 
erraffe. Drei Flügel des Gebäudes enthalten bios Kran: 
Benfäle, in dem vierten befinden fie die Wohnungen für 
die Dfficianten. Die Krantenfäle find gut eingetbeilt, 
und die äußerlich Kranken von den innerli Kranken voll: 
Tommen abgefondert. Auch für Verwundete hat man 
einen eignen Saal, damit fie nicht unter die chronifch 
Kranken zu liegen fommen. Nur tabelt man, daß die 
Krankenſaͤle doppelt nebeneinander liegen, und nur von 
einer Geite Senfter haben, wobei alfo die Lufterneuerung 
unmöglich gut von flatten geben fann, wenn auch bie Fen⸗ 
fer wirklich offen fliehen. In allen Sälen befinden fid 
etwa 400 Betten, die faft immer belegt find, und 24 Fuß 
von einander entfernt fliehen. Außer den Sälen find 
auch noch abgefonderte Zimmer für folche Kranke ba, die 
täglib etwa einen fl. unferd Gelded zahlen, wofür fie 
mit Allem, was zu ihrer Heilung und Genefung erfo: 
derlich iſt, verfeben werden. Auch für Wahnwitzige find 
an dem Haufe 24 Fleine Logen angebracht, unter wel: 
chen fih ebenfalls einige befinden, fir die dem Hofpi: 
tal etwas Gewifles bezahlt wird. Dieſes Hofpital iſt 
eins der erflen, in welchem man die Bedielung der Buß: 
böden und Ausplattung mit Backſteinen, weil fie Aus: 
dunſtungen und ausgelchüttete Beuchtigfeiten einfaugen, 
abſchaffte, und flait ihrer die Fußböden mit breiten bar: 
ten Steinen belegte, um auch hierdurch für vollkommne 
Luftreinigung mitzuwirken. 

Das mänchener allgemeine Krankenhaus, eins der 
größten und am zweckmaͤßigſten eingerichteten in Zeutfch: 
land, umfaßt mit feinen Gebäuden oder Flügeln zwei 
vorzüglich geräumige und nicht ganz gefchloffene Hof: 
räume, bat in ben beiden, drei Stockwerke hoben Sei: 
tenflügeln oder Pavillons, 5% gemeinfchaftliche Kranken: 


60) Joh. Welti, Rachricht üb. d. neue mainzer Hoſpital 
ia Rahn's gemeinnüg. mebicin. Magaz. 4. Jahrg. (Zür. 1785.) 
S. 291—296. Das allgem. Krankenh. in Mainz, entworfen v. 
ch an ( 58 ——— — deraut in 9 3 

em. a}. U 14 erh. au n 0 . o o o 
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fäle, die 612 Settſtellen in ſehr ſchiclich ang 


paratzimner fie einzelne ſeparationsbeduͤrfti 
und für zahlende Vornehme. Alles in ſehr 
Berbindung mit Borfälen, Ausleerungss ur 
bungßgängen, B und andern für 
Tenpflege wichtigen Räumen; in den übrige 
bäuben noch andre Separat: und Particular, 
notwendig aus verfchiebnen Gründen ab; 
Kranke, fowie alle für die Krankenpflege und 
nöthige Abtheilungen; ferner eine muſterhaf 
Eintichtung für Eufterneuerung in den Kranken 
Saugcandle, Luftfänge, Luftbehaͤltniſſe, Luftco: 
dergleichen mehr, welche mit der Feuerung 
Verbindung gefebt, im Winter fowie im So 
moͤglichſt gleiymäßige und reine Luft in den 
len erbalten. Ebenſo mufterhaft ift dieſe Fe 
lage felbft, vermitteld welcher jedesmal ein 
ofen im unten Stockwerke drei vertikal uͤ 
liegende Krankenfäle theild durch Veriheilung 
bige, theild durch pneumatifche Wärmeleitung lu 
und gleichmäßig erwärmt. Cine umſtaͤndlich 
bung mit Riffen in Franz Zaver Häber! 
über Öffentl. Armen: und Krankenpflege, ©. 56 
Das Fönigl. Hofpital der Unheilbaren, € 

bili genannt, in Reapel, nicht weit von 
Largo della Pigna, eine ber größten und fd 
falten, die man kennt, und mit einer nicht 
deutenten Kirche verfehen. Allein mitten in 
ein vergifteter Drt, wo alle Übel zufammen 
fih vermehren, haucht es feine giftigen Aus 
über einen großen Theil derfelben, die unter 
aus; denn e8 nimmt nicht nur alle Menfchen 
ihre Gefundheit unmiederbringlih verloren ha 
an chronifchen, langwierigen, ſchwer heilbaren . 
leiden, fondern auch überhaupt alle Kranke 
Art, von jedem Alter und Geſchlechte. Auch 
Srauenzimmer, die ihre Niederdunft vor der B 
gen wollen, Narren, mit dem Erbgrinde beh 
ter, und felbft Venerifhe finden hier Zuflucht 
lung. Nur die Krägigen find ausgefchloffen. 
fang diefes Hofpitald machte eine fromme Fr 
einer Wallfahrt von Loreto zurüdfem, im 
Mehre große Vermächtnifie erweiterten die 
worunter die eines flandrifchen Kaufmannes, Kı 
mer, die beträchtlichfte il. Die jährlichen Ei: 
tragen jest beinahe 100,000 Dulaten. Die : 
aber weit größer, ſeitdem von verfchiebnen ant 
Stiftungen Neapeld dazu beigefleuert wird. 
beläuft fi auch die Anzahl der Hofpitaliten 
auf 1200, ja oft 2000; bad Gebäude kann 
eine weit größre Anzahl fafien. In dem H: 
leih eine Arztlihe und wundärztliche Schul 

ebrflühlen und einem jährlichen Befoldungsau 

1780 Ducati, wovon ber Lehrer der An 
Univerfität gehört, und von derfelben mit 2 
bezablt wird. Die Schüler haben Koft, Wo 
Betten im Hofpital, und alle Bequemlich! 
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Das Matrofenhofpital zu Dortsmoutb darf wan 
ben größten und zwedmäßig eingerichteten | | 
fern Englands beizählen. Es liegt auf ber‘ Halbiuſel 
Haslar naͤchſt Sosport; Fein Gebäude, noch ein andrer 
Begenftand kann den freien Strich der Luft von irgend 
einer Seite hindern. Das Hofpital iſt ganz aus ge⸗ 
brannten Biegeln aufgeführt, und beflebt aus brei Bid 
geln, bie wie drei Seiten eined Viereckes zufammenhäns 
gen, und fo das Ganze von allen Geiten dem Zufluffe 
der Luft offen laffen. Der Hauptflügel oder Mittelfl 
gel ift mit feiner Vorberfeite faft gegen Morgen und 
grade gegen Portömouth zugewendet und hat eine Länge 
von 567 Zuß, der Haupteingang ift breit, anfehnlid und 
von Säulen beherrſcht. Jeder GSeitenflügel, 550 Fuß 
lang, beflebt aus zwei nebeneinander in einer Ent: 
fenung von 67 Fuß gleichlaufenten Gebäuden, die 
aber von dem Hauptflügel an bis zu ihrem dußerfien 
Ende nicht ununterbrochen fortzieben, fondern in der 
Mitte ihrer Länge winkelrecht durchfchnitten find, wo auf 
beiden Seiten ein Zwifchenraum von 75 Fuß bleibt. In 
diefem Zwifchenraume ftehen niedrigere Gebäude, worin 
Mobilien und verfhiedne Hofpitalgeräthfchaften aufbe⸗ 
wahrt werden. Da eben diefe Gebäude niedrig find 
und ganz frei flehen, fo wird der Zweck des gelaffenen 
Zwifchenraumes, damit nämlich die Luft auch durd die 
Seitenflügel und durch den innern Zheil des Gebäudes 
ungehindert burchfireihen Tann, volfommen erreicht. Die 
doppelten, auseinander flehenden und in Abficht auf die 
Krankenzimmer gleichförmigen Gebäude, welche die Sei: 
tenflügel ausmachen, verichaffen den Vortheil, daß bie: 
felbe Zahl der Zimmer in einem fleinern Umfang ent» 
halten ift, und doch vollfommen mit frifcher Ruft verfes 
hen werden kann. An ter Hofſeite der innern Gebaͤude 
der Geitenflügel, ſowie an der Hoffeite des Hauptflügels, 
find offne, anf Pfeilern rubente Bogengänge, die 24 
Kuß breit und von 60 au 60 Fuß turh Quermauern 
abgetheilt find, welde Durchgänge haben, ſodaß man 
das ganze Gebäude an der Hoffeite bededt umgeben 
kann, die Zwiſchenraͤume in den Seitenflügeln aufge: 
‚nommen. Diefe Bogengänge dienen nicht nur zur Be: 
quemlichfeit des ganzen Hofpitaldienftes, fondern auch 
indbefondre ten Reconvaledcenten zu Spaziergängen, und 
zur vorgefchriebenen, in einer Art von Ballfpiel beftehen- 
den Bewegung, wodurch fie nad und nach an Anwen: 
dung ihrer Kräfte gewöhnt werben, indem man fie gleich 
bei ihrer Zuruͤckkunft auf die Schiffe zu ihrer Berufsar: 
beit anhält. Das Gebäute bat zwei Stockwerke und 
über denfelben auch noch Dadıfluben. Die Treppen find 
von Holz, aber fehr bequem, neun bis zehn Fuß breit, 
aber fliegend angelegt, werden auch febr rein gehalten. 
Der Krankenzimmer find ungefähr 120. Bid auf die 
Dadftuben, welche niedriger, und einige Eckzimmer, die 
überhaupt Meiner find, haben fie durchgehende 60 Fuß 
in ber Länge, 24 Fuß in der Breite und 14 bis 15 
Buß in der Höhe. Nebeneinanter communiciren fie 
durch Mittelthüiren, bie aber meiftens verfchloffen bleiben. 
Die Zimmer find auf beiden Seiten mit binlänglichen 
Fenſtern verfehen. In jedem flehen 20 Betten, in ben 
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Üchlemirn aber Yale. zahl." Diefe Ichtern fh 
Benerifchen beſtinunt Bi ‚ jeder von 
in einer unb 54 Juß in der andern Seite find 
für die neu angelonmmen Kranken, bie noch ni 
schörigen Zimmer veribeilt find, ber andre fi 
gen, die an Abzehrung leiden, befliamt. E 
Saal enthält bei feiner bedeutenden Größe nm 
ten, und man beobachtet dabei noch forgfältig, 
biefe nicht alle belegt werben. Die. mit äußerlid 
heiten Behafteten legt man gemeiniglidh in di 
zu ebener Erde. Überhaupt find aber auch für 
innerer Krankheiten befonbre Zimmer angewieſt 
Betten fiehen immer für Kranke bereit, wovon 
lid) aber nur 1800 bis 2000 belegt find. Im 
Noth koͤnnen 3000 bequem geftellt werden, 
Hofpital zu überfegen. Die Betten beflehen aus 
Matrage, aus einem Kopfliffen, und einer wolle 
Sie find ohne Vorhänge, und fiehen je zwei undz: 
24 Buß aus einanter in Dem Raume, welder fü 
zwei Senftern befindet. Die Abtritte find in ei 
tel von jedem Zimmer mit etlichen Siten verſ 
werden täglich rein gemacht. Die Candle derſ 
den dur Zu: und Abflug des Eecwajiers 
Ebbe und Fluth gereinigt. Zur Lüftung be 
waren vormald Ventilatoren beflunmt; man 
daß fie Feine fo gute Wirkung thun, als die f 
möglich offen gehaltnen Zenfter, zumal, da dief 
gegenüber angebracht find. Die Zenfter w 
oben aufgemadt, an welcher Stelle ein heil 
ſters etwa einen Fuß tief herunter gefchoben r 
Zteppenfenfter werben ebenfalls gemeiniglich o 
ten. Nahe an dem Hofpitale ift eine Waflı 
durch welche das ganze Hofpital mit frifche 
verfeben wird. In ein jedes Krankenzimmer 
Mailer durch eine befondre Nöhre geleitet. Z 
lichkeit in dieſem Hofpitale verhält ſich gewoͤ 
1 zu 13. 

Zu Rochelle ift das große Hofpital, w 
ben barmherzigen Brüdern beforgt wird, ſowol 
auf feine zweckmaͤßige, ganz freie Lage an der 
der Stadt, ald auch wegen feines dußern Anf 
guter Dispofition des Innern eine mufterbaft 
deutende Anſtalt. Die Krankenfäle befonders 
minder gut abgetheilt, und man tadelt an ihne 
zu große Länge. Bon fünf folder Saͤle iſt 
Buß breit. In einem ſtehen in zwei Reiben £ 
jedes 24 Fuß weit von dem andern entfernt, 
andern 200 Betten in drei Reiben, und bie ül 
in drei andre Säle vertheilt. Im Ganzen | 
Betten bereit, die ber nur felten alle mit K 
legt find. Die Lufterneuerung geſchieht dur: 
und Thuͤren, welche flundenlang offen gebalte 

In Rom ift Santo Giacomo degli . 
ein fchönes, großes, wohleingerichtetes und reic 
kenhaus. Es liegt an der Straße tel Corfo, 
fern vom Plage del Popolo, und wurde vom 
Peter Colonna 1339 durch ein beträchtliches Le 
tet. Hier fliehen immer 130 Betten in zw 
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Kirche iſt reich an Werken großer Meiſter der Sculptur 
und Pictur. Der Hochaltar ift nach der Zeichnung bes 
Mitterd Boramini erbaut, und von Giro Ferri ausge⸗ 
führt. Gewaltige Säulen von Marmor Catanello erhe: 
ben ibn, und viele feiner Ornamente find von berfelben 
Marmorart. Die Statue des heil. Iohanned, wie ex 
dem Herm die Taufe ertheilt, ift von Antonio Raggi. 
Die allegorifche Statue ded Glaubens auf einem der zu 
beiden Geiten ftehenden Grabmäler ift von Herkules 
‚Serrata, und jene der Barmberzigleit auf dem andern 
von Dominico Guidi. Beſonders beachtungswerth find 
unter den Werken der &culptur: ein Grucifir in der Ka: 
pelle Sacchetti nad dem Modelle des Profpero Sca⸗ 
vezzi da Breſciano in Erz gegoflen; das Grabmal des 
Marcheſe Capponi, von Michel Angelo Slodz, dur 
den Geift und die Einfachheit der Compofition und durch 
Die vortreffliche, im Style der Alten gelungne, Ausfuͤh⸗ 
rung der trauernden weiblichen Figur berühmt; die Grab: 
mäler eines Saminiati von dem florentiner Filippo 
della Valle, eines Corfini von Alerander Algarbi, und 
eined Acciojoli von Herkules Ferrata. Yon den zahlrei: 
chen und vortrefflichen Altar: und Wandgemälden in ber 
Kirhe und in den vielen auf allen Seiten angereihten 
Kapellen find die merkwindigſten: der predigende Vin⸗ 
centius Ferrerius von Dominico Creſti, genannt Pal: 
fignano; der betende Hieronymus von Santi di Zito; 
der fchreibende Hieronymus von Lodovico Ciroti; die 
Heiligen Cosmad und Damian non Salvador Roſa; 
Mariens Geburt und der Zod Mariend von Anaftafio 
Fonteboni; Maria Magdalena von Braccio Ciarpi, dem 
Schüler des Santi di Zito und Lehrmeifter ded Piedro 
da Cartona; der h. Franciscus von Santi bi Tito; der 
h. Antonius von Giuſtino Ciampelli; Peter und Paul 
von Giovanni Angelo Canini; die h. Maria Magdalena 
dei Pazzi; der heil. Joſeph und die heil. Anna von Rit: 
ter Corradi; der h. Sebaſtian und die ganze Tauffapelle 
von Battifla Vanni; die Wand: und Dedengemälde in 
der Kapelle Sacchetti von Ritter Lanfrando, und noch 
viele andre Fredcomalereien von Zempefta, Cosci, Ste: 
fano Piert, Siuftino Ciampelli, Paffignano und andern. 

Das große Krankenhaus zu La Roquette, eins 
der weitläufigften und mufterhafteften Gebäude dieſer 
Art, ift das Nefultat der langmwierigften Unterluchungen 
und der tiefften Borfchungen über die Vortheile und 
Nachtheile, welche die in verfchiednen Rändern beftehens 
den Krankenhäufer ter Erfahrung darbieten. Die ge: 
Iehrteften Ärzte wurden bei tiefem großen Werke zu 
Mathe gezogen, und vereinigten ihre Etudien und Er: 
fahrungen mit dem Scarifinne des berühmten Architel: 
ten B. Poyet, nad defien Rifien der Bau zur Ausfüh: 
rung fam und im 9. 1788 begonnen murde. Statt 
aller Befchreibung gebe id unter No. XVII. einen 
Grundriß deffelben. Bei feiner Anihauung wird man 
Die größte Einfachheit in der ganzen Anordnung und 


Theiles ber Hofpitalgebäube von ber Seite der Straße Julia fins 
des man bei Barbault in Les plus beaux eEdifices de Rome 
mederne, ad pag. 25. 
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vor Allem wahrnehmen, daß die gänzlihe Abfonderu 
eine jeden Kranfenfaale® von den andern durch bazwis 
fhenliegende Höfe, und bie bequeme Verbindung aller 
Theile des Ganzen durch bedeckte Bänge, welche das Haus 
auf allen Seiten beberrfchen, als Hauptbedingungen ber 
Ausführung daſtanden. Dadurch wurden die erfien Zwecke 
eines ſolchen Gebäudes erreicht; dem Zufluffe der freien 
Luft fleht in Eeinem Theile des weitläufigen Bauweſens 
auch nur daB geringfie Hinderniß entgegen, unb bie 
möglich größte Sefundbeit der Lage ift in allen Theilen 
des großen Ganzen gefihert. Die Pflege und Bedie⸗ 
nung der Kranken kann auf dad Schnelfte und Bequemfte 
geſchehen, und den Genefenden ift die fhönfte Gelegen⸗ 
beit zu gefchügten Spaziergängen und zur freien Bewe⸗ 
gung im Zrodnen unter mannidfaltiger Verfchiedenpeit 
der Lage gegen die Dimmeldgegenden geboten. 

In Rouen wurde dad große Hofpital, Hotel:Dieu, 
in Bezug auf feine Lage und Einrichtung eins Der vor- 
züglichften Kranfenhäufer in Sranfreid, im J. 1754, als 
der berühmte Lecat Oberchirurgus war, unweit der Stabt 
gegen Weften erbaut, und liegt ganz frei, fodaß bie 
Luft von allen Seiten ber ungehindert zuftrömen kann. 
Das Gebäude befteht aus drei rechtwinkelig miteinander 
verbundnen Flügeln, wovon der Haupfflügel gegen We: 
fien, und die beiden Seitenflügel gegen Süden und Nor: 
den gewendet find. Der offne Hofraum an der äftlichen 
Seite gegen die Stadt zu iſt mit einer etwa 20 Fuß 
hohen Mauer gefhüst, in deren Mitte fid der Eingang 
in einem 36 Buß breiten Portale mit einen: prächtigen 
eifernen Gitterwerke darſtellt. Das Haus ift zweckmaͤßig 
nur eine Ctage, oder nad teutfher Bezeichnung zwei 
Stodwerke hob. Die Geitenflügel find etwas länger 
ald der Hauptflügel, und der rechte Flügel ift um Vie 
les breiter als der linke, welches aber beim Eintritte 
nicht in die Augen fällt, weil die am Ende des ſchmaͤ⸗ 
len Flügels befindlide Wohnung des Oberchirurgus den 
Übelftand Liefer Anordnung verbirgt. In dem fchmalen 
Flügel find die Krankenzimmer nur in einer einfachen, 
in den zwei andern Slügeln aber in doppelter Reihe an: 
gelegt. Einer diefer Fluͤgel ift im untern Stockwerk uns 
bewohnt und zur Aufbewahrung vorrätbiger Geräthichaf: 
ten und des Hausrathes benutzt; in dem andern befinden fi 
zu ebener Erde die Zimmer für die fhwangern Perfonen. 
Der Krantenfäle find überbaupt 12, wovon acht für 
Männer und vier für dad weiblihe Gefchlecht beſtimmt 
find. Die meiften find 60 Fuß lang, 20 Fuß breit und 
ungefähr ebenfo hoch. Die doppelt nebeneinander lies 
genden find vermitteld einer aht Fuß boben Dauer 
von einander abgefondert; folglich bleibt oben bis an bie 
Dede ein etwa 12 Zuß hober, mit Bogen übermölbter 
Naum, wodurch eine ganz freie Communtcation zwiſchen 
den Sälen bergeftellt if. In allen diefen Zimmern fie 
ben befländig 400 Betten bereit, und felten trifft man 
einige derfelben leer an. 150 davon find für chirurgiſch 
Kranke beflimmt, deren in der Zeit, aus welcher unfre 
Nachrichten herrühren, meiſtens zwei in ein Bett zu lie 
gen kamen. Dod wurden alle an Beinbrüchen ever 
fonft an fchweren Krankheiten Leidende allein gelegt. In 
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HOSPITÄLER 


das Dankwils: Hofpital zu den merkwürbigfien Kranken: 
häufen. Es wurde von Guſtav I. geftiftet, und bat 
41440 Tonnen Getreide und etwa 2000 Specieöthaler 
Einkünfte 9. 

An Stralfund verdient das Stadtlazareth als 
ſchoͤnes Mufter eines Eleinen wohleingerichteten Kranken⸗ 
haufes alle Empfehlung. Es wurde im letzten Viertel 
des 18. Jahrh. geftiftet, 1784 eröffnet, und liegt an ber 
Mittagfeite dev Stadt, ziemlich frei, feine Fronte gegen 
Mitternacht gewendet, die Krankenzimmer alle gegen More 
gen gereibet. Dad Gebäude ift ganz mafliv und zwei 
Stodwerle body, hat von Außen 108 Fuß, von Innen 
102 Fuß Länge; feine Tiefe beträgt von Außen 344 und 
von Innen 28 Fuß *). Bei dem Eingang in dad Kran: 
Tenhaus kommt man zuerft auf eine der Größe bed Haus: 
ſes angemeffene, beinahe vieredige Haudflur, auf welder 
die Zeugrolle und ein Linnenfchrant für die Hofpitaliten 
ſteht. Diefer Schrank bat 24 Fächer, und in jedem 
Zache das zu jedem Bettgeftelle nöthige Linnenzeug. Zwei 
Seuerlöfhfprigen, die dazu gehörigen Waffereimer und 
eine fchöne gläferne Lampe zieren die Wände dieſer Haus: 
flur. Durch einen langen und von Fenſtern hinlänglich 
erleuchteten San gelangt man in Nr. 1, des Kranken: 
aufſehers oder Speifemeifterd Zimmer, worin auch bie 
Dberauffeher des Haufes, einige lieder des Rathes und 
der Bürgerfchaft ihre Zufammenkünfte halten, fowie ber 
Arzt, der Wunbarzt und der erpedirende Diener des Haufes 
ihre Tagebücher führen. Neben bdiefem Zimmer iſt Nr. 2, 
die Küche, geräumig, groß und bel. Nr. 3 dad Babes 
oder Dufchzimmer für. die Kranken, worin die Bades 
wonne und die Duſchmaſchine befindlih find. Nr. 4 
das Zimmer für fünf hitzige oder erträglich langwierige 
Kranke. Nr. 5 ein Zimmer für vier Venerifche, welches 
wie das vorhergehende fehr geräumig, groß und heil ift. 
Am Ende des Haufes führt eine Thüre zu dem Hofe, 
der im Sommer aud zum Wafchen des Lazarethzeuges 

ebraucht wird. In der Mitte des Ganges, der zu den 
Simmern Nr. 1 bis 5 führt, hängt zur Winterzeit die 


för Kongl. Vetenskaps- Academien vid Praesidii ned läggande 
den 2. Nov. 1776, of Joh. Lor. Odhelius (Stockh, 1776.) ; Res 
fenswürbig hierüber ift auch: Reglemente för Kongl. Lazzaret- 
tet i Stockholm (Daf. 1788.), 

65) Eine Beſchreibung beffelben Liefert: Inträdes Tal on 
Danviks Hospitals Inrättning, hället för Kong. Vetensk. Acad. 
d. 9. Apr. 1788, of Anders Joh. Hagström, gedruckt zu Stod: 
holm auf zwei Dctavb. 66) Auf der Giebelſpitze ſteht Äskulap 
und über der Thuͤre des Ginganges folgende artige Infchrift: 

Hospitalibus Sacris 
Dicatam quondam hanc aedem 
sed horrendo 
Pulveris tormentarii ictu 
misere devastatam 
instauravit 
et eam 
Recipiendis sanandisque aegris 
Sacram esse jussit 
rovida 


p 
Amplissimi Ordinis 


1etas 
Ex8.C. & E. F. aediles 
C. G. de Kauzow. E. J. Schütte. B. C. Sohst, 
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Slaslampe, die den Gang von einem Ende bis zum an⸗ 
bern fehr gut erleuchtet. Zum reiten Stockwerke geht 
eine von der Hausflur in die Höhe fleigende große, bes 
ueme und belle Treppe. Unter derfelben iſt ein Heiner 

andkeller angebracht. In. diefem Stockwerke ift vorn 
nah der Straße zu Nr. 6 die Vorrathskammer der 
Speifemeifterin; Nr. 7 das Zimmer zu anatomifchen 
Zergliederungen, worin aud die Leihen bis zur Beerdi⸗ 
gung liegen; Nr. 8 ein kleines nur für zwei Kranfe 
eingerichtetes Zimmer, für folche, die durch die Art ihrer 
Krankheit andern Kranken laͤſtig oder fchädlich werben 
Finnen; Nr. 9 ein Vorrathözimmer zu Betten, Bettges 
ftellen und anderm Hausgeraͤthe. Im Notbfalle kam 
diefed Zimmer auch zu einer Krankenflube für vier Pers 
fonen gebraudt werden; Nr. 10 em Zimmer für zwei 
Kranfenwärterinnen. Über der Thuͤre diefes Zimmers 
ift die gemeinfchaftlihe Glode des Haufes, zu welcher 
aus allen Kranfenzimmern ein Draih geht. Da jedes 
Zimmer im Haufe feine Nummer hat, fo klingelt man 
aus dem Zimmer, wohin die Wärterin verlangt wird, fo 
viel Male, als die Nummer des Zimmers anzeigt; Nr. 
11 ein auf fünf Betten eingerichtetes Zimmer für chroni⸗ 
Ihe Kranke; Nr. 12 das auf vier Perfonen eingerichtete 
Zimmer für Krägige. Die Zimmer find faft alle glei 
breit, nämlich 19 Su, Die Länge ift bei allen 28 Zuß. 
Die untern Zimmer find 11, die obern 10 Zuß bod. 
Sie haben inögefammt bis auf eins (Nr. 8) zwei Jens 
ferluchten, jede von vier Fenſtern, die mit großen und 
fhönen Scheiben verglaft find. Auch ifl in jedem Zims 
mer ein Ventilator angebracht. Die Öfen in den Kran 
kenzimmern find von Kacheln erbaut, hoch, und werben von 
Außen geheizt. Die Kamine find nach den Gängen zu, 
und werden ſtets offen gelaſſen, um einen beſtaͤndigen 
und gemäßigten Luftzug zu unterhalten. Alle Zimmer 
koͤnnen mit großer Bequemlichkeit 24 Kranke aufnehmen, 
wenn dad Zimmer Nr. 9 mitgerechnet wird. Es ſollen 
indeffen nie mehr ald 20 darin aufgenommen werben. 
Jeder Krande hat fein eigned Bette, feinen Tiſch, Stuhl 
und Gommote, feinen Eß⸗ und Arzneilöffel und fein 
Meffer, welche lettre an feinem Tiſch in befondern d 
gemachten Scheiben fleden. Unter dem Tiſchblatt ıf 
eine Schublade zu einigen Kleinigkeiten, die der Kranfe 
dafelbft verwahren kann, und einige Fächer zum Nacht⸗ 
topfe ıc. Jedes Stud feines Hausrathes iſt wie auch 
feine Kleidungsftüde, Betten ıc. numerirt und zugleich 
mit der Nummer ded Zimmers, worin er fich aufhält, 
bezeichnet. In dem Giebel des Haufes befindet ſich eine 
Kammer, wo die eigenthüimlichen Kleidungsftüde ber 
Kranken bis zu ihrer Genefung aufberoahrt werden. In 
einer andern Kammer, welche in 24 Faͤcher eingetheilt 
ift, wird in jedem Sache unter befondrer Nummer bie 
Spitalkleidung des Kranken aufgehängt, fobald er dasß 
Lazareth verlaffen hat, und dieſelbe gereinigt iſt. AR 
diefe Kammer grenzt ein geräumiger Boden zum Trod⸗ 
nen ber Waͤſche. Auch iſt das Spital mit einem großen 
Keller zur Aufbewahrung von Bier, Gartenfrüchten unb 
andern Lebensmitteln verfehen, hat feinen gehörigen Hofs 
raum, fein Wafchhaus, feine Holzfhuppen ıc. 
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BOSPITALIS 


sungsverfuchen, und der hiervon im Neuen Allgem. Krans 
Tenbaufe zu Münden gemadıten Anwendungen von Dr. 
gran Zaver Häberl. Mit acht Kupf. und zwei 
thograph. Beobachtungstabellen (Münch. 1813. 4.). Pa: 
ris und Sonden f. d. Arzt, befonders in Rüdficht der 
Öffentl. Kranken = und BVerpflegungsanftalten gefchildert 
von 3. F. Weiſſe (Paris, St. Petersburg und Halle 
1820.). Dr. Fr. Dtto, Reife dur die Schweiz, Ita: 
lien, Frankreich, Großbritannien und Irland, mit befondrer 
Rüdfiht auf Spitäler ıc. 1. Ih. (Hamb. 1826.) Hugo 
Ravaton, Abhandig. von Schuß:, Hiebs und Stich⸗ 
wunden, nebft einem Anhange von der Errichtung eines 
Feldlazareths, nad der franzdf. Handfchrift uͤberſetzt 
(Steaßb. 1767.) mit Kupf. Brocklesby, Okonom. 
und mebicin. Beobachtungen zur Verbeflerung der Kriegs: 
lazaretbe ıc. Aus dem Engl. (1764) überfegt und mit 
Anmerkungen begleitet von Selle (Berl. 1772.) Dos 
nald Monro, Bemerkungen über die Mittel, die Ges 
fundheit der Soldaten zu erhalten und Feldlazarethe ans 
zulegen xc. 2 Thle. (Altenb. 1784), Michaelis, Über 
die zwedimäßige @inrichtung der Feldhoſpitaͤler (Goͤtting. 
1801.). Brudner, Über Einrichtung ſtehender Feld⸗ 
fpitäler ꝛc. (Leipz. 1815.) Brugmanns md Del: 
pech, Über den Hofpitalbrand; aus dem Holländ. und 
Franzoͤſ. überfegt zc., mit einem Anhange ıc. die Errich⸗ 
tung von Zelten und Baraden bei überfüllten oder an⸗ 
geftedten Lazaretben betreffend, durch Dietr. Georg 
Kiefer (Iena 1816.) 93. Hennen Dopusg, Bemer: 
Zungen über einige wichtige Begenflände aus der Feld» 
wunbdarznei und über Einrichtung und Verwaltung der 
Lazarethe; aus d. Engl. von Sprengel (Halle 1820.). 
(Thms. Alfr. Leger.) 
Hospitalbrand, f. Brand. 

Hospitalbrüder, f. Hospitaliter. 

Hospitalerorden, f. Johanniter- u. Teutsche 


Ritter. 
Hospitalfieber, ſ. Faul- u. Nervenfieber im Ar: 
titel Fieber. 
- — HOSPITALIS (&dros), der Gaftfreundliche, wird 
Zeus von den Römern und Briechen genannt. Bon der 
Gewalt und dem Schub über dad ganze Haus und die 
abe der Familie, welchen Zeud Allen zu Theil werden 
ließ, hängt auch der Glaube an ihn ald Freund und 
Schüger aller Fremden und Gäfle im Haufe ab. In 
Zeiten, wo Räuber auf allen Straßen lauerten und He: 
rakles und Theſeus durch Herſtellung der Straßenſicher⸗ 
heit ſich verdient machten, wo Jeder bewaffnet einher⸗ 
ging und Seeraͤuberei ruhmlich war '), war das Ber: 
trauen auf Zeus’ gaflfreundliben Sinn und mächtigen 
Schug dem Wandrer Berürfnig und Zrof. Selbſt ſpaͤ⸗ 
ter, wo Gaſthaͤuſer fchon fich öffneten, bielt man es für 
niedrig und unanfländig, darin einzufehren 2). Jeder 
Fremde, welcher feinen Weg ohne Echuld wanderte, fand 
Schut und Pflege in jedem Haufe. Man fürchtete Zeus 
Toxtioc, der begangen Mord und Raubluft an frem: 





— — | 


1) Thucydid. ], 6. 
Bist. kiv. 1. 





2) Liv. XLV, 22. Aelian. Var. 
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den Wandrern veribt, furchtbar raͤchte). Dian mußte 
ihn aBenthalben fürchten; er wanderte felbft oft auf der 
Erde, zu fohüsen die Hidflofen und F feguen feine 
Freunde, 3. B. Philemon und Baucis. affreumde 
reichten einander beim Abfchiede Geſchenke, Xenia‘), 
die fie ald Kleinode des Familie bewahrten, und an be: 
nen fie einander nad Jahren wieder erkannten, oder 
ſchloſſen einen Vertrag und reichten einander Gaflmar: 
fen, tesserae hospitales, die fie zerbrachen und unter: 
einander theilten, Damit fie, wenn fie wieder zueinander 
tämen, durch Zuſammenhalten der Hälften der teusera 
über das früher beflanpne gaflfreundlihe Verhaͤltniß bes 
lehrt würden und es erneuerten. So flifteten nicht allein 
Ginzelne, Familienvdter für alle Glieder, fondern ganze 
Stämme, Städte und Staaten den Bund der Saftlid- 
feit unter dem Schutze ded Zeus Siruoc °). (Schiucke.) 

HOSPITALIT, Schloß in der fpanifchen Provinz 
Gataluna, Vegeria de Tarragona, in der Nähe ber 
Vila Cambrils, von hoben Mauern umgeben und durd 
XIhürme vertbeidigt; jebt eine Glasfabrik (Stein.) 

HOSPITALITER (Hospitalbrüder),. Ans ver 
verfchiedenften Nachrichten über einzelne berühmt gemorbne 
Hofpitäler und ihre Einrichtung ergibt fid) deutlich, daf 
die Ablegung der feierlihen Möncögelübde nicht weſent⸗ 
lich dazu gehörte. Es gab viele Hofpitäler, deren Mit 
glieder Eeine feierlichen Gelübde thaten; mehre wurden 
allein von Laien beſorgt. Wenn fie daher Helyot im 
feiner hoͤchſt ſchaͤtzenswerthen und überall benusten Moͤncht⸗ 
gefchichte mit den vegulirten Kiofterleuten des Bußordens 
verbindet, fo halten wir uns diedmal wol mit mehr Grum 
an die pragmatifche Gefchichte des Moͤnchsordens, ud 
betrachten fie als ein eignes Inftitut chriftlicher Wiebe, 
dad, für fich beftebend, zu keinem beflimmten Mind 
orden gerechnet werden kann, auch nicht zu ben Zertie 
riern des beil. Franz, ob dieſe gleich frühzeitig anfingen, 
aus ihrer Mitte Brüder und Schweften für Hofpitäier 
zu wählen. Nidt allein fie, fondern auch andre Orten 
haben ſich um Hofpitalanftalten verdient gemacht, nicht 
minder Laien. Daß man aber, waren Hofpitäter ne 
erft eingerichtet und zu einer namhaften Ordnung ge 
bracht worden, bdiefe Pflegeanftalten mit irgend einem 
Klofterorden in Verbindung fette, oder fie irgend einem 
unterwarf, lag viel zu ſehr im Geifle jener Zeiten, al 
daß man es anders erwarten follte. Das Moͤnchs⸗ u 
Congregationswefen war viel zu beliedt, mag auch wi 
für den Bang der damaligen Zeiten nidt allein ſelbſ 
füchtige, ſondern allgemeine Vortheile gebracht haben, 
al® daß nicht bald ganze Congregationen von Hoſpitab 
brüdern und Schweſtern hätten entfichen follen. 

Eine genaue, unterfuhende und zuſammenhaͤngende 
Geſchichte der Hofpital:Verbrüderungen iſt noch nicht Be 
würde auch em ſehr mühfames und wahrſcheinlich widt 
grade befonderd dankbar aufgenommened Unternehmen 
fein, wenn auch, gut zuiammengebalten, ein böchft nie 
liches, die Menfchheit ehrendes. Obne Zweifel wär 


— — — — 


3) Odyss. XIV, 56. IX, 270. 4) Odys. XII, M. 
5) Böttiger, Kunftmythol, des Zeus. S. 39 fo. 
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HOSPITALITER 


Inot im 3. X. feines befannten Werkes erzählten Haupts 
fachen haben fo viel Gongregationartiges, daß es ſelbſt 
von denen nicht übergangen werden darf, welche die echte 
Gongregation der Hofpitaliter fpäter anfangen lafien. 
Es iſt begreiflih, daß in einer Gefchichtdangelegenheit, 
die nie im ganzen Bujammenhange, fondern nur einzels 
nen Theilen nad aufgefaßt worden iſt, viele Verſchie⸗ 
denbeit bereichen muß. Wir wollen die vorzüglichiten 


Hofpitalvereine der Zeitfolge ihrer Entftehung nach kurz . 


aneinander reihen. 

Das in der Folge weltberühmte Hofpital der Abends 
länder zu Serufalem hatte einen fehr geringen Anfang. 
Mehre Kaufleute aus Amalfi in Neapel, die mit dem 
Morgenlande in bebeutenden Handeldverbindungen flan- 
den, wünfchten für fich und ihre rechtgläubigen Abends 
länder eine Kirche ded lateinifchen Bekenntniſſes am hei⸗ 
ligen Drte. Sie wandten fi an den Khalifen von 
Ägypten und erhielten die Erlaubniß zur Erbauung ders 
felben gegen dad Jahr 1048. Diefe lateinifhe Kirche 
wurde der heil. Jungfrau geweiht und den Benebictinern 
unterworfen, für welche bdafelbft ein Klofler errichtet 
wurde, St. Maria de Latina genannt, welches befons 
derd auf Verpflegung der Pilger feben folte Bald 
darauf wurde ein Hofpital dazu erbaut, dem ein gewils 
fer Gerhard, mit dem Zunamen Zom, aus der Inſel 
Martigue in der Provence gebürtig, als erfier Rector 
oder Meiſter vorftand. Sid nad dem glüdlichen Aus: 
gange des erflen Kreuzzuges fchenkte der fromme Köni 
von SIerufalem, Gottfried von Bouillon, diefem Hofpis 
tal einige Güter. Man folgte feinem Beifpiel und die 
Schenkungen mehrten fih. Gerhard Tom, der Vorſte⸗ 
ber des Hofpitals, trennte fih nun von dem Benedicti⸗ 
nerkiofler und begab ſich unter den Schug Johannes 
des Zäuferd. Die Hofpitalbrüder nahmen jest den Na: 
men der Hofpitaliter des heil. Johannes von Jeruſalem 
an, oder kurz Johanniter, welche bald ald Ritter eine 
böchit bedeutende Rolle in der Chriftenheit ſpielten. Der 
Papſt Paſchalis II. beitätigte Gerhard Einrichtungen 
41113. Nach Gerhards Ableben, 1118, folgte ihm Ray: 
mond du Puy aus der Daupbine, veränderte den Titel 
eines Nectors in den eined Meifterd und gab eine Res 
gel nach den drei feierlichen Gelübden, deren Hauptiäch- 
lichfled in Helyot's Gefhichte (3. Bd. ©. 88 fg.), 
Dann auch in der Encykl. unter dem Artikel Johanniter 
zu leſen iſt. Helyot hat- und auch das Bildniß dieſes 
wichtigen Großmeiſters mitgetheilt, was am angeführten 
Orte nachgefehen werden kann. Diefe Regel wurde be 
reits 1120 von Galirt II. beftätigt und in der Folge 
von mehren Päpften; ja Einige verfihern, fie fei ſchon 
1118 von Gelaſius II. beflätigt worden. Da in biefer 
Regel Manches aus den Statuten des heil. Auguflins 
genommen ift, werden die Johanniter zumeilen wol aud) 
den Auguftinern zugezählt. Bei den häufigen Verfol⸗ 

ungen der abendländifchen Chriften erbot fich der aufs 
ebende Sroßmeifter mit den Seinen, den Königen von 
ZSerufalem auch im Kriege gegen die Ungläubigen beizus 
leben, weshalb nun die ganze Verbrüderung in drei 
Claſſen getheilt wurde: in Ritter, Priefler und dienende 
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Brüder, welche letztre gleichfalls am Kampf Antheil nah⸗ 
men. Das Übrige gehört unter die Gefchichte Der Jo: 
banniter, aus denen befanntlih die Rhobdifer: und end: 
lih die Maltefer- Ritter wurden. 

Auch die einft fo mächtigen teutfhen Ritter hatten 
gleichfalls Hofpitalbrüder. Ja die Ordensritter führten 
anfangs den Namen der Hofpitaliter U. 2. Fr. der Teuts 
Tchen. Man fehe dad Geſchichtliche im Artikel teutsche 

itter. 

Seit dem Anfange des 12. Jahr). gingen über 
baupt die Inflitute der Hofpitalvereine der unrubigen 
Zeiten wegen lebhaft vorwärtt. Go gehörte 3. B. in 
Frankreich das Hoſpital Albrac, oder gewöhnlich Aus 
brac, zu den berühmteflen. Es war im Kirchfpiele von 
Rhodez auf einem hohen und rauhen Berge in einer da 
mals entſetzlichen Eindde zum Schub unglüdliher Wan⸗ 
drer erbaut worden. Gegen 1120 hatte ein flandriſcher 
Graf, Alard, oder Adalard, woraus der erſte Name zus 
fammengezogen wurde, den mildthätigen Gedanfen aus 
auführen begonnen. Bald wurde die Anftalt von vielen 

egüterten überaus veich beſchenkt. Es währte nidt 
lange, fo hatte das Hofpital außer den Laienbrüdern und 
Donaten (f. d.), welde die Hauptdienfte im Hofpital 
und den Meierböfen deffeiben zu beforgen hatten, ſeint 
Priefter und Ritter. Auch nicht wenige vornebme De 
men begaben ſich in daſſelbe und brachten eine Menge Die 
nerinnen mit, die fie zur Verpflegung der Kranken um 
der Pilger anftellten. Bald wurde auch für eine foͤr 
liche Regel geforgt, die größtentheild nach der Regel ii 
heil. Auguflin eingerichtet war. Der immer zunebmenke. 
Reichthum brachte es bald in großen Ruf. Sowol de 
Johanniter ald die Tempelherren gaben ſich wiederhet 
ale Mühe, das angefehene Hofpital mit ihrem Ritters 
orden zu vereinigen. Alle Schlaubeiten waren von kei⸗ 
nem Erfolge; das Hofpital behauptete feine Unabhaͤngi 
keit und gelangte zum Vorſtande vieler andrer Hof 
ler Frankreichs. So erhielt es fich in guten Ehren u 
voller Wirkfamkeit bis in die zweite Hälfte bes 17. Jahrh, 
wo der große Reichthum feinen gewöhnlichen Einfluß g' 
fihtbar dußerte. Es entflonden fo bedeutende Unorbue 
gen, daB man auf Verbefferungen bedacht wurde. DU 
Hofpitaliter von Aubrac ließen ſich aber fo wenig vom bap: 
eingeriffenen Gütervertheilungen bes Hofpitals abbrin 
daß fie vielmehr, um ihre Pfründen defto beffer g 2 
zu Tonnen, ſich auch nicht mehr zur Ablegung ber feier, 
lichen Gelübde verſtehen wollten. Da gab Ludwig Ge 
flon von Noailles den Rath, den nod übrigen Hop 
litern Jahrgelder zu zahlen, und das Inflitut dem regte 
lirten Chorberren von der Verbefferung zu Ghancellabt 
zu übergeben, die auch dahin verfegt wurden. 

Sehr bebeutend für den Fortgang der Gultur ſuh 
diejenigen Hofpitalbrüder, bie ihre Häufer an 
anlegten und ganz befonders für fichere und un he 
Überfahrt der Reifenden forgten, und an verfiebus 
Orten Brüden anlegtn. Ste werden baber Pontiüs 

enannt, was eben Brüdenmacer bedeuten ſoll Ci 
einen ſchon früher ihre fegensreiche Wirkfamkeit begew 
nen zu haben, namentlih am Arno in Hetrurien. Ci 
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fhon im 3. 1204 nad Rom berief, um ihm die Vers 
waltung des Hofpitals zu St. Maria in Saſſia (Sach⸗ 
fen), fpäter zum heiligen Geiſte genannt, zu übergeben. 
Diefes Hofpital zu Rom ſoll im. 715 von Ina, dem Könige 
der Oſtſachſen, erbaut und 718 für ſaͤchſiſche Pilger koͤſtlich eins 
erichtet worden fein. &o viel ift gewiß, daß es in ber 
olge zu den berühmteften Spitälern Italiens gehörte. 
In den gewaltfamen Zeiten wilder Kriege erlebten bie 
- Brüder öfter Zerftörungen ihre Hauſes, die ihnen aber 
fletö zu größerer Erweiterung verhalfen. Innocenz III. 
machte ſich um daffelbe fehr verdient; er baute es nicht 
nur wieder auf, fondern vermehrte auch feine Vorrechte. 
Hauptſaͤchlich kam es dadurch zu hohem Ruhme, daß es 
ſich ganz ausgezeichnet der weggeſetzten Kinder annahm. 
Auch Sirtus IV. wendete große Summen auf bie vers 
fallnen Gebäude deſſelben und fegte es in ben fchönften 
Stand. Hier gab ed eigne Abtheilungen für Verwundete, 
für Anftedende, für Irre ıc.; für Kinder und Ammen 
war ein befondres Haus hinter dem Kloſter eingerichtet 
worben. Knaben und Mädchen gefondert, von denen 
die legtern ihre Hofpitalfrauen hatten. Die Räume für 
diefe Frauen find von Clemens VIII. 1600 erbaut wor: 
den. Gleich dabei fteht der ſchoͤne Palaft des Comthurs. 
Zwifchen dieſem und dem Haupthofpitale liegen die Woh⸗ 
nungen ber Arzte, Chirurgen und ihrer Diener. Die 
Güter defielben find hoͤchſt anfehnlih und die jährliche 
Ausgabe wird auf 500,000 Livres angefchlagen. Mit dieſem 
sömifchen Hofpitale waren viele andre in Italien vereis 
nigt, beögleichen mit dem Hofpitale von Montpellier. 
Man verfuchte auch eine Zeit lang die Vereinigung dies 
fer beiden Haupthäufer, mußte fie aber bald wieder tren⸗ 
nen, um gefährlihe Ehrenftreitigkeiten zu vermeiden. 
Das Anfehen, in welchem dieſe Hofpitäler fanden, hat 
ihnen nicht felten den Namen eines NRitterordend zu 
Wege gebracht, obgleich diefe Verbrüderungen nicht wie 
viele andre Hofpitalvereine, Waffen getragen, auch nie 
den Kreuzheeren gefolgt find. Die Ehrennamen der Rits 
terorden, als Großmeiſter, Comthur, waren unter ihnen 
gewöhnlich. Set Honorius’ III. Zeiten fing man in 
om mit Ernft an, auf die Unterwerfung der Verbruͤde⸗ 
sung zu Montpellier hinzuarbeiten und Pius II. erklärte 
fie wirklich dem Generalate des roͤmiſchen Kloſters unters 
worfen. Es erhob fich daher ein langwieriger, oft hef⸗ 
tiger Streit, in welchen fich feit 1600 vermittelnd die 
Könige von Frankreich felbft miſchten, ohne die außer: 
ordentlihen Spaltungen zu Befeitigen. Erſt 1700 wurbe 
das Hofpital zu Montpellier wieder vom franzöfifchen 
Hofe als ein felbftändiges beflätigt, was 1708 durch 
einen koͤnigl. Befehl wiederholt wurde: ber Orden folle 
für einen regulirten angefehen und mit Geifllichen vers 
mifcht werden. Auch die Hofpitaliterinnen vom Orden 
des heil. Geiftes von Montpellier haben fich weit verbreitet. 
Ein andrer, wenn auch nicht fo verbreiteter, Doch 
ſehr nüglicher Orden diefer Art wurde zu Couſtance unter 
dem Zitel der regulirten Geifllihen vom Orden des heil. 
Auguftin vom bafigen Bifchofe Hugo von Morville 1209 
efliftet. Er beftand aus 12 Geiftlichen, bie ihre Bor: 
hriften 1224 erhielten. 
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Auch in England gab es viele Hofpita 
fonderd die HofpitalitersChorherren zu S 
bem Zäufer zu Goventry, die auch bes fchn 
zes wegen, das fie auf Rod und Mantel 
Kreuzträger genannt wurben. Sie gehörten 
bed heil. Benedict. Andre, flanden unter bı 
heil. Auguſtin; die Meiften aber hatten ihre 
geln. Ferner waren eigne Hofpitäler für 2 
richtet worden, 3. B. unter dem Namen der 
Magdalena und des heil. Lazarus, die man | 
für befondre Orden anzufehen hat. 

Unmdglih konnte Spanien in folden ( 
zuruͤckſtehen. Befonderd feuerten die Zeiten 
hen Kämpfe gegen die Mauren, die fo maı 
orden in das Leben riefen, auch zur Grün 
Hofpitalbrüderfchaften an. Das Hofpital 
lirten Chorherren von Ronceval geht bis a 
Großen von Frankreich zurüd, der ed nach 
feinem Zuge nah Spanien geftiftet habeı 
Andre mit größerm Rechte verwerfen. Die 
nen ald Stifter defjelben einen Bifchof von 
Sanchez, vornehmlih der Pilger wegen, t 
Jakob wallfahrteten oder aus Spanien na 
dem gelobten Lande gingen. Die Chorherre 
fpitald werden Schüler des heil. Johann d 
nannt, welder als Stifter vieler Spitäler 
geehrt wird. Das Haupthofpital gründete 
unter Alfons VII in einer Wüfte des Gi 
dad der Neffeln wegen de l'Ortie zubenannt 
Heilige ſtarb 1163. Die regulirten Domher 
pelona waren ebenfalld mit Verwaltung von 
beauftragt. Der trefflihe Alfons VIIL, 
Gaftilien, der ſich bekanntlich im Kampf 
Mauren befondern Ruhm erwarb, erbaute r 
feinem Tode (ftarb 1214 im Aug.) in dem 
das ihm im Vereine mit den Königen vo 
und Navarra am 16. Jul. den flattlihen 
Ebene von Zolofa brachte, 1212 ein prächti 
zu Burgos, wo er fchon das berühmte Klo| 
der Königlichen, 'gemöhnlid de las Huel; 
den Cifterzienferinnen hatte erbauen laffen. : 
aus bevorrechteten Klofter, das er zu dem 
Lande erheben wollte, unterwarf er dad Hu 
es von ben Reichthümern des Kloſters üı 
Nothfall unterflüst werben folte.e Die m 
tungen wurden aber fo bedeutend, daß bie 
bes Hofpitald bald fogar die ungemeiner 
Kloſters breifältig übertrafen. Anfangs w. 
für die Kranken 12 Laienbrüdern anvert 
dann wurde fie den Eifterzienfern übergeben. 
fingen die reihen Krankenpfleger an, eine g 
für weltliche Pracht zu zeigen. Sie legten 
dung der Ritter von Calatrava zu, trug 
Ritterkreuz derfelben, jedoch mit Hinzufligun 
nen Thurmed. Dagegen proteflirten zwar 
man verfuchte auch, fie von den weltlichen 
zubringen, allein vergeblich, fie behielten . 
R euz mit dem Thurme der Unterfche 
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Geiſtes in Sachſen wurden ihnen übergeben. Da erbos 
ben fich einige Widerwaͤrtigkeiten. Clemens VIII. un: 
terwarf die Eongregation ber Gerichtöbarkeit der Biſchoͤfe, 
weil fie über dem Gtudiren, um zur Weihe Fi 
gelangen, die Pflege der Kranken vernadläffigt häts 
ten. Er verbot ihnen die Weihe und Profeß zu thun, 
1592, was jedody durch eine Bulle von 1596 wieder 
aufgehoben wurde, fobaß fie fi) von neuem einen Ges 
neral wählen durften. Paul V. erlaubte auch einigen 
ihrer Brüder die Weihe wieder, welche dann nichts mit 
der Krankenpflege zu thun hatten. Auch feierliches Pros 
feßthbun wurde zugeflanden nicht nur in Spanien und 
Italien, fondern auch in Frankreich, Zeutfchland und Pos 
len. Geit 1592 bat diefer Orden zwei Generale gehabt, 
einen für Spanien und Weftindien, wo fich die Hofpis 
täler gleichfalls verbreitet hatten, den andern für bie 
übrigen Länder, welder feinen Sit in Rom hat. Die 
Franzoſen haben gleichfalls diefe Gongregation über dem 
Meere verbreitet. Die polnifchen Kiöfter diefer Congre⸗ 
gation erhielten einen Generalvicar. Ihre Sagungen 
billigte Paul V. 1617 (f. davon Helyot 3.8. ©. 173). 
Ihre Kleidung ift braun; das Wappen eine goldne Gras 
nate mit goldnem Kreuz im blauen Zelde; auf dem 
Schilde ruht eine Krone. Schweſtern dieſes Ordens gab 
es nie, obgleich es Einige verfichern. 

Ein ähnlicher Orden entfland ungefähr 1585 durch 
einen frommen Spanier in Merico, Bernhardin Alvarez, 
unter dem Namen der Brüder ber chriftlihen Liebe von 
Mt Pippolyt (ſ. Hippolyt B. Geiſtliche und Schrift⸗ 

eller 


Gegen das Ende des 16. Jahrhb. entſtand eine neue 
wichtige Gefellfhaft von Hofpitalbrüdern des dritten Or⸗ 
dens des h. Franciscus, welche Bernbardin von Obregon 
fiftete. Gr wurde 1540 am 20. Mai geb. zu las Huels 

a8, bei Burgos in Spanien. Sein Vater Franz von 
bregon und feine Mutter Johanna von Dbregon flamms 
ten von den alten Kitten von DObregon. Seine from: 
men Altern farben früh und fein Oheim, der Gantor 
zu Siguenza war, nahm fich feiner und feiner beiden 
Schweſtern väterlih an. Bernhardin nahm Soldaten: 
dienfte unter Philipp II. im Kriege gegen Heinrich IV. 
von Frankreich. Er verließ diefen Stand, von frommen 
Betrachtungen angezogen, und ging in ein Hofpital zu 
Madrid, den Kranken zu dienen und fie zu tröften. Hier 
unterwarf er ſich völlig dem Adminiflrator beffelben, trug 
ein Kleid von Farbe und Art der Minimen, was er nad) 
einiger Zeit mit dem Gewande des dritten Ordens des h. 
Franz vertaufchte. Unter dieſen Kleidern trug er beſtaͤn⸗ 
dig ein haͤrenes Hemd. Zwölf Jahre verweilte er bier 
mit allem Gifer, fodaß man ibn zu bewundern anfing. 
Viele thaten ed ibm nach und mehre wünfchten feine 
Schüler zu werden. Mit Einwilligung des Adminifita 
tors bat er den König, unter deſſen Schutze dieſes Ho: 
fpital ftand, um die Erlaubniß, eine eigne Congregation 
von Hofpitalitern zu gründen. Philipp II. bewilligte 
ed gern, nicht minder der Erzbifhof von Zolebo. 
3. 1567 gab er daher ſechs jungen Buben das Kleid 
feiner Eongregation (fergene Hemden, Rod und Mans 
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tel von braunem Tuch, einen ledernen Guͤrtel, ſchwarzen 
Hut und im Haufe fhwarze Feine Muͤtzen). Gleich im 
erften Jahre vermehrten ſich feine Schüler auf 20. Mit 
ihnen blieb er im Hofpitale und verpflichtete die Seinen 
m Gehorfam gegen den Abminiftrator. Ihr Hauptges 
*— war Dig: der Kranken und feflgefegte Betſtun⸗ 
den, wozu alle Übungen in Abtödtung des Fleiſches ka⸗ 
men. Achtung und Ginkünfte erhoben fih. B. nahm 
noch 20 auf, hielt um Beflätigung feiner Gongregation 
an bei dem Erzbifchofe von Damasco und dem papfllis 
hen Nuntius, Garaffa in Spanien 1769. Er erhielt 
fie. Dad Lob der neuen Gefellfchaft erfüllte das Land; 
in vielen Städten wünfchte man fie eingeführt; zuvoͤr⸗ 
berft in Burgos, dann in Guadalaxara, Murcia, Najara, 
Belmonte und an andem Orten. Bernhardind Vorſtel⸗ 
lungen zufolge wurde auch vom Könige 1569 ein Hos 
fpital für MWiedergenefende geftiftet. Weil aber die 18 
Hofpitäler zu Madrid nicht ausreichende Einkünfte hats 
ten, wollte der König einige abfchaffen und ibre Ein 
fünfte den beibehaltnen geben, wozu Gregor XIII. die 
Erlaubniß gab. Das Hofpital der MWiedergenefenden | 
war unter den aufgebobenen. Dan vereinigte es mit 
bem allgemeinen Hofpitale, worlber Bernh. v. Obregen 
die Aufſicht erhielt. Da noc einige andre kleinere 
fpitäler mit ihm vereinigt wurden, wuchs der @ifer der 
Verbrüderung in Erfüllung ihrer Pfliht. Die Menge 
ber Kranken war fo groß, daß auch felbft die vereinten 
Einkünfte nicht reihen wollten: dennoch fehlte es nick 
an oft wunderbarer Hülfe. Zur beffiem Zufammenbeb 
tung und Befeftigung der vermehrten Kranfenwärter ſach 
ed ihr Stifter gerathener, den Seinen die Geluͤode be 
Keufchheit, der Armuth, der Gaftfreiheit und bes Geben 
ſams gegen die Ordinarien der Örter, wo fie fich ches - 
aufpieiten, ablegen zu laffen. Es wurde ipm vom König uud 
dem Erzbifchofe von Toledo verwilligt und der letzte lich 
ihnen durch feinen Großvicar von Madrid bie Geläbbe 
abnehmen.‘ &o wurden fie denn 1589 unter ben dritten 
Orden ded heil. Franz gethan und ihnen erlaubt, nad 
zweijäbriger Prüfung Novizen aufzunehmen. Der Gaw:- 
dinal Erzbifchof fliftete ihnen 1590 ein Hofpital in Ze - 
ledo. Die Städte Talavera, Pampelona, Garra 
Valladolid zc. waren gleichfalld nach ihrer Pflege begi 
rig und in Liffabon follte Bernh. v. Obregon die He 
fpitäler verbefiern. 1592 ging er mit 12 ber Geis 
dahin, verwaltete das Hofpital aller Heiligen und beichte 
mit den Seinen viele Spitäler Portugal und fliftee, - 
troß aller —— in Liſſabon, ein Waiſenhaus fig. 
Mädden. Um eine Satungen zu vollenden, bat er ben 
König von Spanien, fih der Verwaltung des Hofpitaß 
aller Heiligen begeben zu dürfen. Er ging in das Kiefer 
U. L. Zr. vom Lichte und brachte feine Regel 1594 za 
Stande. Darauf begab er fi von Liffabon aus in da 
Spital von Evora und dann nach Escuriale, dem 
beizuftehen, welder am 13. Sept. 1598 daſelbſt 
In das Hauptbofpital zu Madrid zurkdgekehrt, flarb er 
felbft am 6. Aug. 1599. In Spanien verbreiteten fie 
fi) nad) feinem Zode noch mehr und in Mecheln (im 
Blandern) erhielten fie ein neued Haus. Man hat fie 
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mer noch ein Zeitraum, der Viele hätte zurüdichreden 
möffen, wenn nicht in folchen en Gemuͤthsͤſtim⸗ 
mungen die fpäter mögliche Gefahr völlig in den Din: 
tergrund zu treten pflegte. Die Mutter Genevieve Bou⸗ 
quet, vom heiligen Namen Jeſu zubenannt, verbefjerte 
das Klofter und die Lage der Novizen ſchon dadurch be> 
trächtlich, daß fie ald Novizen-Meifterin ein regelmäßiges 
Noviciat einrichtete. Die eifrige Krankenpflegerin (eines 
Goldſchmidts Tochter zu Paris) fol zur Zeit der Peft 
im St. Zubwigshofpitale, wohin man fie zur Wartung 
der Peſtkranken gefchidt hatte, die Beulen und Wunden 
berfelben fogar gefüßt haben. Ihr Eifer erftredte ſich, nach 
ihrer Rüdlehr in das Haupthofpital, das Hötel - Dieu, 
auf alle Gegenſtaͤnde; felbft der Verfertigung der Arzes 
neien nahm fie fich geihidt an. Endlich wurde fie auf 
neun Sabre zur Priorin erwählt, in welchem Amte die 
von aller Eitelkeit weit entfernte Frau fortwährend ſelbſt 
‚ bie geringften Dienfte verrichtet. Dennoch wurde fie 
troß aller Anſtrengungen 74 Jahre alt und ſtarb ploͤtz⸗ 
lich 1665, als fie auf dem Wege zum allgemeinen Ge: 
bete war. Sie bat dad ganze große Klofter unter die 
Orbnung des eigentlichen Kiofterlebens gebraht. Nun 
erhielten diefe Nonnen auch dad Ludwigshofpital in Pa⸗ 
ris, eins zu Moulin, St. Iulien und einige andre in 
Frankreich, auch eind in Italien zu Raquete. Das 
Hoötel-Dieu, an beiden Ufern der Seine gelegen, fodaß 
ein Arm des Fluffes dur das Klofter gebt, Über wels 
hen eine Brüde führt, ift fo groß, daß es nicht felten 
6000 Kranke verpflegte, die ohne allen Unterfchied, aus⸗ 
enommen die Anftedenden, aufgenommen wurden. Die 

beit der dienenden Schweflern war außerordentlich 
hart; felbft im Winter mußten fie die Wäfche der Kran⸗ 
Een, im Fluſſe flehend, reinigen. Im Anfange des 18. 
Jahrh. zählte das Hofpitaletwa 100 Nonnen, 50Novizen und 
eine große Zahl Aufmwärter und Aufmwärterinnen. Ihre Güter 
werden von Verwalten beforgt. Die Schweftern legen 
nicht nur die drei Hauptgelübde ab, fondern auch das 
vierte einer lebenslänglichen Krankenpflege. Es ift be: 
reits erwähnt worden, daß fie auch die Peſtkranken im 
ftattlich eingerichteten St. Ludwigshoſpital warteten. Dies 
fe8 prächtige Spital war von Heinrich IV. geftiftet, im 
Jahre 1607 angefangen und 1810 vollendet worben. 
Seit dem Anfange bed 18. Jahrh. brauchte man es für 
leichte Kranke und für Wiedergenefende aus dem Hö- 
tel - Dieu. 

Die Hofpitaliterinnen des Ordens ded heil. Johan⸗ 
nes von Serufalem find ebenfo alt, ald die Hofpitaliter 
dieſes Ordens dafelbfl. Sie weiheten ihre Verpflegungss 
anftalt der heil. Maria Magdalena. Als Gottfried von 
Bouillon 1099 Serufalem eroberte, war eine Römerin, 
Agnes tie Selige, Superiorin diefes Kiofterd, das der: 
felben Regel folgte, wie die Johanniter. Was aus die: 
fen Hofpitaliterinnen geworden ift, ald Galadin 1187 
Serufalem den Chriften wieder wegnabm, iftunbelannt. Das 
Fahr darauf fliftete aber Sarıcha, Gemahlin Alphons II., 
Königs von Aragonien, ein Klofter diefes Ordens zu 
Sirena bei Saragoffa für arme Fräulein. 1190 wur: 
den die prachtvollen Gebäute fertig. Hier wurden zu 
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ber Regel der Hofpitaliterinnen von Serufalem noch viele 
Zufäge gemacht, die fämmtlich der Regel des heil. Augu⸗ 
fin entnommen waren. Die Einridtung wurde von 
Göleflin III. 1193 beftätigt. Das Klofter war fafl eis 
ner Feſtung zu vergleihen und enthielt einen vorzüglich 
berrlihen Palafl der Priorin, deren Aubienzfaal eine Art 
Thron von vielen, mit Teppichen belegten Stufen ents 
bielt, worauf 25— 30 carmofinrothe Sammetkiſſen fir 
ihre Frauen lagen. Gegen 60 Damen haben bier ihre 
befondern prächtigen Wohnungen und werden von einer 
großen Anzahl Mädchen bedient, die feine Gelübbe thun, 
dazu 15 Donaten, weldhe dad halbe Kreuz des Ordens 
tragen. Die Königin Sancha begab ſich nad) dem Tode 
ihres Gemahld mit ihrer Tochter Duza felbft dahin, 
ebenfo andre bobe Frauen. Die Unterpriorin bat den 
Chor, den Schlaffaal, die Einfünfte und die Vertheilung 
berfelben zu verwalten. Der aus ihrer Mitte gewählte _ 
Rath der Klofterfrauen (las Sennorag del Esguarte) 
trägt ein etwas größered Ordenskreuz. Ohne bewiefenen | 
Abel wird Niemand aufgenommen. Übrigend werten 
die Novizen ohne Brautfchag aufgenommen. Die jun 
en Damen führen den Namen Schülerinnen, die diten 
eifterinnen. Sie haben zehn Priefter und einen Prior, 
denen fie dad Ordenskleid geben. Der Gottesdienkt if 
vor Allem prächtig, An Sonns und Zefltagen tragen 
fie fehr feine Kleider und einen Scepter in der Hant. 
Sie baben auch ein befondres Brevier. 1470 entzogen 
fie fih dem Gehorfam ihres Großmeifterd, des Caftellans 
zu Empofta, und begaben ſich unmittelbar unter den rd 
mifchen Stuhl. 1575 erlaubte Gregor XIII. den Frans 
ten Klofterfrauen (denn die dortige Luft fol ungefunb 
fein), zu ihren Anverwandten zu gehen, um fid 
pflegen zu laffen. Diefes vomebme Kloſter wird alfo 
für die Pflege aufgenommener Kranken nit von Bes 
deutung gewefen fein. Nach dem Mufter beffelben find 
aber in Spanien, Portugal, Italien und Malta vide 
andre gefliftet worden. Sie haben aud in Gngland 
fünf bis ſechs Häufer gehabt. In Frankreich find fie 
verbefferte Kloflerfrauen geworden. Die Geremonie be 
Aufnahme findet man im 3.8. Helyot's &. 148—153. 
Bor der Eroberung der Infel Rhodos von den Mubams 
medanern trugen fie einen rothen Rod, fchwarzen Schu⸗— 
beimantel und darauf ein weißes Kreuz mit acht Spiken 
(an jedem Ende zwei). Nach diefer Eroberung legten 
fie zum Zeichen ber Zrauer ſchwarze Kleider an. Gie 
rühmen ſich mehrer Heiligen, 3. B. der Flora, Ubaldeia, 
Zodcana ıc. Geit dem 13. —5— gab es ſolche aͤhn⸗ 
liche Kloͤſter zu Beaulieu in Querch. Es war nur eine 
kleine Herberge für Pilger geweſen, die der Ritter Gui⸗ 
bert von Zhemines 1235 in ein ordentliche® Kloſter ver 
wandelte, das fein Sohn und Mehre noch 
1259 wurde es den Kiofterfrauen dieſes Ordens überges 
ben, denen des Ritters Ehefrau mit feiner 
vorftand. Buibert fliftete auch noch eim andres he 
der Art zu Fieux, weshalb er dem Orden zugefelt wurde. 
Die Priorin von Beaulieu wurde Großpriorin aller dies 
fer Kiöfter in Erankreih 1298. Im das Hauptklohe 
Srankreih8 von biefem Orden zu Beaulieu war [dem 
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Brei, Morlaix, Chateaubriant c. Das Haus in ber 
parifer Vorfladt St. Germain wird von Helyot ein Ges 
minar der Schweftern diefer Gefellfchaft genannt. Das 
felbft lebt die Seneraldirectorin, an welche ſich diejenigen 
zu wenden haben, die Schweftern für eine neue Anfalt 
wünfchen. Namentlich baben fie ſich in Bretagne auds 
gebreitet. Der unermübliche Stifter diefer erneuerten 
Geſellſchaft flarb 1697 im 73. Jahre feines Alters. 
Sie tragen einen ſchwarzen Rod mit Gürtel, Cornetten 
von weißer Leinwand und eine weiße Haube darüber, 
fpiged Haldtuh und weiße Schürze daheim, bei dem 
Ausgehen ſchwarze Haube mit fhwarzem Schleier. Ihre 
Obfervanzen halten fie geheim. 

Um diefelbe Zeit ald die vorhergehende, fpäter ers 
weiterte Congregation wurden in Paris die Haubdrietz 
ten geftiftet. Haudry, Geheimfecretaie Ludwigs IX. 
oder des Heiligen, hatte feinen Herrn 1248 auf dem 
Kreuzzuge nach Agypten und dem gelobten Lande beglei: 
tet. Als er mit dem Könige 1254 wieder zurüdtehrte, 
hatte fich feine Gemahlin Johanna la Dalona mit ans 
dern Frauen kloͤſterlich eingefhlofien. Der Papſt befreite 
fie er auf das Anſuchen ihres Eheherm von ihrem 
Geluͤbde: Haudıy wurde aber dafür verpflichtet, ein Ka⸗ 
pital zur Erhaltung 12 armer Frauen zu zahlen, welde 
Daubdrietten genannt wurden, die fi in der Folge ans 
fehnlih vermehrten. 1414 beftstigte Johann XXIII. 
ihre Sagungen, in deren Befolgung fie nad und nad 
fih fo lau bewiefen, daß man fih zu einer Verbefferung 
derfelben genötbigt fab, welche fie unter Auguſtins Res 
gel brachte. 1622 bezogen fie ein neues Haus, erbaues 
ten dazu eine Kirche, die den Namen von Mari& Hims 
melfabrt führte. Davon nahmen diefe Kiofterfrauen die 
Benennung des Ordens von Marid Himmelfabrt. Man 
findet ein Haus dieſes Ordens bei Loretto, 1626 geftifs 
tet. Am Ende des 17. Jahrh. war in Paris noch ein 
zweites Hans erbaut worden, was die Pleine Hims 
melfahrt hieß, aber aus Mangel an Unterhalt wieder 
einging. 

In ter Grafſchaft und im Herzogthume Burgund 
gab es gleichfalls eine Menge Hofpitäler. Das dltefte 
und anfehnlichfte findet fi zu Beaune; es iſt 1443 
durch den Kanzler Philipps des Guten, Nic. Rolin, ges 
fliftet worden, welcher für diefes Haus ſechs Beguinen 
(f. diefen Art.) aus Mecheln kommen lief. Das Holpis 
. tal iſt überaus prächtig eingerihte. Man nimmt darin 
kranke Edelleute und angefehene Bürger zur Verpflegung 
auf. Für Effen und Arzenei müflen die Kranken felbit 
ſtehen; die Wartung hingegen ift völlig frei. In andern 
Abtbeilungen des Spitald, deren Einrichtung hoͤchſt ans 
ſtaͤndig und angemeffen iſt, werben arme Kranke ganz 
amentgeltlih verpflegt. Die Apotheke der Anftalt wird 
befonders gerübmt. Gin andres zu Chalons an ber Saone 
wurde, nachdem das alte zerflört worden war, 1528 von 
neuem und noch praͤchtiger aufgebaut. Beſonders koſt⸗ 
bar wurden vier hohe, mit geſchmackvoll gewirkten Ta⸗ 
peten ausgeſchlagne Zimmer geruͤhmt, die fuͤr vornehme 
Kranke beſtimmt find. Die Schweſtern von St. Martha 
achmen Dinner und Frauen zur Verpflegung auf und 
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leiften nur einfache Gelübbe ber Armuth und Keuſchheit, 
fodaß es ihnen alfo freiftebt, dad Haus wieder zu vers 
laffen und in die Welt zurhdzutreten. Sie find demnach 
wie bie Beguinen eine Art Halbnonnen. Ihre Kleidung 
nimmt ſich recht gut aus. 

1624 errichtete Francidca vom Kreuze (de la Croix) 
den Orden der ‚Hofpitaliterinnen von der chriftlichen Liebe 
u. 2. Fr. zu Paris. Ihr eigentlicher Name ift Simona 
Saugain, flammt von niedern Altern und mußte in ib: 
rer Jugend die Schafe hüten, hatte auch von ihrer eig- 
nen Mutter, die ihre Weſen nicht leiden mochte, viel zu 
ertragen. Sie ging in ein Klofter der verbeflerten frans 
zöfifhen Gongregation des dritten Francidcanerorbeng, 
deſſen Hofpitaliterinnen fehr verſchiedner Art in Frank: 
reih, Teutſchland und Flandern fi) immer mehr vers 
breiteren. Es entflanden durch einige übelgefinnte Nor: 
fieher, deren etliche fogar als Zauberer fpäter verbrannt 
wurden, fo bedeutende Unordnungen, daß die fromme 
Ordensſchweſter, die bereits, bevor fie noch Profeß ges 
than, zur Priorin erhoben worden war, mit mehren 
treuen Novizen nad) Paris floh, wo fie eine Zeit lang 
von Almofen lebten, ihre Regel fireng beobachteten und 
Kranke pflegten. Hier hatten fi num die Mönche de3 
heil. Johannes von Gott, die man auch Bruͤder der 
chriſtlichen Liebe nannte, feit 1601 fefigefest und fich der 
Dflege kranker Männer gewidmet. Nach ibrem Beifpiele 
wollte $rancisca ſich der Wartung kranker Frauen anneh⸗ 
men, für welche allein noch feine Anſtalt vorhanden wat, 
benn im Hötel-Dieu werden beide Gefchlecdhter aufges 
nommen. Die Ausführung ihre Vorhabens brachte ıLr 
unfäglihe Mühe und Noth. Entlih war ihr die Ads 
nigin von Frankreich, Anna von Öfterreich, dazu behülf⸗ 
ih. Sie erhielt dur Vermittelung berfelben die Er⸗ 
laubniß vom Erzbifchof und es wurde ein Haus in der 
Nähe des Minimenklofters gekauft. Ludwig XIII. und 
das Parlament beftätigten die Niederlaffung 1627. Ein 
andres Haus wurde der neuen Einrichtung gefchenft. 
1629 tbaten bie Frauen Profeß. Die Mönche gleiches 
Namens wollten zwar die Benennung bed Ordens nad 
dem ihren und die Überfchrift am Hofpital nicht dulden, 
festen aber ihre Klage nicht dur und mußten fi ge 
fallen lafien, auch Schweſtern der chriſtlichen Liebe (de 
la Charite) U. &. Fr. zu haben. Das Inſtitut ge 
wann guten Bortgang. Die Stadt Rochelle foderte vie 
Schwellen auf, in Ihren Mauern ein zweited zu errich⸗ 
ten; in der Vorftadt von Paris St. Anton fah man 
ein drittes fich erheben, das Anfangs mit dem erfien in 
Verbintung fland, feit 1690 jetod von ihm getremmt 
wurde. In ihrem Geburtsorte Pate erbaute Mutter 
Francidca das vierte. In der Geſchichte derfelben kommen 
noch Nonnen vor, die von Teufeln befeffen find, welche 
von Bifchöfen auögetrieben und gezwungen werden, lange 
Meden zu halten. Gine mit" den oben genannten beiden 
Zauberen in Verbindung ſtehende und in das Gef 
niß geworfne Laienfchwefter hatte böklidher Weiſe 
fromme Francisca ald Genoffin angegeben. Sie wurde 
alfo zur Unterfuchung gezogen, wobei fih das Volk wis 
thend gebehrdete und ihr Klofter zu zertrümmern drohete. 
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Miffionspriefter, ber ihre Vicarien und Beichtoäter er⸗ 
nennt, und unter der geiftlichen Gerichtöbarkeit des paris 
fer Erzbiſchofs. Sie verknüpfen das thätige Leben mit 
dem befchaulihen. Keine Zelle in ihren Häufern ift un: 
ter Schloß und Riegel, die Wohnungen der Beamteten 
abgerechnet. Alles, was den Schweitern zu lieb wird, 
wird ihnen meggenommen, um fie allem Irdiſchen zu 
entziehen. Darum müflen fie am Abend vor Chrifti Be⸗ 
fhneidung, als am letzten des Jahres, Alles, was fie ge: 
brauchen, der Superiorin überliefern, die es dann durch 
das Loos wieder vertheilt. Selbſt die Zellen wechfeln 
fie, obne etwas daraus mitzunehmen. Pönitenzen, Fa⸗ 
ften, Geißeln find gewöhnlid. Die Aufzunehmenden müf: 
fen koͤrperlich geſund, ſtark und wohlgewachſen fein, von 
welhem letzten Erfoderniß nur ausgezeichnete Geiſtes⸗ 
gaben eine Ausnahme geftatten. Nicht einmal folde, 
die einen Übelriechenten Athem haben, trepanirt worden 
find oder fonft in irgend einem übeln Rufe fteben, wer: 
den zur Aufnahme gelaffen. Leichtfinnige, hochmuͤthige, 
mistrauifche, mürrifhe und zankfüchtige Fenuen find voͤl⸗ 
lig audgefchloffen. Die Arbeit der Novizen ift hart. 
Büßen fie im Eifer ihrer Pflichterfülung ihre Gefunds 
heit ein, werden fie nicht felten verabfchiedet und ohne 
Hülfe der Welt zurüdigegeben. Die grauen Schweftern 
oder Zopffchweftern werden daher gewöhnlich aus armen 
Mädchen der Bürger und Bauern gewählt. Das No- 
viziat im Seminar dauert fünf Jahre, dann legen fie ein 
einfaches Gelübde auf ein Jahr ab, das wieder erneuert 
wird, fo lange man will. Die Hofpitaliterinnen tragen 
als Auguftinerinnen einen fhwarzen Rod und Gürtel, 
langen Wimpel, die gewöhnlichen Schleier, den weißen 
und darüber den ſchwarzen, zu, Zeierlichfeiten einen gros 
Gen Ihwarzen Mantel und bei ter Krankenpflege einen 
£innenüberwurf, wie ein Chorhemd. Donaten und Mägde 
geben grau mit einiger Verfchiedenheit. Die Kleidung 
der Schweftern der chriſtlichen Liebe ift grau, fchlicht und 
ebrbar, bat übrigens von der weltliden Tracht wenig 
Abweichendes. XZopffchweftern heißen fie vom Beforgen 
der Küche und der Krankenfuppen. 

Die Hofpitaliterinnen St. Joſephs waren Anfangs 
weltlihe Frauen, deren Verein 1642 vom Fräulein de 
la Ferre in der Stadt Ia Flehe (in Anjou) errichtet 
wurde und 1643 Satungen mit einfachen Gelübden auf 
ein oder auf drei Jahre erhielt. Ihre Kleidung war 
ebenfalls ſchlicht und ehrbar. Nach Ablegung des Ge: 
luͤbdes empfangen die Hoſpital⸗ und Hausfchweftern ei- 
nen Gitbering mit den Worten: Jeſus, Maria, Joſeph, 
ben fie am kleinen Singer der linfen Hand tragen. 
Zu diefen Sofephöfchweftern flüchtete fi) die Prinzeffin 
Anna von Melun, eine eifrige Klofterfrau der Schwe⸗ 
flern der Heimfuhung zu Saumur, um der Ehre und 
den Welthändeln ihres Kloſters zu entgehen. Sie wünfchte 
ihren Stand zu verbergen, allein ihr Beichtvater, ein 
Jeſuit du DBreuil, hatte fehon durch die Art der Anmels 
dung geforgt, Daß man etwas Hohes in ihr vermuthete, 
was auch dann bie feine Wäfche ihrer Zruhe um fo mehr 
verrieth, je flärker die holländifche Leinwand mit ihrer 
groben Ankleidung im Widerfpruche fland. Bald darauf 
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ſchenkte fie die feinen Linnen der Kirche zu Altartücdhern 
und Chorhemden. Als um 1652 ein neues Hofpital 
diefed Vereins in Laval und zugleich in Bauge begehrt 
wurde, ernannte man bie Prinzeflin, welche den Namen 
Anna de la Haye angenommen hatte, den fie auch bei⸗ 
behielt, zur Superiorin von Bauge, wo fie auch ihr vaͤ⸗ 
terlihes Erbgut zum Baue dieſes Hofpitald und eined 
andern zu Beaufort verwendete. Die Mutter de la Ferre 
errichtete gleichfalls noch ein neued Haus zu Moulin in 
Bourbon, wo fie 1651 flarb. 1659 erhob ſich fogar ein 
neues Hofpital diefer Gefellfehaft zu Montreal in Gas 
nada. Das Hofpital zu Laval war dad erfle, welches 
fi 1663 zu feierlihen Gelübden unter Auguftins Regel 
anheifhig machte, dem auch andre nachfolgten. Ihre 
Satungen fchrieb der Bifhof von Angers, Heinrih Ar: 
naud, 1685. Das Haus zu la Zleche, das erfte diefer 
Stiftung, war daß legte, das fih zu befländiger Ver: 
ſchließung entfhloß und fid Dadurch regulirte. Sie be: 
bielten jedoch ihre erſte Kleidung. Die verfchiedenen 
Häufer (denn fie verbreiteten ſich immer mehr) unter: 
fügen fic) gegenfeitig und fliehen miteinander im beftän: 
digen Briefwechfel, Einigkeit und liebevolle Gefinnung 
zu einander zu erhalten. Außer den Chor: und Laiens 
fhweftern werden auch noch fogenannte zugefellte ange: 
nommen, die wegen SKörperfhwähe oder aud andern 
Urfachen nicht zu den Gelübden gelafien werden können. 
Diefe zugefellten find frei von Beobachtung der Ob: 
fervanzen. 

Berner gibt es Hofpitaliterinnen, die fich vorzüglich 
der Erziehung der Mädchen annehmen. Dafür hatte fi 
befonders der Gardinal: Erzbifchof zu Bordeaur, Kranz 
d’Escoubleau von Sourdis verdient gemadt. Da bie 
Klofterfrauen ſich fchlechterdings nicht Aller annehmen 
Eonnten, die des Unterricht8 bedurften, fo billigte es der 
genannte Erzbifhof mit Freuden, ald eine Gefellfchaft 
Witwen und JIungfrauen fi zum Unterrichte der Wat: 
fenmädchen verbunden hatte. Er fing an, ihnen ein 
Haus zu errichten, dad fein Bruder und Nachfolger 
Heinrich erft vollendete. Maria Delpeh de lEſtang 
gab dazu drei aneinanderftoßende Wohnungen her (1638) 
und die Gefelfchaft erhielt den Namen Schweftern des 
heil. Joſephs zur Regierung der Waifen. Auch für den 
Unterbalt der verwaiften Mädchen wollte man forgen. 
Heinrich fehrieb ihnen Satzungen vor, denen fie bis 
1652 folgten, feit welcher Zeit fie vermehrt wurden. 
Aus fieben Schweftern waren 12 geworden, dazu fieben 
Hausſchweſtern. Der König hatte ihr Inftitut beftätigt. 
Befondre Einnahmen hatten fie nicht. Der Gewinn 
von der Arbeit des Haufed war ihre vorzüglichfte Eins 
nahme. Man nahm daher außer den Waifenmädchen 
noch Koflgängerinnen auf. Anfangs legten fie nur dad 
Gelübde des Gehorſams ab, in der Folge audy das Ge 
lübde der Keufchheit. Sie kleideten fih ſchwarz. Die 
verfchiednen Häufer zu Paris, Rouen, Toulouſe, Rimoge, 
Rochelle haben jedoch verſchiedne Sagungen und Klei- 
dung. Einige derfelben find regulir. Die Stifterin 
Delpech nannte die Schweſtern zu Paris Töchter des 
heiligen Joſephs von der Vorfehung. In ihrer Mitte ik 
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Hülfe, und retten oft mit eigner Lebensgefahr die Er⸗ 
müdeten und Erſtarrten, welche das Hofpitium nicht ers 
reihen fonnten. Eine eigne Art von Hunden dient ih⸗ 
nen zur Auffpürung der Verunglüdten. Ein Heineres 
Hofpitium war dasjenige auf dem Simplon, auch von 
einigen Gapitularen des Hofpittium auf dem großen 
Bernhard beforgt. Nah Vollendung der großen Straße 
über dieſes Gebirge, die in einiger Entfernung von dem 
alten Holpitium vorbeiführt, ließ Napoleon im 3. 1811 
ben Grund zu einem neuen großen Hofpitium legen; 
allein nah feinem Sturze wurde der Bau nit mehr 
fortgefegt. Im I. 1825 kaufte dann dad Gapitel auf 
dem Bernhardöberge daB angefüangne Gebäude mit den 
Materialien von der Regierung des Wallid, ſodaß man 
nun mit Wahrfcheinlicykeit die Vollendung deffelben und 
die Herftellung eines Hofpitium auf dem Simplon er: 
warten darf. Auf der Höhe des Gotthardpafles, 6650 
Fuß über der Meeresflaͤche, war auch ein Eleinered Hos 
fpitium, in welchem zwei Kapuziner lebten, und wo Die 
wohlhabendern Reifenden gute Bewirtbung und Nacht: 
lager fanden. Für die drmern fland daneben ein eignes 
Gebäude, wo fie unentgeltlich verpflegt wurden. Für bie 
Laftthiere war auch gut geforgt. Schon im 13. Jahrh. 
fol bier eine Herberge geflanden haben. Allein während 
des Winters 1800 wurde dad Holzwerk des Hofpitium von 
franz. Vorpoften, welche hier lagen, abgebrochen und zur 
Feuerung verwandt, fobaß nur das Gemaͤuer uͤbrigblieb. 
Das andre Gebäude iſt jegt ein gewöhnliched Wirths⸗ 
baus und die Kapuziner find verfhwunten. An der 
Grimfel, zwifhen dem berner Oberland und Wallis, fin⸗ 
tet ſich aud ein, zwar nicht von Geiſtlichen beſorgtes, 
Hofpitium, 5580 Fuß Über der Meereöflähe. Der Wirth, 
Spitalmeifter genannt, bewohnte dafjelbe ehemals nur 
bis zum Anfange des Winters, war aber verpflichtet, ei: 
nige Lebensmittel in dem unverichloffenen Gebäute zus 
rüdzulaffen für Reifende, die fpäter noch über das Ge: 
birge fommen möchten. Jetzt bleibt er audy den Winter 
durch dort; arme Reifende werden auch bier unentgeltlich 
verpflegt. (Escher.) 
ospodar, f. Moldau und Woalachei. 


HOSRI (15/02) ), Abu Ishak Ihrahim Ben 


Ali El⸗-Hosri aus Kairowan (in Afrika, vielleicht Eyrene), 
defien Tod am richtigften in das 3. 453 d. H. (1061 
n. Chr.) gelegt wird ?), ift ein berühmter Dichter und 
als folder Verfaſſer mebrer ausgezeichneter Werke, von 
denen bier nur vier genannt werden follen: 1) Eine Ges 


dichtfammlung („fe0); 2) Blumen der Gefittetheit und 
Stüchte für das Herz (WIRT yr> lol all 
in drei Heften (* IN), eine Sammlung lauter auffallen: 


1) Daß fo zu fchreiben f. Cod. Dresd. No. 892. f. 11. v. 
und Hadfhi Chalfa's Bibl. fer. der wiener Akademie unter 


“9 

pa wie, Andre lefen sa Abulf. Anual. 
Mosl. if, 06. 2) S. Hadſchi Chalfa's chronol. Tafeln 
zum 3. 455. 
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der und feltner Gedanken, bie er, wie Abu Ali Hafan 
Ben Reidit aus Kairowan, der 456 d. H. (1064 n. 
Chr.) ftarb, in feinem Enmuſedſch erzählt, im I. 450, 
d. i. 1058, veranftaltete;s 3) der Wohlverwahrte über das 


verborgne Geheimniß der Liebe (sag! * 3 Byasıl 
BAHN, mit dem Anfange: Selobt fei Allah, der die 
Linien feines Buches gemacht bat; 4) ein Auszug aus 
den Blumen der Sefittetheit unter dem Zitel: Das Licht 
des Auges und die Blüthe des Gefäßes (I! pp 


24. u , . 
GN Kr») in einem Hefte (> ?). 
Einen andern und ebenfo berühmten Dichter aus 
demſelben Drte Kairowan erwähnt Abulfeda °) mit dem 
vollftändigen Namen Abu’ Hafan Ali Ben Abd⸗El-Gani 


(RN) ElsHosri, mit dem Zufage „der blinde Koran: 
leſer“( pa EN. Er begab fih von Kairos 
wan weg nach Andalufien und flarb 485 d. Fl, d. i. 


1095 n. Chr. Nah Hadſchi Chalfa's bibliogr. Wörters 
buch iſt er Verf. einer Kaffive, die von ihm den Ramen 


führt (& FERN. Diefes Heine Gedicht, 
das aus 209 Beit beiteht und über die Redaction des 


Korand von Nafı (sul 13) handelt, wurde von Mus 


reddſcha Ben Junis Gafiki, der 600 (beg. 9. Gert: 
1203) flarb, commentirt. . 

Sa'd Ben Al Berraf (Sl, N) El⸗Hosri, der 
d’Herbelot anführt, ift ebenfo wenig in Hadſchi Chalfa 
zu finden, als fein von demfelben Echriftiieller angezog⸗ 
nes Wert: Les Antecedens exprimees grammatica 


les aus den Mekamen des Hariri (— Sulz 


cl; * el SUN. (G. Flügel.) 
HÖSS, 1) Nikolaus der ditere, Bildhauer und 
erzbifhöfliber Kammerportier zu Salzburg, geitorben im 
Denfiontftante im Sanuar 1806, 70 Jahr alt, an Gut 
träftung, half dem Statuar 3. Dagenauer, nachmali 
Director der k. k. Graveurſchule zu Wien, bei der 


fertigung der Marienftatue ıc. auf dem Domplage ge 


Salzburg. Auch verfertigte er Bleinere Figuren für 6 
Fürit: Erzbifchäfe Sigmund und Hieronymus. 2) Nr 
kolaus der jüngere, Sohn des Vorigen, wurde 1706 
zu Salzburg geboren, widmete ſich ber Zeihnungälunf 
und zeichnete ſich darin aus. Er zeichnete vorzüglich Am. 
chitefturgegenftände, Wappen, Münzen u. desgl., 3 B. 
dad Portal der St. Peters⸗ und dad neue Portal bee 
Franciskanerkirche zu Salzburg, den Dom zu Gelsburg 
von Innen und Außen, die auf den loiger Feldern im 
3. 1815 audgegrabenen römifchen Altertbümer, die Dün 


— — 








zen, welche Greiner in Kupfer herausgab ꝛtc. As 1810 


der Kunfitenner und aͤſthetiſche Kritiker Wilhelm Heben 


8) Ann. Mosl, III, 506. 





HOSSNKEIE 


Ger Theil aus Hafnern beſteht. Die Evangelifhen find 
der Pfarrliche Buoch, die Katholifen der von Öffins 
gen zugetbeilt. (Memminger.) 

Hossmann, f. Hosemann. 

Hossn, f. Hissn. 

HOSSNKEIF, HOSNKEIF, Name eined Sand: 
ſchaks des Ejalet Diarbekr im osmaniſchen Aſien und 
des darin befindlichen Hauptortes, einer Stadt am oͤſtli⸗ 
chen Ufer des Tigris mit einem Bergſchloß und be⸗ 
ruͤhmt durch ihre Weintrauben. (R.) 

HOST, gewöhntiid HOSTUS (Matthäus), Philo: 
log und Numtömatifer, von febr armen Xltern 1509 in 
dem Dorfe Wilpelmödorf bei Coͤln an der Spree gebo: 
sen, ftudirte zu Srankffurt an der Oder, war 53 Schre 
dafelbft Profeſſor der _griebifhen Sprache, und flarb den 
29. April 1587. Die Numismatik dankt feinem Fleiß 
und feiner Einficht mannichfaltige Aufflärungen: Histo- 
ria numariae veteris (Francof. ad Viad. 1580). Opus- 
cula de re numaria (Ib. 1586). Vol. III., vorher ein: 
zen auh in Rechenberg's Scriptoribus rei numa- 
riae (1692). Aus feinem Nachlaß edirte fein Eidam 
Bal. Beder: Narratio de vita, studiis, scriptis et 
morte Jod. Willichii (Ib. 1601. 4.) *). (Baur.) 

HOST VON ROMBERCH (Johann), geb. ge: 
gen Ende des 15. Jahrhunderts zu Kyröpen in Weſtfa⸗ 
len, daher auch Kyrspensis genannt, trat um 1500 zu 
Chin in den Dominikanerorden, fludirte darauf zu Ve⸗ 
nedig, Rom und Bologna, wurde Magifter, 1520 Bac- 
ca'aur. Theolog., und ftarb gegen 1533. Er ſchrieb 
Congestorium artificiosae memoriae (Coͤln 1520. Ve⸗ 
ned. 1533); Orat. de dignitate et officio Sacerdotum 
(Cöln 1532) und De ratione confitendi; gab auch Bor- 
chardı Alimanni descriptio terrae sanctae (Vened. 
1519), #/berti M. Comm. in Ethicam Aristotelis 
(Ib. 1520 $ol.), J. Fabr:, Tract. de sacerdotio (Coͤln 
1523 Fol.), Deffelben Antilogiae Mart. Lutheri (Aug: 
burg 1530) und Dionysir Carthusiani compendium 
Theologiae (Cöln 1521) heraus **). (Rotermund.) 

HÖST, 1) Georg, geb. zu Aarhus in Juͤtland 
1734, bielt fid 1760 — 68 in Marokko, zuerft im Dienfte 
der ehemaligen koͤn. dänifchen afrikaniſchen Compagnie 
und nachder ald Viceconful ded Königs von Dänemarl 
in Suira oder Mogodor auf, ging darauf von 1769 — 
1779 nad Weftindien ald Mitglied und Secretair des 
koͤnigl. Rathes auf St. Thomas, und war dort zulegt 
SInterim5:Commandant. Nach der Zurüdkehr wurde er 
Staatörath in Copenbagen und gab an Ort und Gtelle 
ſelbſt geſammelte Nachrichten von Marokko und Fes uns 
ter bem Zitel: Efterretninger om Marokos og Fed 1779 
heraus, die 1781 ins Zeutfche überfegt zu Kopenhagen 
mit 34 Kupfertafeln erſchienen). Auch machte er bes 
kannt: Geſchichte Mohammeds Ben Abdallah, Kaifers 


*) Sein Leben in ber Vergnügung müßiger Stunden. 8. Th. 
©. 8 fg. Beemann, Notitia acad. Francof. Fabricii hist. bibl. 
P. I. p. 329. Catal. bibl. Bunav. T. I. Vol. II. p. 1989. 

**) Echard, Bibl. Domin, T. II. p. 88, 

3) Goͤtting. gel. Anzeiger. Zugabe 1781. ©. 673, 
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von Marokko (Ebend. 1791) ?). Efterretninger « 
St. Thomas og dens Gouverneurer optegnede t 
Zander (Daf. 1791.)9. Er ift im 3. 1794 ge 
Sein Sohn, Jens Kragh, geb. 1772, war 
des Hofs und Stadtgerichts, verlor aber dieſe 
wieder, wahrfcheinlid wegen zu freier Außerung 
ift auch als Schriftfteller aufgetreten. 

2) Stephanus, war Profeffor der Theologie ; 
beiberg; von ibm ift befannt: Modus praedicand 
tilis et compendiosa, mit einigen andern fleinen 
ten zu Straßburg 1513. 4. gedruckt ). (Roterv 

Höst, f. Höchst. 

HOSTA Jarg. et Humb. Diefe Pflanzen; 
fo genannt nach dem k. k. Leibarzte Nic. Thom 
dem Verfafler zweier vnrtrefflicher botanifcher Werk, 
opsis plantarum in Austria sponte crescentium 
dobon. 1797 und Icones et descriptiones gra 
austriacorum. Vienn. 1801 — 1814. Voll. IV. 
fällt zufammen mit der Linne’fhen Gattung Co 
fowis Wildenow’d Gattung Hostea mit Aublei 
tölea. (Spr\ 

HOSTALRICH, Billa der fpanifhen Prov 
taluna, Vegeria de Gerona, am XZorbera, 114 
von Barcellona, mit einem feften Schlofie. ( 

Hostato, ſ. unter Höchst. 

HOSTAU (Hostow), fürftl; Trautmannsd 
Stadt an der Radbuza im Klauttauerkreife des 
reichs Böhmen, bat ſtarke Leinenbandweberei, eine 
fiederei und gegen 900 Einw. 

Hostay, f. Arnau, 

HOSTE (Paul I’), ein befonterd um Kriegt 
fhaften und Marine verdienter Mathematiker, geb: 
Pont de Vesle en Breffe im 3. 1652. Nachver 
feinem 17. Jahre bei den Iefuiten aufgenommı 
erhielt er bald die Megenz der untern Glaffen, r 
fih aber nachher ganz den mathematifhen Studi 
gewann durch feine Zalente die Protection der Mi 
von Eiirees und von Tourville, welde er auf 
Seerrpeditionen begleitete. Er verfaßte hierauf e 
handlung über den Schiffsbau, weldhe er dem | 
Tourville's unterwarf. Da er mande Einwürfe d 
tern nicht genügend beantworten konnte, fo kame 
überein, jeder ein Schiff nach feinen Anfichten bau 
daffelbe von Kennern beurtheilen zu laſſen. D 
fbah und Tourville's Schiff wurde für das befl 
Hlärt, worauf fih Hoſte für befiegt erkannte '). 
fie war zu jener Zeit koͤnigl. Profeffor der Mat 
an der Schule zu Zoulon, wo er am 23. Febı 
ſtarb. Man bat von ibm 1) Recueil des tra; 
mathematiques les plus necessaires a un c 
(Paris 1692. 3 voll. in 12). 2) L’art des ı 
navales avec le trait& de la construction de 


2) Hall. allgem. Lit.eBeit. 1792. IV, 76. 8) Gdtti 
1791. &. 980. 4) Amoenit. Friburg. T. I. p. 885. 
1) Veral. einen Brief des Marinecommiffair Deslan 


bieien intereffanten Wittitreit in den Mem. de Trevou: 
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Das Conc. Florent. erflärt: „Diffinimus — in azymo 
sive fermentato pane triticeo corpus Christi veraci- 
ter confici, sacerdotesque in altero ipsum Domini 
" eorpus conficere debere, unumquemcunque scilicet 
juxta suae ecclesiae sive occidentalis sive orientalis 
consuetudinem.* In der Eatholifchen Kirche, wo der 
Glaube an die wirflihe Gegenwart Chrifli in der Euchas 
siftie die Grundlage von der gefammten Betrachtungds 
weile der Mefje ift, welche ald Opfer die Feier der in 
Chriſto Jeſu von Bott der Menfchheit ertheilten Wohls 
tbaten, und beflimmt ift, dur) Darbringung Chriſti theils 
in Lob, Preis, Dank und Anbetung das freudige Gefühl 
bed Grlöftfeind ter Gläubigen autzudrüden, theils die 
Verdienfte Chriſti zu fortwährender Aneignung zu brins 
gen’), wirb diefelbe Anbetung, die dem hoͤchſten Gotte 
gebührt, auch dem Sacramente der Euchariſtie, ald dem 
erſten und vorzüglihften unter allen Sacramenten, erwies 
fen*). Daber ift au, wenn die Monflranz und der 
Kelch nach der Eonfecration emporgebalten werben, oder 
wenn die Hoflie entweder zu einem Kranken oder in eis 
ner andern feierlichen Procelfion getragen wird, allgemeis 
ned Knien verordnet). Schon das Concil zu Lambeth 
im 3. 1281 befahl, bei der Elevation der Hoftie zu laͤu⸗ 


3) Über biefes Latholifche Dogma und die Auffaffung ber eus 
chariſtiſchen Opferhandlung aus einem boppelten Geſichtspunkte 
vergl. Möhler, Symbolik, oder Darftellung ber dogmatiſchen 
Gegenfäge der Katholiken und Proteftanten nad ihren öffentlichen 
Belenntnißfchriften (Mainz 1832.). 5. 30. &. 236256. 4) Conc. 
Trid. Sese. XIII. c. 5: „Nullus dubitandi locus relinquitur, 
quia omnes Christi fideles . . Zafriae cultum, qui vero Deo 
debetur, huic sanctissimo sacramento in veneratione adhibeant. 
Neque enim ideo minus est adorandum, quod fuerit a Christo 
Domino, ut sumatur, institutum; nam illum eundem Deum prae- 
sontem in eo adesse credimus, quem Pater aeternus introducens 
in orbem terrarum dicit: Et adorent eum omnes Angeli Dei; 
quem Magi procidentes adoraverunt, quem denique in Galilaea 
ab Apostolis adoratum fuisse scriptura testatur.‘“ 5) Miss. 
Rom. pag. XXXIV. Conc. Trid. Sess. XIII. c. 5 et 6: „De- 
clarat praeterea sancta Synodus, pie et religiose admodum in 
Dei ecclesiam inductum fuisse hunc morem, ut singulis annis 
peculiari quodam et festo die praecelsum hoc et venerabile sa- 
cramentum singulari veneratione ac solennitate celebraretur, ut- 
que in processionibus reverenter et honorifice illud per vias et 
loca publica circumferretur.* Die Synode meint das Festum 
Corporis Christi, oder fogenannte Frohnleihnamefeft von Ur: 
ban IV. 1264 vorzüglih zum Andenken an die liebevolle Hand: 
Yung Jeſu angeorbnet, zunädhft in Keranlaffung des Wunders 
mit der blutigen Hoſtie in Bolfena. Diefes Wunder hat fi noch 
in unfern Zagen wiederholt, unb zwar biesfeits ber Apenninen 
und Alpen. In Augsburg nämlih, in der Kirche zum heiligen 
Kreuze, wird eine Doftie unter dem Namen „das wunderbarliche 
Gut“ aufbewahrt, welche ebenfalls die Geſtalt des Fleiſches ange: 
nommen hat, und zwiſchen dem Dfterfeft und dem Feſte Johannis 
bes Zäufers, zumal zur Zeit der Meffe, in dieſer Geſtalt geblies 
ben ift. Der hiſtoriſche Beriht von diefem Wunderkleinod ift in 
derfelben Stadt im 3. 1800, und zwar „mit Grlaubniß ber 
Obern“ herausgelommen. Am merkwürbigften find die drei ge: 
weihten Hoftien auf dem Berge Andehs. (S. kurze Befchreibung 
der wunderbarlicdhen heil. drei Hoſtien, welche fi auf dem heil. 
Berge Andechs in Oberbaiern befinden, S. 18 u 24. Ein Wall 
fahrtsbüchlein): „Eine Matrone brachte dem Papfte Gregor dem 
Großen, da er bie Meffe Ay lefen begann, das gewöhnliche Opfer 
von Brob und Wein. 8 nun Gregorius am Ende der Meffe 
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ten, damit die Anwefenden knieen follten. Die geweihte 
Hoftie wird in einer Kapfel (pyxis) von koſtbarem Stoff 





dieſer Matrone das heilige Abendmahl ertheilen wollte und fagte: 
Nimm hin den Leib Chriſti zu dem ewigen Leben! fing fie zu las 
hen an. Der Papft fragte, was biefe Unehrerbietigkeit zu bebeus 
ten hätte, und die Matrone befannte ihren Unglauben offenperzig 
und antwortete: Ich lache, weil Du jenes Brod, welches ich kurz 
vorher baden ließ, den Leib Chriſti nennſt. Gregor, voll Gifer 
für die Glaubenstehre und zugieich von Mitleid gegen die Irrende 
befeclt, fiel fammt feiner Geiftlichkeit auf bie Anie und fiehte zum 
Hoͤchſten, ein fihtbares Zeichen zur Beltätigung der Wahrheit zu 
geben. Siehe, da erfchien auf den geopferten Brobgeftalten ein 
biutfarbiges Fingerglied, gleichlam als wollte es der ungläubigen 
Matrone den Weg zum Heile zeigen, und offenbaren, daß Jeſus 
wahrhaft im heiligen Abendmahle verborgen ſei. Der Papſt bes 
ſtrafte ſie vaͤterlich wegen ihres Unglaubens, und nachdem ſie ihren 
Fehler bereuet und zur wuͤrdigen Communion vorbereitet worden, 
erlangte Gregor von Gott, daß etwas von dem Geopferten die 
vorige Brodgeſtalt wieder bekam, mit welchem die neubekehrte 
Zweiflerin gefpeift wurde. Das Übrige behielt man als das herr⸗ 
lichfte Beugniß der Glaubenswahrheit in heiligen Gefäßen auf. Bon 
ber etwas größern Hoftie, bie von eben biefem Dapfte verwandelt 
worden ift, und auf welcher ein purpurfarbiges Kreugzeichen er⸗ 
ſchien, iſt zwar in gleichzeitigen Geſchichtſchreibern nichts Au⸗ 
bruͤckliches aufgezeichnet. Aber, ſpricht der Verfaſſer bes Mal: 
fahrtsbüchleine, find wol alle Wunderwerke aufgeichrieben merken, 
welche in ber erſten Kicche gewirkt wurden? Es mag alfo fen, 
baß Gregor zu einer andern Zeit biefe größere Hoſtie confecritt 
bat und ein blutfarbiges Kreuzzeichen auf felbiger erſchienen iſt, 
damit entweder ein Keger zu Schanden, ober ein 

lik im Glauben geftärkt würde. Diefe zwei wunderbarlichen 
flien wurden zu Rom biß zu ben Zeiten des Papfles Eco IX, 
welcher im 11. Jahrh. lebte, forgfältig aufbehalten. Damals ent 
ftand in ber Kirche die Kegerei des Berengar, welcher die Gegen 
wart Shrifti in dem Abendmahle leugnete. Wider biefe Jerlehet 
hielt Leo 1050 zwei Kirchenverfammlungen, und zu biefer Zeit 
mag es geſchehen fein, daß dieſer eifrige Papft bie brirte heilige 
Hoftie confecrirte, in weicher Gott zur Belräftigung der Wahr 
beit duch ihn Wunder wirkte, und den heiligen Ramen Jeſus 
blutfarbig erfcheinen ließ, wie derſelbe noch heutzutage bunte 
zu fehen iſt. Auch dieſe heilige Hoftie wurde forgfältig aufbewahrt. 
Leo wußte von feinem größern Schat in ber Stadt Som; er 
nahm ihn auf feinen Reifen mit, theils feiner Andacht Genuͤge zu 
leiften, tbells in Gefahren eine fihere Zuflucht zu haben. 
Sm 3. 1052 kam Leo zum dritten Male nach Teutſchland, ben 
Kaifer Heinrich zu beſuchen, theil® um den Frieden zwiſchen bems 
felben und dem König Andreas von Ungarn zu ſtiften, theils auf 
um eine Hülfe wider die Normänner zu erhalten. Der Kalfer 
nahm ben Papft nad Bamberg mit fi und ruhte nicht chen, bb 
er ihm die drei heiligen Hoftien, die er mitgebracht hatte, zum 
Geſchenke zab. Leo Eonnte nicht widerftehen und überließ ihm bie 
fen Schag. Won diefer Beit an blieben fie zu Bamberg der öffent: 
lihhen Verehrung ausgeſezt. Zu Anfange des 12. —8 
der heil. Otto, ein Graf von Andechs, Berchtholde J. Cohn, 
ſchof zu Bamberg. Berchthold, der Water, wie auch ber jüngee 
Berchthold, ein Bruder bes Dtto, ließen nidht nad, den 

gu quälen, daß er ihnen die brei heiligen ‚Hoftien zulommen 

is er endlich mit Ginwilligung feines Gapiteld dieſes Heiligthan 
felbft nach Andechs brachte. Dtto IT., Herzog zu Meran und 
Graf von Andechs, zerfiel im 3. 1280 mit Otto dem Grlauchten, 
Herzog in Baiern. Es galt bie andechſiſchen Güter außer bem 
Alpen, welche in Abweſenheit ihres Herrn leicht zu überwältigen 
waren und fehr übel mitgenommen wurden. Weil Otto von Ans 
dechs bald darauf ohne männlihe Erben ftarb, erloſch mit ihm 
die ganze Familie, und fein Stammhaus fammt ber Kapelle zu 
Andechs wurden in cinen &teinhaufen verwandelt. Graf Dein 
rih, fein Vorgänger, mochte es wol vorhergefehen haben, daß es 
nad feinem Ableben dem Schloß und ber Kapelle nit am be 
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Glaube an das Wunder der Verwandlung findet. Spu⸗ 
ren der Anbetung der Euchariftie finden ſich fchon im 
Altertbume’). Die Reformirten und in unferer Beit 
auch die Unirten (Evangelifchen) fuchen ſich in der Form 
der Einfeßung des Abendmahld zu nähern und brechen 
große Hoftien. Die Lutheriſchen Theologen, welche die: 
fen Gegenftand ald unmefentlich betrachteten und bie 
Hauptfahe darein feßten, daß nur wahres Brod, aus 
Waſſer und Mehl beftehend, gebraucht werde, behielten 
die einmal vorhandnen Hoftien bei. Da aber die evans 
gelifche Kirche die Wandlung fo wenig, al6 die Opferung 
oder den Genuß des Priefters für die Gemeine annimmt, 
die Mefje in diefem Sinne verwirft, und blos die Com⸗ 
munion behält, fo findet in derfelben weder die Adoras 
tion ber geweiheten Hoftie noch Umtragung und Ausſtel⸗ 
lung, ftatt '°). (A. Muller.) 

Hostiehradice, f. Hosterlitz. . 

HOSTIENSIS. Mit diefem Namen wirb meiftens 
ſchlechthin der Bifhof von Oſtia, Henricus de Segu- 
sia, ein berühmter Kanonift, bezeichnet. Geboren zu 
Sufa (Segusia) im Piemontefifhen, aus der Zamilie 
de Romanis (nicht de Bartholomaeis), fludirte er uns 
ter Jakob Balduini und Homobonus zu Bologna die 
Rechte, und trat dann ald Lehrer im fanonifchen Rechte 
mit einem fo glänzenden Erfolg auf, daß man ihn alls 
gemein ald den erfien Kanoniften betrachtete. Von ba 
begab er ſich nad Paris, wo er gleihfalld das kano⸗ 
niihe Recht lehrte, hierauf nach ngland, wo er bei 
dem Könige Heinrich III. in großem Anfehen fland, und 
von bemfelben ald Gefandter an Papft Innocenz IV. 

efchidt wurde. Die Eiferfuht der englifhen Geiftlichs 
eit wurde hierdurch rege, und fo benugte er die Gele: 
genheit, daß er 1244 zum Bifchofe zu Sifteron in Frank⸗ 
zeich erwählt wurde, um England zu verlafien. Im 
3. 1250 ward er Erzbifchof zu Embrun, ward noch eins 
mal 1259 von Heinrich III. zugleich mit dem lüttichfchen 
Archidiakon Theobald (nachmald Papft Gregor X.) an 
den Papſt Alexander IV. gefandt; und nachdem 1261 
Urban IV. den päpftlihen Stuhl befliegen hatte, von 
diefem zum Gardinal und Bifhof von Oftia beftellt. Er 


9) Hierher gehören folgende Belege aus der Lehre ber Väter: 
Cyrillus Hieros., Catech. Myst. V: „Accede et ad sanguinis 
poculum — pronus et venerationis ac adorationis in modum.“ 
Chrysostomus, Hom. LXII. ad pop. Antioch.: „Mensa rega- 
lis est apposita; ipse Rex adest: tu astas oscitans? — pura 
sunt vestimenta, pura est animae tuae stola; mensae igitur ac- 
cumbe, adora et communica.“ Ambrosius, L. III. de Spir. s. c. 12: 
„Per scabellum terra intelligitur, per terram autem Caro Christi, 
quam hodie quoque in Mysteriis adoramus, et quam Apostoli 
in Domino Jesu adorarunt.“ Augustin, In Ps. XCVIII: „Nemo 


istam Carnem (Christi) manducat, nisi prius adoraverit.“ 10). 


Über diefe Lchre der Lutheraner und Reformirten, fowie überhaupt 
über die Polemik der Reformatoren gegen das Meßopfer vergl. 
Möhler’s Symbolik, $. 31. S. 2357—264. Glaufen, Kits 


henverfaffung, Lchre und Ritus des Katholicidmus und Protes 


ftantismus. (Neuftadt 1829.) 3. Bd. S. 644—650. ber Hoſtien 
insbefondre f. Augufti, Denkwuͤrdigk. aus der chriſtl. Archaͤol. 
3, Ih. ©. 275, 276, 280, 282, 285, 337—339, 477. Blügge, 
Geſchichte des teutfchen Kirchens und Prebigtweiens. 2. Ih. ©. 
119—121. Shrödh, Chr. Kirchengeſch. 23. Ih. S. 73-75. 
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flarb zu yon 1271. Er fehrieb: Commentaria in De- 
cretales, wie ed heißt, auf Anregung Alexanders IV, 
zulegt gedrucdt zu Venedig 1581. Zol.; von den fpätern 
Rechtslehrern oft nicht gehörig von feiner unten zu 
erwähnenden Summa unterfhieten. In diefem Com: 
mentare kommt zu Cap. 1, X de testament. eine 
Nachricht vor, der Spruh Matth. 10, 29: „Kauft 
man nicht zwei Sperlinge um einen Pfennig,” fei bie 
Veranlaffung gewelen, daß dad Rechtsſtudium nach Bo: 
logna gelommen fei, eine Nachricht, welche Hugo *) 
mit der Eintheilung der Digeften in Verbindung zu feben 
geneigt war. Noch berühmter war feine Summa De- 
cretalium, gewöhnlid ſchlechthin Summa Östiensis, 
oder Summa Archiepiscopi genannt. Cr fol fie be 
reitö, ehe er Biſchof wurde, ausgearbeitet haben; intef: 
fen verbrannte die Handſchrift und fo arbeitete er fie, al 
Erzbifhof von Embrun, von neuem aus. Neuere Aus: 
gaben bderfelben find: Hoenr. de Segusia summa aurea 

. cum Nic. Superantii, atque ex Summa F. Mar 
tini, ... Azonis et ÄAccursii, ut ferunt, coaetanei, 
adjectis additionibus (Basil. 1573. Colon. 1612. Fol.), 
aus welchem Zitel man durch ein Misverſtaͤndniß ge 
fhloffen hat, daß Azo und Accurfiud Anmerkungen zu 
ber Summe geliefert hätten, obgleidy Hoftienfis beträdk 
lich neuer iſt, als diefe Rechtslehrer. Nach dem aus 
druͤcklichen Zeugniſſe des Alvarotus (super feudis, 
prooem.) bat er auch eine Summa de foudis geſchrie 
ben; einen Auszug aus einer ähnlichen des Pillius, mi 
wenigen eignen Zufägen. Diefe fcheint jedoch verlorm 
gegangen zu fein. (Spangenberg. 

HOSTILIA, ein veronenfifcher Ort am noͤrdlichen 
Ufer tes Po in Gallia Transpadana, 30 röm. Meilen 
füdöftl. von Verona, und 25 nordöfll. von Mutina r 
legen **); das jebige Oſtigun (R) 

Hostilia Curia, f. Curia. 

Hostilianus, f. unt. Decia gens, 

HOSTILINA, nah Auguftin+) römifche Goͤttie 
welche den Halmen des Getreides gleich hohe und fchwer 
Ahren fchentt. (Schincke,) 

HOSTILIUS, der Name eins der dlteften rim 
fhen Geſchlechter, welches von den fruͤheſten Zei:en as 
bis zum Ende der Republil in mehre Zweige unter bew 
Beinamen der Mancinen, Gatonen, Tubuien und Sa 
fernen getheilt beftanden hat. Es find folgende daven 
biftorifch merfwürdig geworben: , 

1) Hostus H., der Stammvater des Gefchlehik 
309 1.9.4 n. d. Erb. d. St. aus ber Stadt Medulia in 
Latium nach) Rom, heirathete daſelbſt die als Frieden! 
ftifterin befannte Herfilia, und foht nah Liv. L. 1. 
c. 12. in dem Kriege der Römer gegen die Sabiner mi 
Muth und Zapferkeit, biß er fiel. 

2) Tullus H., Enkel des Hoftus, wurbe nach dem 


*) ©. deffen Beiträge, 2. Bd. ©. 599, und deſſen 9e 
fehichte des röm. Rechts feit Juſtinian. (1830.) ©. 101. 

**) Tacit. Hist. II, 100. III, 9, 13, 40. 

+) De civ. d. IV, 8. Der Name kommt von einem alte 
Zeitworte, hostire, her, welches aequare, gleichmachen, bedeutit. 


HOSTIMURI — 
10) Aulus Mancinus H. wird 575 als Praͤtor ge⸗ 
nannt, der durch das Loos die Rechtspflege über die 
Bürger erhielt. 584 wurde er Conſul und bekam dar⸗ 
auf die Provinz Macedonien ald Proconful ’). 

11) Cajus H. wurde 586 als Geſandter gefchidt, 
um den König Antiohus von Syrien und Ptolemäus 
von Ägypten zu verfühnen °). 

12) Lucius Saserna H. fommt als Qudflor auf 
einigen Münzen vor. 

13) Cajus Maneinus H. war Conful i. 3. d. St. 
616. Zu feiner Zeit wurde der Krieg mit den Numan⸗ 
tieen in Spanien mit großem Nachtheile geführt; des⸗ 
halb ſchloß der Feldherr Quintus Pompejus Aulus einen 
Dertrag mit den Numantiem, nad welchem fie ihm 30 
Talente Silber zahlen und mit den Römern in ein Bünds 
niß treten follten. Der Nachfolger ded Pompejus, Pas 
pilius Länas, hielt diefen Vertrag nicht, und da er auch 
nicht glüdlic im Kriege war, fo wurde Cajus Hoftilius 
zu feinem Nachfolger im HDeereöbefehl emannt. Auch er 
war unglüdlich gegen die Numantier, und auf ein fals 
fhe8 Gerücht, daß die Cantabrer und Vakkaͤer den Rus 
mantiern zu Hülfe kämen, ergriff er fchimpflicher Weife 
die Flucht, wurde aber von den Numantiern umringt 
und wußte das Heer nicht anders zu retten, als daß er 
mit den Numantiern Frieden fchloß und ihnen völlige 
Sreiheit zugefland '). Der Senat genehmigte diefen 
Frieden nicht, und lieferte den Numantien den Hoflis 
lius nadt und gebunden aus, bamit fie fich wegen des 
gebrochnen Friedens an ihn halten könnten. Sie nah» 
men ihn aber nicht an, und er kehrte nah Rom zus 
ruͤck). (Rauschnick.) 

HOSTIMURI, Villa und Alcadia mayor in dem 
mexikan. Staate Sonora an der Hauptfiraße nach Neus 
Merico mit einträglihen Gilberminen und ziemlich flars 
ter Bevölkerung. (R.) 

Hostina, f. Arnau. 

HOSTINGABI, Hoftengau, Sau an der Hoſte 
oder Ofte im Königreihe Hanover im Herzogthume Bres 
men, bat in der Geſchichte durch Karls des Großen Vers 
tilgungskrieg gegen die Sachſen einen traurig berähmten 
Namen erlangt; nämlich im I. 804 fandte der Eroberer 
feine Schaaren nah Wimodien, nad dem Hoflingabi, 
und nad dem Roſogavi, und ließ deſſen Bewohner, fo» 
wie auch die Sachſen jenfelts der Eibe, aus ihrem Va⸗ 
terlande führen, und vertheilte fie im feinem Beiche bier: 
und dorthin *). (Ferdinand Weachter.) 

Hostinney, Hostinni, f. Arnau. 

HOSTIS bezeichnete bei den Römern eigentlich jes 
den Fremden, jeden Ausländer, und bildete daher den Ges 
genfag zu civis; in dieſer Bedeutung kommt es noch 


8) Nah Liv. XLIII, 4. XLIV, 1. wirb die gute Mannes 
zucht des Aulus Hoftilius im Lager bei Altpharfalus in Theſſalien 
geräbmt , wo er als Proconful das ‚Heer befehligte. 9) Liv. 

LIV, 19 u 29. 10) Rad Liv. epitom. LV. 11) Appian. 
L. VI. c. 76—81. Plutarch. im Tiberius Gracchus. Liv, 
Epit. LV. 

*) Chronicon Moissacense, bei Pertz, Mon. Germ. Hist. 

Seriptt. T. I. p. 307. T. U. p. 257. 
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bei Plautus vor. Doc die zu den fpätern Zeiten ges 
woͤhnliche Bedeutung iſt: ein öffentlicher Staatsfeind, 
mag ed ein ganzes Volk ober eine einzelne Perfon fein. 
Den ganzen Voͤlkern wurde durch die Fetialen de 
Krieg angekündigt. Dagegen wurden Privatleute, welche 
die Waffen gegen dad Vaterland ergriffen hatten, oder 
von dem Staat abgefallen waren, durch den Genet fir 
Seinde des Staates erklaͤrt, und zugleich der Beſchluß 
gefaßt, fie mit Kriege zu verfolgen‘). Bei Aufruhr 


wurde gewöhnlich nur ber Anführer für Feind erklärt, 


den andern Theilnehbmern aber wurde Verzeihung verfpres 
hen, wenn fie vor einem beflimmten Tage die Waffen 
niederlegten; die Sormeln, durch welche dieſes geſchah, 
verzeichnet Briffon ?). Gegen wen diefe Formeln einmal 
audgefprochen waren, der konnte ſich weder an da3 Volk, 
noch an eine Obrigkeit wenden, noch fonnte auch ber 
Senat feinen Beſchluß ändern; der Krieg war beſchloß 
fen. Bon den befiegten Beinden glaubte man, daß fe 
durch den Sieg ganz und gar Cigentbum der Römer 
geworben wären, daher wurde auch alles g en fie für 
erlaubt gehalten. Dan fchnitt wol dem efegten das 
Haupt ab, ſteckte es auf eine Lanze und trug es pu 
Hohne herum, oder der Sieger trat auf die Nacken de 
befiegten Fuͤrſten und flieg über fie in den Triumphwa⸗ 
gen. Waren fie dem Triumphwagen in Ketten gefolgt, 
fo wurden fie gewöhnlich in dem Gefängniffe hingerichtet, 
oder mußten dort verhungern; fo Marobod, Zhudnelbe 
und Hermann’d Sohn in Ravenna. Zuweilen fchor mas 
allen Gefangnen die Haare ab und verkaufte fie «is 
Sklaven, oder man fchidte fie unter dem Joche weg, d.i 
unter zweien Balken oter Lanzen, die in die Erde ge 
ftedt waren und über welche eine dritte lag, und gab 
ibnen dann wol die Freiheit. Ganzen wendet 
aber die Römer vorzügli in gefährlihen Lagen des 
Staates öfter Milde ald Strenge an, und erlaubten den 
Gefangnen, welden die Waffen genommen waren, 38 
den Ihrigen zurüdzufehren. Die Leichname ber in der 
Schlacht getödteten Feinde begruben die Römer entweder 
feibft, oder fie übergaben den bittenden Verwandten die ° 
Zeichname, um diefes mit ihnen zu tbun. (C. V. Müller.) 


HOSTIWIT (Hostivitius), der neunte und letzte 
beidnifhe Herzog von Böhmen, Sohn Nefland und der 


nd 


Ponislawka, geb. 853, wurde nad dem Tode feines 1 
Vaters 873 zum Herzoge gemacht, heirathete hierauf’, 


Miloslawa, des Hraboslaw von Dworecz Zodter und 
zeugete mit ihr den Borzimog (Borivor), welcher 89% 
zur chriftl. Religion aberging. Im Kriege gegen fen 
jüngern Bruder Mflibog (Moſtibog), der fi mit andern 
Großen ded Landes gegen ihn auflehnte und nach einem 
Herzogtbume firebte 874—75 und fpäter 883 gegen den 
aufrührifhen Sukoslaw, der felbft getöbtet und deſſen 
Schloß Sukoslaw zerftört wurde, focht H. glüdlih. Gr 
war Übrigens ein fehr friebliebender Zürft, ließ 884 weſt⸗ 
li von Prag ein Schloß, mit Namen Hoftiwit, errichten, 


1) ſ. grisson, De formul. lib. IT. form. 162. 2) lib. II. 


formul. 168. 
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HOTMAN — 
herausgegeben: Traité de la dissolution du mariage par 
l'impuissance et froideur de l'homme ou de la femme 
(anonym; Paris 1581, 1595.). Les droits de l’Oncle 
contre le Neveu en faveur du Cardinal de Bourbon 
(worin ex noch für die Ligue focht; 1584). Pogonia 
sive dialogus de barba. (Antwerpen 1586. Roftod 
1624. 4., auch in Pitisci Lexic, antiquitat., den Fa- 
cetiis facetiarum. Roftod 1637. 4., den Opp. Fran- 
cisei Hotomanni. T. I., und in Dornauii Amphi- 
theatr. T. I. p. 318. Irrig von Einigen feinem Bru⸗ 
der Kranz beigelegt.) Trait& des droits et libertes de 
V’Eglise Gallicane, oͤfters gebrudt, 3. B. 1639 und in 
den Opuscules. Tractatus de veteri ritu nuptiarum, 
auch mit Brissonius, De veteri rita nuptiarum und 
feined Bruders San de sponsalibus, zufammengebrudt 
(Leyden 1641, Amſterdam 1662. 12. und in Graevii 
hesaur. Tom. VIII, fowie in den Opp. Franeisci 
H. T. 1). Trait& de la Loi Salique. 1593. 4. und 
in den Opuscules: (Öpuscules francaises des Hoto- 
mans. Paris 1616., worin auch die feines Bruders Franz 
enthalten find). Viel berühmter ift fein aͤlteſter Bruder: 
2) Franz H. geworden. Dieſer war zu Paris 

den 23. zug 1529 geboren, fludirte zu Orleans und 
ward dort Doctor der Rechte. Da ihm fein Vater feine 
Stelle ald Parlamentsrath abzutreten dachte (die Stellen 
waren befanntlid) damals ſowol verkaͤuflich, als erblic), 
fo ließ ex den Sohn zu fih zuruͤckkommen und advocis 
ren. Franz hatte jedoch hierzu feine Neigung und legte 
fib vorzüglihd auf das römifche Recht und die fchönen 
Wiſſenſchaften, daneben ertheilte er fchon in feinem 23. 
Sabre zu Paris öffentlichen Unterriht im römifchen 
Rechte. Um bdiefelbe Zeit neigte ex ſich zu dem protes 
ftantifchen Lehrbegriffe bin, und entſchloß fich, die katho⸗ 
liſche Confeſſion zu verlafien. Da er aber diefen feinen 
Austritt aus der katholiſchen Kirche, ohne fi großer 
Gefahr audzufegen, in dem Haufe feines Vaters nicht 
bewerfflelligen konnte, fo verließ er 1597 Paris heimlich 
und begab fih nah Lyon. Seine Flucht und die Res 
ligionsveränderung brachten feinen Vater fo auf, daß 
derfelbe ihm alle zu feinem Unterhalte nötbige Huͤlfe 
verfagte, und fo konnte er, aufs Außerfte gebracht, fich 
nur dadurch vetten, daß ex eine philologifche Lehrftelle 
annahm, welche ihm feine Freunde von der Stadt Raus 
fanne erwirkt hatten. Hier verheirathete er ſich mit der 
Tochter eines gewiffen Bruet, aus Orleans, ber ſich 
gleichfalls der Religion wegen dahin gefllchtet hatte; 
mit derfelben hatte er elf Kinder erzeugt. Nachdem ex 
ſich zwei Jahre in Laufanne aufgehalten, wurde er von 
der Stadt Straßburg ald Profeffor der Rechte auf die 
bortige Univerfität berufen; er nahm biefen Ruf an, und 
blieb dafelbfi biß zum I. 1561. Während feines daſigen 
Aufenthalt erhielt er Berufungen von dem Herzog Als 
bert von Preußen, den Landgrafen von Heffen, den Her: 
zögen von Sachſen und fogar von der Königin Eliſa⸗ 
betb von England; allein er lehnte fie fämmtlih ab. 
Dagegen nahm er die Stelle eines Requetenmeifter am 
Hofe des Königs von Navarra (1561) an, und wurde 
vos der Königin Mutter Karls IX. nach Zeutfchland ges 
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fandt, um ſich von dem Kaifer Ferdinand und den Reiches 
fürften Hülfsvölfer zu erbittn. Die von ihm in bdiefer 
Hinfiht vor der Reichsverſammlung zu Frankfurt ge 
baltne oͤffentliche Rede ift gebrudt erfhienen. Zu Ente 
des Jahres 1562 wurde er von dem Biſchofe Montluc 
nach Valence ald Profeflor der Rechte berufen, 1566 
durch die Herzogin Margarethe, auf Michel U’Hopitald } 
Vorſchlag, in gleicher Eigenſchaft nach Bourged, an Gus 
jas Stelle; allein er biteb nicht lange in diefer Gtadt, 
denn nach fünf Monaten begab er fih nach Orleans zu 
den Anführern der proteflantifchen Partei, welche ſich 
feiner Ratbfchläge mit Nutzen bedienten. Cinen Monat 
fpäter ward zwar ber Friede geſchloſſen; indeffen traucte 
er demfelben nicht, fondern begab fi) nach Sancerre, 
um befiere Zeiten dort zu erwarten. Don ba ab ging 
er wieder nach Bourges, um feine Profefiur dafelbft von 
neuem anzutreten. Zwei Jahre blieb er dort in Ruhe, 
bis er fi 1572 einer großen Gefahr ausgeſetzt fah. Es 
fehlte nämlich febr wenig daran, daß er nicht in der 
Bartholomäusnaht umkam; auf die erfte Nachricht der 
Metzeleien fuchte er zu entlommen, und hatte auch dab 


Stud, fi fo get zu verbergen, daß man ihn nicht fins 


den konnte. Von nun an faßte er den Entfchluß, Frank 
veich zu verlaffen, er begab ſich als Profeffor der Rechte 
nah Genf, und wiewohl ihm fpäter die Stelle eines 
Raths in Montpellier angetragen wurde, fo lehnte er 
foldye dennoch ab, da er dem Frieden nicht trauete. Don 
Genf ward er gleichfalls als Profeffor nach Baſel bes 
fen, und bier gefiel es ihm fo fehr, daß er eine Voces 
tion auf die Univerfität zu Leyden ausfchlug. Indeſſen 
brach die Peft in Bafel aus, und fo flüchtete ee nah 
Mümpelgard, wo er feine Ehefrau verlor, mit welche. 
er beinahe 30 Jahre fehr glüdlich gelebt hatte. Hieruͤber 
ſehr niedergefchlagen begab er fich wiederum nach Genf, 
und da er nun von der Waflerfucht befallen wurde, unbe 
wegen ber Kriegsunruhen feine fichre Cur begi 
konnte, nad) Bafel, wo er am 12. Febr. 1590 m dee 
Armen des Baſilius Amerbach ſtarb. Jakod ˖Gwynaͤn 
hielt ihm die Leichenrede. ot 
As Menſch bat Franz Hotman manches wii 
Urtheil erdulden müffen, bei welchem jedoch billig 
in Anſchlag zu bringen ift, daß ed von katholiſchen un» 


politifchen Gegnern berrührte; fogar feine Bemühungen, 


durh Aufſuchen berühmter Gönner und Dedicatienen, 
fowie feine beflänbigen Klagen über brüdende Nahrun 


forgen ?), hat man ihm zum Vorwurfe gemacht und ikea. 


bes Geizes befhuldigt, ohne zu bedenken, daß er dur 


feine Religionöveränderung fein väterliches Vermögen eins 


gecüßt und eine zahlreihe Kamilie zu ernäbren batte. - 


[8 Rechtslehrer war er einer der audgezeichnetiten Te 


ner Zeit, aber auch entfchiedener Gegner des Jakob Gur 
jas, feined Collegen zu Bourges, als derſelbe dahin zus 
rüdgelehrt war. 

Seine zahlreichen juriftifchen Werke find von Jakob 


1) Berriat St. Prix, Vie de Cujas. Eclairciss. $. 22. 
2) Indeffen hatte er auch burdy feine Ihorheit, den Stein ber 
an auffinden zu wollen, einen großen Theil feiner Einkünfte 
zugelegt. 
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Zitel: De re nummaria populi Romani. Bafel 1584 unb 
ap. Guil. Leimarum. 1585.) 3) Commentarius in 
XXV. Orationes Ciceronis, una cum notis ad Ascos 
nium Paedianum. (Paris 1554. Fol. und öfters wies 
derbolt.) 4) Commentarius in epistolam Ciceronis 
ad @. Fratrem. (yon 1564. 4. Bafel 1591.) 5) No- 
tae renovatae in C. Julii Caesaris commentarios. 
(Lyon 1574. Franff. 1606. Fol.) 6) Consolatio e aa- 
eris literis. (&yon 1593. Hanau 1613. 16.) 

Außerdem bat Franz Hotman noch gefchrieben: 

1) Amicabiles responsiones, eine heftige Streit: 
fchrift gegen Cujas. 2) Strigilis Papyrii Massoni sive 
remediale cantativum contra rabiosam phrönesis P. 
Massoni, Jesuitae excucullati per Matagonidem de 
Matagonibus baccalaureum formatum in jure cano- 
nico et in mediecina, si voluisset. (1575, 1578) gegen 
Maffon’s Kritid ver Franco-Gallia. 3) l’Antitribonien, 
in franzöfiiher Sprahe. Diefes Bub bat er auf An: 
trieb des Kanzlers U’Hopital im 3. 1567 abgefaßt, um 
das Studium des franzöfifchen einheimifchen Rechts und 
die Abfaffung eines Geſetzbuchs in der Landesſprache zu 
empfeblen. Gedrudt ward das Werk durch Nevelet’s 
Beforgung zu Paris, und 1616 in ven Opuscules fran- 
caises des Hotmans. Eine lateinifche Überiegung erfchien 
1635 zu Hamburg, und fo Fam es zur Kunde der teut: 
ſchen —*5 wo Thomaſius, Beyer und Hofmann 
dafür, Tabor, Ludewig und Heineccius ebenſo dagegen 
auftraten, wie in Frankreich ſchon früber Wilhelm 
Maran in feinen: Discours politigues de l'etablis- 
sement et conservation des loix de la justice, contre 
les mocqueries et cavillations de l’Anti-Tribonien 
deguise et de ses sectateurs. (Zouloufe 1621. 4.) und 
in einer andern lateiniihen Schrift: De justitia et ae- 
quitate commentarii duo adversus nugamenta et offu- 
sias Antitriboniani personati. (Tolosae 1622. 4.) Be: 
merkenswerth bleibt das Bud immer auch für dad teut: 
fche Privatreht. 4) Ad Remundum Ruffum defenso- 
rem Romani pontificis contra Carolum Molinaeum de 
statu primitivae ecclesiae ejusque sacerdotio. (Genf 
1553.) Er bat ſolches unter dem Namen Franz de 
Villiers herausgegeben; ed ift eine Vertheidigung des 
Charles Dumoulin gegen den Parlamentsadvokaten Re: 
mond le Rouge in Paris, welder in einer lateinifchen 
Schrift des erfiern Abhandlung Über die Fleinen geiftli- 
chen Gefälle angegriffen hatte. 5) Papae Sixti fulmen 
brutum in Henrieum regem Navarrae et Henricum 
Borbonium, principem Condaeum vibratum, cujus 
multiplex nullitas ex protestatione patet. (s. 1. 1585, 
dann Leyden 1586, und 1602, 1603, aub in Goldaft’s 
Monarchia imperii. Tom. III) Franzoͤſiſch: Protesta- 
tion et d&fense pour le Roi de Navarre Henri IV. 
premier prince du sang et Henri prince de Condé, 
aussi prince du m&me sang contre l’injuste et ty- 
rannique bulle de Sixte V., publite a Rome au mois 
de Septembre 1585 au mepris de la maison de 
France. (1585.) Eine der gelebrteften und ſtaͤrkſten Sa: 
toren. 6) De furoribus gallicis et caede admiralii 
Castillionii atque illustrium virorum passim edita 
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per complures Galliae civitates vera et sim 
ratio ab Ernesto Eremundo Frisio. (k 
1573. 4. Londini 1573. Lugd. Batav. 1619. { 
1641.) Irrig dem Theodor Beza und Hubeı 
zugeſchrieben. 7) Nallitatis protestationes 
formulam concordiae per Johannem Palmeriu 
8) Johannis Francisci Aspastis Salassi 
in virulentam planeque sophisticam Andr 
chenii criminationem, quam adversus Jo. 
justas et necessarias protestationes conscri 
eodem Palmerio vera et modesta defens 
1580.) Diefe beiden von Hotman abgefaßten 
betreffen die Streitfrage von der Gegenwart J 
im Abendmahl. 9) Franzoͤſiſche Überfegung di 
digung des Socrates von Plate. 10) Außert 
die Inhaltsanzeigen bei den Digeſten in bei 
bes Corpus juris (Paris 1562) beforgt *). 11) 
ihm find enthalten in: Francisci et Johanı 
manorum patris ac filii et clarorum viroru: 
epistolae, ex bibliotheca Jani Guilielmi 

. (Amst. 1700. 4.), aber ihr Inhalt ift nicht 
berlihen Belang. — Sein Leben fohrieb Ne 
Dofcher, der Ausgabe der Operum vorgefegt 
vorzüglihd Niceron. 9. Bo. ©. 212 fg. ter 
Überfegung. 

3) Johann H., Sohn bed vorigen, ha 
Zect herausgegebenen Opera Francisci H. m 
einzelne Briefe von ihm ſtehen in ber ebe 
Sammlung. 

4) Franz H., gleihfalld ein Sohn des aͤ 
H. und Bruder des Johann. Er fchrieb fi 
de la Zour, und gab heraus: Histoire Ce 
sous le nom d’Amindorix et de Celanire ı 
prises les principales actions de nos Ro 
1634.) In Berfen. (Spar 

Hothpaal, f. Species Verbi. 

Hotikiang, f. Sangkoi. 

Hotomannus, f. Hotman. 


HOTT (>), 1) Name eines Ortes 
dann 2) eines zu Medina gehörigen Diftricts 
einer außerhalb Basra gelegnen Vorftadt. 
Muſcht. (Joseph v. F 

HOTTE, aud Koge, Kuͤtze, nennt der 
eine Art von Zraggerüfte, oder Korb, in we 
auf dem Rüden Waaren und andre Stoffe t 

(Fr. A. 

HOTTEMANN, ein gerühmter Sambift 
reich, foll nach Broſſard um 1650 die Theorbe erf 
darauf in Stalien erſt befannt gemacht haben. X 
ift aber irrig. Er kann nur einige Verbefferunger 
nun vergefienen Inſtrumente, das lange in An 
und großer Birtuofen fich rübmen fonnte, angebı 
da Zeugniffe vorhanden find, die das frühere. 
Theorbe außer Zweifel fegen. ©. Theorbe. (G. ) 


4) Deine Einleitung in das Römifch : Zufkinian 
buch, &. 807. 5) Aud bei Zeikher, Vitae JCtor 


HOTTENTOTTEN 


OTTENTOTTEN, ein noch jest in Süd; 
nordwärtd an und auf dem Vorgebirge der gu> 
effnung nomadifirendes Volk, find Lie Urein: 
des Caplandes. Diele, fonft bolländifche, feit 
nglifhe Befigung von 6000 TIM., umfaßt nur 
0 Einw., wovon 40,000 SHottentotten und 35,000 
e und malaiifhe Sklaven find‘). Der Hottentotte 
eidet fich durch flarke hervorragende Badenknocen, 
orfne Lippen, eine platte, eingedrüdte Nafe mit 
Naſenloͤchern; die Stimm ift hervorſtehend, bie 
find munter und lebhaft, die Zähne blendend weiß 
Im gerichtet. Er iſt gelbbraun, faft bartlos, kraus⸗ 
leicht, fchnell, harmlos und fanft, doch ernfl, 
ithaͤtig. Das weibliche Gefchlecht ift wohlgebildet. 
: Hottentottin würde fchön fein, wenn fie das 
nicht mit verfchiebnen Zarben und ben Leib mit 
nd flinfendem Öle beſchmierte. Die Mädchen 
febr früb mannbar, und beirathben gewöhnlich 
m 13. Jahre. In ihrer Ehe herriht große Ein: 
Es gibt wol feine zärtlibern Mütter ald die 
tettinnen. Die meiflen Hottentotten durchftreifen 
bt in faft tbierifcher Dummbeit ihre Müften. Ihre 
se beißen Namaquaer, Kabriquaer, Koras u. a. 
Bermifhung mit Weißen entſtehen die Meſtiz⸗ 
tstten. Jeder Stamm hält fi zufammen und 
ein kleines Dorf, Kraal genannt. Ihre Häufer 
md, und gleichen ziemlich einem Badofen. Eine 
soße Plage für fie find die Läufe. Wird die Eins 
mng dieſer läfligen Gaͤſte zu zahlreich, To fledt 
Bad ganze Dorf in Brand, und die Einwohner 
m aus. Die Hottentotten lieben den Zabad lei: 
eftlih, befcäftigen ſich vorzüglid mit der Jagd, 
un ſich dabei ter Spieße, Bogen und Pfeile, welche 
: fie vergiften. Sie reden eine eigne, durch Schnal: 
nit der Zunge, ſcharftoͤnende Kebltöne und pfeifende 
wöne ausgezeichnete Sprache (mahrfcheinlich durch 
wem Bau des Gaumens bedingt), haben einige 
said von der Medicin, aber nur wenige religidfe 
uffe, denn es feblten ibnen Priefter und Tempel. 
erdings baben chriftlide Miflionarien für ihren Uns 
im Chriſtenthume nicht obne Gluͤck gearbeitet?). 
Dem Holländer, Zeutfhe und Engländer das Gap: 
I bewohnen, befchäftigen fich die Hottentotten zum 
hen Theil (unter dem Schuße der Colonie) mit Bieb: 
t und Aderbau. Diele von ihnen geben aud in 
ae Nach Berichten der Reiſenden haben aber bis 


1) BHL Ih. Schacht, Lehrb. d. Beogr. alt. u. neuer Zeit, 
. auf polit. u. Culturgeſch. (Mainz 1831.) ©. 
‚u befonders Menzel, Ausführt. Beſchreib. des Worgebir: 
ber guten Hoffa. 3 Wb.; W. Patterfon, Reife u. f. w. 
Uumerl. von Korfter. 5. Bb.; Sparrmann, Reife nad 
Bergeb. d. guten Boffn. aus d. Schweb. von Groskurd, 
Unmert. von G. Jorſter; 3. Barrom, Heife ins Innere 
Elle, Ins dem Engl; R. Percival, Befchreib. bes Bor: 
d. guten Heſſa. Aus d. Engl. von Ehrmann; Joh. Gamp: 

Beile Afrika x. (Nuͤrnb. 1816.); Bel. d. Schiff⸗ 
der 


bes Herkules an der Kaffernküfte (Emden 1816.). 2) Das 
— * es die bekehrten Hottentotten in ihrer Sprache 
J 


195 


HOTTENTOTTEN 


jest die Hottentotten durch ihren Verkehr mit der euro⸗ 
paͤiſchen Civilifation weder in Hinfiht auf Volksglück 
noch moralifche Beflerung viel gewonnen. Nach biefen 
ift der Hottentotte noch in Temfelben Grade wie früher 
der Sklave heftiger Leidenfchaften und fchlechter herab: 
würdigender Gewohnheiten, noch ebenfo unwiflend, 
noch ebenfo fchr in allen feinen Bebürfniffen von dem 
Zufall und der Milde ter Natur abhängig, ebenfo fehr 
den Angriffen feiner natürlichen Feinde bloßgeftellt und 
ebenfo unvollfommen vor der Wuth der Elemente geihüst, 
ald er es war, ehe der Fuß eines Europäerd feine Ge: 
ſtade betrat. Noch jetzt ift ex ein vaftlofer Wanprer, wie 
fein Gefchlecht immer geweien ift; aber wenn er feine 
temporäre Heimat verläßt, fo gefchieht dieſes jest nicht, 
um eine andre auf grünerem Raſen, oder neben reicherer 
Quelle aufzufuchen, fondern weil feine chriftlichen Ver⸗ 
folger über ihn gefommen find, und, nachdem fie fein 
Vieh weggetrieben und feine Hütte in Aſche verwandelt 
haben, die Luft mit ihrem blutdürftigen Gefchrei der 
Vertilgung erfüllen. Die Detaild, welche Philip °) Über 
den gegenwärtigen Zufland der Hottentotten und übers 
baupt der ureingebernen Bevdikerung von Südafrika lies 
fert, müfjen jeden Freund von Menfchenwobl und Hu⸗ 
manität mit Unmwillen erfüllen. Barrow's Meilen madıs 
ten im vergangren Jahrh das Eyftem der Unterdrüdung 
und Grauſamkeit befannt, welches gegen die Eingebors 
nen ded Gebiete der Capſtadt geübt wurde, als diefe 
Niederlaffung im Befige der Holländer war. Anverthalb 
Hundert Fahre beinahe dauerte die Herrfchaft, aber daB 
Elend und die Keiden jener Unglüdlichen hatten, wie ed 
fheint, in dem Laufe diefer Zeit flatt abzunehmen, ſich 
nur vermehrt und vervielfältigt. So lange die Zahl der 
Coloniften noch gering war und nur unzulänglice Mit: 
tel zur Unterdrüdung ibnen zu Gebote ftanden, waren 
fie es zufrieden, die Eingebornen ald Freunte zu behan: 
tein, und was fie von ihnen bedurften, tur Kauf zu 
erwerben. Aber nicht fobald hatten fie einiges Vertrauen 
auf ihre Macht gewonnen, als fie ein ganz verfhietnes Sy: 
ſtem annahmen. Zuerſt wurde dem armen Hottentotten, 
welcher fein Dieb für die Glasperlen, die ihm von den 
Bauern oder Beamten daflır geboten wurden, nicht bin: 
weggeben wollte, unter irgend einem Vorwande dafjelbe 
mit Gewalt entriffen. Daß die Unglüdlihen, die fich 
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Cita iip ne nanoop sa ons anoohe, . 08 
Unfer Water den Himmel in, bein Name gehriliget fei, dein 
koop a sa ei i hoop ei ne nanoop 
Königreih komme, dein Wille fei gethan Erde auf dem Himmel 
na koomi, cita cecorobe berip mata neci i cite 
in wie: unfer täglih Brod gieb uns diefen Zag, und unfre 
soorgetikoo oobekata cita soorooti aukoo citee oobeka 
Iden vergieb uns unfre ſchuldigen Menſchen wir vergeben 
kommi i ta oowa keikata gawe ooreta 
alfo und nicht Verfuchung führe hinein uns, fondern befreie une 
ep gaz 0o sa ne koop ke, i de keip, i de 
übel von; denn bein das Reich if, und die Macht, und die 
isa ji amo. Amen. 
Herrlichkeit in Ewigkeit. 
8) Researches in South Africa, by the Rev. Jolin Philip. 
(Lond. 1828.) 2 Vols. 
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auf diefe Weile ihres Eigenthums beraubt fahen, zuwei⸗ 
len die Gelegenheit ergriffen, den Räubern Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten, ift nit zu verwundern; in mehr 
als einem Zalle waren fie dazu gezwungen, wenn fie 
nicht Hungers flerben wollten. Den Weißen diente bie 
ſes jetoh nur zum Vorwande, um ihre Pläne in einem 
grögern Maßſtabe und mit offaerer Verachtung alles Rechts 
und aller Menſchlichkeit auszuführen. Im J. 1778 wurde 
eine militairifbe Erpedition befhloffen, um den ganzen 
Stamm der Bufchmänner oder Hottentotten, foweit Die: 
feiben ſich nody nit der Sklaverei unterworfen hatten, 
auszurotten; und fo blutig war bdiefer Plan, daß der 
Befehl ertheilt wurde, alle männlichen Gefangnen, die be: 
reits zu reiferm Alter erwachſen waren, niederzumachen. Der 
auf dDiefe Weile begonnene Vertilgungskrieg wurde viele Jahre 
bindurdy Durch Commando's oder Streifparteien von Bauern 
fortgeführt, Die von den Diſtriktsfaͤhndrichen aufgeboten und 
von der Regierung mit Munition und Waffen verfehen 
wurden. Str Befehl war, das Land zu durchſtreichen, 
die Schlupfminfel ter Buſchmaͤnner aufzufuchen, und, 
wenn fie einen Kraal erfpäheten, bdenfelben wo möglich 
zu überrafchen, die Männer auszufondern und zu erfchie: 
Ben. Die Weiber und Kinder wurden unter die Theil: 
nehmer ber Erpedition ald Sklaven vertbeilt. Wie groß 
die Anzahl der auf dieſe Weife hingeopferten menichlichen 
Mefen war, können wir nicht angeben; beträchtlich muß 
diefelbe jedenfalls gemelen fein; denn man fprad von 
einer Jagd auf die Hottentotten am Gap nicht anders, 
als andermärt3 von einer Jagd auf Hafen oder Wehe. 

Daß es auch von Seiten der Buſchmaͤnner an Bei: 
fpielen wilder Graufamfeit nicht fehlte, war unter Dies 
fen Umftänden nicht anders denkbar; doch gebt aus Allem, 
was die glaubwürdigften Zeugen aus jener Zeit berichten, 
bervor, daß der Örundzug ihres Gharafters eine an Leicht: 
finn gränzente Gutmürbigkeit war; und neben derfel: 
ben finden wir Züge edler Hingebung und Celbflauf: 
opferung, die den civilifirteften Völkern zur Ehre gerei: 
chen würden. 

Anfangs wurde den Eingebornen von ihren neuen 
Herren mit vieler Milde begegnet, da man ihrer Dienfte 
bedurfte, um die miövergnügten bolländiihen Einwoh⸗ 
ner im Zaume zu halten. Nach einiger Zeit jedoch, als 
diefer Grund, ihre Menfchenrechte zu achten, nicht län: 
ger vorhanden war, trat dad alte Syftem ber Ungered): 
tigkeit und Unterdrüdung im vollfien Umfange wieder 
ein und hat mit ungemilderter Strenge bid auf den heu⸗ 
tigen Zag fortgedauert. Um einen Begriff von der Be: 
handlung zu, erhalten, welcher die Gelege des freien Eng: 
lands hier eine Bevdiferung unterwerfen, die, wie zum 
Hohne, gleichfald frei genannt wird, hat man nur einige 
Zitel der Colonial= Proclamation vom 3. 1809 auszubgben, 
welhe man am Gap die Magna Charta der Hottentot: 
ten genannt bat. 

So heißt es Art. Hin Bezug auf Klagen des Hottentotten 
wegen übler Behandlung feined Herrn vor Gericht: „Wenn 
die erlittne Beleidigung ſich nicht bis zu einer Verflümm: 
lung erftredt, d.i. biß zu dem Verluſt eines Armes oder 
eines Auges ꝛc., fo ift die Strafe in eine Geldbuße zu 
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verbandeln, die nicht über 50 und nicht unter 
thaler betragen darf; wenn fich aber findet, 
Hottentotte feine Klage nur aus Murhw 
Bosheit erhoben bat, fo wird verfügt, daß er 
Züchtigung erhalten foll, als die Natur der ( 
fi) bringt. Bedenkt man nun, daß die Ri 
Faͤlle ſelbſt Bauern find, — denn von einer ? 
an die Aſſiſen ift dabei keine Rede — fo kan 
leidiger in der Zhat wenig zu fürdten und 1 
wenig zu hoffen haben. Wenn ein Hottent: 
fo wird er fogleih proviforifcd in das Gefä 
worfen, fo lange bis «8 feinem Herrn, gege 
die Klage gerichtet ijt, gefällt, vor den Land 
erſcheinen und fich zu vertheidigen. In biefer 
Lage kann ver flagende Hottentotte drei Tage 
Wochen bleiben, ehe die Sade nur zur Un 
fommt. Nachdem der Unglüdlidhe vielleint au 
und Züßen fortgekrochen ift, um feinem Unte: 
enttommen, und nachdem er fi genöthigt ge 
in der Nacht feinen Weg zu der Droftei zu fı 
des Zages ſich im Gebüfche zu verbergen, um 
dedt und von ſeinem Verfolger ergriffen zu w 
er feine Klage angebracht bat, wird er nod 
Verbrecher behandelt, indem man ihn in das 
wirft, und ebe noch eine Unterfuchung ftattgefi 
it er fhon einer Behantiung verfallen, di 
England als eine fchwere Strafe betrachten mwüı 
einem ſolchen Anfang ift Das Weitre leicht vora 
In demfelben Geifte find die Gefege abgefagt, 
Verfahren beitimmen, wenn der Herr fich 
bottentottifchen Dienjiboten zu beklagen bat. 
Hottentotte feinen Herrn beleidigt, fo darf die 
das Öffentliche Gefaͤngniß ſa icken, wo derſelbe 
eine Unterſuchung, den Urtheilsſpruch und die 
Richter ausgeſprochne, feinem Vergehen a: 
Strafe, ſondern auf die einfache und voͤllig u 
Foderung ſeines Herrn eine Zuͤchtigung zu erw 
Der letztre braucht naͤmlich nichts als einen 
dem Hottentotten zu ſenden, worin er angibt, 
ſelbe ungehorſam oder unbeſcheiden geweſen fei 
er den Aufſeher des Gefaͤngniſſes bitte, ihm 39 
biebe zu geben; fo wird der Gefangne angebu 
peitfcht, und fo lange im Kerker gehalten, b 
Herrn belicht, die Koften des Gefängnifjes zı 
und ihn daraus zu erlöfen. Eine andre der E 
fügungen ift, daß Fein Hottentotte, der nid 
Dienft eines Bauern ift, fih auf der Straß 
laffen folle, ohne einen Paß bei fi) zu tragen 
Durch eine Verordnung, welche die Regi 
Caps im 3. 1812 erließ, erhält der Golonift i 
jedes Kind eined Hottentotten, das auf fein 
und Boden geboren ift und ein Alter von acht ! 
reicht hat, zehn Jahre lang als „Lehrling,“ d. i 
lichen Dienftboten oder Sklaven zu ſich zu nebı 
Vorwand, auf welchen diefe Anordnung ſich g 
die Billigkeit, dem Gutöhern eine Entſchaͤd 
die Unterflügung zu geben, die er den Kinder 
ihrer Kindheit gewährt habe; der Zweck ift ji 
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verei ter Cingebornen unaufhörlih zu machen 
ı jede Hoffnung auf Befreiung von berfelben 
den, indem die Pächter fih unter dem Ded- 
ner Verfügung durch taufend Mittel jeder Zeit 
he Lohn zu verichaffen wiſſen. So erlangte 
er die Dienfte zweier Mädchen, auf ſechs und 
bre, indem er das Alter der einen auf 12, der 
ıf 11 Iahre angab; während jene in der That 
rw 24% und diefe nur wenig jünger war. Der 
‚ tem bdiefer grobe Betrug enttedt wurde, be: 
tödeftoweniger darauf, die Anſpruͤche des Päd): 
ıd zu machen, und ein Milfiondr, der es über: 
ne Appellation an die Negierung zu bringen, 
nichts dadurch, ald einen Vorwurf für feine Ein: 


laublid, wenn eine ununterbrochne Reihe von 
m den geringſten Zweifel geftatteten, wäre felbft 
nter diefen Scenen der Barbarei die Fortdauer 
dlihen Sommantofyftems. Im 3. 1816 befahl die 
19 auf die Vorftellung eines Bauern, der von 
ſchmaͤnnern beraubt zu fein vorgab, ohne bie 
: Unterfuchung, die Zufammenziehung eines Com: 
„, welched, wenn es wirklich zu jener Zeit zu 
gelommen wäre, den ganzen unglüdlicen Stamm 
t alten Grenzen der Golonie bis zum Dranjefluffe 
tet haben würde, Der Landtrojt des Diſtriktes, 
en menfhlicher Mann, foderte indeß zum Glüde 
t für die angebliche Räuberei und hatte, da biefe 
gebracht werden konnten, Einfluß genug, um 
ulnahme des blutigen Befehls zu bewirken. 
. (lex. Miller.) 
ı ten Hottentotten rechnet man gewoͤhnlich auch 
jesmans oder fogenannten Buſchmaäͤnner, welde 
m kottentottifhen Stamme der Koranas mit dem 
‚Saal belegt werten, obfchon fie eine eigne Na: 
n eigenthümlicher, von den Hottentotten nicht ver: 
! Sprache ausmaden, in mancher charakteriftifyen 
von jenen abweichen, auch meijt mit denfelben in 
m Verhaͤltniſſen leben. Ihre Heimat ift der 
%b zwiſchen tem Dranjerivier und dem Gebirge, 
Ih vom Noggevelo zu den Schneebergen und 
z oͤſtlih zieht; ein unfruchtbares, fleiniges, oft 
‚ung von keinem Regen benebtes, und daher 
Not an Thieren reiches Land. Nördlich vom Sadti: 
I zwar Ebene, welche nur durch einzelne Höhen un: 
gen wird, aber auch bier ift die Vegetation fafl 
Borben; in den noch nördlicher fich erhebenden Kar: 
gen Dagegen ift die Natur thätiger, desgleichen in 
tachbarfchaft des Dranjefluffes. Der Bosjesman ift 
wid) vier Fuß groß, hat einen wilden und unfis 
Did, fhlaffe, aber auf Lift hindeutende Gefichts: 
ke gelbe Farbe ,verdedt er durch häufiges Be: 
am mit Fett und Aſche. Die breite, platte Nafe 
ab auffallend breite Hervorragen der Badenknochen, 
eden ottentotten markiren, find auch ihm zu Zheil 
Gehoͤr und Geficht find, wie bei allen Wit: 
wegen befländiger Übung ungemein ſcharf, die übris 
Cime dagegen wenig auögebildet. Wenn die Kin: 
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der meift durch unförmliche Dicke auffallen, fo erfiheinen 
ältre Perfonen meift in ungeheurer Magerkeit. Die Haͤß⸗ 
lichkeit tritt bei dem weiblichen Geſchlechte noch fdhärfer 
bervor al& bei dem männlichen, was Folge von der Länge 
und Sclaffheit der Brüfte und von der auffallenden Un: 
förmlichkeit des Gefäßes if: Die Kleidung des Bosjes⸗ 
man befteht auß der einfachen Hülle eines Schaffelles, 
welches wie ein Mantel umgehängt ift, einer mit Glas» 
forallen befegten Müse, welche das wollige Haar nicht 
ganz verbirgt, dem Felle eined Schafald oder andern Thie: 
res mitteld eines Riemens um die Hüften befeftigt, und 
Sohlen von Rindshaut zum Unterbinden unter die Füße. 
Die Handgelente werden mit Ringen aus Metall, auch 
wol bios aus Leder, der Hals mit Glaskorallen ge: 
ſchmuͤckt. Manche Bufhmänner geben faft ganz nadt. 
In einem ledernen Gade pflegen fie Lebensmittel, Ta: 
bad und Pfeife, aus einer Knochenröbre beftehend, mit 
fi) zu führen. Von Aderbau, zu welchem der Boden 
auch nicht fonderlid geeignet wäre, willen fie nichts 
und dad Hirtenleben iſt ihnen verhaßt; Jagd dagegen 
und Raub find ihr Element. Ihre Waffen beftehen in 
Pfeil und Bogen. Die Pfeile pflegen fie zu vergiften, 
wozu fie Schlangengift verwenden, und mit ihnen wiflen 
fie auch große Thiere, wie Löwen, zu erlegen. Elephan⸗ 
ten und Flußpferde fangen fie gemöhnlid in Gruben. 
Fiicherei treiben fie, wo die Localitaͤt es verftattet. Die 
Lieblingsfpeife derfelben befteht in Heufchreden, fowie in 
weißen Ameifen und Eiern derfelben. Sie find aber über: 
haupt feine Koftocrächter, genießen Schlangen, Spin: 
nen, Knollen von Gewaͤchſen, wilde Wurzeln ıc. Salz 
gebrauchen fie nicht, alles, auch dad Fleiſch, verfchlingen 
fierob, trinken wie die Zhiere und verfchluden den Dampf 
des Zabadd. Einen feſten Wohnfig hat der Bosjesman 
nit: von einem Orte wandert er zum andern. Befins 
det er fih im Gebirge, fo find Höhlen und Bergkluͤfte 
bei Nacht feine natürlichen Zufluchtöörter, treibt er ſich 
dagegen in der Ebene umber, fo birgt er fi in einen 
Straub, oder gräbt fich eine kleine, einige Zoll tiefe, 
langlich runde Grube, um fich zufammengerolt hinein 
zu legen und mit feinem Felle zu bededen. Gewoͤhnlich 
hält fich jede Familie allein und ohne daß einer aus ib: 
rer Mitte die Übrigen Glieder derfelben beherrſchte. Koͤr⸗ 
perliche Kraft entfcheidet allein. Bei der Rohheit dieſes 
Volkes darf ed denn auch nicht auffallen, daß weber bie 
Che noch die übrigen Samilienverhältniffe feft geregelt er: 
fheinen, Ehebruch alfo als Fein Verbrechen gilt, daß 
aus Zerflörungswuth alles vernichtet wird, was nicht 
mehr gebraucht werden kann. Ihre Sprache ericheint 
ſehr unvollfommen, was fie aber durch eine ausgezeich⸗ 
nete Fertigkeit, fi durch Geberden und Zeichen verftänds 
li zu machen, zu erfegen wiflen; der Klang derfelben 
ift widerlih durch bäufiges Schnalzen, Häufung von 
Sehliauten und hellen Nafaltönen und dad Singende der 
de‘). 





4) Ausführlich verbreiten ſich über diefe Voͤlkerſchaft Lich⸗ 
tenftein’3 Reifen im füdlichen Afrika (Berl. 1811.}, an mehren 
Stellen beider Bände, welche man im Regifter unter dem Worte 
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Die Dammarad, auch Damroquaer und Tama⸗ 
quaer genannt, ein nördlid vom Gaplande wohnender 
Hottentottenftamm, in einem gebirgigen, großentbeild 
unfruchtbaren, aber an Kupfererz reichen Lanpftriche, 
welches derſelbe zu ſchmelzen und troß feiner mangel: 
haften Werkzeuge recht gut zu bearbeiten weiß. Latrobe*) 
nennt diefe Hottentotten Dambra und bemerkt über fie, 
dag fie fi durch größere Schwarzbräune und beffere 
Gefihtözüge vor andern Hottentotten auszeichnen und 
nah Lichtenftein‘) haben fie die Gitte der Be: 
ſchneidung. 

Die Giriquas, Chiſiquas und andre bei aͤltern 
Reiſebeſchreibern erwaͤhnten Hottentottenſtaͤmme ſind ver⸗ 
ſchwunden“). Eines Hesqua⸗Stammes gedenkt La⸗ 
trobe, und Grootriviershottentotten fand Lich⸗ 
tenflein®) in ſchmuzigen Pondocken uud mit Fellen be 
bängt. Die bedeutendften Stämme aber find unftreitig 
die Koras, Koranas oder Koranen und die Nas 
maaquas (Namaquas) oder Nimiquas, welche beide 
in mandjerlei Abthetlungen zerfallen und das fogenannte 
Land der Hottentotten inne haben. Dieſes erfiredt ſich 
nördlich vom Gebiete der Bosjesmanen, welde zunaͤchſt 
die Gap: Colonie im Norden berühren, etwa vom 30. Grade 
bis zum 27., an der Weftlüfte felbft bis über den 26. Gr. 
füdliher Breite. 

Zu den Flüäffen des Hottentottenlanded im engern 
Sinne gehört der füdlih von den Kamiesberaen fird: 
mende Hartebeeftfluß, dann der Sandfluß (e’Koussie), 
welcher aus einer zwiſchen denfelben Bergen und den 
nördlicher laufenden Kupferbergen ſich binzichenden Schlucht 
hervortritt und fi in das atlantiihe Meer ergießt. Nach 
dem Meere zu ift bier ebened und fandiges Land, felten 
von einer Quelle bewäfiert und mit fehr fpärlicher Ve: 
getation. Die Kupferberge find duͤrr und unfruchtbar; 
nördlich von ihnen flößt man auf eine große Ebene und 
in derfelben den Gemsbockberg und Wälder von Mimo: 
fen. Bemerkenswerth ift aus biefer Gegend in der Nähe 
der Küfte die Inſel Secos und nördlicher die Groote⸗ 
oder Zeequelle. In der Nachbarſchaft des Dranjefluſſes 
zeigt fih Vegetation und das Land wird von Zebra’s, 
Quagga's, Antilopen und Giraffen belebt, wie der Fluß 
Flußpferde in feinem Schooße birgt. An der Küfle hau: 
fen wilde Enten, Flamingo's, Pelikane. Nördlih vom 
Dranjefluffe zieht fi eine weite Ebene, begrenzt von 
den Bergen ber Brenad (Brequad); fie wird vom 2b: 


Bufhmänner verzeichnet findet. Wergl. ferner Sparrmonn, 
Reiſe nach dem Vorgebirge ber guten Hoffnung; aus d. Schwed. 
überf. von Groskurd, und Burchell, Travels in the interior 
of southern Africa (Lond. 1822 sq.). In Latrobe’s Journal of 
a Visit to south Africa. 2d edit. (Lond. 1821.) trifft man dage⸗ 
. gen über die Buſchmaͤnner, weil biefer Reifenbe ſich faft nur ins 
nerhalb der Colonie am Cap aufhält, fo gut wie nichts. Camp- 
bell’s Travels in south Africa und beffen second Journey enthal: 
ten, fo viel ich mich erinnere, ebenfall® mandjes dahin Gehdrige, 
fonnten aber hier nicht benugt werben. 

5) Journal of a Visit to south Africa, p. 457, 458, 467, 
472. 6) a. a. O. 1. Th. 6. 11l. 7) kihtenfkein’s Hei: 
fen. 2. ®b. &. 396. 8) a. a. D. p. 15% u. 402. 9) a. 
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wenfluffe bewäffert. Nördlicher davon ift d 
dem manche andre Zlüfle zufrömen; Reichth 
affenbdumen, defien Gummi die Hottentotten 
net diefe Gegend aus. Weiter Hftlich ziel 
große Wüfte unter dem 24. Gr. der 2. von 

Man unterfcheidet Klein-Namaquas 
Namaquas unter den Hottentotten diefes L 
erfiern, welche niemals ſehr zahlreich waren, 
ih, die andern nördlih vom Dranjefluß 
riep. Beide find groß und von anfehnlic 
tapfer, Bug, gut geartet, auch reinlih. T 
geben fie die Form einer Halblugel, und 
mit Matten; ihre Kleidung beftehbt aus el 
Beſchaͤftigung ift Viehzucht. Zum Schuß ih 
welche aus Rindern, Schafen und Ziegen bı 
ten fie Streitochfen ab. Die Sprache derfi 
weichend von ber fonfligen ‚Hottentottenfprad 
vom Gariep in einer unfruchtbaren Gegend, 
Bergen umfchlofien, liegt eine Niederlaſſun 
Pella. Milfionspläge unter ihnen find Se 
Bethany ?). 

Am Fiſchfluſſe wohnen die Kabobi: 
Eriegerifcher Stamm, deſſen Glieder groß : 
find, ſich tättowiren, gern mit Kupfer puße 
davon die Bleinen, aber ſtarken und gelenfige 
naer, oder ſineſiſchen Hottentotten, 
lebhaften Augen, krauſem Haar und ausge; 
Thätigkeit, Kühnbeit und Stoll. Den Nan 
lich find die Kominuquaer, ein armer und 
Stamm; äftli davon, am Dranjefluffe, lebe 
fiquaer, in Sprade und Sitte ebenfalls 

uas vergleichbar, und noch Öftlicher Die 

ndlih die Koraquaer, durch bedeutent 
von andern Hottentotten unterfchieden, in e 
dürren Lande, nähern ſich in Sprade unt 
Namaquas. Die Altern Nachrichten geben fl: 
fer Namen von Voͤlkerſchaften, mit Ausnah 
maquas, ganz andre Bezeichnungen, ndm! 
meinaquaer (benannt nad einem Berge Ko 
öfllich vom Sariep, in ihrer Nähe die Trapdic 
dann die Kobanaer am Fluffe Keima, wi 
Viehzucht befchäftigten; weftlih von dieſen 
quaer, ferner die Koricambier am Fluf 
Keinamaquaer am Fifchfluffe, von dieſer 
lih die Eniquaer mit vieler Viehzucht u 
rangojer am Dranjefluffe. 

Ein ſehr anfehnliher Stamm der Hott 
die Koranas, welde ſich felbft Kora oteı 
nennen, die Bufhmänner aufs beftigfte haſſ 
mit den Kaffern in freundlichem Verbältniffe 
Wohnfige liegen öftlih von denen der Na 
Dammaras, von welchen fie zum Theil burd 
fien getrennt werden, nörbli vom Dranje 
Asbeftbergen und dem Langenberge, fodaß fi 





10) Vergl. befonders Patterfon, Reifen in 
Hottentotten und Kaffern. Aus d. Engl. überf. mi 
Sorfter (Berl. 1790.). 
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mit den Bachapins und Bamuchars zufammens 
Über Mobatee, jenſeits Malapeetzee, erſtreckt fich 
tamm nicht nach Norden; im Weſten bilden die 
m des Dranjefluſſes etwa die Grenze. Camps 
nt ald einen befondern Stamm berfelben die 
(8, und Lichtenflein '') am NHartrivier und Baal: 
e Kharemankeis. Am Fluffe Cradod bis 
und an dem gelben Fluffe bis vier Zagereifen 
feiner Bereinigung mit dem Fluſſe Malalareen 
in die Nähe des Donkin findet man die Koranas. 
Be und Körperbildung ift bei den Koranas im 
hen ebenfo wie bei andern Hottentotten; doch ftehen 
entnochen und Kinnladen derfelben weiter hervor, 
ht iſt runder und carafteriftifch ift ihnen ein 
Zug um den Mund, welcher ihrem wollüfti: 
wienten, unfräftigen Weſen, fowie ihrer Gutmuͤ⸗ 
ind ihren trüben Augen entfpricht. Sie find von der 
jrade nicht vernachläffigt, befigen aber nicht das 
te und Verfchmigte andrer Stämme, und über: 
Ih dabei ihrem Hange zur Zrägheit im hoͤchſten 
Ihre Kleidung bilden Felle von Rindern und 
en, in deren baariger Seite fie Figuren einfcha- 
mn Ringe um Hals, Arme und an den Ohren; 
em tragen fie ein Mefler, einen Eleinen Beutel oder 
Shüdfrötenfbale zur Aufbewahrung des Tabacks, 
und Feuerzeug an fih. Nahrung liefern ihnen 
rrden, welche fie unter der Auffiht von Knaben 
ı laflen, fonft aber mit vieler Sorgfalt behandeln. 
Ahlen verfieben fie auch zum Reiten und Zragen 
gut abzurichten, und benußen fie dazu bei ihrer 
nmg von einem Drte zum andern. Denn feſte 
pläge haben fie meiftend nicht, fondern fie ziehen 
und wohnen in Hütten aus Stäben, die mit 
m belegt werden. Das Flechten der Matten und 
ı der Hütten iſt Gelchäft der Weiber, Errichtung 
Kaden fürs Vieh, Jagd und allenfalld Verfertigung 
käntel für fi und ihre Familie liegt den Männern 
Der einfache Hausrath beftebt in einigen Fellen und 
m, darauf zu fchlafen, einigen ledernen Säden, 
zen Kannen, Kalebafjen und Bambusröhren. Ihre 
we iſt trog ihrer Wantrungen überall diefelbe und 
der Hottentottenfprache innerhalb der Colonie des 
nur dialektiſch verfchieden, bat aber einen hei: 
Sag. Jedem Orte ſteht ein Häuptling (Googoo) 
deſen Würde erblich iſt; doch bat immer der Be: 
d der größeften Heerde den wefentlichen Einfluß, und 
ke von einem Orte zieht den der übrigen nad) 
k Delmeiberei ift felten; die Ehe wird auf die ein- 
* Bee geſchioſſen. Wird ein Knabe mannbar, 
Baum ein Feſt (Dorro). Ihre Art zu tanzen ift 
„Aber ihrer Faulheit angemeffen. Alte Leute 
en; Vornehme begräbt man im Kraal und 

B han hie Heerde Darüber geben, um die Stelle un: 
‚ra, machen, andre werden außerhalb der Nies 
et und ihr Srab mit Steinen überwor; 

LE ch chriſtliche Miffionarien find Koranas zu 
nn 


U) Ri x. 2.25. ©. All. 
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feften Anfieblungen veranlaßt; einer derfelben, Anberfon, 
brachte fo 1802 ihrer ſechs zu Stande: Laauwaters 
fontein, Rietfontein, itwater, Zaaybofd:> 
fontein, Leeuwenkuil und Ongelutsfontein, 
in weldyen jedoch auch noch andre Hottentotten wohnen. 


Später kamen neue Ortichaften hinzu '?). 


Außer diefen Hottentottenfiämmen gibt es auch noch 
Baftardhottentotten oder Mifchlinge dur Verbin⸗ 
dung der Hottentotten oder Hottentottinnen mit Sliedern 
andrer Voͤlker. Dahin gehören 1) die Hottentot: 
tenkaffern, Mifchlinge von Hottentotten und Kaffern, 
welche vorzüglich im Öftlichen Theile des Gaplandes, an 
der Örenze ded eigentlichen Kafferlandes, angetroffen wer: 
den; 2) die Meftizhottentotten oder Mifchlinge von 
Meißen oder Negern und Hottentottinnen. Die weißen 
Meftizen, ein ſtarker und wohlgebildeter Menfchenfchlag, 
Spröglinge von Europden oder aus Europa flammen: 
den Männern mit Hottentottinnen, find im Gaplande 
febr zahlreih, von hellgelber Farbe, welche ſich wie das 
krauſe Haar erft in den nachfolgenden Generationen ver: 
liert. Sie find frei, und betrachten die Übrigen Hotten: 
totten als tief unter fi, beweifen ſich arbeitfam, zeigen 
Muth und Kraft, aber au viel Tüde und Freude an 
Unruhe, Zanf und Streit. Die Baflarde von Negern 
und Hottentottinnen find von geringer Zahl, weil legtre 
fihb mit den Negerfllaven nicht leicht einlaffen, haben 
aber befiem und böhern Wuchs, braune Gefichtöfarbe, 
und zeichnen fich durch Arbeitfamleit und Treue vortheil: 
haft aus. (R.) 

HOTTENTOTTSCH -HOLLAND ift der Nam 
einer fruchtbaren Gegend am Vorgebirge der guten Hoff: 
nung in dem Diftrifte Stellenboſch, in welchem die mei: 
fien Bewohner fehr wohlhabend find. In der Nähe liegt 
der Pag Hottentottfch = Hollands=Kloof, welcher von der 
Capſtadt nach den Öftlihen Xheilen der Colonie führt. 
Die Gebirge befteben aus Sanpftein; in der Tiefe fleht 
Granit an. Die Ausfiht von der 2000 Fuß hohen Spige 
ift trefflih. Der befhwerlihe Weg ift erſt in neuerer Zeit 
bequemer gemacht worden. (L Kähntz.) 


HOTTER, ein Sänger und Operndichter, ber 
als Cantor zu Jevern ungefähr 1725 ſtarb. Beſonders 
erwähnt Matthefon in feinem mufllalifhen Patrioten 
eine feiner Opern „Störtebeder und Goͤdje Michel” in 
zwei Theilen, die Keifer 1701 componirte. (G. I. Fink.) 


HOTTETERRE (le Roman.), $iötift und Kam: 
mermulitus zu Paris, machte ſich, außer vielen prakti⸗ 
ſchen Compofitionen für fein Inſtrument, bauptiächlich 
durch feine Flötenfchule, einen Namen, die in Parid un: 
ter dem Zitel erfchien: Principes de la Flüte traver- 
siere, de la Flüte a bec et da Hautbois. Die erfte 
Ausgabe erſchien nad der Jahrzahl eined Kupfer von 
Picart, zu dieſer Anweilung gebörig, 1707. 4. Sie 
machte fo großes Gluͤck, daß fie 1708 zum zweiten, und 
1710 zum dritten Male aufgelegt werden mußte. Außer 
einer fpätern vierten Auflage zu Paris find auch Über: 


12) Lihtenftein, Reifen. 2. Ih. ©. 411 fo. 


HOTTINGER 
fegungen berfelben vorhanden. Weniger verbreitete fich 
feine Kunft zu praͤludiren, Part de preluder (Paris 
1722. 4.). t ſtarb nad 1730. (G. W. Fink.) 

HOTTINGER. Der Name eines, durch eine Reihe 
gelehrter Theologen, Ärzte und Philologen im 17. und 






2) Joh. Heinrich, geb. 1647, 3) Salomon, geb 1639, 
+ 1692, + 1718. 


6) Joh. Heinrich, geb. 1681, 
+ 1750. 


4) Johann Heinrich, 
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18. Jahrh. berühmt gewordnen zürcherifchen Gef 
Bir beben die merkwürbigften derfelben aus, lafl 
um ihre Derwandtfchaft mit dem berühmteften, 
Heinrich, zu bezeichnen, eine kurze, Tafel ihrer 
mung von demfelben voraudgehen. 


geb. 1620, + 1667. 
oh. Jakub, geb. 1652, 
+ 1785. ® 


ae 


5) Joh. Konrad. geb. 1655, 
! + 1780, 


7) Joh. Heinrich, gcb. 1690, 
+ 1733, 


| 
8) Joh. Heinrich, geb. 1717, 
+ 1760. 


ö—— ————— — — 
10) Joh, Heinr., geb. 1680, 11) David, geb. 1685, 
+ 1756. + 1786. 


1) Joh. Heinrich, der Erfie, war der Sohn eines 
Mitgliedes der Sciffergilde zu Züri, geboren den 10. 
März; 1620. Sobald er von feinem fiebenten Jahr an 
die Schule befuchte, gab er Beweife vorzüglicher Anlagen 
und feltner Gedaͤchtnißkraft. Die ausgezeichneten Forts 
fohritte in den alten Sprachen erwarben ihm die Liebe 
und befondre Sorgfalt feiner Lehrer, und er wurde raſch 
in die oben Glaffen befördert. Schon damals fchrieb 
er oft Predigten, welche er angehört hatte, in griechifcher 
Sprade nieder. Das Studium der hebräifhen Sprache 
zog das religiöfe Gemuͤth, ald Sprade der Bibel, befon- 
derd an, und fein Lehrer in diefer Sprache, der Profels 
for Joh. Jakob Wolf, empfahl ihm auch die arabifche 
Sprache. Dadurch wurde der Grund gelegt zu ber 
Richtung, die Hottingerd Hauptſtudium nahm. Im Ums 
gange mit feinen Mitfchülern war er freundlich und ge: 
fällig, und wirkte durch Beifpiel und Ermabnungen wohl: 
tbättg auf ihren Fleiß; feine Lebensart war eingezogen. 
Schon im 18. Jahre hatte er den vollfiändigen Curſus 
der Lehranflalten feiner Vaterſtadt durchgemacht, und die 
Ordination erhalten. Die Vorfteher beichloflen, den aus⸗ 
gezeichneten Juͤngling auf öffentliche Unkoften zu Voll⸗ 
endung feiner Studien in dad Ausland zu fenden. Im 
Frühjahre 1638 reifte er nach Genf, wo er befonders 
Friedrich Spanheims Unterricht benugte. Beine eigent⸗ 
liche Beflimmung war aber Holland; daher verließ er 
fhon nah zwei Monaten Benf’ wieder und begab ſich 
durch Frankreich und die Niederlande nach Gröningen. 
Hier fludirte er unter Gomarus, befonders aber unter 
Heinrich Alting, an welchen er durch den züͤrcheriſchen 
UAntiftes Breitinger empfohlen war, und deſſen Zunei⸗ 
gung er bald in vorzüglihem Grade genoß. In einem 
Briefe Altings an Breitinger, vom 29. Nov. 1638, heißt 
e8: Hottingerus singulare quid pollieetur, cum in 
ceteris studiorum partibus, tum in linguis orientali- 
bus, in quibus praeeeptore utitur Judaeo ex oriente 
ad nos delato. Est non minus eonstantia simul et 
contentione studii, quam ingenii ac memoriae ex- 


| 
9) Joh. Jakob, geb. 1750, 
+ 1819. 


12) Joh 
+ 


cellentia commendabilis. Neben dem Unterrid 
Juden, welden HD. fehr lobt, deflen Name at 
genannt wird, genoß er in ber arabifhen Spr 
terricht bei Matthiad Pafor. Mit Freuden nahm 
1639 den Antrag an, welcher ihm durch Alting 
damals Profefjor in Leyden, gemacht wurde, dı 
dad Haus des berühmten Drientaliften Jakob 
zu zieben, der einen Haudlehrer für feine Kinter, 
aber einen jungen, tuͤchtigen Gehülfen für fein 
ſchaftlichen Arbeiten fuchte. Diefe Verfegung ' 
Außerft vortbeilhaft, Golius unterftüßte feine 
auf alle Weiſe; und deſſen reiche Bibliothek, b 
feine ausgezeichnete Sammlung arabifher Hand 
ftand H. ganz zu Gebote. Überdies fand H. di 
Mubammedaner (mwahrfcheinlid Ahmed Ibn Ali ı 
rocco, deffen H. gedenft), der ihm in der arabife 
türkifchen Sprache Unterricht ertheilt.e Er mac 
folhe Zortfchritte, daß Golius einft aͤußerte, 
jegt Niemanden, der ihm in der Kenntniß der a 
Sprache glei fäme. Für feinen Gebraudy fü 
eine folhe Menge arabifcher Eodiced aus Golius 
thek ab, daß dieſer einft dußerte, er habe mehr 
ten in der kurzen Zeit feines Aufenthaltes abge 
als viele Andre in ihrem ganzen Leben zu leler 
en. Sein Aufenthalt zu Leyden dauerte 14 
egen Ende deffelben wurde ihm der Antrag 
den holländifchen Gefandten Wilhelm Boswell nc 
ftantinopel als Geſandtſchaftsprediger zu begleite 
lius feste Alles in Bewegung, um ibn zur Ann 
bewegen, und ftellte den Gewinn für die Kenn 
Zuftandes und der Gedichte Der griechiſchen Kir 
fir Sammlung orientalifher Godiced vor. Au 
ftantin ’Empereur unterflügte feine Bemühung 
einem Briefe an den Antiftes Breitinger, der in 
um Helveticum (Tom. VI. Part. 22. p. 288 
drucdt if, fagt er, man follte Alles aufbieten, 
nach dem Driente zu fchiden. H. war nidt al 
den Antrag anzunehmen, allen von Züri au: 
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ſchwerlich aufbringen Finnen. Auf beingende Bitten bes 
Kurfürften wurde ihm der zuerft auf drei Jahre ertheilte 

Urlaub in den Jahren 1658 und 1659 verlängert und 
bis auf Michaelis 1661 ausgedehnt. Während diefer 
Zeit 1658 wählte ihn der Magiftrat zu Zürich zum Pros 
feffor der Theologie, und ernannte bis zu feiner Ruͤck⸗ 
kehr einen Stellvertreter, bediente ſich aber auch zugleich 
feiner zu einer Sendung an den Herzog von Wuͤrtem⸗ 
berg in politifchen Angelegenheiten. Im I. 1661 wur: 
den ihm faft gleichzeitig vortheilhafte Anträge zu Lehr: 
fielen an den Univerfitäten Deventer und Marburg ges 
macht, und kurz nachher zu Amflerdam und Bremen. 
Allein Dankbarkeit gegen fein Vaterland beftimmte ihn, 
alle diefe, in oͤkonomiſcher Rüdfiht weit vortheilbaftere 
Anträge abzulehnen, und auf ben beflimmten Zermin 
nad Sırich zuruͤckzukehren, wo er den 8. Nov. 1661 
ankam. Durch feinen Eifer wurde dad theologifche Stu⸗ 
dium neu belebt, wie ed vorber zu Heidelberg gefchehen 
war. Auf die äffentlihen Disputationen bielt er viel, 
da fie unflreitig, wenn fie zwedimäßig geleitet und nicht 
blos der Schauplag ſcholaſtiſcher Spitzfindigkeiten wers 
den, zur Wedung und Übung der jugendlichen Kräfte 
ſehr wohlthätig wirken können, fo unbedeutend auch ges 
wöhnlih dad Reſultat felbft für die Erforſchung der 
Wahrheit bleibt. 1662 wurde ihm dad Rectorat aufge: 
tragen, und ed war eine Öffentliche Anerkennung feines 
Werthes, daß es ihm ununterbrochen bis an feinen Tod 
verlängert wurde, da ed fonft Niemandem länger als 
auf zwei Jahre ertheilt wurde. Neben feinen Vorleſun⸗ 
gen und der Herausgabe mehrer Schriften befchäftigte 
fh in dieſer Zeit auch die damald zu Zürich angeords 
nete Revifion der teutfchen Bibelüberfegung. Ein Colle⸗ 
gium unter der Leitung von Hottinger beforgte fie. H.'s 
Plan, daß diefelbe eine allgemeine, von allen reformirten Kir: 
chen der Schweiz anerfannte Überſetzung werden und daher 
auch andre reformirte Städte Gelehrte zu det Revifion fenden 
folten, kam nicht zu Stande. Folgende Artikel der Inſtruction 
für die Reviſoren zeigen den Sinn, mit welchem das 
Merk betrieben werden follte. „Die Interpretes follen 
gewiffe Tage und Stunden anfegen. In der Xrandlas 
tion follen zwei den Driginaltert vor fi haben; die an= 
dern aber versionem tigurinam latinaın , fonberlich 
Belgicam Tremelii et Junii; wo eine Ungleichheit ſich 
zeigt, Toll man biefelbe anzeigen und alddann darüber 
deliberiren. Sonft foll es quoad rem ipsam bei ber 
alten Überfegung fo viel ald möglich, fein Verbleiben 
haben. Auch die Emphases follen, wo der Genius 
linguae germanicae ſolches ertragen mag, ausgebrüdt 
werden. Schwere Dubia follen nach Haufe getragen 
und erft hernach wieder im Collegium proponirt werben; 
wo dann die mehren Stimmen entfcheiden. Hebraismi, 
Ellipses und was fonft Lichts bedarf, fol allezeit in 
margine ausgezeichnet und erflärt werben. Die Cons 
cordanzen follen fleißig beobachtet werden, aber nicht zu 
weitläufig fein, aud nicht fo weit herbeigezogen, fondern 
dergeftalt eingerichtet werben, daß der einfältige Lefer 
durch die Consequentias nicht mehr irre gemacht als 
erbaut werde." Zünf Jahre dauerte dieſe Revifion. 
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H. beflagt fi an verſchiednen Stellen über der 
Zeitverlufl. Die Überfegung erſchien 1667 in $ı 
entfpricht aber ben Erwartungen, welche man 
Männern hegen Tonnte, die zu dem Collegium | 
wenig; neben 9. waren unter Andern Wafer, 
zer, Wolf, Dit, Lavater in bemfelben, deren n 
bandne Handfchriften zeigen, daß fie Beſſeres z 
im Stande gewefen wären; aber die Beftimmu 
viel möglich bei der alten Überfegung zu bleibe 
bei mehren Mitgliedern eine übertriebene Verehi 
eingeführten Überfegung, wol auch Beforgnifie, 
deutende Abweichungen nicht nur bei dem Vol 
den auch in andern reformirten Städten der 
großes Auffehen und Unzufriedenheit erregen 
alled dies hinderte die Aufnahme wichtiger Der! 
gen. Im 3. 1664 wurde H. von feiner Regier 
wichtige Unterhandlung aufgetragen. Thaͤtlichkeiter 
zu Wigoldingen, einem reformirten Pfarrdorfe ir 
gau, zwilchen den Einwohnern und durchziehend 
daten, die für ein Schweizerregiment in fpanifch« 
fin zu Conſtanz waren geworben worden, er 
und wobei einige diefer Soldaten auf dem Pl 
ben, hatten zwifchen Züri und den fünf Eat 
Orten: Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und 
beftige Streitigkeiten erregt, daß der Ausbru 
neuen innern Krieged unvermeidlich ſchien. Zür 
ches damald wenig Unterſtuͤtzung von andern ref 
Orten zu erwarten batte, fuchte daher auswaͤrtig 
Unter dem Vorwand einer literarifchen Reife wı 
Hottinger heimlich an den Herzog von Würtemt 
Kurfürften von der Pfalz, die Landgräfin von 
caffel, die clevifche Regierung und an die Gener 
gefanbt, Bon letztern follte er Hülfe an Geld, 
brigen Zruppen verlangen. Würtemberg auöge 
erhielt ee überall gute Verſprechungen, die at 
benugt werden mußten, da unterdeflen der Strei 
beigelegt wurde. H. kam im Nov. nach Züric 
Theologen wurden befanntlih damals häufig 3 
fen Unterhandlungen gebraucht; auch im vorl 
den Jahre war H. nach Lindau gefandt word 
fih dort mit Heider zu berathen, wie am zwedn 
Hülfe gegen die Tuͤrken koͤnnte geleiftet werben 
aber die Reife durch Zeutfchland nah Holland 
berühmten Gelehrten auch in literarifher Ruͤck 
vortbeilbaft war, verfteht fih von ſelbſt. Heid: 
der Vita J. H. Hottingeri) führt eine ganze R 
Gelehrten an, mit denen er theild die frübern $ 
fchaften erneuerte, theild neue anfnüpfte. Als nı 
Hoornbed zu Leyden flarb, erhielt H. alfobald v 
Anträge, feine Stelle zu übernehmen, allein er I 
ab, mit Berufung auf die Verpflichtungen ge 
Vaterland und aus Rüdfichten für feine Famil 
lius aber und Goccejus beflürmten ihn mit Bi 
glänzenden oͤkonomiſchen Bedingungen; befond 
mit der Vorſtellung, wie weit mehr er dort 
orientalifchen Studien leiſten koͤnne, ald irgendwı 
des Schabed von Hülfsmitteln, die er fonft nir 
vereinigt finden könne. Zugleich fehrieben nicht 
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ositae (Tig. 1655. 4.). Die mofaifchen Gefege, wie 
ie von den fpätern Juden aufgefaßt und weiter ausge⸗ 
führt wurden, find bier nach einer ähnlichen Darftellun 
des Rabbi Levi von Barcellona dargeitellt. Diefe Schrift 
ift flüchtig und unvolllommen. Smegma orientale sor- 
dibus barbarismi, contemtui praesertim linguarum 
Orientalium oppositum (Heidelb. 1657. 4.) Das 
Merk beiteht aus acht Abhandlungen, deren Hauptzwed 
ift, das Studium der orientalifden Sprachen zu empfeh⸗ 
Ien und ihren Nugen für dad Verfländniß der Bibel zu 
zeigen; befonderd empfiehlt er die arabifche als die wich: 
tigfte. Die achte Abhandlung, welche mehr ald die Hälfte 
bed. ganzen Buched einnimmt, handelt von dem Nuten 
ber orientalifhen Sprachen für die biftorifche Theologie, 
und gibt zugleih eine Gefchichte des A. X. bid auf die 
Zeiten der Richter aus damals noch ungedrudten oriens 
talifhen Quellen, namentlih aus dem Patricided, Elma⸗ 
cin und Andern. (Hirzel in der gründlichen Abhand⸗ 
Yung: Joh. H. Hottinger, ber Drientalift des 17. Jahrh., 
bemerkt hier, daß die 1625 von Erpenius herausgegebene 
Elmacini historia Saracen. mit Muhammed anfange, 
alfo was H. aus Elmacin gab, noch nicht gebrudt war. 
©. Neues keit. Journal der theol. Literatur von Winer 
und Engelhardt, 2. Bd. 1. Stüd.) Promptuarium =. 
Bibliotheca Orientalis, exhibens Catalogum sive 
centurias aliquot tum autorum quam librorum Hebrai- 
corum, Syriacorum, Arabicorum, Aegyptiacorum; 
addita mantissa Bibliothecarum aliquot Europaearum 
(Heidelb. 1658. 4). Diefes Verzeichniß von jüdifchen, 
arabifchen, ſyriſchen, famaritanifchen und Eoptifchen Schrifs 
ten und ihren Verfaflern wird wegen Mangeld an Ges 
nauigfeit getadelt; es enthält ferner eine Inbaltdanzeige 
der einzelnen Suren des Korand und Erflärung ihrer 
oft räthfelhaften Überfchriften. Der Anhang gibt ein 
Derzeihniß von 261 arabifhen Handſchriften im Efcus 
rial, und von andern arabiſchen, türkifchen und perfiichen 
Handfcriften. Auch der Drud des Arabifchen ift in 
diefem Werke fehr fehlerhaf. Grammatica quatuor 
linguarum Hebraicae, Chaldaicae, Syriacae atque 
Arabicae IHlarmonica (Heidelb. 1658. 4.). Der Zweck 
ift, die Verwandtichaft des Hebräifchen und der Dialelte 
zu zeigen. Cippi Hebraici, s. Hebraeorum tam vete- 
rum (Prophetarum, Patriarcharum ), quam recentio- 
rum, Tannaeorum, Amoraeorum, Rabbinorum Monu- 
menta (Heidelb. 1659. und wieder 1662.) Ein he 
braͤiſches Manuſcript von einem unbefannten Juden, 
welches eine auf Reifen gemachte Sammlung von Grab: 
mälern in und außer Paldflina enthält. H. hatte dafs 
elbe zu Frankfurt gefunden und fügte eine lateinifche 

berfegung bei. Der Anbang enthält zwei Abhandlun⸗ 
en über orientalifhe Denkmäler und Ünfchriften, und 
über bebräifche und arabifhe Münzen. Bei der Ausgabe 
von 1662 findet fih ein Verzeihniß von H.'s Schriften. 
Krios tSarueoos, 1. e. Historiae Creationis examen 
theologico-philologieum (Heidelb. 1659. 4.), ein aus⸗ 
führliber Kommentar über die Schöpfungägefchichte in 
der Geneſis. Etymologicum orientale, sive Lexicon 
harmonicum heptaglotton — cum praefat, de gradibus 
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studii philologiei, et apologetico brevi contra Ahrah, 
Ecchellensem, Maronitam (Francof. 1661.). Die be 
bräifhen Stammmwörter werden mit Benukung ber Dies 
lette gefammelt und erflärt. Die fieben Sprachen ober 
Dialekte find die bebräifche, chaldäifche, fyrifche, arabifche, 
famaritanifche, athiopifche und rabbinifche. Auch das arabis 
fhe und aͤthiopiſche find mit hebr. Buchftaben gebrudt. 
Das Werk, obgleich blos auf die Stammwoͤrter beichräntt, 
leiftete für jene Zeit fehr viel. In der Vorrede wiber 
legt H. den, bei der Propaganda zu Rom angefteliten 
Moroniten, Abraham Ecchellenſis (+ 1664), welder Ges 
den, Hottinger, Galirtus, de Dieu, !’Empereur und Gals 
mafius Unmwifienheit und grobe Fehler in den orientalis 
fhen Sprachen vorgeworfen hatte Compendium uni- 
versae theologiae judaicae (Heidelb. 1661.), für feine 
Vorlefungen beſtimmt. Dazu fam Epitome utri 
juris hebraici. -/p7u10).0,ia Orientalis (Heidelb. 1661. 
4.). Sie befieht aus zwei Abtheilungen: 1) Compes- 
dium Theatri orientalis, de Arabum, Persarum, Tor 
carum, Tartarorum, Indorun, Mauritanorum, Me» 
hammedanorum potissimum Statu politico, Eeclesi- 
stico, Scholastico et Oeconomieo. 2) Topographis 
ecclesiastica orientalis, eine Statiſtik der orientels 
fhen Kirhe. Hier findet ſich auch die Confeſſion bei 
äthiopifchen Königs Claudius, und eine Vertheibigum 
der Gonfeflion des Cyrillus gegen Neuhufius, Allatiusx. 
Noch kommen zu feinen Leiflungen für die orientalifde 
Literatur verfchiedne einzelne Differtationen, Die in bes 
nachher anzuführenten Sammlungen enthalten find. Geis 
Verdienfte nach dem jegigen Standpunkte der Wiffes 
ſchaft zu beurtheilen, wäre eine Ungerechtigkeit, die, fe 
häufig fie auch gegen verdiente Männer begangen wit, 
doch nichtödefloweniger fhreiend bleibt. Hottinged ’ 
audgebreitete Gelehrſamkeit ift um fo bewunbdernöwertbe, 
da fie ganz aus den Quellen gefhöpft werden mußt, 
die noch wenig befannt und noch weniger benußt waren. 
Am richtigſten ift wol das Urtbeil, welches Hirzel in da 
obenangef. Abhandlung über H.'s DVerdienfte in dieſe 
Rüdfigt fält: „Eine richtigere, biftorifh und grammee. 
tiſch begründetere Interpretation der biblifchen Büde, 
ald die damals geltende, war der Hauptzwed, auf we 
chen er hinarbeitete; aber er gab mehr die Mittel, dew 
felben zu erreichen, als daß er ihn felbfl erreichte; dem 
die Quellen mußten erſt nachgewiefen werben, aus de 
nen, wie die Sprache, fo auch der Inhalt der heil. Bi 
cher erläutert werben koͤnne. H. wies fie nad) ıc. Geis 
Verdienſt befteht alfo zunaͤchſt zwar in einem bloße 
Samnlerfleiße, der aber um fo höher geachtet werden 
muß, je nöthiger er damals war, und je verfchiebner er 
ift von dem gewöhnlichen Zufammentragen des allgemeis 
Bekannten. Aus verborgnen Schachten bat H. de 
Gold zu Zage gefördert; einen Theil deffelben verarber 
tete er felbft mit Scharffinn und richtiger Beurtbeilung 
zum nüglien Gebrauche; und aud für das, was e 
Andern noch zur Verarbeitung überließ, verdient er Dant,- 
denn durch ihn wurde der Forfchungsgeift lebhaft auf 
regt. „Als eigentlichen Gregeten,' heißt es a. a. O. 
weiter, „zeigt ex fich in feinen Schriften nur felten; wo 
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tungen nebft dee hoͤchſt wichtigen Briefſammlung füllen 
52 Bde. in Fol. und 4. Gie wurden von feinen zwei 
jüngften Söhnen der Stiftöbibliothet in Zürich geſchenkt, 
wo fie unter. dem Namen Thesaurus Hottingerianus 
aufgeftellt find. Seine Gorrefpondenz war außerordent⸗ 
lich flarf, gegen Ende feines Lebens war die Zahl feiner 
Gorrefpondenten auf 117 gefliegen. Deidegger gibt in 
der Historia vitae et obitus . Hottingeri (vor 
dem 9. Bande der Hist. Eccles.) diefelben an, und nicht 
leicht wird man den Namen eines bedeutenden Gelehrten 
damaliger Zeit vermiffen. Ginige wenige Briefe von Go⸗ 
lius, Pocock, Capellus, Conftantinus 'Empereur, find 
abgedruckt im Museum Helveticum. Tom. 6. partic. 22. 

Noch find einige Nachrichten über H.'s theologifche 
Anfichten überhaupt beizufügen. Was Kanon, Zradition 
und Interpretation ber heil. Bücher betrifft, fo find feine 
Grundſaͤtze dem Geifte des echten freifinnigen Proteflans 
tiömus völlig angemeflen; er fpricht diefelben in der oben 
angeführten Difiertation aus, welde er bei der Doctors 
promotion zu Bafel 1655 vertheidigte. Weniger unbes 
fangen erfcheint er im Gebiete der dogmatifchen Theolo⸗ 
gie. Abweichungen von ber orthodoren Kirchenlehre der 
Reformirten, in welche durch Calvin und durd die dord⸗ 
rechter Synode die menfchenfeindliche Pradeftinationslehre 
war aufgenommen worden, waren ihm verhaßt. Der das 
mals fi regende Geift der Prüfung, welcher befonders 
die neu entflandne cartefianifhe Philofophie im Kampfe 
mit der ariftotelifchefcholaftifchen erwedte, und der nach⸗ 
ber durch die Formula Consensus (f. Helvettscher Con- 
sensus) niedergehalten wurde, fchien ihm verwerflih. Ex 
iin, fchreibt er den 42. Jun. 1664 an Joh. Burtorf, qui 
inter nos magnis caeteroquin pollent dotibus, non pauci 
sunt gılavroı, xaxolnAoı, quibus nihil, quod ipsi non 
extruserint, placere potest. Masculam gravitatem 
theologicam in tumultuosam contendendi libidinem 
licenter nimis convertunt. — Quae in multis Acade- 
miis amentur aut colantur studia, tute optime nosti, 
Nova omnia, nova philosophorum portenta ita om- 
nia occupant subsellia, ut vix pro Veritate amplius 
cum veteribus, sed vel pro Aristotele, vel Cartesio 
pugnetur. Sanctarum linguarum studium — quam pau- 
cis vel mediocriter placet? Allerdings trugen neben dem 
Geifte der Theologie, in welchem H. war gebildet wor⸗ 
den, und neben den Beforgniffen der Bernadhläffigung 
gründlicher hiftorifher und Sprachſtudien auch mancher⸗ 
lei Verirrungen, welche von dem lebhaften Schulgezänt 
unzertrennlih waren, beforderd die Schwärmerei und 
der Myſticismus, die fih damit verflodten, zu dem flar: 
ren Befthalten an dem hergebrachten Kehrbegriffe bei. Von 
diefem ift der Schritt zum Verfolgen fehr leicht gethan, 
und befanntlid wurde von diefer Zeit an der Glaubens⸗ 
zwang in ben fchweizerifchen reformirten Kirchen immer 
drüdender. Doch darin erhob ſich H. über mande feis 
ner Beitgenofien, daß er jenes unaufhoͤrliche Streiten Über 
müßige Spisfindigfeiten der Dogmatif verwarf, und defto 
eifriger die Theologie auf ihre wahren Grundlagen, auf 
biftorifche und philologifche Studien, zurüdzuführen firebte. 
Was er dafür geleiflet, ift oben angeführt worden; daß 
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es lange bauerte, biß auf biefen Grundlagen mit freierm 
act fortgebaut wurde, kann H. nicht zum Vorwurfe 
ereichen. 
8 2) Joh. Heinrich, geboren 1647, ſtarb 1692. Won 
dem Bater in das Studium ber oriental. Sprachen eins 
eführt, wurde er 1671 zum Profeffor der bebräifchen 
prache am Collegium Humanitatis zu Zürich, und 1681 
auh am Collegium Garolinum gewählt. 1687 wurbe 
er Infpector des Collegii Alumnorum (Convict für 
Studirende der Theologie), flarb aber ſchon in feinem 
45. Sabre. Man bat von ihm eine Differtation De 
Theologia Jobi — Batav. 1668. 4.) und Libri Job 
analysis simplex (Tig. 1690). 

3) Salomon, geboren 1649, flarb 1713, widmete 
fi) der Arzneiwiffenfchaft, erhielt den Doctorgrab zu Bas 
fel 1672, und wurde 1691 Jim Profefior der Phyſik 
und Mathematik in Zurich erwählt. Eine bedeutende Ans 
zahl philofophifcher und phyfilalifcher Differtationen, die 
von ihm gedrudt find, findet man in Leu's Helvet. Leri⸗ 
ton (10. Bd. ©. 315) angeführt; einige Berüuͤckfichti⸗ 
gung verdienen jegt noch: Belchreibung des Urborfer 
Bades (zwei Stunden von Zurib) (1691. 2.) und ie 


Belchreibung ber warmen Bäder zu Baden im Aarges 


(1701). 

4) Joh, Jakob, geboren 1652, flarb 1735, be 
Dritte von des erften 3. H. Hottingers vier Söhnen, 
und derjenige, welcher durch feine literarifche Thaͤtigkel 
am meiften mit dem Water wetteiferte, obne ihn jede 
zu erreichen. Gr wurde den 1. Dec. 1652 zu Zürich ge 
boren. Als der Vater mit feiner ganzen Bamilie nah 
Heidelberg 308, war er drei Jahre alt; dort erhielt er 


den erſten Unterricht. Als neunjähriger Knabe kam er mit 


dem Vater nach Zürich zurüd, aber nur noch a ang 
Eonnte er den Unterricht deffelben genießen. Gein Flei 

und feine Faſſungskraft ald Schüler wird gelobt, aber 
ein ſchwaͤcheres Gedaͤchtniß (was grade umgekehrt bei dem 
Vater fo ausgezeichnet geweſen war) verzögerte feine Fon⸗ 
ſchritte, doch durch anhaltende Übung flärfte er daſſelbe 
mit glüdlihem Erfolg; eine diefer Übungen mar dei 
Memoriren ded ganzen 119. Pfalms. — Die erfle ib 
fentlihe Probe feiner Kortfchritte war eine Differtatien 
De Spiritu praedicante Spiritibus in careere ad 1. 
Petr. Ill. 19. 20. (Tig. 1672), welche er unter Heide 
ger vertheidigte. Dann fludirte er zu Baſel zwei Jahre, 
efonderd unter Lukas Gernler. Dierauf unternahm 


er 167% eine Reife nah Marburg; allein ber damalige 


Krieg Ludwigs XIV. gegen Teutſchland nöthigte ibm 
fein Vorhaben aufzugeben; er Eehrte nach Baſel zurid, 
und ging dann 1675, nach Gernlers Tode, nad Gef, 
wo befonderd der Theolog Franz Zurretin fich feiner fehe 
annahm. Die drei Theologen: Heidegger zu Züri, 
Gernler zu Bafel und Franz Zurretin zu Genf erfheb 
nen bei der befannten Formula Consenzus Helvetiäi 
(f. den Art. Helvetischer Consensus) befonders wirt 
fam, und da diefelben vorzüglich Hottingern bildeten, fo 
wird dadurch die Richtung feiner theologifchen Anfichten 


und Beflrebungen ganz begreifliih. Bon Genf kehrte 


H. nah Zürich zurüd und erhielt 1676 im März bie 
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gemachten neuen Berfuchen u Vereinigung ber proteflan- 
tifchen Kirchen. Die Formula Consensus wurde von dem 
Corpus Evangelicorum zu Regensburg ald ein Haupt: 
binderniß derſeiben betrachtet (f. Helvetischer Conaen- 
sus). H. gehörte = derjenigen Partei, welche feft an 
diefem ſymboliſchen Buche hielt. Doch zeigte er in Ruͤck⸗ 
fiht des Vereinigungsgeſchaͤftes felbfi eine gewiſſe Uns 
befangenheit barin, daß er den Sag aufſtellte: Es ſolle 
über die hoͤchſten Geheimniffe der Religion nichts Kine 
feßt werben, als was aus der heil. Schrift seraöpft ei; 
dabei aber jedem Theile freiftehen,, feine Erklaͤrungs⸗ 
weife darzulegen, ohne daß ein Theil gezwungen ware, 
fo lange er nicht überzeugt werden könnte, diefelbe auf 
ugeben; aber wegen einzelner Dogmen, über bie man 
ie nicht vereinigen koͤnnte, folle die kirchliche Einheit 
nicht geftört werden. Diefe, freilih auf leidenſchaftsloſe 
Theologen berechneten, Grundfäge fiellte er in folgenden 
Schriften auf: Anhang an den nähern Entwurf, ober 
Erklärung ber reformirten Kirche von der ewigen Gna⸗ 
benwahl zu Beförderung des Kirchenfriebend der protes 
flirenden Kirchen, durch Salomon Aletheum (Zürich 1720). 
Befonderd aber in: Dissertatio Irenica de Veritatis 
et Charitatis amicissimo in Ecclesia Protestantium 
connubio (Tig. 1721. 4.), von welcher audy ohne fein 
Vorwiſſen zu Zübingen durch Lutherifhe Theologen eine 
neue Auflage veranftaltet wurde. Aber an ber For- 
mula Consensus und ber darin aufgeftellten Präpdeftis 
nationdlehre hielt H. ganz im Geiſte feiner drei oben an: 
eführten Lehrer feſt. In dieſem Sinn ift die kurze bis 
oriſche Erzählung des Urfprungs, Errichtung und Beis 
behaltung der Formulae Consensus (teutſch und latein. 
Zürih 1723. 4.); die Vertheidigte Formula Consensus 
(1723. 4.) und die Memoria Secularis Synodi Dord- 
racenae (1719. 4.) abgefaßt. Überhaupt befchäftigte ihn 
die Lehre von der göttlihen Gnade in feinen fpätern 
Jahren ganz beſonders, wie fih theild in feinen Dif- 
fertationen vom 3. 1718 an zeigt, theild in der Schrift: 
Fata doctrinae de praedestinatione et gratia Dei sa- 
lutari (Tig. 1727. 4). In diefem Werke fuchte er die 
Meinungen ber Kirchenväter, befonderd des Auguſtinus, 
und bie verfchiednen Seftalten, in welden dieſe Lehre 
durch die ganze Kirchengefchichte herunter, bis auf feine 
Zeiten, erfcheint, zu entwideln, wozu es ihm freilich an 
ber nöthigen Unbefangenheit fehlte. Noch iſt von feis 
nen Schriften zu erwähnen: Ilevrac Dissertationum 
Biblico-Chronologicarum, qua Jesum et in plenitu- 
dine temporis natum, et Christum esse adversus 
Judaeos demonstratur; aecedit appendix de Samari- 
tanis primis eorumgue in Assyriam deportatione, de 
novis ex Assyria missis Samariae incolis et de XII. 
Tribuum dispersione (Traj. ad Rhen. 1723.). 

Bis in fein 77. Jahr hatte H. unter unausgeſetzter 
Anſtrengung einer feflen Gefunbheit genofien. Den 14. 
Aug. 1729 traf ihn dann ein Schlagfluß, von dem er 
aber bis zu Gnde des Jahres wieder ganz hergeftellt 
wurde, fodaß er im Januar 1730 feine Vorlefungen 
wieber beginnen und num noch fünf Jahre lang ohne 
Unterbrehung fortfegen konnte, In feinem 83. Jahre 
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zeigte fich endlich allmälige Erfhöpfung ohne 3 
doch mußte er nur zuweilen feine Geſchaͤfte un! 
und ſelbſt die Vertbeidigung feiner Differtation« 
regelmäßigen Öffentlihen Disputationen feßt« 
Nur der Körper erlag dem Alter, der Beift be 
frühere Kraft. Den 18. Dec. 1735 entfchlief 
nachdem er nur Turze Zeit dad Bette hatte hüte 
Seine ungebeuchelte Gottesfurcht und fein rei 
verdienen ebenfo viel Achtung ald fein angeftren 
und feine audgebreitete Gelehrſamkeit. Dami 
er ein freundliche und munteres Weſen, dad 
Herzen gewann, und eine praftifhe Tuͤchtigkeit 
er tbeild zu Stilung der damaligen bürgerli 
kirchlichen Bewegungen zu Zürich vieles beitr 
in Briefen auch außer der Schweiz, in der Pfa 
gan ıc. wohlthätig einwirkte. Sehr wichtig fı 
Ihichte des bekannten Procefies zu Bafel ge 
ftein ift fein Briefwechfel darüber mit den 
Seine auögebreitete Correſpondenz, in welcher 
dern die Ramen Leibnig, Sedendorf, Spant 
dolf, Jablonsky, Pfaff, Heumann, Wetftein, 
Werenfels ıc. vorfommen, wird zum Theil in t 
bibliothek zu Zürich, theild von feinen Nachkon 
bewabtt. Wenn von H. erzählt wird, daf 
Schüler befhworen habe, fich ja nicht zu Ausbr 
copernicanifchen Lehrgebäudes hinreißen zu laſſ 
auch dies nur eind der vielen Beifpiele, wie 
oft auch Männern von audgebreiteter Gelehrf 
über die Vorurteile ihrer Zeit und über das 
bes Jugend tief bei ihnen gewurzelt hat, fi 
eben. 

5) Johann Konrad, ber vierte Sohn, wi 
ber Apothekerkunſt, und machte ſich zugleich al 
ler und Kenner der helvetifhen Münzen bekan 
ihm ift gedrudt: Theriaca Andromachi etc. (7 
4.). Berner im Alten und Neuen aus ber gelel 
(Züri 1717—1720.) eine Abhandlung über 
nannten Baderwürfel, welche lange Zeit großei 
madten. Es find dies kleine Enöcherne tess 
man im 17. Jahrh. auf einer Wiefe zu Bad 
Schweiz fand. Die Aufmerffamkeit, welche bi 
regten, reizte die Habfucht, ſodaß man fie ba 
großer Menge fand. Dennoch wollte man I 
an Betrug glauben, und von Einigen wurbı 
hauptung aufgeftellt, fie feien ein Spiel der 9 
erichien eine Menge Differtationen über dieſe! 
durch der Gewinn der Betrüger vermehrt wu 
wurden in großer Menge an auswärtige Sa 
verkauft, das Stud oft dis auf vier Laubtha 
fpäter entdedte man den Betrug; die zuerft in 
der Zahl gefundnen fcheinen aber wirklich roͤn 
ſprungs geweſen zu fein, da zu Baden ein röm 
stellum Thermarum wor. 

6) Johann Heinrieh, der Sohn des älte 
ned von Joh. Hein. dem Erften. Ex wurde 
den 5. Nov. 1681 geboren und erhielt feine 2 
den dortigen Schulanflalten. Er war erft ze 
alt, ald er feinen Vater verlor. Nach vollend 
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mern, unb er fehrieb wirklich gegen den befannten Joh. 
Chriſtian Edelmann ein theologiſches Bedenken, betrefs 
fend die Frage: Ob ein Wiedergeborner ganz und gar 
nicht mehr öndigen Eönne.e Zur Kenntniß feiner Ans 
fihten dient vorzüglich folgende Stelle (aus der Vorrede 
zu feiner Theologia Catechetica oder Lehre der Wahr: 
beit [Zürich 1750), einer weitern Ausführung feines Ka: 
techismus, der unter Dem Titel: Kinderfpeid, an verfchieb: 
nen Orten wiederholt aufgelegt wurde): „Unter den Raͤn⸗ 
Ten des Satans in heutigen Zeiten mag man wol rech⸗ 
nen, baß er die Lehrer untereinander reizet, viele hohe, 
curiofe, dunkle, [hädliche oder doch unnuͤtze Sachen und 
Streitfragen zu verhandeln, mit großem Eifer davon und 
Dagegen zu Äreiten, bie Obren und Gemüther der Zus 
börer, felbft der Einfältigen und Kinder, damit zu be 
fhweren, und in gleiches Feuer zu bringen, um dadurch 
zu vergeffen, oder doch und wie es erfodert wird, nach⸗ 
druͤcklich zu lehren und auf dad Gewiſſen zu legen die 
heilfame und heilende Lehre Jeſu Chrifti, von der Sin: 
nedänderung und ihrer wahren Natur, vom lebendigen 
und thätigen Glauben, vom Gottesdienft im Geift und 
in der Wahrheit, Buße, Glauben und Kiebe, darin allein 
unfer Heil beftehet, leiden Schaden. Hingegen oben ers 
zählte Sagen werden nicht verflanden, oder fo fie ja von 
einigen follten verflanden werben, bringen fie der Seele 
feinen Nugen zu ihrem Heil. Die Klugheit eined evan⸗ 
elifchen Lehrers fodert deswegen, ſolche Punkte nicht zu 
Berhhren, in Anfehung berfelbigen wie ein Zauber und 
Stummer zu fein, um feines Zwecks nicht zu verfehlen.“ 
Deswegen übergeht er aud in dieſer Schrift alle folche 
dogmatifche Punkte ganz mit Stilfhweigen. Viele feis 
ner Differtationen betreffen bie jüdifchen Alterthlimer. 
Die Notae in Th. Goodwini Mosen et Aaronem ba: 
ben drei Auflagen erlebt (Marburgi 1710 und 1716. 
Lugd. Batav. 1724). Die übrigen Schriften find theils 
dogmatifchen, theild afcetifhen, wenige eregetifhen In⸗ 
halte. — Sein Sohn Abel Adam flarb 1756 ald Pfar 
ser zu Kreuznach. 
. 7) Joh. Heinrich, Amtmann bes zürcherifchen Am⸗ 
te8 Embrach, und fein Sohn | 
8) Joh. Heinrich, Pfarrer des zürcheriſchen Dor⸗ 
fes Offingen, zwei wadıe Männer in ihrem Kreife, wer: 
ben hier nur wegen der Abflammung des folgenden bes 
sühmten Philologen und Kritikers angeführt, des ausge⸗ 
zeichnetfien Nachkommen von Joh. Heinrich dem Erften. 
9) Joh. Jakob, wurde den 2. Zebr. 1750 zu Haus 
fen bei Offingen, einem zürcherifhen Pfarrborfe, gebos 
ren. Sein Vater war ein rechtfchaffner, dabei ernfter, 
Träftiger und firenger Mann, der, bei aller väterlichen 
Liebe feine Kinder, fowie die ihm anvertraute Gemeinde, 
mit militairifcher Raubigkeit beberrfchte, aber auch mit 
ebenfo gemwiflenhafter Strenge feine eignen Pflichten er: 
füllte. Die Mutter war von fanftem, mildem und ſtil⸗ 
lem Weſen. Beide wirkten daher fehr verfchieden auf 
ihre Kinder, und bie Jugenbeindrüde blieben unausloͤſch⸗ 
lich, Wenn das Beifpiel und die Leitung des Waters 
die koͤrperliche Entwidlung des Knaben dur Reiten, 
Sagen, Werfen ıc. Eräftig beförberte; wenn er ihm früh 
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eine etle Ruhmbegierde und unbeftechliche Wal 
und Gewiffenhaftigkeit dur die Erinnerung 

großen Urältervater einflößte, fo verdankte od⸗ 
die erfte Entwidlung zarterer Empfindung und 
gezeichneten Schoͤnheitsſinnes den flilen Unte 
mit der fanften, liebevollen Mutter, welder 
feine ganze natürliche Anlage näher fand, als 
ter. Ein Beifpiel diefer verſchiednen Behand! 
des Knaben ift folgendes: Als die Mutter einft ei: 
tel mit Seide vor ſich hatte und den fünfjähr: 
ben fragte, welche Farbe ihm am beften gefalle 
bereintretende Vater: „Ei was; bu bift nicht 

mer beftimmt; das Evangelium, und Cicero, 
neca gehören in die Hände eined Enkels vor 
und Jakob Hottinger, nicht Seidenknäuel.” | 
daher auf Rechnung ſolcher Iugendeindrüde ei 
Schuͤchternheit, welche H. auch in fpätern J 
hinderlich war. Indeſſen entwickelte ſich fein Ki 
lich in laͤndlicher Lebensart, und erwarb da 
Staͤrke und Gewandtheit, die ihm auch in ſpaͤ 
ren blieb. Fuͤr den muntern, kraͤftigen, ja 
ter wider die natuͤrliche Anlage beinahe zum 
geſtempelten Knaben bedurfte es eines geſchick 
hers, allein die Wahl des Vaters fiel auf eine 
tauglichen Hauslehrer für feine drei Kinder. 
war. durchaus nicht geeignet, fich Achtung und 
weniger Liebe zu erwerben oder Lernbegierde be 
dern zu weden. Beſonders durchſchaute unfe 
dem fich feine Beobachtungsgabe ungewöhnlich 
widelte, bald die Schwächen des Lehrers, der 
gebornen Zalente zu wigiger Satyre reichen | 
bot. Weit gefährlicher noch für den Knaber 
Beſchaffenheit des Religionsunterrichtes, ben 

Blinder Glaube an alle Firhlihe Dogmen u 
drüdung jeder Prüfung, jedes Zweifels war da 
dad Kriterium eines wahren Chriften. Befont 
der leifefte Zweifel an der menfchenfeindlichen 
der ausſchließenden Gnadenwahl für wahre | 
Märt. In diefen Grundfägen wurde der Anal 
Aber früh ſchon regten ſich bei ihm Zweifel g 
Lehren, die fein denkender Geift nicht mit der 
Gerechtigkeit Gottes vereinigen Eonnte.. Ein 
her Kampf zwifchen dem eingepflanzten Ser 
den Zweifeln, welche fein Nachdenken ihm dar 
fih in feinem Innern, und da er lange nir 
lehrung fuchen durfte, fo verfand er in ein 
Angft und in einen Zuſtand finftern Kumme 
er en noch in fpätern Jahren nidht ohne B 
erinnern konnte. „O nie werde ich fie vergef 
er von fich felbft, „die Zage meiner frühen | 


‚welchen ich den mir damals gezeigten Gott 


ah umfonfi! aus allen meinen Kraften mid) 
nie vergefien die Zage, in welchen bie ängflige 
vor der von den Schriftgelehrten der damalı 
bäufig erwähnten und nie erklärten Sünde ıı 


. Geift, die Schredniffe des Weltgerichtes, Zwei 


ner Erwaͤhlung, Zweifel an ter Seligkeit t 
bülflofen Kindheit entriffenen Vaters und n 
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Züge aus feinem Jugendleben und treffliche Charakters 
fi ederungen enthält; fie beweift, daß ex in diefem Ges 
biet Audgegeichnetes hätte leiften koͤnnen nbeffen 
wandte fi feine literariihe Thaͤtigkeit bald mehr auf 
rein philologifche Begenftände, ohne daß er die ſchoͤnen 
Beiffenfchaften vernachlaͤſſigt haͤtte, weiche ihm immer 
Erholung und Aufmunterung gewährten, und ibn vor 
Ginfeitigkeit und Pedanterie fhüsten. Es find noch 
mehre geiftreiche poetifche Verſuche ſchon aus feinem 17. 
Lebensjahre uͤbrig; andre, vollkommnere lyriſche Gedichte 
von ihm finden fih in Fuͤßlis Allgemeiner Blumen: 
Iefe der Zeutfchen, und in Bürkli’s Schweizerifcher 
Blumenlefe, und noch in fpdtern Jahren verfchönerte er 
dadurch zuweilen bie häuslichen Verhältnifie.e Man hat 
auch von ihm zwei beachtenswertbe Schaufpiele, deren 
Stoff der Schweizergefchichte enthoben ift, Karl von Bur⸗ 
gund und Ulrih von Regensperg (Zürich 1793.), und 
wovon erfired zunaͤchſt für eine Aufführung durch Schüs 
ler befimmt war. Der Hauptcharafter feiner Iprifchen 
Gedichte ift inniged Gefühl, verbunden mit hoͤchſter Klar 
heit des Gedachten und Empfundnen. Doch ift nicht zu 
leugnen, daß Hottinger wie Leſſing, mit welchem er auch 
in andern Rüdfichten große Ahnlichkeit zeigt, ſich mehr 
als Kunſtrichter auszeichnete. Sein ganz vorzuͤgliches 
Zalent dafür beweifen unter andern feine Auffäge in der 
von ibm herausgegebenen Bibliothek der neuefien theolos 
gran, philoſophiſchen und fchönen Literatur (Zürich 
784 —1786. 3 Bde.) und bie Dergleihung der teuts 
fhen Dichter mit den griehifhen und roͤmiſchen (eine 
von der teutfchen Gefelfhaft in Mannheim gekrönte 
Preisichrift, 1789). Was H. von Leſſing ald Kunfts 
richter ruͤhmt, paßt ebenfo gut auf ihn felbfi: „Genug 
Gelehrſamkeit, um für ein Gebäude, das er aufführte, 
Grundlage, Pfeiler und Verzierung zu finden; genug 
Big, um taufend Verhältniffe zu entdeden, durch welche 
bie enusteften und trivialften Dinge ihn auf neue 
Entdedungen und Ausfihten leiteten; genug Echarffinn, 
um zu ſcheiden, was ineinander zu fließen, und zu: fpals 
ten, was theillos zu fein ſchien; genug Philofophie, um 
nie feicht, genug Geſchmack, um nie fpibfindig und troden 
fein, und endlich nicht Phantafie genug, um blos 
—2 zu träumen.” Seine Bergleichung der teutſchen 
Dichter mit den griechiſchen und römifchen verdient auch 
jetzt noch, ungeachtet bie teutſche Dichtkunſt ſeither eine 
ganz neue t gewonnen hat, als Muſter ſcharffinni⸗ 
ger und geſchmackvoller Prüfung, auch für richtige Wuͤr⸗ 
Digung neuerer Dichter fiubirt zu werden. Auch die durch 
tyl und Inhalt ‚gleich audgezeichnete, im 3. 1792 von 
der teutſchen Geſellſchaft in Mannheim gekrönte Preiss 
fehrift über die Urſachen der Seltenheit claffifcher Pros 
faiften in Xeutfchland (Züri 1816.), und die Beine 
Schrift: Etwas über die neueften Überfegerfabriten der 
Griechen und Römer (1782), find würdig, nie in Vers 
gefienheit zu kommen. In diefe Zeit gehören ferner die 
abe des Salluftius, mit Pritifchen Anmerkungen (Tu- 

riei 1778.), mehre Auffäge im Museum Turicense 
(1782), bie Bearbeitung von Olivets Eflogen des 
für die zürcherifche Schule (1783.), welche. vors 
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zuͤglich auch auf Weckung bes Sinmes fir Auffaffung 
De Inhalts und für genaue und geſchmackvolle Überfegung 
berechnet war, das Grammatiſche hingegen mehr bem 
Lehrer überließ. Ferner eine von der Alademie ber Künfke 
und Wiffenihaften zu Padua geehrte Preisſchrift (De 
artibus, quibus hominum olim potentium aut di 

animis instillandus et ad certam eonstantise firmi- 
tatem educendus videatur humanitatis sensus, Pa- 
dovae 1784.), eine andre, welche von der GSocielät der 
Wiffenfchaften zu Leyden den erflen Preis erhielt (De 
luminibus eloquentiae, 1785.), die Überfegung von & 
cero’8 Büchern von der Divination (1789) und hierauf 
(1793) die Ausgabe des lateinifchen Textes, welche nah 
dem damaligen Standpunkte der Philologie ald andges 
zeichnet, und auch jegt noch als ein Mufter geſchmac⸗ 
voller Behandlung zu empfehlen if, wobei ber 

geber nicht, über dem Beſtreben feine Gelehrſamkeit au 
den Mann zu bringen, den Schriftfieller ſelbſt dem Le 
fee aus den Augen rüdt. Wie H. überhaupt das ph 


Iologifhe Studium betrachtete, zeigt folgende Stelle auß 
„Zeutfcilanb 


der Schrift über. die Überſetzerfabriken: 
wirb mehr gute Überfeger haben, wenn feine Schullchen 
nirgends mehr trodne Pebanten und Wortklauber, fein 
Philologen nicht blos einfeitige, eingefchränkte Köpfe unb 
Bewundrer ber alten Sprachen mehr ald der alten Sei 
fieller fein werden. Seine Überfegungen von Gicen's 
Büchern von den Pflichten (Züri 18300.), von Ike 
phraſt's Sharakterfchilderungen (Münden 1810 unb ie 
Attiſchen Mufeum), von Platon’d Kriton und Zenopen® 
Denkwirdigkeiten des Sokrates (Zinich 1819.) Be 
weiſe, daß er die Foderungen, die er an einen 
der Alten machte, ſelbſt getreu erfüllte. Auch laſſen Ws 
Proben einer Überfegung der Aneis in Herametern, weit 
ee 1783 im fchweiz. Mufeum befannt machte, es ie 
dauern, daß er diefed Werk nicht vollendet hat. 

Während biefer Zeit gewann H.'s Name im Aub 
lande verdiente Anertennung. Schon Anfangs der ad 
iger Jahre verfuchte es Do wiederholt, ibm ı 
Zeutfchland zu ziehen, wo bie dkonomiſchen Wertkell 
weit bedeutender gewefen wären. Im Sulius 1786 
hielt er einen förmlichen Antrag, ein theologifches Wi 
fefforat zu Heidelberg zu übernehmen, und im folgmbnll 
Jahre geihahen Anfragen wegen Übernahme eines Wk 
feſſorats auf irgend einer Univerfität in ben preuptiien 
Staaten. Liebe zum Vaterlande und für ſeine Min— 
welcher im Sreifenalter die Verſetzung in eine freude ER 
ſehr bart hätte fein müffen, beflimmten. in, alle WIE 
Anträge abzulehnen. Im I. 1789 wurde er zum 
feffor_der alten Sprachen am unten Gollegium email 
und folgte dann feinem Freunde Steinbrüdyel im: ZuuWi 
auf dem mit einem Kanonikate verbundsen ? 
Hermeneutit und der griechifhen Sprache. Die Di 
rede, die er dieſem fchemerzlich beweinten Freunde Ni 
(Acroama de J. J. Steinbrychelio, 1796), ik feet 
von Seite des Inhalts umd ber Behandlung, al6 bi 
claffifhen Diction ausgegekchnet, und verdient wiederh 
gelefen zu werben. Recht wird für — 
reinen lateiniſchen Styls auch dad Leſen neuerer 
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nichtd bat ihn je verleitet, feiner Würbe zu vergeffen, 
und in polternde oder heftige Worte auszubrechen. Auch 
fein vorzügliched Zalent wigiger Satyre wandte er nur 
felten und nur gegen beharrliche Nachlaͤſſigkeit oder ans 
maßende Selbfigefälligkeit an; dann wirkten, wo noch 
ein Funke von Chrgefühl war, wenige fatyrifche, aber 
mit ernflhafter und Mitleiven ausdrückender Miene ges 
fprochne Worte mehr, als irgend eine ausführliche Straf: 
predigt vermocht hätte. Dennody wurde er aud von 
manchen feiner Schüler verkannt. Eine gewiffe Zurüd: 
haltung, die Folge der durch feine erſte Erziehung, bes 
gründeten Schüchternheit, gab ihm zumeilen den falſchen 
Schein von Kälte und Stolz. Aber wer in nähere Bes 
sührung mit ihm kam, erkannte dad tiefe Gefühl, die 
aufrichtige, wohlwollende Theilnahme, die weniger nad) 
Außen ſich fund machte, aber deflo tiefer und inniger 
im Herzen wirkte. H. gehörte überhaupt nicht zu den 
Menfchen, die ihr Herz und ihre Gefühle auf der Zunge 
tragen; feine Empfindungen wirkten mehr im Innern, 
und durch die feltne Kenntniß des menfchlichen Herzens, 
die ibm Studien und fcharfe Beobachtung erwarben, 
wurde feine natürliche Neigung zur Zuruͤckhaltung beförs 
det. Um ihn zu kennen, mußte man ihn im Kreife der 
Samilie ald liebenden Gatten und Vater, und unter we: 
nigen vertrauten Freunden beobachten. Hier war ed, wo 
fein gefühlvolles Herz, feine muntre Laune, fein treffen: 
der Wig fi) ganz ungehemmt und doch immer fo dus 
Berte, daB auch der feinfte Schoͤnheitsſinn nie verlegt 
wurde. Weniger frei fühlte ex ſich im größern Kreife, 
und nicht gern ergriff er bier das Wort, wenn er den 
Gegenſtand der Unterredung nicht vorher durchdacht hatte. 
Died hing mit feinem ganzen Weſen aufs Innigfte zus 
fammen. Gewohnt, che er über irgend einen Gegen» 
fland etwas nieberfchrieb, dad Ganze lange und von als 
- Ien Seiten zu durchdenken, dußerte er ſich aud nicht 
gern mündlich, obne vorher tief in die Sache eingebrun: 

en zu fein. — Wenn jene Art, wie feine Schriften ent> 

anden, eine gewifje Langſamkeit unvermeidlich) madht:, 
fo hatte fie dagegen ben Vortheil, Daß alles fo klar und 
zufammenbängend ift, fo auf den Hauptzweck binwirft, 
wie dies felten bei einem Schriftfleller ter Fall ift. Nirs 

end findet man bei ihm Stellen, wo der Schriftfteller 
im Fortgange der Rede entweber ben Gegenitand aus 
dem Auge verliert, oder weil ex erſt während des Nies 
berichreibend tiefer in denfelben einbringt, allmälig feine 
Anfihten ändert, ſodaß zuletzt etwas ganz andres hers 
auskommt, ald er felbft anfänglich wollte. Darum ifl 
das Studium feiner Schriften fo belehrend, und außer 
ben ſchon angeführten find auch feine Mectoratsreden 
(Züri) 1813) ald wahre Mufter zu empfehlen. Wenn 
es dort irgendwo dem Studirenden wiederholtes und dreis 
faches Lefen guter Bücher empfiehlt, fo wird es gewiß 
Seiner bereuen, diefe Regel vor allen auch bei H.'s Schrifs 
ten befolgt zu haben. Iſt der Geſchmack nicht ſchon durch 
bie gefchraubte, aud dad Unbedeutenpfie in hochtönende 
Worte verhüllende Sprache vieler Neuern verborben, fo 
wird man fich durch die are und beflimmte, kunſtvolle 
und dennoch von aller Künftelei entfernte Schreibart anz 


— 114 — 


HOTTINGER 


ezogen fühlen, und barin grade erkennen, mas Horaz 
odert, ut sibi quivis speret idem, sudet multum, 
frustraque laboret ausus idem. Die Rectoratöreden 
find eine Auswahl der Vorträge, die er ald Rector bei 
verfchiednen Schulfeierlichkeiten gehalten bat. In biefem 
Amte, das er wieberholt bekleidete, zeigte fich feine Würde 
und Einficht befonderd in hellem Lichte. Die Art, wie 
er den ungezognen "und flörrifchen Schüler zurecht wies 
und firafte, ten nacläffigen anfpornte, ben ſchwachen 
aber lernbegierigen aufmunterte und den, welder fi 
auszeichnete, durch feinen Beifall zu unausgefegtem Stres 
ben antrieb, aber ihn auch durch Nachweiſung feiner 
Mängel vor Eigenduͤnkel bewahrte, diefe Art, aͤltre und 
jungre Schüler zu leiten, beweift feine tiefe Menſchen⸗ 
fennmiß nicht weniger, al& feine unausgefeßte Sorge fir 
das Wohl der Lehranftalten im Ganzen, und für bie 
Bildung der einzelnen Schuͤer. Die übrigen, oft ſehr 
Läftigen Gefchäfte diefes Amtes beforgte er immer mit 
feltner Zreue und Gemiffenhaftigkeit, und die äSffentlis 
hen Prüfungen gewannen durch fein Beifpiel eine Wuͤrde 
und einen Anftand, der fonft oft dabei vermißt wir. 
Auch in diefer Stellung gab er fid übrigens Mühe, ale 
Berathungdgegenflände vorher forgfältig zu dberlegen, 
und wo unvorgefehene ragen auf die Bahn kamen, 
fonnte er einen gewiſſen Mangel an Zutrauen zu fi 
fetbft nicht verhehlen. Deswegen zog er fi) auch immer 
fo viel möglich von foldhen Verhältniffen zuruͤck, wo er 
in den Zal kommen konnte, über Gegenftände, die ihm 
vorher unbekannt waren, eine Meinung aufzuftellen und 
einen Entfhluß anzurathen. Es war aber diefes um fo 
mehr zu bedauern, da die Erfahrung mehre Male bewieh, 
daß eben feine Gewohnheit, nichts oberflächlich zu bes 
trachten, feinen Blid fo gefchärft hatte, daß er gleich im 
erften Augenblide tiefer fah, ald Mancher, der mit ges 
läufiger Zunge fi ſogleich über jeden Gegenftand aufs 
reitet. 

Die Verketzerungsſucht, die auch Hottingern, wie 
jeden Vertheidiger der Denkfreiheit, verfolgt hatte, wagte 
fi ſpaͤter nicht mehr Öffentlich an ihn, geſchreckt durh 
die Würde des Mannes und feine fcharfe, ſatyriſche 
Geißel fürchtend. Mit Recht lächelte er fchon frühe 
über dieſe ohnmächtigen Angriffe von Leuten, benen Be- 
ligion nur in ihren eignen Meinungen und Irrthuͤmem 
beſteht. Seine Widerlegung des Syst&me de la na: 
ture hätte feinen Gegnern zeigen koͤnnen, daß fein Sim 
wahrhaft religiös war, und dieſe religiöfe Gefimung, 
tie er freilich nicht zur Schau trug, dußerte fi duc 
fein ganzes Leben im Handeln und Lehren. Spott übe 
Aberglauben, Schwärmerei und Heuchekei, wenn er auf 
Beſſerung binzielte, war ibm nicht unwilllonnmen: aber 
Spott über Religion war ihm ebenfo verhaßt, als je: 
Gebrehen und Rafter feibfl. Als Lehrer ber | 
neutik und der Philologia sacra leitete er feine Sc⸗ 
ler mit der nämlichen Unbefangenbeit auf gruͤndliche Er 
forfhung deſſen, was wirklich in den heil. Schriften 
fleht, mit Berhdfichtigung der Zeit, des Orts und der 
Denfungsart ded Volles, wo diefe Schriften entflanben, 
wie er died bei Profanfsribenten that. Nichts wurde in | 
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in ben Ephemerid. Acad. Nat. curios., unter andern 
Montium glacialium Helveticorum descriptio, vom 
3. 1703. Diefe Befchreibung der Gletſcher blieb lange 
eine der vorzäglichfien, und enthält merkwürdige Beob⸗ 
achtungen. Die Forſchungen der Neuern haben zwar 
viele Irrthuͤmer berichtigt; doch ift die Schrift noch nicht 
entbehrlich. — David, ein gelehrter Numismatiter, und 
der erfte, welcher ben 1713 zu Zürich errichteten Lehr: 
ſtuhl der Schweizergefchichte bekleidete. Man hat von 
ibm eine zwar kurze, aber fehr gelehrte und gründliche 
Schrift: Numi bracteati Tigurini (Tig. 1702. 4.). 
Die Hohlmünzen, welche vor dem 15. Iahrh. zu ZU: 
rich geprägt wurden, werden darin fehr forgfältig be 
fchrieben. Der Verfaſſer führt die Münzflätte zu Züri 
auf Karl den Großen zurüd. Die Schrift ift fehr felten, 
und wurde daher im Museum Helveticum (Tom. IV.) 
wieder abgedrudt, aber ohne bie Kupfer. Zu einem grö- 
Bern numismatifhen Werke, welches die ganze Schweiz 
umfaſſen follte, find nur Bruchſtuͤcke in Manufeript, mit 
Zeichnungen von ungefähr 300 Münzen vorhanden. Sein 
frübzeitiger Zod (David H. farb im 51. Jahre) verhin: 
derte die Vollendung. Man hat auch von ihm eine 
teutfche Überfegung von der Relazione del Paese dei 
Suiszeri, Grigioni e loro aleati, di Arminio Danne- 
bucht, wovon ed zwei Ausgaben (Venezia 1708 und 
41719) gibt. Died Werk ift indefjen unbedeutend, und 
enthält viele Unrichtigkeiten; deſſen ungeachtet wurde es 
auch ind Englifche und Franzöfiiche uͤberſetzt. H. fügte 
ber teutfchen Überfegung Anniertungen bei. Der wahre 
Name des Verfaffers iſt Vendramino Bianchi; er war 
ein Edelmann von Padua, der fich 1705 in der Schweiz 
aufhielt, um ein Bündniß zwifchen der Schweiz, Grau: 
bündten und Venedig zu unterhandeln, welches aber nicht 
y Stande fam. — Joh. Konrad, der dritte Bruder, 
andprediger in dem zürcherifchen Pfarrborfe Höngg, hat 
einige Differtationen gefchrieben, die man bei Leu vers 
zeichnet findet, wo ihm auch unrichtig die von feinem 
Bater herrührende Abhandlung über die badener Würfel 
zugefchrieben wird *). (Escher.) 
HOTTI-SCHEWE, ein Difttift der Infel Nuka⸗ 
hiwa, die zu den Wafhingtonsinfeln und wie alle diefe 
zu dem Mendana's Archipel gehört. (Klaehn.) 


Hottomann, f. Hotman. 

HOTTONIA L. ine Pflanzengattung aus ber 
nathrlihen Familie der Primuleen und der erflen Ord⸗ 
nung der fünften Linné'ſchen Glaffe, welde ihren Namen 





*) Bol. über Joh. Heinr. Hottinger den Erften: Historia vitae 
et obitus J. H. H. autore J. Henr. Heideggero, vor d. 9. Bbe. 
von J. H. Hott., Hist. eccles. Niceron Tom. VIE. p. 115 u. 
in ber teutſchen Beacbeit. 8. Bb. ©. 146. Crenii Animadverss. 
Philol. P. I. p. 16. Meifter, Berühmte Züricher. II. &. 10. Über 
30h. af. (4): Miscell. Groning. T. II. P. I. p. 112. Mofer, 
Iheolog. Lexikon. Acta Hist. Eccles. T. SckL. Supplem. ad 
Nova Acta Erud. III, 522. Meifter, Berühmte 3üriher.11. 6.289. 
Über Joh. Heinr. (6): Mofer, Theol. Lexikon, vergl. mit Neu⸗ 
bauer, Lexikon ber Geifttichen esangel. Religion, wo von Hottin⸗ 
ger felbft Anmerkungen über Moſer's Nachrichten zu finden find. 

iscell Groning. T. I. Lampe, Bibl. Bremensis historico- 
philolog.-theolog. I, 11, 17, 
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erhalten hat nad) dem Holländer Peter Hotton ( 
geft. 1709), Auffeher des amfterdamer und 
leydener botanifchen Gartens. Der Gattungsch 
Hottonia ift: Ein fünfgetheilter Kelch; eine C 
abgekürzter Röhre und audgebreitetem, füı 
Saum; Antheren, welde innerhalb der Coroll 
ben, und eine kugelige, Elappenlofe, mit dem 
frönte Kapfel. 1) H. palustris Z. Fl. suec 
ftielten, in Wirbeln ſtehenden Blüthen, gleicher 
räumen von einem Knoten des Stengelö zu: 
einer Corolle, welche den Kelch an Länge übe 
fammförmig : vielgetheilten Blättern. Diefes pı 
Kraut wählt in ſtehenden Gewäflern Guroy 
Engl. bot. t. 364. 2) H. inflata #1/. Sout 
mit geftielten, in Wirbeln ftehenden Blüthen, 
fenen Zmifchenräumen zmwifchen den Knoten 
geld, einer Gorolle, welche mit dem Kelch v 
Länge ift, und fammförmig : vielgetheilten Bla 
Georgien (H. palustris Pursh. am. bor. ) 
sessiliflora /alıl. Symb. mit ungeftielten, i 
ſtehenden Blüthen, zwei Mal geflederten untern 
getheilten obern Blättern. In DOftindien. — 
Syst. I, 582. — H. serrata /V. ift Udore 
lata Nutt., H. litoralis Lour. = Erythraea ı 
nensis Spr., und H. indica L. — Hydrop: 
lanicum Gärtn. (4 
. Hotwel, f. Clifton. 

Hotze, f. am Ende des Buchſtaben H. 

HOTZENPLOTZ, ein linker Nebenfluf 
ſtromes, entfpringt in Schlefien im oͤſterreichiſch 
des Fürftenthums Neiße, uber Johannisthal 
ſchofskoppe, eilt am öfterreichifhen Städtchen 
vorüber zur Grenze von preuß. Schlefien, n 
neuftädter Kreis, wie einen Zheil des oppeln’jd 
fließt und bei dem Städtchen Krappig in die | 
det. Ihre Nebenflüffe find: die Prudnifa ode 
flädter Waſſer (von Mandyen irrig die Braun 
die ein Zufluß derfelben ift) und das zülzer . 
firehliger Waſſer; beide zur Linken. Bei Ob 
liegen herrliche Wiefen an ihren Ufern, dene 
nicht felten durch Überfchwemmungen fchatet. 
zes Flußgebiet beträgt gegen 20 geographifi 


len. 
HOTZENPLOTZ (Oseblaha), erzbiſchoͤ 
und Herrfhaftsfig der Graffchaft Hennersdor 


pauer Kreife Mähren mit Dechantöfirche und ı 


Einwohnern. 

Hötzing, f. Hatzeg. 

Hotzschevie, f. Gotischee. 

HOU (Hau, How), in Ägypten im 26° 
Br. am Nile, unweit von Denderah, in deſſen 
Ruinen vorfinden. (L. F 

HOUARD (David), Rectögelebrter, 
Dieppe den 26. Febr. 1725, wurde 1747 Ab 
Parlament zu Paris, 1785 Correſpondent de 
der Infchriften, dann Affocie des Nationalüı 
Sache der Geſchichte und alten Literatur, un 
15. Dec. 1802 zu Abbeville. Als gelcheter . 





HOUBRAKEN 


houwers ete. door Arnold Houbraken 3 deele fol. 
beraudgab, und wovon ber erfle nebft 2 Ziteln 22 Blatt, 
der zweite 17 Blatt und ber dritte 20 Blatt enthält. 
Eins feiner radirten größern Blätter ift die Babel bed 
Erichthonius in gr. Fol.⸗Format. Nach feinen Erfin⸗ 
dungen und Zeichnungen find übrigens viele Kupfer zu 
der berühmten holländifchen in ſechs Sprachen von Picart 
berauögegebenen Bilderbibel, fowie viele Vignetten und 
Zitellupfer, geflohen. Arnold H. war auch ald guter 
Dichter und Schriftfieller bekannt, befonderd bat er in 
der Kunftwelt einen großen Namen durch die Heraußs 
gabe der Lebensbefchreibung der holländifhen und niebers 
Ländifchen Maler erdalten ”), worin zugleich mehre radirte 
Blätter und die Bildniſſe der Maler befindlich find. Letz⸗ 
tre find zum Theil von ihm radirt, die meiften aber 
von feinem Sohne Jakob H. geflochen und überarbeitet. 
Das Werk ift eins der merkwürbigften, welches fi an 
Karl v. Mander's aͤltres Werk anreiht und nächft dieſem 
eine Fortfegung der bolländifchen Kunſtſchule gibt, worin 
die Künftler des 17. und Anfang bed 18. Jahrhunderts 
enthalten find. 

2) Jakob, Sohn von Arnold, geboren 1698 zu 
Utrecht (nach Watelet zu Dordrecht) , iſt geftorben 1780. 
Er war einer der berühmteften Kupferſtecher des vorigen 
Jahrhunderts, aber bloß fir Bildniſſe. Wenige Bild» 
nißfupferftecher vereinigten wie er in ihren Werken mit 
fchöner Zeichnung die zartefte Ausführung, wußten ihnen 
eine fo herrliche Wirkung zu verleihen, dabei Licht und 
Schatten an ihren Orten gehörig zu vertheilen und ben 
wahren Zarbenton der Originalgemälbe zu treffen, kurz 
alles fo in der fchönften Harmonie darzubieten. Die 
Meichheit ded Fleifches, Glanz und Leichtigkeit in den 
Haaren find ganz vortreffli; weniger beachtet erfcheis 
nen bie Nebenwerte, die, man darf nicht fagen roh, aber 
im Verhaͤltniſſe zu der andern Arbeit des Grabflicheld in 
den Köpfen fehr zurüdtreten, wodurd allerdings andrers 
feitö der Vortheil für die Wirkung der Köpfe ſehr erhöht 
wird. Jakob H. hatte die kurz vor oder mit ihm lebens 
den berühmten Bilbnißkupferftecher, Gerhard Edelind und 
die beiden Drevets vor Augen, und in ihnen bie treff: 
lichſten Mufter zu feiner Ausbildung ermählt. Befon: 
ders fcheint ex wegen ber außerorbentlichen Feinheit und 
Bartheit die von Drevet vorzugsweiſe ald Vorbilder benugt 
und ihre ſchoͤne zarte Behandlung hauptfädhli für die 
Köpfe angewendet zu haben. Es herriht, um ben alls 
gemeinen Charakter feiner Arbeiten zu fehildern, in feis 
nen Blättern eine Weichheit, die dad gewöhnlich auffal⸗ 
ende ZTechnifche des Kupferftecherd dem Beſchauer vers 
birgt und ihm nur dad Ganze und Schöne zeigt, ohne 
durch Andeutung des Mechaniſchen der Arbeit den Ein- 
drud zu ſchwaͤchen. Unter der Zahl feiner Blätter, bie 
ſich ziemlich hoch beläuft, find weniger mittelmäßige, ſon⸗ 
dern meift gute Blätter in nicht unbedeutender Größe, 
größtentheild in Fol. Form. Hauptfächlich fchön find Die 
Blätter, die er zu der Sammlung ber Bilbniffe der bes 
sühmteften Perfonen von Großbritannien (London 1743) 


2) Houbraken, Groote Schouwburg etc. 3 Deele, 
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HOUCHARD 
en hat; ihrer ſind über 80, varunt 
A Fe VIII., der Maria a um 


beth, Karls I. ımdb II, aber auch fpätre beruͤhm 


länder ’). Ban verweilt mit Vergnügen an de 
nifien der Maria Stuart, der Katharina Howa 
Johanna Seymour, des Thomas Morus, des 2 
des Leicefter, des Cardinal Wolfey und andrer, 
theils nah H. Holbein, fowie an denen von Ei 
Shakefpeare, Franz Drake und andern. Bor 
find noch merkwürdig das Bildniß des Hugo | 
und feiner Frau. Unter die feltenften gehören { 
vier Blatt: Sir, Lieve Geelvind, Egid. v. d. 
und Zerd. v. Collen, welche jedoch in artiftifch 
fiht manchen andern nachſtehen. In dem Wer 
lerie de Dresde ift dad Bildniß des Dan. Barbı 
Deronefe und das Opfer bed Manoah nah Rei 
ebenfalld ald ganz vorzüglich zu nennen. (Fr 
UCHARD (Jean Nicolas), franzöfifd 
neral, zu Forbach 1740 geboren, trat in fein 
Jahr ald gemeiner Reiter unter das Regiment 
allemand, focht im fiebenjährigen Kriege, und E 
auf mit feinem Regimente nach Gorfica. Beim Aı 
der Revolution war er Hauptmann beim Regiment 
bonsDragoner, und fihon 1792 fland er ald DO 
der Spige eined Regiments Jäger zu Pferde. | 
fer Eigenſchaft Fam er zu Cuſtine's Armee, erfämp 
die Heſſen und Preußen bei Speyer, Bießen 
fhiedne Vortheile, und erhielt deswegen im M« 
an Cuſtine's Stelle das Commando ber Mofel 
und Ardennenarmee. Dad Gtüd begünftigte fein 
Unternehmungen, und befonders leiftete er ber 
Republit im September durch das breitägige moͤ 
Gefecht bei Hondſchooten, nach welchem der Her; 
York zu einem verluftvollen Rüdzuge gezwungen 
einen großen Dienfl. Die Engländer mußten 
lagerung von Duͤnkirchen aufheben, und die PI 
Derbündeten zu einem Angriff auf Frankreich wa 
nichtet. Houchard ſchlug die Holländer wenig 
nachher in einem blutigen Zreffen bei Menin un 
mehre Stellungen in Beſitz. Weil er aber bie 
nicht ganz zu Grunde richtete, und bald daran 
bei Courtray gegen ben Öfterreichifhen General 2 
einen Unfall erlitt, bei welchem die Franzofen in 
Flucht bis unter die Kanonen von Lille ſich ergo 
riefen ihn die argwöhnifchen Demagogen, die 
Frankreich beherrſchten, nach Paris, und macht 
den Proceh. Man gab ihm Schuld, er hätte di 
länder leicht vollends in bie See hineintreiben 
aber aus Schonung wieder enttommen laflen; 
diefelben, wie einft Dumourier bei Gemappe, wi 
nen Willen durch die unwiderſtehliche Tapferkei: 
Zruppen befiegt, aber feinen Sieg fo wenig ı 
bag Duͤnkirchen in Gefahr gerathen ſei; er fei ſi 
Anhängern des Verraͤthers Cuſtine umgeben 
und ohne Jourdan's Hülfe wäre Houchard ge 
worden; bei Douai hätte ex 6000 Öfterreicher un 


3) Sie gehören zu bem von Knapton herausgegeb 
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BHOUDON © 


ten Tämpft, in die Statue des Admirald Tounlllle, bie 
er, von Subwig XVI beauftragt, in Marmor ausfüprte. 
. Dagegen ift der Charakter des Reizend⸗Naiven vorberes 
fhend in feiner befannten Frilleuse. Er bvrüdte in. dies 
fer Statue, die ein Gegenflül zu der des Sommers 
bildet, die Idee ded Frierens ſehr geais aus. Beſon⸗ 
ders machte er Epoche durch feine Geſchicklichkeit im Por 
trait. Aber indem er, flatt mit wenigen ſtarken Bügen 
den koͤrperlichen und gelftigen Charakter auszubräden, bie 
Aonlichteit duch die Menge und Feinheit ver Details 
u erreichen fuchte, uͤbertri 
Blatternazben in Glucks Gefiht genau auszudbräden, war 
ein ſolches unkünftierifches Verfahren. Gleichwol ließ ſich 
neben der fprechenden Ähnlichkeit in feinen meiften Pors 
traits auch nicht die große Leichtigkeit und Anmuth in 
der Ausführung verlennen. Unter den zahlreichen, größs 
tentheils hochſt gelungnen Portraitbüften befanden fich bie 
berühmteften inner feiner Zeit, als: Prinz Heinrich 
von Preußen, Voltaire, Re, d’Alembert, Buffon, 
Stud, Sachint, Franklin, Mirabeau, Bartbelemy. Zu 
Dielen Vortraitbäften kamen in fpätrer Seit noch Napos 
les, der Marfhall Rey, die Kaiferin Joſephine u. a. m. 
Sefnen rubigen Lebenslauf unterbrach bie Revolution. 
m Stürmen entging er nur mit Mühe, warb aber 
doch beim Gonvent angeklagt, weil er in Mußeflunden 
fi) damit befchäftigt Hatte, eine alte Bildfäule ber beil. 
Scholaſtica zu überarbeiten. Doc kam er mit bem blos 
fen Schreden davon, als fein Vertheidiger die Statue 
der Heiligen für eine Statue ber Philoſophie ausgab. 
Unter der Regierung Napoleons traf ihn das Schicſal, 
von frifhern und jugendlihern Zalenten überflügelt zu 
werden in einer Seit, wo man fo wenig als mögl 
Altes wollte. Aber feine ſchoͤpferiſche Kraft fchien auch 
von ihm gewichen zu fein. Dafür fchienen die Bild⸗ 
bauerwerfe zu fprechen, die er für bie Toloffale Säule 
von Boulogne geliefert hatte. Eine falfhe Anwendung 
alter Gedanken zeigte fi in ben von ihm gefertigten 
Skulpturen, und ed war fein Verluft für die Kunft, als 
man, da dad Denkmal blos der Architektur nach vollens 
det warb, foäterhin die Broncen zu andern Werken ver 
wandte. Allgemein geachtet wegen feiner fruͤhern Kunſt⸗ 
leiftungen durchlebte H. als Bitter der Ehrenlegion, 
Mitglied der Akademie ber Künfte, anfangs als wirklis 
her, fpäterbin als EhrensProfeflor der Kunftichule, ein 
hohes Alter. Vor den Börperlichen Gebrechlichkeiten, die 
es zu begleiten pflegen, bewahrte ihn feine träge Ges 
fundbeit. Doc nahmen feine Geiſteskraͤfte fichtbar ab, 
‘und der Tod nahte ihm den 16. Jul. 1828 im 87. Les 
bensjahre bdeflelben '). (Heinr. Döring.) 
Mitglied der Akademie war er 1780 geworben. Als 
bei der Ausflellung im 3. 1802 Mangel an neuen Kunfls 
werten flattfand, zierten feine Werke die leeren Stellen 


1) ©. das Beiblatt zu Nr. 49 des Geſellſchafters. 1838. 

* Fugen. teutfche Real⸗Encyklopaͤdie (Sonverfationslerilon). 
uf. 5, 

Fir. 90, 


Nr. 8. 
7. 
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mann barzufleilen, der zugleich mit Feinden und Elemen⸗ im Salon. Im Almähdch den 'bezäx arts 


er zuweilen. Die einzelnen : fet °) 


‚nem 98. Jahre. 
Gedichten: Sermons’ sur tous les anjects de 


Bd. ©. 402. (Gchorn’s) Kunſtbl. Jahrg. 1829, 


= vwobxr 
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1805, worin er zu den. Professeurs adj 
tialfehule der Malerei und Skulptur zu Park 
wird, werden eine Diana, eine ei 
einer Veflalin von ihm angeführt. 1908, nadı 
Tode, wurde er Profeſſor der Malerei, Bildha 
Baukunſt, und erhielt 1806 den Gehalt von 
vres. Die Statue, welche er für der Herzog vo 
eine Diana in Marmer, ausfährte, wird als 


fterwerk bewundert, Ten fagt, es mangele il 


«8 daß fie nicht in ben Ruinen zu Eppefus 
ed >). u (4. 
. „ HOUDRY (Vincent), Sefuit, geb. zu To 
In der Nähe diefer Stadt 1631, war ald Pret 
beliebt, und flarb zu Paris den 29. März 172 
an bat von ibm, außer Ia 


rale chrötienne (Par. 1696. Vol. . 12.) 
bliothöque des pr&dicateurs ( yon 1712: 
Vol, . 4.5 Liege 1716. Vol. IV. Fol.). 
theca coneionatoria (Aug. Vind. 1749.) Vol. 
In dem letztern Werke ſchildert er die zu feine: 
s herrſchende Prebigtmethode, und the: 
phabetiſcher Ordnung Themen, Dispofitionen u 
zu Predigten mit, führt die dahin gehörigen 
Schriftftelen und Ausfprüche der Väter an, : 
nicht nur feine eignen Ideen, fondern auch Beiſ 
guten Kanzelrebnern hinzu. In beiden Wer 
eine gute Auswahl der Materien und der benußten 
ſteller vermißt *). . 
HOUEILLES, Dorf und Hauptort eines 
im Arrondiffement von Noͤrac des franzöfifcher 
tementd Lot⸗Garonne. Es liegt mitten in den 
Haiden, bie fih aud dem Departement ber La 
bierber erſtrecken, und zählt 600 Einw. (2 
HOUET (Jean), geb. zu Rouen 1735, bi 
unter le Mere zum Kupferſtecher, und Gafanoı 
richtete ihn in der Malerei. Auf feiner Reife ı 
cilien und den benachbarten Infeln zeichnete er 1 
effanteften Denkmäler und malerifhen Anfichten 
er nad feiner Ruͤckkehr nad Paris in Zufchn 
Kupfer brachte, und fo eine Voyage pittore 


Sieils in 44 Heften in gr. Fol. herausgab, jel 


von ſechs Platten mit Texrt begleitet, ein Werk, 
durch Geſchmack und Abwechfelung allgemeines 
diente. Er wurde Mitglied der Akademie, uı 
erihien noch von ihm eine Befchreibung ber Ci 
bes Paiferl. Mufeums mit Abbildungen unter be 
Histoire naturelle des El&phans du Muss 
Fol. +). (A. 





2) Wteufel, 10. Heft. &. 65, und Fuͤßli, Künf 
2. Ih. ©. 572. 

*) Nourv. Dict. hist. Biogr. nnivers T. XX. (vo 
Brunet, Manuel du libraire. Unſchuld. Nachrichten. 171 
Staͤud lin, Geſch. b. tpeol. Biſſenſchaften. 2. Bb. ©. 
d. Malerei. 8. Ih. &. 485. 
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en des Die Herausgabe beforgte Jacot, 
welchem Gommentar herrührt. 
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HOUN 


vechtfertigen; bie Herausgabe beforgte I. Liéebault. 
Manches von feinen Schriften ging verloren, oder wurde 
von Anden benust, ohne ihn zu nennen. Auch wit ber 
hirurgifchen Behandlung der Kranken war H. fehr be: 
kannt; beim Haarſeile wendete er nicht, wie es damals 
gewöhnlich war, das Blüheifen an. Da er anfehnliches 


ermbgen batte, curixte er umfonft *). (R.) 
oumiri Aubl. (Humiria Pers.), f. Myroden- 
dron Schreb. 


HOUN, Stadt in Afrika, öftlih von Sockna in 
Fezzan, welche von Araben aus dem Stamme Bateima 
bewohnt wird, ummauert iſt und drei Thore und brei 
Moſcheen bat. (L. F. Kämtz.) 

HOUNSLOW, engl. Markfleden in ber Shire 
Middlefer am Fluſſe Eolne, mit 2500 Einw. (Dede.) 

HOUNY, ein Vorgebirge auf dem füdlichen Punkte 
des Meerbufend Mac⸗Cluers⸗Inlet, welcher tief in bie 
nordweſtl. Halbinfel von Reuguinea einſchneidet; es liegt 
unter 2° 45’ füdlicher Breite und 150° 17’ Länge von 
Zerro. (Klaehn.) 

HOUPELAND (Wilhelm), in der erfien Hälfte 
des 15. Jahrhunderts zu Boulogne in der Picardie ges 
boren, wurde 1457 zu Paris Lehrer der Theologie, 
dann Archipresbyter St. Geverini zu Paris, bald dar- 
auf Kanonikus an der dortigen Marienkirche und Archi⸗ 
diakonus Brienfis, und flarb ald Decan der theologifchen 
Sacultät den 11. Aug. 1492. Er hatte die Kirchenväter 
und Philoſophen fleißig gelefen, und hinterließ ein ſchoͤ⸗ 
ned ®erf, de immortalitate animae et stata post mor- 
tem, ex. patribus, Philosophis et Poetis, dad zu 
Gin 1496 in 4. gedruckt iſt, und Paris 1499 **). 

(Rotermund.) 

Houris, f. Huris, 

HOUSE ISLAND, britifche Inſel, eine Meile von 
der Küfte Nortbumberlands, merkwürdig wegen ber Eis 
derenten, bie bier brüten und ihre Dunen laflen; zugleich 
der Aufenthalt vieler Seebunde. ( Dede.) 

Housemann (Jakob), ſ. Huysmann. 

Houssa (®eogr.), f. Haussa, 

Houssaye (Amelot de la), f. Amelot de la 


Houssaye. 

HÖUSSETTER SEIDE, eine Sorte perfifcher 
Seide, die man von Xleppo erhält, wo fie nad Rottel 
von 680 Quentchen (5 Pfd. 5 Unzen marfeiller Ges 
wicht) verfauft wird. (Fr. Thon.) 

HOUSTON, eine feit 1820 erſt errichtete Graf: 
fhaft im nordmerikaniſchen Staate Georgia, die noͤrdl. 
von Monrse, "fit. von Pulasky, füdl. von Doolem und 
weft. von dem Lande der Creeks und dem $lint be⸗ 
grenzt wird. ‚ı(R) 

HOUSTON (Richard), nad Bafan 1729 in Eng» 
land geboren, war einer der geſchickteſten Kuͤnſtler, Platz 
ten in ſchwarzer Kunſt oder gefchabter Manier zu bear: 





*) Bergl. Joͤcher, Gelehrtenlex. 2. Bd. Gol. 1785, welcher 

jedoch Poulier ſchreibt; Biogr. univers. T. XX. p. 614, 615 

(Art. von Renauldin), und bie Biopr. medic. T. V. p. 295 sy. 
‚**) Append. ad Hist. liter. Guil. Cave. p. 118. 


HOUSTOMA 


beiten, und Kat in dieſer Art eine große 
Gegenfländen geliefert, beſonders Bildniſſe, n 
ber ſelbſt zeichnete. Er ſtarb zu London 1 
Blätter von ihm find in Roſt's Handbuch 
210-213 angegeben +). (. 
HOUSTONIA L. Cliff. Diefe Pfk 

aus der natürlichen Familie der Gentianeen 
fen Ordnung der vierten Linne’fchen Claſſe bi 
men erhalten nach dem fchottifchen Arzte Wil 
welcher nach einem vieljährigen Aufenthalt in 
und auf den Antillen im Jahre 1733 dafelb 
nen botanifchen Nachlaß gab Sir Jofeph $ 
dem Zitel Reliquiae Houstounianae (Lon: 
fragmentarifh heraus. Der Charakter der © 
stonia beſteht in einem viergefpaltnen Kelch. 
terförmigen,, viergefpaltnen Corolle und ein 
igen Kapfel, in welcher die ſchwammige Pla 
cheidewand fitt. 1) H. coerulea /. Sp. 
echtem, unbehaartem, faſt äfligem Stengel 
migen Wurzelblättern, Iinienförmig-lanzettför 
gelblättern, einblumigen, verlängerten Bluͤthe 
zugefpisten Gorollenfegen. Dieſes perenniı 
chſt in den Sümpfen von Birginien un 
Abb. Zam. Il. t. 79. £. 1. 2) H. patens 
Carol. mit weitfchweifigem Stengel, auögefp: 
anzufühlenden Zweigen, fpatbelförmig-lanzettfi 
wimperten Blätten, am Ende flehenden % 
und flumpfen Eorollenfegen. An dürren Stel 
reötüfle von Karolina (H. Linnaei var. £ 
am.). 3) H. Longifolia /Y. Sp. pl. mit 
aͤſtigem Stengel, lanzettförmigen, an beiden 
ſchmaͤlerten Blättern, am Ende flebenden D 
und faſt büfchelförmigen Bluͤthen In Karoli 


rida (H. angustifolia Mx. boram., Hedy: 
lata Poir. Ene.). 4) H. tenuifolia Nut. 


mit aufrechtem, gelblihem, unbehaartem Ste: 
förmigen Blättern und doldentraubigen, bot 
Blüthenfliden. In der norbamerifanifcen 9 
neffee. 5) H. — L. mit aufrechte 
feinbehaartem Stengel, ablangen, linienför 
förmigen Blättern und am Ende fiehenden 
ben. In Birginien und Karolina (Hedyoti: 
Walt. Carol., Knoxia pürpuren Lœnm. I 
stonia varians Mx. bor. am., H. pubesec 
in Newyork medic. repos.). 6) H. rotun 
bor. am. mit friechendem Stengel, rundlic 
ten, ziemlich diden, gewimperten Blättern 
migen, in den Blattachfeln flebenden Blüthe 
Karolina (Anonymus procumbens /Valt. 
H. serpyllifolia Mx. mit niederliegendem, 
Stengel, fadenförmigen, faft kriechenden 3ı 
thelförmigen, ſtumpfen Blättern und am En! 
einblumigen, verlängerten Blüthenftielen. J 
und Karolin. 8) H. tenella Pursh. aı 
kriechendem, fadenförmigem Stengel, freisrı 
fpisten, nervenreihen tteın und einblı 


+) Fiorillo, Geſch. d. Malerei in Engl. 5. : 
» 
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Schiffe gingen eiligft nah Malakka Segel, befu 
—* | ein Fr und Geylon, und kamen am 29. 
Jul. 1600 nah Midtelburg zurüd. Houtman, deſſen 
Befreiung bie mortugiefen verhinderten, ftarb auf Su— 

ten zufolge fol er 1599 zu Ach 
' Zehn von feinen Unglüdögefähr: 
ten erhielten ihre Freiheit, unter diefen fein Bruber 
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HOTTINGER — 
nichtd bat ihn je verleitet, feiner Wuͤrde zu vergeffen, 
und in polternde oder heftige Worte auszubrechen. Auch 
fein vorzügliched Zalent wigiger Satyre wandte er nur 
felten und nur gegen beharrliche Nachlaͤſſigkeit oder ans 
maßende Selbfigefälligkeit an; dann wirkten, wo noch 
ein Funke von Ehrgefühl war, wenige fatyrifche, aber 
mit ernftbafter und Mitleiden ausdrückender Miene ges 
fprochne Worte mehr, als irgend eine ausführliche Straf⸗ 
predigt vermocht hätte Dennoch wurde er auch von 
manchen feiner Schüler verlannt. Eine gewiſſe Zuruͤck⸗ 
haltung, die Folge ber durch feine erfte Erziehung be: 
gründeten Schüchternheit, gab ihm zuweilen den falfchen 
Schein von Kälte und Stolz. Aber wer in näbere Bes 
sübrung mit ihm kam, erkannte bad tiefe Gefühl, bie 
aufrichtige, wohlwollende Theilnahme, die weniger nad) 
Außen * kund machte, aber deſto tiefer und inniger 
im Herzen wirkte. H. gehörte uͤberhaupt nicht zu den 
Menfchen, die ihr Herz und ihre Gefühle auf der Zunge 
tragen; feine Empfindungen wirkten mehr im Innern, 
und dur die feltne Kenntniß bed menfchlichen Herzens, 
die ihm Studien und fcharfe Beobachtung erwarben, 
wurbe feine natürliche Neigung zur Zurückhaltung beför: 
dert. Um ihn zu kennen, mußte man ihn im Kreife ber 
Familie als liebenden Gatten und Vater, und unter we⸗ 
nigen vertrauten Freunden beobachten. Hier war ed, wo 
fein gefuͤhlvolles Herz, feine muntre Laune, fein treffens 


der Wig fi) ganz ungehemmt und doc immer fo aͤu⸗ 


Berte, daB auch der feinfte Schönheitsfinn nie verlegt 
wurde. Weniger frei fühlte er fi im größern Kreife, 
und nicht gern ergriff er bier dad Wort, wenn er den 
Segenftand der Unterredung nicht vorber durchdacht hatte. 
Dies hing mit feinem ganzen Weſen aufs Innigfte zu> 
fanmen. Gewohnt, ebe er Über irgend einen Gegen» 
ſtand etwas niederfchrieb, dad Ganze lange und von als 
- Ion Seiten zu durchdenken, dußerte ex fih aud nicht 
gern mündlich, ohne vorber tief in die Sache eingebrun: 
gen zu fein. — Wenn jene Art, wie feine Schriften ent> 
ftanden, eine gewiffe Langfamleit unvermeidlich macht:, 
fp hatte fie dagegen den Vortheil, daß alles fo Far und 
zufammenbängend ift, fo auf den Hauptzwed hinwirkt, 
wie dies felten bei einem Schriftfieller der Fall iſt. Nir⸗ 
gend findet man bei ihm Gtellen, wo der Schriftfieller 
im Bortgange der Rede entweder den Gegenfland aus 
bem Auge verliert, oder weil er erſt während. des Nies 
berfchreibend tiefer im denfelben eindringt, allmälig feine 
Anfichten ändert, fodaß zuletzt etwas ganz andres hers 
auskommt, ald er felbft anfänglih wollte. Darum ift 
das Studium feiner Schriften fo belehrend, und außer 
ben fhon angeführten find auch feine Rectoratsreden 
(Züri 1813) ald wahre Mufter zu empfehlen. Wenn 
er dort irgendwo dem Studirenden wiederholted und breis 
faches Lefen guter Bücher empfiehlt, fo wird es gewiß 
Feiner bereuen, diefe Regel vor allen auch bei H.'8 Schrifs 
ten befolgt zu haben. Iſt der Geſchmack nicht ſchon durch 
bie geſchraubte, auch das Unbedeutendſte in hochtoͤnende 
Worte verhuͤllende Sprache vieler Neuern verdorben, ſo 
wird man ſich durch die klare und beſtimmte, kunſtvolle 
und dennoch von aller Kuͤnſtelei entfernte Schreibart an⸗ 
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gezogen fühlen, und darin grade erkennen, was 
fodert, ut sibi quivis speret idem, sudet m 
frustraque laboret ausus idem. Die Rectore 
find eine Auswahl der Vorträge, die er ald Re 
verfchiebnen Schulfeierlichkeiten gehalten hat. In 
Amte, dad er wiederholt bekleidete, zeigte fich feine 
und Einficht befonderd in hellem Lichte. Die Aı 
er den ungezognen und ftörrifchen Schüler zured 
und firafte, den nachläffigen anfpornte, den fd 
aber lernbegierigen aufmunterte und ben, weld 
auszeichnete, durch feinen Beifall zu unausgeſetzter 
ben antrieb, aber ihn auch durch Nachweifung 
Mängel vor Eigendünfel bewahrte, diefe Art, älı 
jungre Schüler zu leiten, beweift feine tiefe Mı 
kenntniß nicht weniger, als feine unausgefegte Sı 
das Wohl der Lehranftalten im Ganzen, und 
Bildung der einzelnen Schüler. Die übrigen, 
läftigen Gefchäfte diefes Amtes beforgte er imn 
feltner Treue und Gewiffenhaftigkeit, und die ı 
shen Prüfungen gewannen durch fein Beifpiel eine 
und einen Anftand, der fonft oft dabei vermiß 
Auch in diefer Stellung gab er ſich übrigens Muͤ 
Berathungsdgegenflände vorher forgfältig zu uͤb 
und wo unvorgefehbene Tragen auf die Bahn 
fonnte er einen gewiffen Mangel an Zutrauen 
felbft nicht verhehlen. Deswegen zog er fi aud 
fo viel möglich von ſolchen Verhältniffen zurüd, 
in den Fall kommen konnte, Über Gegenflände, | 
vorber unbekannt waren, eine Meinung aufzuftell 
einen Entfhluß anzurathen. Es war aber diefes 
mehr zu bedauern, da die Erfahrung mehre Male 
daß eben feine Gewohnheit, nichts oberflächlich 
trachten, feinen Blid fo gefchärft hatte, daß er gl 
erſten Augenblide tiefer fah, als Mancher, der ı 
Läufiger Zunge fich ſogleich über jeden Gegenftar 
reitet. 

Die Verketzerungsſucht, die auch Hottinger 
jeden Bertheidiger der Denffreiheit, verfolgt hatte, 
fih fpäter nicht mehr Öffentlih an ihn, gefchred 
die Würde ded Mannes und feine fcharfe, fa 
Geißel fuͤrchtend. Mit Recht lächelte er fchon 
über diefe ohnmächtigen Angriffe von Leuten, der 
ligion nur in ihren eignen Meinungen und Irrt 
beſteht. Seine Widerlegung des Systeme de 
ture hätte feinen Gegnern zeigen fünnen, daß feiı 
wahrhaft religiös war, und dieſe religiöfe Gefi 
die er freilich nicht zur Schau trug, dußerte fid 
fein ganzes Leben im Hanteln und Lehren. Spo 
Aberglauben, Schwärmerei und Heuchekei, wenn 
Befferung binzielte, war ibm nicht unwilllommen 
Spott über Religion war ihm ebenfo verhaßt, a 
Gebrehen und Lafter felbfl._ Als Lehrer ber . 
neutif und der Philologia zacra leitete er feine 
ler mit der nämlichen Unbefangenbeit auf grünbli: 
forfhung deſſen, was wirklih in den heil. S 
ſteht, mit Beruͤckſichtigung der Zeit, des Orts u 
Denkungsart des Volkes, wo dieſe Schriften entf 
wie er dies bei Profanfcribenten that. Nichts wı 
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ſelbſt verliert fich der Gebrauch der Holzfhuhe immer 
mehr, was für körperliche Bildung bed Volks fehr wid: 
tig iſt. (Rauschenbusch.) 

HÖVEL, eine noch blühende adelige Familie, hat 
wol gewiß ihren Urfprung in Weſtfalen, wo in verſchied⸗ 
nen Gegenden, ald im Kreife Amberg, Altena zc., Ort: 
haften diefed Namens liegen. Die Familie flammt aber 
vom Schloſſe Hövel an der Lippe in Münfter. Sie 
wird Huvele, Huvili, Hövele, Hövel gefchrieben. Der 
Ritterfpiegel der Gr. Mark von 1571 zählt 97 Geſchlech⸗ 
ter, die er nach dem Alter ordnet. Hier haben die von 
Hövel die 18te Stelle. Das Geſchlecht hat fi) in Hol⸗ 
land, der Pfalz, Medlenburg und Liefland verbreitet; am 
befannteften find in Weſtfalen die von Hövel von Sölde. 
Bon Steinen flellt vier verfhiebne Wappen verſchiedner 
Zweige auf. Im 3. 1026 erfcheint ſchon in einer Urs 
fkunde bei Menken Adolphus de Hoͤvel, eine Merfwürs 
digfeit, weil man bamald noch die Geſchlechtsnamen wes 
nig findet. 1243 in ber Friedensurkunde zwiſchen Gr. 
Adolf von der Mark und dem Grafen von Ifenburg wird 
Johann de Huvele Miles und Castellanus de Altena 
als Zeuge angeführt. Ebenſo Gottfried de Hövele in 
einer Urkunde von 1254 in einem Vertrage zwifchen En⸗ 
gelbert von der Mark und der Abtei Rappenberg. 1356 
ald Engelbert IIL, Graf von der Mark, der Stadt Ifer: 
Ion bie Bieraccife verfegte, erfcheint Godeke von Hovele 
als adeliger Zeuge. 1426 haben die Brüder Godele ud 
Johann von Hovele feligen Lambertus zone und Johann 
von Hovkle to Solde die Verbindung zwilchen der Rit⸗ 
terfchaft und den Städten ber Gr. Mark mit befiegelt. 
Am Anfange des 16. Jahrh., als der weſtfaͤliſche Adel, 
feinen Vorfahren folgend, häufig nach Liefland ging, 303 
gen auch Glieder diefer Familie dorthin, heiratheten und 
binterließen Nachkommen *). 

Heinrich von Hövel, aus derjenigen Familie von 
Hövel, die drei ſchwarze Berge im Wappen führt, war 
von Epe und nannte fih Epoͤus. Er war ſchon 1566 
bekannt, und lebte noch im Anfange ded 17. Jahrh. 
Gedrudt find von ihm Poemata Hlenrici ab Hoevel 
libri quinque 1605. Handſchrift blieb fein speculum 
Westphaliae, sive descriptio urbium, oppidorum cet., 
welche indeß von vielen Gefchichtöfteunden, befonders 
von Stangenfoll, reichlich benust if. Er fol auch ein 
F a naraphicam und Annalen gefchrieben haben 
v. Steinen). 

Friedrich Alerander von Hövel, von ber Familie 
von Hövel zu Solde, die feit dem 17. Jahrh. Derbed 
an der Lenne befist, geboren 1766, geflorben den 8. Nov. 
1826. Er wurde erzogen bei den Iefuiten in Fulda, 
trat dann in die abelige Garde in Münflter, verließ dies 
fen Dienft aber, um in Göttingen Staatswiffenfchaften 
und bernad in Freiberg unter Werner Mineralogie zu 
fludiren. Er blieb bi8 and Ende feines Lebens Werner’s 
danfbarer und treuer Schüler. Zuerſt wurde er koͤnigl. 
preuß. Landrath des Kreifed Wetter in der Gr. Marl, 


. ad bſchriftl. Nachrichten d. babi 
Sufiminifes ” — ve * a ae v. t en ae 
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dann Kammerpräfibent in Minden. Dort erlı 
die Zeit der Schladt von Jena, und die Nachric 
berfelben bleihte in Folge einer ſchrecklich durchn 
Nacht fein Haar. Er nahm darauf die Stelle alı 
fect des Leinedepartements und hernach die eines € 
raths in Gaffel an, weil er hoffte, für feinen Lie 
gegenftand, die Mineralogie, zu wirken. Indeß ba 
ließ er diefe Stellung und lebte bis an fein En 
Privatmanıı zu Herbed. Der König von Preuße 
lied ihm den vothen Adlerorden zweiter Glaffe. 
Mitglied der Societät der Wiffenfchaften in Göt: 
ber Geſellſchaft naturforfchender Freunde in Berlin 
mineralog. Sefelfhaft in Iena ıc. Ein wichtige 
fa von ihm über das weſtf. märkifche Gebirge b 
ſich in Stracke's Reifen, andre, mineralogifchen 3 
in Noͤggerath's Werke: das Gebirge in Rheinland 
falen. Am meiften bat er für weflf. Zeitfcprifter 
mentlih den Hermann und den weflf. Anzeiger, g 
tet. Man wird wenige Menfchen finden, die fo 
von dem Wunſche durchdrungen waren, durh F 
des Gewerbslebens Menfhen zu beglüden. Er w 
wahrer Sokrates, der mit jedem Gewerbtreibend. 
gern in ein Geſpraͤch einließ und Bürger und 2 
zum Nachdenken über ihre Gefchäfte brachte. 1 
liebte er dad Dereinen der Menfchen zu gemeinn 
Zweden. Gr fhloß fihb an den literar. Verein 
Gr. Mark, an den landwirthſchaftl. Verein in I 
und Arndberg, und an den Apotbeferverein im nör 
Zeutfhland an, und benugte Volksblätter, um 
Landöleuten Neues, was er durch Gorrefpondenz, 
teutfhe und englifhe Journale erfahren, zur P: 
vorzulegen. Er fühlte fi fo ganz zu diefer Aı 
Volksbelehrung berufen, und wenn das von ibn 
fagte überfeben wurde, fo ließ er ſich nicht abhalt 
nach einiger Zeit zu wiederholen. Die Natur wa: 
innigfte Freundin. Der Reifende, der von Iferlo: 
Hagen zieht, freut fich der von ihm gepflegten & 
wälder. Er verpflanzte manchen amerikaniſchen 
in feine Forften, und wo er Sämereien vertheilen I 
freute er ſich mehr, ald derjenige, der fie empfing 
Gultur des Nabdelbolzes, befonderd der Lerche, ift 
ihn in Weftfalen fehr gehoben. Sein Andenten w 
feinem Baterlande nicht erlöfhen. Cine Sam 
feiner Werke, von Harkort und Rauſchenbuſch ver 
tet, ift in dem Augenblick, da dieſes gefchrieben 
unter der Preffe. Er hatte, was nicht alle berübn 
worbne Männer haben, dad Gluͤck, von denen an 
fen verehrt und geliebt zu werben, die ibm im 
am naͤchſten ſtanden. (Rauschenbı 
HOÖVEL (Otto von), aus Epe, beider Recht: 
tor, Adminiftrator und Eanbonfat zu Germershein 
Zeit des Pfalzgrafen Friedrich DIL, fchrieb: Jus 
universum in tabulas redastum (Witteb. 1603) 
(Roterm 
HÖVEL ober HÖVELN (Johann), aus 
wurde 1628 zu Leyden Doctor der Arzneikunſt, 


*) Driver pı 58. 
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benugen. Sein fcharfes Auge beim Beobadten, feine 
im Zeichnen und Kupferfiechen geübte Hand und feine 
unermüdliche Geduld machten ihn bierzu vor allen Ans 
dern fähig; auch fegte ihn feine Geſchicklichkeit im Glas⸗ 
ſchleifen in den Stand, fich felbfl zwei Zernröhre von 
6 und 12 Fuß zu verfertigen, wie er fie damals ſchwer⸗ 
lich für Geld hätte befommen können. Jetzt erfuhr aber 
H., daß fein Freund Gaſſendi ebenfalls vorhabe, mit 

ülfe eined geſchickten Zeichnerd und Kupferſtechers eine 

ondöfarte zu entwerfen. Cr fandte barauf fogleich eis 
nige feiner ſchon fertigen Zeichnungen an Gaffendi und 
erbat fich deffen Rath. Gaflendi antwortete, er ſtehe 
von feinem Vorhaben gänzlih ab und bitte dringend, 
daß H. das angefangne Wert vollenden möge. H. ers 
weiterte nun feinen anfänglichen Plan, eine Karte des 
Vollmonds zu liefern dahin, daß er alle Lichtwechfel des 
Mondes beobachtete und abbildete. Diefe "Arbeit bes 
fhäftigte ihn Tag und Nacht, indem er die in der Nacht 
gemachten Beobachtungen fogleih am naͤchſten Morgen, 
wo ibm noch Alles frifh im Gedächtniffe war, mit dem 
Grabflihel in Kupfer flah, was zwar viel mühfamer 
war, ald wenn er fie geägt hätte, aber dafür auch viel 
reinlichere Abbildungen gewährte. Nachdem H. fünf 
Sahre mit beharrlichem Fleiße diefer Arbeit obgelegen 
hatte, gab er feine Zeichnungen ”) mit vollftänbiger Be⸗ 
ſchreibung im 3. 1647 unter dem Zitel Selenographia *) 
beraus und erntete dafür im Ins und Auslande vers 
diented hohes Lob. Dadurch angefeuert fuhr H. in feis 
nen Unterfuchungen über die phyſiſche Beſchaffenheit der 
Himmelskoͤrper eifrig fort. Schon früher hatte er mit 
gluͤcklichem Erfolge Sonnenflede und Planeten beobachs 
tet, wovon er auch in der Gelenographie einiges mit: 
theilt; jegt follten nun diefe Beobachtungen feine Haupts 
beichäftigung audmadhen. Dazu reichten jedoch feine 
bisher gebrauchten Fernröhre nicht aus. Um die Wirs 
tung dieſer Inftrumente zu verflärken, verfiel H. leider 
auf Fein andres Mittel, als darauf, Linfen von größerer 
Brennweite als Objectivgläfer zu gebrauchen. Gr vers 
fertigte daher Bernröhre von 40, 60, ja fogar von 150 
Fuß Länge, welche jebodh wegen Biegung ber Röhren 
und Befhwerlichkeit der Aufftellung faſt ganz unbrauchs 
. bar waren. Zuerfi wandte H. nun feine Aufmerkfamteit 
auf den Saturn, deſſen veränderliche Geftalt ſchon fruͤ⸗ 
ber von ihm und Andern (vergl. 3.8. Selenogr. p. 42.) 
beobachtet worden war, von ihm aber noch irriger Weiſe 
durch die Annahme erflärt wurde, daß Satum aus eis 
nem elliptiſchen Hauptlörper und zwei halbmondförmigen, 
um den Hauptlörper beweglichen Seitenkörpern beftehe. 
Nichtiger war feine fchon in der Gelenographie anges 
fangne, fpäter aber weiter ausgeführte Theorie der Schwanz 
fung ded Mondes, und einen Beweis feiner ungemeinen 
Ausdauer und Beharrlichfeit gab er durch die Beobachs 
tung des Merkurdurchgangs am 3. Mai 1661. Weil 


8) 112 Kupfertafeln, ohne bie in den Text eingebrudten, 
welche alle, mit Ausnahme von etwa fünf, der Verfaffer felbft ges 
ftochen Hat. 4) Die vollftändigen Titel ber Werke H.'s werben 
am Schluſſe diefer Biographie mit sinigen Bemerkungen folgen. 
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nämlich bei Berechnung ber Zeit jenes Durchge 
Longomontanifhen Zafeln den 1., die Rudolp 
den 3., die Prutenifchen den 6., die Alpboı 
den 11. Mai angaben, fo entfhloß er ſich, die g 
vom 1. bis zum 11. alle Zage ununterbrochen bi 
zu beobachten. Dbgleih am 3. Mai ein nur 
fih aufllärender Himmel und der Untergang bei 
ihm weder den Eintritt noch den Austritt des ' 
zu beobachten erlaubten, fo benutzte er doch fein 
hen Beobadhtungen aufs Belle. Er fand, daß 
dolpbinifhen Zafeln den Eintritt um elf Stun 
Boulliaudfhen um vier Stunden zu früh angege 
ten. Berner beflimmte er die Breite des Merl 
die Entfemung defjelben vom auffteigenden Kno 
Neigung der Bahn, die flündlihe Bewegung 
Sonne und die Länge Den Durchmeffer des ! 
beflimmte er durch Vergleihung des Fleds, wel: 
Merkur im Sonnenbilde der Camera obscura e 
mit kreisrunden Scheibchen von Papier zwar ni 
genau, jedoch bei weiten richtiger als alle feine 
ger, welde er auch an Genauigkeit bei Meſſ 
Durchmefjer der übrigen Planeten übertraf. Letz 
fung bewerfftelligte ex fo: Aus dem auf die eb: 
ebene Art für eine gewiſſe Zeit gefundnen fd 
urchmeffer ded Merkur ließ fich diefer Durch 
jede andre Zeit berechnen, und H. Eonnte daher ı 
er ed auch öfters that, die Scheibe des Merkur 
nen kreisrunden Scheiben von Metall vergleic 
dadurch feflfeßen, welchen Durchmeffer letztre hab 
ten, um bei einer Irradiation, welde der des 
gleih war, mit diefem glei groß zu erfcheine: 
neue Vergleihung diefer Scheiben mit größern 
Durchmeſſer der letztern, unb mit diefen wu 
Scheiben der Übrigen Planeten verglichen. Uı 
die Fehler, welche duch die Srradiation und 
fhiednen Glanz der Planeten erzeugt werden 
ald möglich zu vermeiden, gab H. dem Ferm 
ſtarke Bedeckung. Was man jegt europdifche | 
beit zu nennen pflegt, hatte H. nun erlangt, 
allen Seiten wurden ibm Ehrenbezeigungen 3 
Den Anfang madıte hierin feine Vaterſtadt, we 
fhon im J. 1641 dad Schöppenamt bei der 
übertragen hatte und ihn zehn Fahre nachher zur 
bern *) erwählte, ald welcher er zehnmal das 
rende und fechsmal das richterliche Amt bekleid 
im 3. 1660 der Friede zwifchen Schweden ur 
zu Klofter Dliva abgefchloffen wurde, nahmen ı 
die dort fi aufbaltenden Geſandten, fonvdern 
König Johann Kafimir von Polen die Sternw: 
in Augenfchein, bei welcher Gelegenheit H. ten 
eine Pendeluhr ſchenkte, die er, ohne von den 
tigen Erfindungen Huyghens' Etwas zu wiffen, x 





5) Es ift ein Irrthum, wenn einige Schriftfteller 
H. fei Bürgermeifter von Danzig geweſen, weil er fi 
fchreibt. —— nannten ſich die danziger Rathöherr 
les, zum Unterfjiebe von ben polniſchen Genatoren; bi 
meifter hießen Praeconsules. 
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wurbe aber auch. eine größere Sternwarte als die bie: 
berige nöthig, wobei es H. zu flatten kam, daß brei 
feiner Häufer, die dicht neben einander lagen, gleiche 
Höhe hatten und alfo leicht durch eine darüber gelegte 
HPlatteform verbunden werben konnten. Auf biefe Plats 
teform wurde der Drebpanillon für den Quadranten, ein 
andrer für einen neuen fechöflißigen Sertanten und zwifchen 
beiden ein dritter Pavillon zur Bequemlichkeit des Aftro- 
nomen, zur Aufnahme der nöthigen Beinen Inftrumente, 
der .Schreibmaterialien ıc. errichtet. Die Sternwarte 
hatte nach allen Seiten eine freie und fchöne Ausficht 
und gewährte für die damalige Art zu beobachten alle 
mögliche Bequemlichkeit. Vol Hoffnung glüdlichen Er: 
folgs fing daher H. im 3. 1657 feine Beobachtungen 
von neuem an, wobei ihn, wie fchon erwähnt, nad) dem 
Tode und Abgange mehrer Gehülfen feine zweite Frau 
treulich unterflügte. Um nun, wie er ed wünfchte, alle 
feine Beobadhtungen zugleich mit einer genauen Beſchrei⸗ 
bung feiner Inftrumente und Beobadhtungdmethoden volls 
ftändig befannt zu maden, nahm H., um nit durch 
die vielen dazu nöthigen Abbildungen zu lange aufges 
halten zu werden, einen Zeichner und einen Kupferſtecher 
an, und wurde dadurch in den Stand gefegt, den erften 
Theil feiner machina coelestis im I. 1673 heraudzus 
eben. Ein Mitglied der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
haften zu London, Robert Hooke, trat jegt mit einer 
bitteren Kritik“) gegen H. auf; Hooke batte nämlich 
fhon früher dem H., ald ein Gegengeſchenk für Werke, 
bie ihm dieſer überfandt hatte, eine Befchreibung diop⸗ 
trifcher Fernröhre und ihrer Anwendung auf Meßinftrus 
mente zugefhidt. H. aber weigerte fi, von ſolchen In: 
firumenten, die übrigens, wie man zu feiner Enticuldi- 
gung bedenken muß, damald wol noch fehr unvollkom⸗ 
men fein mochten, Gebrauch zu machen, und behielt feine 
früher gebrauchten einfachen Dioptern bei, mit welden 
er, bei der Schärfe feiner Augen und feiner vieljährigen 
Übung, ebenfo große Genauigkeit erreichen zu koͤnnen 
behauptete. Hierdurch gereizt und vielleiht auch em⸗ 
pfindlich darüber, daß ihm 9. nicht, wie andern londs 
ner Gelehrten, ein Eremplar der Machina coelestis 
fhenfte, griff nun Hooke unfen H. in einem ftolzen 
meifternden Ton an, erklärte deſſen Beobachtungen für 
unbraubhbar und vermaß fih zu behaupten, er felbft 
Zönne vermitteld eines mit Fernröhren verfebenen Sertans 
ten 40, ja 60 Mal genauer beobachten ald H. Der 
Streit zog ſich in die Länge; als daher im J. 1679 H's 
Beobachtungen felbft im zweiten Theile ver Machina 
coelestis erfchienen, fand es die londoner Gefellfchaft der 
Wiſſenſchaften nöthig, ten Dr. Halley (ſ. d. Art.) nad 
Danzig zu fenden, um Beobachtungen, die er dort mit 
einem Inſtrumente von der neuern Art anftellen ſollte, 
mit den gleichzeitig von H. an deffen Inftrumenten ges 
machten Beobachtungen zu vergleihen. Diefe Prüfung 
fiel zu Sunften des H. aus, legte jedoch den Gtreit 


6) Animadversions on the first part of the Machina coe- 
lestis of the honourable learned and deservedley famous Joh, 
Hervelius etc. (Lond, 1674. 4.). 
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zwifchen ihm und Hooke noch nicht ganz bi 
Ber Unglücksfall traf am 26. Sept. deflelben 
unfern H., indem in der Nact eine Feuers 
legt von einem rachſüchtigen Knechte, fieben 
mit allem Geraͤth und leider auch die darı 
fhöne Sternwarte mit ihren Inftrumenten, 
die Bibliotheß, die Buchdruderei und faft allı 
Eremplare von H.'s Schriften in Afche legte. 
wenigen, beim Beginnen des Feuers geret 
befanden fi glüdliher Weife die Handfchr 
welche H. auf feinen Reifen von Keplers € 
wig, gekauft hatte”), ferner auch ein Theil 
Manufcripte, namentlich der noch nicht ganz 
fterntatalog, fodann mehre Bücher, einige d 
SInflrumente und die Kupferplatten zu der 
auögegebenen Werken. Alles Übrige war ı 
lich verloren, und wenngleid die Könige voı 
Frankreich ihm bei dieſer Gelegenbeit an! 
fhenfe madten, fo wurde doch dadurch 
den man auf 30,000 Thaler fchäßte, bei 
erſetzt. Wahre Seelengröße bewies unfer $ 
nicht allein fein Unglud mit hriftlicher Ge 
trug, fondern audy den Urheber defjelben 
verfolgte und manchen Perfonen, welche fich 
weniger als wohlwollend gezeigt hatten, von 
zieh, und mit unerfchüttertem Muth auch 
feinem 69. Lebensjahre nur auf Herftellung 
Sternwarte und neuer Inftrumente bedach 
durch er fhon im 3. 1682 im Stande r 
rühmten Halley’ichen Kometen zu beobachte: 
Arbeiten Über den Firfternkatalog feßte er 
abfichtigte, denfelben zugleich mit neuen Ste 
einer neuen Himmelöfugel herauszugeben. 
ihm indeflen nur noch, feine neuen Beoba 
einer weitläufigen Vertheidigung der frühern 
befannt zu maden; bald darauf nöthigten 
Steinſchmerzen, alle weitern Arbeiten aufzuge 
dies Übel führte auch feinen Tod herbei. 
23. Ian. 1687, grade an feinem Geburtätac 
endetem 76. Jahre. Seine Witwe legte 
terlafjenen Papiere des Verewigten noch hohen 
gab auch noch einige nicht ganz vollendete ' 
ben heraus; die Übrigen Erben aber verfchl« 
terhin den Nachlaß; einer von ihnen ließ au: 
platte der großen Mondskarte ein Theebret 
brigen Platten wanderten zum Kupferfchmis 
benahmen fich die fpätern Nachkommen H.' 
ihm ein Monument und feierten hundert 
feinem Tode fein Ehrengedaͤchtniß. Noc 
ſchenkte der König Stanislaus Auguftus voı 
Gerichte der Altfiadt Danzig, deſſen Mit 


7) H. hatte die Abficht, dieſe Handfchriften ir 
ben, führte bies aber nicht aus. Nach feinem Tod 
Schwiegerfohn Lange jene Papiere im 3. 1707 an 
Iob Hanſch für 100 Gulden. Diefer gab einen T 

eraus und verpfänbete das Übrige im 3. 1721 zu 
28 Gulden, von wo es auf v. Murr’s Betrieb im 
Petersburg für 1000 Rubel verkauft wurbe. 
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von Rheita am 29. Dec. 1642 entdedt haben wollte, 
hatte H. ſchon vorher richtig für Zirfterne erkannt. Auch 
den von Huyghens enttedten Mond des Satum beob> 
achtete H. ziemlich richtig. Die Kometen läßt H. das 
durch entfliehen, daß fich die im Weltraume fchwebenden 
feinern Ausbünftungen der Sonne und der Planeten zu: 
fammen ballen. Dee Komet nehme daher auf feinem 
Wege zur Sonne an Größe und Glanze zu, indem er 
immer mehr folhe Ausbünftungen an ſich reiße; auf 
dem Rüdwege des Kometen aber zöge jeder Planet das 
einige wieder an fi), daher fidh der Komet nach und 
nach wieder auflöfe. Ebenſo unhaltbar erklärt H. Die 
Entfiehung der Schweife und der Bahnen der Kometen, 
obgleich er die Bahnen richtig ald parabolifd annimmt, 
wobei jedoch noch nicht an die eigentliche firenge News 
ton’fhe Theorie gedacht werben darf. Beſſer ald H.'s 
Theorien find feine Beobachtungen, nach welchen Halley 
die Bahn der Kometen von 1652, 1661, 1664, 1665 
und 1672 berechnete. Was H. in Bezug auf bie Fir 
ferne leiftete, find Ortöbefliimmungen und die Anfertis 
ung eined großen Öternverzeichniffes, über deren Werth 
chon oben das für unfern Iwed Nöthige gefagt worden 
il. Der phyſiſchen Beſchaffenheit nach hält H. die Fix⸗ 
flerne für Sonnen, bei denen die Axendrehung und das 
Auffteigen der Dünfle das Funkeln und bei einigen den 
Lichtwechfel hervorbringe. H. fuchte auch Parallare und 
Größe der Firfterne zu beflimmen, wobei aber die Mans 
gelhaftigkeit feiner Infirumente ihn zu Behliplüffen vers 
leitete. Ebenſo erging ed ihm auch bei Beflimmung der 
Strahlenbrechung, welche er für die Sonne, für die Pas 
neten, Kometen und Firfterne verfchieden annahm. 

H.'s Schriften, welche jetzt faſt alle zu den literas 
riſchen Seltenheiten gebören '°), find nach chronologifcher 
Drdnung folgende: I) Selenographia sive Lunae de- 
scriptio atque accurata, tam macularum ejus, quam 
motuum digersorum, aliaruımque omnium vieissitudi- 
num phasiumque, telescopii ope deprehensarum, de- 
lineatio. In qua simul caeterorum omnium plane- 
tarım nativa facies, variaeque observationes, prae- 
sertim autem macularum solarium atque jovialium, 
tubospieillo acquisitae, figuris accuratissime aeri in- 
cisis, sub aspectum ponuntur: neo non qnam pluri- 
mae astronomicae, Opticae, physicaeque quaestiones 
proponuntur atque resolvuntur. Addita est lentes 
expoliendi nova ratio; ut et telescopia diversa con- 
struendi et experiendi, horumque adminiculo varias 
observationes coelestes, inprimis quidem eclipsium, 





10) Alle Werke H.'s find fchön, zum Theil prächtig, gebrudt. 
Von den meiften gibt es zweierlei Exemplare, bie einen auf vors 
So weißem Papier im größern, die andern auf gewöhnlicdhem 

apier in etwas Eeinerm Kolioformate; jene wurden verfchentt, 
diefe verkauft. Alle vor bem Brande 1679 gedrudte Werke H.'s 
Aind felten, jedoch nicht in gleihem Grabe, vergl. darüber: Heve⸗ 
us, oder Anedoten und Nachrichten zur Geſchichte diefes großen 
Mannes. In Briefen mit erläut. Zufägen und Beilagen v. Karl 
Benj. Lengnid (Danzig 1780). Ein Werl, welches viele wichs 
tige Beiträge zur Lebensbeſchreibung H.'s enthält, mir aber nicht 
zu Gebote fland. 
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eum solarium tum lunariam, exguisite üı 
itemque diametros stellarum veras 'via : 
determinandi methodus; eoque quidguid 
eirca ejusmodi observationes animadverti de 
spicue explicatur. Gedani edita, anno aeı 
stianae 1647. Autoris sumtibus, typis Hi 
nis. Fol. Sieben Bogen Zueignung an fei 
ftadt, Vorrede, Lobgedichte und Inhaltsanzeige; 
ten Zert und Regiſter; 112 Kupfertafeln, ot 
den Text eingebrudten. Das koſtbarſte Erem; 
Werks, welches im J. 1768 mit 90 Thale 
wurde, befindet ſich jetzt auf der Rathöbibliothe 
ig und entbält fehr kuͤnſtlich, wahrfcheinlich von 
illuminirte Figuren. II) Eclipsis Solis obser 
dani, anno a nato Christo 1649 die 4. N 
St. Greg. Fol. 1 Bog. mit einer vom Beoba: 
geftochnen Kupfertafel, ohne befondern Zite 
Brief an den Danziger Profeffor Laurentius Ei 
drudt. Die Beobachtung ſteht auch im zwei 
ber Machina coelestis p. 17. III) Observa 
seos solaris. Gedani anno aerae christiaı 
die 8. Aprilis a J. Hevelio peracta. Fol. 
mit einer eingedrudten Kupfertafel, ohne befo 
tel ald ein Brief an die Mathematiker Pet. Sa 
Ismael Boulliaud aedrudt. Die Beobachtun 
aud) Mach. coel. T. II. p.18. IV) Epistola 
Lunae libratorio in certas tabulas redacto. 
uam reverend. praeclariss. atque doctis 
PB. Joh. Bapt. Ricciolum cet. (Gedani 165 
tibus auctoris. Fol. 12 Bogen und 4 
fein. Riccioli hatte aus Misverſtaͤndniß in f 
magestum novum p. 212 dem H. einen Strthi 
gegeben. Dagegen vertheidigt ſich H. freu: 
und theilt zugleich feine weitern Beobachtunge 
Schwankungen des Mondes und feine Theori 
mit. V) Epistola de utriusque luminari: 
anni 16545 ad generos. et magnif. domi 
Nucerum, sereniss. reginae Poloniae et Su: 
siliarium et secretarium etc. (Gedani 1654. 
Autoris. Fol. 6 Bogen Text mit 2 Kupferta| 
vorgehente Briefe haben fortlaufende Signa 
Seitenzahlen, und kommen gewöhnlidy unter di 
fhaftliben Titel vor: Epistolae Il. Prior 
lunae libratorio etc., posterior de utriusqu 
ris defectu etc., (1654) 72 Seiten. Auch find 
vier biöher genannten Briefe verbunden unter 
Epistolae IV. 1) De observatione delignii s: 
1649. habita ete. 2) De eclipsi solis anno il 
vata etc. 3) De motu lunae libratorio ete 
usque luminaris defectu anni 1654 etc. (Ged: 
217 Bogen mit 8 Kupfertafeln. VI) Dissertati« 
Saturni facie, ejusque variis phasibus cert: 
redeuntibus. Cui addita est tam eclipse: 
anni 1656 observatio guam diametri Solis 
tis accurata dimensio. (Gedani 1656.) Sun 
etoris. Fol. 1 Bogen Zueignung (an den f 
Drleand, heim Ludwigs XIV.) 40 Seiten 
4 Kupfestafein. VII) Mersurius in sole visus 
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velestis enthält das zweite, Recke 
Werkes, indem der erfle Theil das exſte Buch ausmacht. 
In der Vorrete ſprich H, vom der Ma it des. 
Tychoniſchen Firfternverzeichniffes, und fagt, daß diefe ihn 
‚bewogen habe, felbft ein vollſtaͤndigeres erzeichniß aus⸗ 
—— But —* ei 84 erſte dieſes Bans 
enthaͤlt die mungen am « 
mel mit Einfluß ver ſchon früher — * 
— Januar 1679, Im dritten Buche theilt H. 
u eſultate des zweiten Buches in Hinſicht auf die e, 
den Mond und bie Planeten, und im vierten in * 
ſicht auf die Fixſterne mit; die letztern beiden Buͤcher 
ben alſo eine vollſtaͤndige und geordnete Zufammenftel: 
lung der Beobachtungen; auch find im dritten —* 
noch die verbeſſerten im vierten di 
Fixſternabſtaͤnde andrer Aftronomen eig Sieh 
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ber Epistola ad Amicum ift bdiefer zweite Theil ber 
Machina coelestis daß feltenfte von. 88 Merken, in: 
dem die meiften Eremplare davon bei der obenerwähnten 
Feueröbrunft am 26. Sept. 1679 mit verbrannt find. 
Indeſſen batte der Verfafler, wie er felbfi an Rabener 
fchreibt '), doch ſchon 90 Eremplare verſchenkt und nad 
dem Brande nur noch ein einziged übrig behalten, wels 
ed einem Strafen von Schwerin in Berlin zu Theil 
wurde. Manche Eremplare dieſes Theild enthalten nur 
das zweite und dritte, mande fogar nur das zweite Bud). 
Die Rathsbibliothek zu Danzig befigt von beiden Thei⸗ 
len der Mach. coel. ein ſchoͤn illuminirtes Cremplar, 
welches von einem Nachkommen des H., dem Kaufmanne 
€. E. Broen, mit 651 Thalern bezahlt wurte. Einige 
andre noch übrige Eremplare findet man verzeichnet in 
Lalande, Bibliographie astron. p. 290, Delambre, 
Hist. de l’astron. moderne. T. It p. 467, v. Zach's 
geograph. Ephemeriden 1798. 1. B. ©. 229. 2.8. ©. 
573. Auch die Univerfitätsbibliothel in Halle befigt ein 
volftäntiges Eremplar, welches ich in den ebengenannten 
Merken nicht erwähnt finde XV) Annus climacteri- 
cus seu rerum uranicarum observationum annus qua- 
dragesimus nonus, exhibens diversas occultationes 
tam planetarum quam fixarum post editam machi- 
nam coelestem, nec non plurimas altitudines meri- 
dianas solis ac distantias planetarım fixarumque eo 
anno quousque divina concessit benignitas impetra- 
tas; cum amicorum nonnullorum epistolis ad rem 
istam spectantibus et eontinuatione historiae stellae 
novae in collo ceti et annotatione rerum coelestium 
(Gedani, sumtibus Auctoris, 1685. Fol.). Zwei Bogen 
Zueignung an den banziger Bürgermeifter Rrummbaufen, 
24 ©. Vorrede, 196 S. Tert und Rengiſter, nebſt fieben 
Kupfertafeln vom Verfaffer geflohen. XVI) Prodromus 
Astronomiae exhibens fundamenta, quae ad novum 
plane et correctiorem stellarum fixarum catalogum 
construendum, quam ad omnium planetarum tabu- 
las corrigendas omnimode spectant, nec non novas 
et correctiores tabulas solares aliasque plurimas ad 
astronomiam pertinentes, utpote refractionum sola- 
rium, parallaxium, declinationum, angulorum ecli- 
pticae et meridiani, ascensionum rectarum et obli- 
quarum horizonti Gedanensi inservientium, differen- 
tiarum ascensionalium, motus item et refractionum 
stellarum fixaruım. Quibus additns est uterque cata- 
logus stellarum fixarum tam major ad annum 1660, 
gquam minor ad annum completam 1700. Accessit 
corollarii loco tabula motus Lunae libratorii ad bina 
secula proxime ventura prolongata, brevi cum de- 
scriptione ejusque usu (Gedani, 1690. Fol.), Zwei Bo: 

en Zueignung der Witwe Hs an Johann III. von 
Ölen. wei Bogen Cenotaphium von Schmieden. 350 
S. Text, und 34 Bogen Regifter. Das Fixſternverzeichniß 
hat, der fortlaufenden Seitenzahl ungeachtet, folgenden 
beſondern Titel: Catalogus stellarum fixarum ex ob- 


11) Sylloge nova epistolarum varii argumenti. (Norüunb. 
1764) T. IV. p. 160. 
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servationibus multorum aanorum indefesso labore 
Gedani habitis constructus, supputatus, correctus ac 
plurimis stellis hactenus nondum a quopiam rite ob- 
servatis locupletatus. Exhibens tam longitudines 
quam latitudines, quam ascensiones rectas et deeli- 
nationes ad annum Christi completum 1660. Chi 
annexa sunt quorundam illustrissimorum viroram 
loca, ad eundem annum reducta, earum videlicet 
fixarum ab ipsis observatarum, secundum nem 
longitudinem et latitudinem, utpote Tichonis Bra- 
haei, Principis Hassiae, Biccioli, Ulugh Beighii et 
Ptolemaei, quo protenus cuique pateat, quousque 
observationes omnium inter se conveniant vel discre- 
pent (Gedani, sumptibus auctoris, 1687). Diefer La 
talog ift alfo noch bei Lebzeiten H.'s gedrudt, das Übs 
rige des Werks nach feinem Tode. XVII) Firmane- 
tum Sobiescianum s. Uranographia, totum coelum 
stellatum utpote tam quodlibet aidus, quam omnes 
et singulas stellas secundum genuinas earum magai- 
tudines nudo oculo, et olim jam cognitas et nuper 
primum detectas, accuratissimisque organis rite ob- 
servatas, exhibens et quidem quodvis sidus in pe 
culiari tabella in plano deseriptum, sic ut omais 
conjunctim totum globum coelestem exactissime re 
ferant, prout ex binis hemisphaeriis majoribus, be- 
reali scilicet et australi adhuc clarius unicuique 
tet (Gedani, 1690. Fol.). 21 Seiten Einleitung ımb 
56 Kupfertafeln von Andre. Steh gezeichnet und von 
Karl Delahaye geftochen. 
Jahrzabl 1687, auf beiden Hemifphären aber 1686. Anh 
bat dieſes Werk, welches ohnehin mit dem prodromms 
oder vielmehr mit dem Sternverzeichniſſe dem Inhalte 
nach in Verbindung fteht, mit jenem einen gemeinfchaft 
liben Schmusßtitel: Prodromus Astronomiae eum Cr 
talogo fixarum et firmamentum Sobiescianum,. Ge⸗ 
drudte Briefe von H. findet man in feinem Annus di 
mactericus, in den Philosophical Transactions 1—16. 
Band, in den Acta Eruditorum der Jahre 1682 — 34, 
in Lubienietzki, Theatrum cometicum Tom. L, & 
Pet. Gassendi, opera, in der Sylloge nova epist. ı= 
rii argumenti (Norimb. 1760— 66), in v. Rurr’s 
Zournal zur Kunſtgeſchichte 17. Th., in v. Zach's mm 
natlicher Correfpondenz 8. B. und in (Geo. Serpil’s) 


Derzeihniß einiger rarer Bücher (Frankfurt und Leipzig N 


1723). Die Beobachtungen H.’8, weldye in den Philos, 
Transact. und in den Act. Erud. bis zum J. 168 
mitgetbeilt find, kommen auch im zweiten Theile der Mach. 
coelest. und in dem Annus climact. wieder vor, Ber 
den an ihn gerichteten Briefen ausgezeichneter Männe 
und feinen Antworten hatte H. im 3. 1683 eine 16 
Boliobände anflllende Sammlung, welche von feinm Er 
ben im 3. 1726 an einen der Brüder de l'Isle, als dies 
fer auf der Reife nad Peteröburg durch Danzig kam, 
für 100 Dukaten verfauft wurde '?). Nach de P’IEle’s Tode 
kam diefe Sammlung an Godin, und blieb, wie Mon 


12) Nach Lalande's Angabe waren es 13 Bände Correſpon⸗ 
denz und vier Bände Beobachtungen, zufammen alfo 17 Bände, Fol. 


Auf dem Kupfertitel ſteht die 
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antiqua, saera et profana (ibid. Fasce. I—III. 1762 
eh): Carae Wolfianis posteriores s. Flores ex 
amoenissimis Graeciae hortis decerpti (Amst. 17766); 
Campensia 4. spicilegia crit. antiquar., in quibus 
varia. juris eeclesiastici primaevi et antiquitatum eo- 
elesiast. capita illustrantur (Amst. et . Fasec. 
I—UI. 1766-79. 4). Biele Programme, Ditputatios 
nn, Steeitfchriften, Beiträge zu Stoſch's Mus. erit. 
und andern Journalen *). (Baur.) 

HÖVENER (Walther), aus Göslin in Hinters 
yommern, beider Rechte Doctor und feit 1467 Profeflor 


zu Greifswald, verwaltete noch in diefem Jahre dad Recto⸗ 
rat, auch 1478, 1480 war ed ihm wieder zugebadıt, da 


er fi) aber auf eine unrechtmäßige Art wählen ließ, ents 
Streit, und er zog fi) Beratung zu. Der Hers 
zog Bogislaus IX. entzog, um biefen Imwielpalt zu ahn⸗ 
den, der Univerfität ihre Einkünfte auf ein Jahr, ohne 
jedoch feinen Zwed zu erreihen. H. befam indeffen 1484 
dad Rectorat wieder. Er hat bed Joh. Brügge Re- 
sponsum juris in causa capituli’ Ratzeburg. contra 
Senatum ismar. in puncto furti a presbytero Wis- 
mariensi perpetrati, welches im 1. Th. der Cons. JCtor. 
Germ. num. 37 der frankf. Ausgabe befindlich ift, mit 
abgefaßt und unterfchrieben ),. Er war Rector an der 
Schule zu Ancam und darauf Paflor an der Nikolais 
kirche ?). (Rotermund.) 
HOVENIA Hornstedt. (Diss. — Ihunb. jap.) 
Diefe Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der 
Rhamneen und der erfien Orbnung der fünften Linne’s 
ſchen Glaffe, if fo genannt worden zu Ehren des hol⸗ 
ländifhen Commiſſairs in Japan, David Hoven. Diefe 
Gattung hat zum Charakter einen fünfgetheilten Kelch, 
zufammengerolite, die Staubfäden einfchließende Corols 
lenblätthen, drei Narben, Blüthenftiele, welche fich im 
ver Folge verdiden und faftig werden, und eine drei⸗ 
törnige Kapfel. 1) H. duleis Horust. Le., ein Baum 
mit abwechfelnden,, fafl hergförmig-eiförzmigen, geaderten, 
gefägten, auf beiden Geiten unbehaarten Blättern und 
gabliger Rispye. In Japan. Die Blüthenftiele ſchwel⸗ 
len ſtark an, werden fleifhig und bekommen einen ans 
enehmen Geſchmack, welcher dem der Birnen ähneln 
of. Abb. Kampf. am. ex. t. 809.. Lam. Illustr. 
gen. t. 131. 2) H. acerba Lindl. (Bot. reg. t. 501) 
mit abmechfelnden, faft herzförmigsablangen, geaderten, 
gefägten, wie die Zweige feinbehaarten Blättern und wies 
derholt dreifachgetheilter Rispe. In China und Oftins 
dien. Die Blüthenftiele fchwellen nicht fo ſtark an, wie 
bei H. dulcis, und baben einen herben Selhmad. — 
S. Spr. Syst. I, 773. (Sprengel.) 
Hoveus, f. Hovaeus. 


*, Strobtmann, Neues gel. Europa. 4. Th. &. 10419 — 
1108. 10. 35. &. 440-473. 14. Ih. &. 514—550. Saxii Ono- 
msst. T. zul p- 3. Meufel, Lerikon der verftorb. Schrift: 


1) Adelung, Grgänz. zum Jöher. C. W. Haken, Ge 
fhichte v. Eöslin. 2) Däfn ert, Pommerfche Biblioth. 4. Bd. 
©. 504 u. 806. 
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HOVIÜUS (Matthias) 9), welcher in Mecheln 1512 
geboren wurde und zu Löwen fludirt hatte, ein audges 
zeichneter Prediger feiner Zeit, war Anfangs Pfarrer an 
der Petrikirche zu Mecheln, promovirte als Picentiat der 
Iheologie, warb alddann Archidiakonus an der genann⸗ 
ten Kirche, und als die bifchöfliche Stelle Durch den Zeh 
bes Levinus Torrentius erledigt war, Seneralvicar, auch 1596: 
wirklicher Erzbiſchof. Der Erzherzog Albert von Des 
reich und die Infantin Ifabella ernannten ibm zu threm- 
Staatsrath in den ſaͤmmtlichen Niederlanden. Im 3. 1B07- 
bielt er auf der dritten Provincialfynode zu Mecheln ein 
vortrefflihe Rede, wie man bie in ber Kirche eingeriffe 
nen Misbräudhe abfeaffen möüffe. Er flarb den 20. Me 
1620 und binterließ Compendium historiae Leodien- 
sis (Lüttich 1655. 12). Er foll einmal beim Saftmahl 
eined vornehmen Herrn ein kunſtreiches aber unzüchtigeb 
Gemälde gefehen, daſſelbe um einen theuern Preis ges 
Fauft und dann haben verbrennen laflen?). (Rotermund)- 

Howakel, Infel, f. d. folg. Art. \ 

HOWAKELBAI (Howakilbai), eine Budt am | 
der Ofllüfte von Habeſch im rothen Meere, welche we - 
durch die Reife von Salt kennen gelernt haben *). Tief 

| 


ind Land tretend wird biefe Bucht noͤrdlich von der’ 
Sie hat mehre Infeln, von denen Howakil bie, gs | 






R 


Spige Hurtou, füdlid vom Dſchebel Garbo gefchätt. 
ift und eine Höhe von etwa 650 Fuß bat, die 
Buda befteht aus Bafaltmaffen. Die niebern Safer 
find Korallengebilbe. Viele Mollusken in ber Nähe fäche‘ 
ten das Meerwaffer fo auffallend roth, daß das games 
Schiffsvolk darüber verwundert war. Vier Monate kiss. 
durch, während welder es regnet, zeichnen ſich die Beh 
birge der innern Bai durch treffliche Wiefen aus, 
find bier viele Heerden von Ziegen, dagegen in ben Abe: 
gen Monaten iſt alles dirr. Die Einwohner gehötag; 
zu den Dumböta der Danakilſtaͤmme. Bincent bielt * 
Bat für die obſidianreiche des Plinius (His. Nebs‘ 
XXXVI, 26), weil eö im Peripl. maris esyihraei heiſt; 
„acbthundert Stadien von Adule ift eine zweite ſehr tiefe 
Bat, wo am Eingange rechts ein großer 
liegt; an deſſen Buße wird ber Obſidianſtein geſimden 
und nur an diefer einzigen Stelle.“ Galt Eonnte dich 
Thatſache bei feiner zweiten Reife beflätigen. Er Ars) 
am Norftande der Bai eine große Menge Stüde kirfe! 
Steinart von zwei bis vier Zoll Länge, und tiefer lab’ 
einwaͤrts follen ihrer noch mehre fein (Ritter, Grofunief 
I, 237). (L. F. Kämkf! 

Howaras, f. Hoares, 

HOWARD, Grafſchaft im Miffurithale des nerte: 
amerifanifchen Staates Miffuri, oͤſtl. an Pike, 
und nördl. an dad Gebiet Miffuri und ſuͤdl. an 
und das Mefervatgebiet der Dfagen grenzenb, hat ſche 
fruchtbare Land (Brabbury fand bier 15 Fuß behen 
Mais) und wird vom Grande, Bood> Woman, Grede: 
Maniton, Little Plate, Ziger, Wahcondah und den 
Weit: und Oftarme des Charaton bewaͤſſert. Die Zahl 


1) Rah Zöcher Johann Matthias. Andreae, Bil. 
Beig. p. 660. ’ *) Salt, Travels p. 178 2 - 
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». belief fi im J. 1820 auf 13,426, worunter 
laven und 18 freie Farbige waren. Der Haupts 
ranklin. (R.) 
WARD, das große Haus in England, wird 
ich, doch ohne Beweis, von Walram Rowfon, 
ıgern Sohne des Grafen Robert von Paſſy, in 
nandie hergeleitet. Walram befaß die Stabt 
Sein ältrer Sohn, Wilhelm, begleitete den 
auf feinem Siegeszuge, wurde zum Brafen von 
gemadit, und fiel im einer Schlacht mit den 
‚ ber jüngre, Robert, kam erft nach des Brus 
e nad England, und wurde Vater von Mil 
re, weil er auf dem Scloffe Howard geboren, 
men davon annahm. Wilhelm Howard befaß 
ball, in dem Marfchlande von Norfolf, und 
Mathildis, der Witwe von Roger Bigot, dem 
on Norfolk, verbeirathet. Er wurde der Vater 
nn, der Großvater von Robert, Gemahl der Jos 
n St. Mere, der Urgroßvater von Johann, Ges 
Anna von Barbolfe, der Ururgroßvater von Heins 
ahl der R. Trusbert, leßtrer aber Vater von Jo⸗ 
nahl der Johanna Morley und Großvater von Ro: 
efer und der. Anna von Ebringhbam Sohn, Io: 
if Wbiggenhall, war König Eduards I. Kams 
und kommt unter Eduard II. und III. als She: 
torfolE und Suffolt vor. Sein Sohn, Johann, 
Maria, der einzigen Zochter und Erbin von 
3098 verbeirathet, befehligte unter Eduard II. 
; die englifche Flotte, mußte aber feinen einzis 
n, Robert, ald welcher am 3. Zul. 1378 das 
feguete, überleben. Robert binterließ indeflen 
er Ehe mit Margaretha Scales einen Sohn, 
genannt, der in erfler Ehe mit Elifabeth Ten⸗ 
ı andser Ehe mit Margaretha de Pleyes verheis 
ude. Der Sohn ber erſten Ehe, Robert, ver: 
ah mit Margaretha, der jüngern Zodter von 
Mowbray, dem Herzoge von Norfolk, und legte 
fe Ehe ten Grund zu ver Größe feines Hau⸗ 
mit feinem Sohne Johann wirklich beginnt. 
‚ ter bereit 1352 mit ter Ritterwürte bekleidet 
dgte tem berübmten Talbot in die Schlacht bei 
1, und gerieth in Gefangenſchaft, aus welder er 
m Jaëren entlaflen wurde. Eduard IV., der 
a Bertrauen geſchenkt hatte, fendete ihn 1462 
rn beteutenden Flotte aus, welche die Küften von 
w und Poitou verbeerte. H. verrichtete eine Sen⸗ 
a den Hof Ludwigs XL, wurde 1468 Schatzmei⸗ 
Bönigliden Hauſes, und 1470 in dem erneuerten 
mit des Königs Gegenpart und den Anhängern 
isies Lancafier, Überbefehlöhaber der geſammten 
naht zu Waſſer und zu Lande, auch, am 15. 
40, Lerd Howard. Nah Warwicks Tod erhielt 
a de Gonvernement von Calais, fowie fpäter 
vn Tewer fammı dem Hofenbandorten. Bon Gas 
BB ging er mehrmals als Untertändier nad) Frank: 
wmd Portugal; er bealeitete ten Monar⸗ 

ı den Feltzug nad) Frankreich 1475, that bei Lud⸗ 
einige Schritte, um ibn zu vermögen, daß er 
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feinen verföhnten Begner nach Paris einlade, und em⸗ 
pfing feinen Antheil an dem Jahrgehalte von 12,000 
Kronen, womit Ludwig XI. ſich die Gunft ber englis 
fhen Miniſter erfaufte. Nah Eduards IV. Tode trat 
Lord Howard, der ſtets ein Gegner der Königin gewes 
fen, und der fih nur foheinbar, auf des flerbenten Koͤ⸗ 
nigs Wunſch, mit ihr verföhnt hatte, auf des Herzogs 
von Slocefier Seite. Er half diefem die Stufen des 
Throns erfleigen, und nahm auch feinen reichlichen Ans 
theil an der Beute. Anna, die einzige Tochter des letz⸗ 
ten Herzogd von Norfolf, aus dem Haufe Mombray, 
war an den Herzog Richard von York verheirathet, wurde 
aber durch deſſen Ermordung vor der Zeit Witwe. Der 
Herzog von Slocefter, jegt König Richard III., übergab 
fogleidy die ganze reihe Hinterlaffenfhaft des Haufe 
Mowbray dem Lord Howard, als naͤchſtem Erben, ers 
nannte ihn auch am 28. Jun. 1483 zum Lord: Marfchall 
und zum Herzoge von Norfolk, fowie einige Zeit fpäter 
zum Großadmiral von England, Ireland und Aquitas 
nien. Dankbarkeit und Interefje fefjelten H. gleich ſehr 
an den neuen Gebieter, und er war unter den Großen 
beinahe der einzige, der ed redlich mit Richard III. meinte, 
Kaum erfholl das Gerücht von Heinrichs von Richmond 
Landung, ald der Herzog mit der Mannſchaft der weſt⸗ 
lichen Graffchaften dem königlichen Deere zuzog; in der 
Schlacht bei Bosworth, den 22. Aug. 1485, befehligte er 
den Vortrapp; aber von Berrätbern umgeben konnte er 
auf das Schickſal des Tags nicht einwirken, und er fiel 
nach mannbaftem Kampfe. Das erfte Parlament, wels 
ches ſich unter Heinridy VII. verfammelte, verbängte über 
ibn, fowie über feinen Sohn, Thomas, der am 28. 
Sun. 1483 zum Grafen von Surrey (ein Zitel des 
Haufe Momwbray) ernannt worden war, die Achtders 
klaͤrung. 

Thomas fand indeſſen Fürbitter, wurde nach drei 
Jahren aus dem Tower entlaffen, in die Würde eines 
Grafen von Surrey und Lord Homard wieder eingefeht, 
und verfchietentliih von Heinrih VII. gebraudt. Na: 
mentlich befhügte er 1497 die Norbgrenze gegen eine 
überlegne ſchottiſche Macht, und es gelang ihm fogar, 
das Gaftel Aiton, unweit Berwid, wegzuncehmen. Gr 
wurde auch noch von Heinrih VII. zum Lord⸗Schatzmei⸗ 
ſter ernannt (1501). Als ein vollendeter Hofmann wußte 
er fi bei Heinrih VIII. nicht weniger in Gnaden zu 
fegen, und obgleih unter allen Minifiern kaum einer 
mehr Antheil an dem Erſparungsſyſteme ber vorigen Res 
gierung gehabt, To fiel es ihm doch gar nit ſchwer, 
fih nach der Laune feined neuen Herm zu bequemen, 
und Niemand war bereitwilliger, als er, die Freigebig⸗ 
feit, die Pracht⸗ und Vergnügungsliebe, welde unter 
dem jungen Monarchen zu chen anfingen, zu befdr: 
dern. ch diefe Politit machte er fih bei Heinrich 
beliebt, er benutzte, gleich ten andern Hofleuten, des 
Gebieters verfhwenteriihe Neigungen, und verleitete ibn 
zu ſolcher Epielerei und Zrägbeit, daß auch Lie Staats: 
angelegenbeiten vergefien wurten, und die Regierung gänzs 
lich den Miniflen, d. i. tem Schatzmeiſter und dem Bis 
fchofe For von Wincheſter, überlafien blieb. In Liefer Stel⸗ 
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lung, die fi) verbefferte, wie des Biſchofs von Winche⸗ 
fer Anfehen abnahm, behauptete fih Thomas eine Reihe 
von Jahren, bi8 MWolfey am Hofe auftrat, und alles 
Unfehen und alle Gewalt an fih viß. Doc blieb das 
Schagmeifteramt in des Brafen Händen, und der Krieg 
mit Echottland 1513 gab ihm bald Gelegenheit, ſich Ein⸗ 
Fluß andrer Art zu verfchaffen. Ex befand ſich zu Bontes 
feact, als König Jakob über die Tweed ging, befchied 
foglelh den triegerifchen Adel der nördlichen Provinzen 
nah Newcaſtle, und eilte für feine Perfon nad) Alnwid, 
von wo aus er den Herold Rouge Eroir mit zwei Bot⸗ 
fihaften an den König von Schottland abfendete. Durch 
bie eine bot er für den nädften Freitag eine Schlacht 
an, durd die andre erflärte fein aͤlteſer Sohn, Lord 
Thomas Howard, da König Jakob ibn in den Confes 
zenzen der Grenzcommiffarien mehrmals der Ermordung 
Bartond befehulbigt babe, fo fei er gelommen, um den 
Tod dieſes Seeräuberd zu verantworten, und wie er 
Zein Quartier zu erbalten gewärtige, fo gedenke er auch 
feind zu geben. Dem Vater antwortete der König von 
Schottland, er nebme die Ausfoderung mit Vergnügen 
anz den Sohn würdigte er Feiner Antwort. Nah der 
Zerſtoͤrung der Veſte Ford hatte das fchottifche Heer die 
Tin überfchritten, und lagerte auf dem ‚Hügel von Flod⸗ 
den, dem aͤußerſten der Gheviotberge, welche das Thal 
der Tweed begrenzen. Am nämlichen Tage, den 6. Sept. 
1513, mufteste Surrey zu Bolton, in Glendale, feine 
Truppen. Es waren 26,000 Mann, mehrenibeild Das 
fallen des Adels der noͤrdlichen Grafſchaften und Grenz⸗ 
bewohner, welche mit der Kriegsmanier der Schotten 
hinlaͤnglich vertraut waren. Bon Bolton rüuͤckte Surrey 
auf Woolerhaugh, nur noch fünf Meilen von dem Feind 
entfernt, vor, und mochte ſich durch die Staͤrke der Pos 
fition, die er angreifen follte, nicht wenig überrafcht fin» 
den. Gie hatte den Tillfluß in der Fronte, und war 
auf der einzigen pugänglichen Stelle durch eine zahlreiche 
Artillerie vertheidigt ouge Croix wurde nochmals an 
Jakob abgefendet, um ihn zu erſuchen, in die geräumige, 
zwifchen beiden Heeren gelegne Ebene von Milfield her⸗ 
abzulommen, und dort, wo die Verhaͤltniſſe für beide 
Theile gleich, zu fchlagen. Trocken erwiederte der König, 


er werde die Engländer, ihrem Verfprechen gemäß, bis 


Freitag Mittag erwarten. Neue Verlegenbeit für den 
englifhen Zeldbern. Vermied er die Schlacht, fo mußte 
er fein Wort brechen, griff er der Schotten Stellung 
‘ an, fo war eine Niederlage unvermeidlihd. Aus diefer 
peinlihen Lage riß ihn der fühne Rath feines Sohnes, 
des Lords Thomas, der vorſchlug, gegen Schottland zu 
marfchiren, dann umzukehren und dem Feinde in ben 
Rüden zu fallen. Am folgenden Morgen, 8. Sept., 
feste ſich das Heer, in zwei Treffen geordnet, in Bewe⸗ 
gung; das Vordertreffen führte Lord Thomas, das Hin⸗ 
tertreffen ber Graf felbfl. Die Engländer gingen über 
die Till, bielten fi außer dem Bereiche des Geſchuͤtzes, 
und zogen bis zum Abend an dem rechten Ufer hin. Mit 
Zagedanbruh, am 9. Sept., gingen fie auf der ſchma⸗ 
len Brüde von Zwiflel wieder über den Fluß, und rüds 
ten auf dem linken Ufer gegen das ſchottiſche Lager an. 
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Gent gewahrte Jakob dem Zweck title Bewegung, bie, 
im Angefichte eines unternehmenden Feindes, den Eng⸗ 
ländern fo verderblih werden konnte. Gr gab Befehl, 
die Lagerhütten anzugänden, und eilte, ſich eimer.weiter 
nördlich gelegnen Anhöhe, des Hügel von Braufſton, 
zu bemäditigen. Da der Wind den Rauch in bad Zhal 
trieb, fo konnte keins der beiden ‚Heere die Beudegum 
gen des andern wahrnehmen; als die Ausficht enbikh 
wieder frei wurde, fab fi Lord Thomas am Fuße ver 
Anhöhe, und gewahrte auf diefer, im ber Entfernung 
einer Viertelmeile, den Beind in fünf Brigaben abge 
theilt. Beſtuͤrzt über die fchwarze Tiefe dieſer Golonem 
ließ er das Vordertreffen Halt machen, bald ſchloß fib 
feinem linken Flügel das Hintertreffen an, und beide 
ruͤckten in gleiber Höhe vor. In demfelben Augenbikfe 
begannen die Schotten „en bon ordre, en la maniöre 
que marchent les Allemands, sans parler, ne fake 
aucun bruit,‘“ in dad Thal berabjufleigen.. Der rechte 
Fluͤgel des Vordertreffens, unter Edmund Howard, konzie 
dem ungeftümen Angriffe einer flarfen Schar Benzewiel 
ger umter Lord Home nicht widerſtehen. Die Ga 
der wurden durchbrochen, Edmund ſelbſt hatte fein 
verloren, und lag, Sefangenfchaft oder Top i 
am Boden, ald dad Gefecht unerwartet durch die ' 
tunft des Baſtards von Heron mit einem zablrekken 
Haufen Geächteter wieder bergeflellt wurde. Auf Ge 
ron's Ruf fammelten fich die Fliehenden, unb es wur 
gelämpft, bis Lord Dacres mit eier BReiterreferbe von 
1500 Mann die Home’s5 angriff und zum Weichen ui 
thigte. Zunaͤchſt daran ſtand Themas Howard, bereut 
Admiral, mit der Hauptmacht des B 
Grafgı vom Dantiev, Errol und Grawforb emtg 
als weldye in eine dichte Maffe zufamnvengebrängft 
Schotten befehligten. Der Kampf war bier hactnc 
und biufig. Endlich fielen Errol und Crawford, und DM 
durch der Führer Tod entmuthigten Truppen 
zu wanken, gerietben in Verwirrung und floben 
nach allen Richtungen. Das Hintertreffen, unter GW. 
rey, hatte mit dem Könige ſelbſt zu ringen. Jakeb fodl 
zu Fuß, umgeben von einigen Tauſend außerlefenen SR 
gern, die, vom Kopfe bis zu den Füßen gebarnifcht, WER 
mörderifhen Geſchoſſe der engliſchen Bogenfchünen ill 
ber audgefegt waren. Durch ihre Monarchen Bey 
wart und Beifpiel angefeuert drangen fie beharrlich ic 
mit einer Entichloffenheit vor, die, wenn fie au Sm 
Sieg nicht erringen konnte, ihn doc wenigſtens verbiä 
Dbgleih Surrey Alled aufbot, war er doch um u 
ſolchem Ungeftim Einhalt ji thun; die Schotten Su 
gen bis an das koͤnigliche er, und Jakob, dem 
nicht unbewußt, was an andern Gtellen des Sin 
feldes vorgefallen war, mochte fi) mit 4.4 & bug 
fhmeidheln. Mittlerweile hatte aber Sir Eruarb rail 
ley, der den äußerfien linken Fluͤgel der Engländer 09 
febligte, die Grafen von Argyle und 2ennor geſchlaget 
Ihre Aruppen waren, als fie die Anhöhe berabfiegen 
turch einen Pfeilregen in Unorbnung geratben, md I 
dem Augenblide, wo fle zum Handgemenge kamen, va 
vollftändigte ein plöglicher Flankenangriff, durch drei Coms 
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nen Freunden, dem Kanzler und dem Grafen von Hert⸗ 
ford, und es ward beſchloſſen, der Erzbiſchof ſollte dem 
Könige, ſobald dieſer zuruͤckkehren würde, dad wichtige, 
aber auch gefährliche Geheimniß mitteilen. Heinrich fol 
kei der unglüdiihen Eröffnung (4. Nov. 1541) Thraͤ⸗ 
nen vergofien haben. Dereham geftand, die Königin 
leugnete zwar vor den Lords des Mathe, wurde aber noch 
am nämlihen Abende durch den Erzbifchof verleitet, ein 
fhriftliches Bekenntniß zu unterzeichnen. So ſchmerzlich 
diefe Entdedung aber auch flr Heinrichs Gefühl und 
zugleih auch für feine Eitelkeit fein mußte (denn vor 
Kurzem noch, in Sachen der Anna von Cleve, hatte er 
feine Gefchidlichkeit, eine reine Jungfrau zu unterfcheis 
den, nicht fattfam  preifen können), fo war fie doch 
ſchwerlich ein Grund zur Scheidung, ober Anklage wegen 
— Die Koͤnigin wurde noch einmal durch 

ranmer ſcharf verhoͤrt; alle Verſuche, eine frühere Ver: 
lobung zwiſchen ihr und Dereham darzuthun, mislangen, 
und als letztes Mittel ward eine genaue Unterſuchung 
ihres Betragens nach der Heirath angeordnet. Hierdurch 
erlangte man die Gewißbeit, daß Katharina den Dere⸗ 
ham in ihre Dienſte genommen, und daß ein Hofjunker, 
Colepeper, wahrſcheinlich ein muͤtterlicher Anverwandter, 
der ihr fruͤher, dem Vernehmen nach, zum Ehemanne 
beſtimmt geweſen war, waͤhrend des Aufenthaltes des 
8 in Lincoln mit ihr und der Lady Rochford des 

achts uͤber drei Stunden in einem Zimmer zugebracht 
hatte. Dieſe Umſtaͤnde ſchienen die Vermuthung zu be⸗ 
gruͤnden, daß ſie ſchuldig ſei. Dereham und Colepeper 
wurden vor Gericht geſtellt und hingerichtet; Lord Wil⸗ 
helm Howard, der Koͤnigin Oheim, ſeine Gemahlin und 
neun andre Perſonen verfielen in die Strafe der Ver⸗ 
hehlung des Verraths, weil ſie die ehemalige Unkeuſch⸗ 
heit der Koͤnigin verſchwiegen hatten. Um Katharinens 
Schickſal zu entſcheiden, ward ein neues Parlament be⸗ 
rufen und eine Bill eingebracht, welche ſie und Lady 
Rochford des Verraths, die verwitwete Herzogin von 
Norfolk, die Graͤfin von Bridgewater, und die obener⸗ 
waͤhnten Individuen der Verhehlung des Verraths uͤber⸗ 
fuͤhrt erklaͤrte. Es ſcheint jedoch, daß die Sache entwe⸗ 
der großen Widerſpruch im Rathe fand, oder daß Hein⸗ 
rich felbft noch unentſchieden war. Eine Woche verftrich, 
ohne daß von der Bill Notiz genommen murde; dann 
aber ward eine Deputation von Lords ernannt, um ſich 
zu Katharinen in den Tower zu begeben, und fie zu er: 
mahnen, fonder Zrug oder Furcht zu fprechen, der Koͤ⸗ 
nig fei barmberzig, das Geſetz gerecht; könne fie ihre 
Unſchuld beweilen, fo werde es ihren Gemahl hoch ers 
freuen, wo nicht, fo werde ed ibm wenigftend lieb fein, 
die Wahrheit zu erfahren. Zwei Tage fpäter ſchlug man 
aber einen andern Weg ein. Diefelbe Deputation ward 
‚beauftragt, fih zu Heinrich zu verfügen, und ihn zu 
bitten, fein Misgeſchick mit Ergebung zu tragen, ben 
beiden Häufern zu geflatten, baß fie die Bill in Bera⸗ 
mung zögen, und feine Genehmigung mitteld offnen 
Briefs zu ertheilen, damit er fich den Schmerz erfpare, 
Bie Vergeben feiner Gattin erzählen zu hören. Er bes 
willigte ihre Bitte; nach einigem Auffchube ging die Bill 
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im Oberhaufe in drei, im Unterhaufe in zwei 
durch, und der Kanzler brachte fie, von Heinrich 
zeichnet und mit dem großen Infiegel verfehen, den 
Die Gemeinen wurden berufen, und ehe fie fameı 
ferirte die obenermähnte Commiffion tie Antwo 
Könlgin, die man bisher geheim gebalten hatte. 
befannte, Gott, den König und die Nation befeid 
haben, hoffte aber, ihre Schuld werde nicht au 
Brüdern und Verwandten geahndet werden, und erk 
als legte Gunſt die Erlaubniß, einen Theil ihrer J 
an ihre Dienerinnen zu verfhenken. Zwei Zage | 
(13. Febr. 1542) ging fie und Lady Rochford zum 
Katharina geftand nochmals, und bemweinte die Unf 
keit ihres frühern Wandels, betheuerte aber bei 
Hoffnung auf ewige Seligkeit, und rief Gott unt 
Engel zu Zeugen, „nie babe fie gefrevelt an dem 
ihres Herrn und Gemahls.“ Ohne Zweifel redete 
Wahrheit; denn aus dem Urtheile felbft leuchtet eir 
ihr kein Ehebruch bewiefen werden konnte. Bü 
wurde fie, gleichwie die Rochford, lediglich den 9 
der Anna Boleyn geopfert. Wenn Hume zwei 
hunderte nach der Zrauerfcene verfichert, beide 7 
haͤtten ſich auch noch auf Zowerhill auf eine ihre 
berlihen Leben gemäße Weife bezeigt, fo ift dageg 
bemerken, daß bei den gleichzeitigen Geſchichtſchi 
auch nicht der mindefle Beweis dafür vorkommt. 
Des Herzogs von Norfolk dltre Tochter erfleı 
Elifabeth, wurde an Thomas Boleyn, den Grafe 
Wiltfhire, verbeirathet, und Mutter mehrer Kinder, 
unter die berühmte Anna Boleyn, bie andre Ger 
Heinrih8 VIII, und vielleiht gar feine eigne T 
Thomas, ber zweite Sohn der andern Ehe, ver 
fi wider Heinrih8 VII. Willen, mit Margaretha 
glas, des Grafen Arhibald von Angus und de 
witweten Königin von Schottland (Schweſter Hei 
VI.) Tochter, wurte zur Strafe in den Tower ge 
und flarb dafelbfi den 1. Nov. 1537, nadıdem n 
dem Parlament vom J. 1536 eine Berurtheilun 
gegen ihn ergangen war. Die Prinzeffin, die ebı 
im Tower gefeflen batte, wurde bald wieder ent 
heiratbete den Matthäus Stuart von Lennor und 
die Mutter von Heinrich Darnley, dem zweiten G— 
ber Maria Stuart. Wilhelm endlich, der jüngfte ı 
Lord Howard von Effingbam, wurde der Ahnbe 
Howarde von Effingham und Nottingham. 
Thomas II., des Herzogs Thomas 1. ältefter ı 
wurde zuerft befannt, ald ter König ibm, nad 
Bruderd Eduard Tode, das Commento der Klotte i 
nal übertrug. Nicht nur daß er die Franzofen z 
ihre Unternehmungen an ven Küften von Guffer 
fielen, jagte er fie auch nach Breſt zurüd, machte 
anfehnlihe Prifen und dedte fodann die Überfahr 
Heeres von Dover nad) Galaid (1513). Seine 
nahme an dem Siege bei Flodden wurde dem A 
dur die Würbe eines Grafen von Surrey verg 
Im 3. 15%0 ging er ald Vicelönig nah Ireland, 
feine, obgleich im Allgemeinen durchaus kriegeriſche 
waltung, erwarb ihm die Achtung und Liebe der G 
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Dieſe unanſtaͤndige Haſt, zu einer Zeit, wo der Koͤnig 
in den letzten Zügen lag, beſtaͤtigte den Verdacht, daß 
außer Heinrich auch noch Andre nah dem Blute des 
Herzogd duͤrſteten. Aber die Vorſehung wachte über fein 
Leben. Bor Sonnenaufgang war Heinrih todt. Die 
Hinrihtung warb dem gemäß verfihoben, aber der Her⸗ 
zog mußte während der ganzen Regierung Eduards VI, 
im Zower aushalten; denn fo mädtig waren feine Feinde, 
daß der bei dem Regierungsantritte für alle Arten von 
Verbrechen erlaffene Generalparton nur für ihn und für 
fimf. andre Perfonen eine Ausnahme machte. Er wurde 
befreit, als die Königin Maria, unmittelbar nach ihrer 
Thronbeſteigung, Bei von der Felle nahm, und dad 

egen ihn ergangne Urtheil wurde bald darauf umge: 
Aioßen, weil die dem Herzoge zur Laſt gelegte Handlun: 
Fein Verrath war, und Heinrih die Vollmacht, kraft 
welcher feine vorgebliche Genehmigung ertheilt wurde, nie 
wirklich unterzeichnet hatte Norfolk erlangte großen 
Einfluß auf die Monarchin, erfhien ald High Steward 
in dem über Northumberland, feinen Sohn, den Grafen 
von Warwid, und über den Marquis von Nortbampton 
verhängten Proceß, und beförberte nach Kräften bie ſpa⸗ 
nifhe Heirath. Gegen ben Rebellen Wyat, der in Ro: 
chefter Pofition genommen hatte, z0g er mit einer Abs 
theilung von der Leibwache, mit 500 Mann vom londos 
ner Aufgebot, und mit der Miliz von Kent aus. Gr 
war an Zahl weit fhwächer, als der Feind; was noch 
gefährlicher, einige Hauptleute fanden in geheimen Bunde 
mit Wyat. Da der von dem Herzoge gebotne Pardon 
nicht angenommen wurde, befahl er, den Übergang über 
die Medwaybrüde zu erzwingen (29. Ian. 1554). Allein 
der Bortrab wendete ſich; der Ruf: Wyat! Wyat! durchs 
lief die Reihen, und die Londoner, flatt gegen bie Re: 
beilen vorzurüden, Behrten ihre Waffen gegen die König: 
lihen. In diefem Augenblide flieg Wyat felbft mit feis 
nen Reitern zu ben Bürgern, und der Herzog, einen 
allgemeinen Abfall befürdtend, floh mit den vornehmften 
Dfficieren nad) Sravefand, und dann nad Kondon. Am 
19. Zul. 1554 empfing er mit andem Großen den Ins 
fanten Philipp, als diefer zu Southampton ans Land 
ſieg Er ſtarb wenige Wochen ſpaͤter zu Kenninghall 
in Norfolk, den 25. Aug. 1554, in einem Alter von 
mehr denn 80 Jahren. Aus ſeiner erſten Ehe mit Anna, 
der dritten Prinzeſſin Koͤnig Eduards IV., kamen zwei 
Kinder, die aber beide jung verſtarben. Seine andre 
Gemahlin, Eliſabeth Stafford, eine Tochter des im J. 
1521 enthaupteten Herzogs von Buckingham, hatte ihm 
zwei Söhne und eine Tochter geboren. Die Tochter, 
Maria, wurde an Heinrih Fitzroy, Herzog von Rich⸗ 
mond, einen natürlihen Sohn Königs Heinrih VIIL, 
verheirathet. Der jüngre Sohn, Thomas H., war einer 
der erfien Edelleute, welche fi für die Königin Maria 
gegen den Ufurpator bewaffneten, wechfelte aber fpäter 
die Farbe; denn er wurde einer der fünf neuen protes 
ftantifh gefinnten Lords, mit welden Eliſabeth 1559 
das Oberhaus vermehrte, und erhielt bei diefer Gelegen⸗ 
beit den Zitel eines Viscount von Bindon. Er farb im 
3. 1582. Mit feinen Söhnen, Heinrich und Thomas 
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(+ 1619), iſt die Linie der Viscounts von % 
lofhen. Von des Herzogd Thomas IL. dlter 
von dem Grafen Heinrih von Surrey und 
tragifhem Ende ift bereit die Rede gewefen. 
li muͤſſen wir noch bemerken, daß Heinrich 
ziska de Vere, bed Grafen Johann von Drfo: 
verheirathet gemwefen, und mit ihr zwei Soͤhn 
Töchter erzeugte. Die aͤlteſte Tochter, Joham 
an Karl Nevil, den Grafen von Weſtmorelan 
rathet, balf denfelben wider ihres Bruders, de 
von Norfolt, Rath, in die Empdrung verwi 
mußte fein trauriges Schidfal und feine langw 
bannung theilen. Der jüngre Sohn, Heinri 
feines Bruderd Anhänglipfeit an das Hau 
brachte in den legten Zeiten der Königin Ei 
Verſoͤhnung zwifchen König Jakob und dem a 
Staatöfecretair Gecil zu Stande, und beforgte 
tem ihren Briefwechfel. Unmittelbar nach Jake 
befleigung wurde er am 13. März; 1603 
Marnhill, und bald darauf zum Grafen von 
pton, zum Gouverneur der fünf Häfen und z 
table ded Gaftelld von Dover ernannt, in den 
Rath aufgenommen und 1605, zugleich mit 
zog Ulrich von Holftein, mit dem Hofenban 
kleidet. Im 3. 1608 wurde er Siegelbewahr 
Kanzler der Univerfität Cambridge. Im J. 11 
er ein koͤnigliches Privilegium zu Gründung e 
nie in Birginien; er ſchickte wirklich Pflanzer 
Unternehmen fcheint jedoch keinen fonderlichen 
gehabt zu haben, fo wenig wie feine Bemuͤh 
den Anbau der Bermuden. Dagegen erbaut 
bie Dreifaltigkeitäfirche zu London, auch begri 
botirte er die Hofpitäler zu Greenwich, zu Ga 
in Norfolk, und zu Glun in Ghropfhire (das 
wich indbefondre wurde 1613 für 20 verarmt 
ter gefiftet), und flarb, ohne daß er jemals ı 
geweien, den 14. Sun. 1614. Er wurde in 
ded Gaftelld von Dover beigefegt, und erhie 
derfelben ein anfehnliche8 Monument von wei 
mor, obgleih dad Gerücht ſich verbreitete, din 
nah Rom abgeführt worden. Gewiß ift, da 
ber katholiſchen Religion nicht abgeneigt geweſt 
fonder& die Einwanterung von fremden Prief 
derte. Es beerbte ihn, und folglich auch ſei 
tifhen Werken vorzüglich reihe Bibliothek, 
neffe, der Graf Thomas von Arundel. 
Thomas IIL, ded Grafen Heinrich von € 
rer Sohn, und nad des Großvazerd Tod J 
Norfolt, war um 1536 gebor..ı, und fam b 
nigin Elifabeth in große Gnade, ſodaß fie it 
erflen Jahr ihrer Regierung, 1558, den He 
ben verlieh. Nachdem fie fich entfchloffen hattı 
gregation in Schottland offnen Beiftand zu leif 
orfolt zum Statthalter in den nördlichen G 
ernannt, als folcher leitete er die Unterhand 
ben Sliedern der Congregation.. Er fchloß aı 
nen zu Bewid, am 27. Zebr. 1560, eine 
worin die Königin verfprach, bis zu gänzlich 
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aber erwicherte fie: durch ſchmerzliche Erfahrung 
den ehelsfen Stand vorziehen gelernt, doch 
g dem reifern Urtheile jener 
bringen, har verlange fie, daß diefelben vors 
igung erwirkten, denn das Miss 

is von England an ihrer ‚Deirath mit 
Qudle a eee —* 
hierauf engliſ⸗ et Maria’s laſſung 
wurde, brachten die vier Lordé die erſten fünf 
in Vorſchlag, beichloffen aber, von der Heirath 
ana, bis Maitland, welcher der Königin Eliſa⸗ 
das Project wittheilen follte, aus Schottland ans 
fein würde. Lord Boyd und Bood wurben abges 
chickt, jener um die Einwilligung bes fchottifchen Adels, 
diefee um die Genehmigung des Regenten und ſei⸗ 
er Partei einzuholen. —* trat in geheimen Brief⸗ 
wechſel mit Marien; er hielt ſich überzeugt, Eliſabe⸗ 
then ſei die Sache noch unbekannt, allein es iſt 
zweifelhaft, Leicefter es ehrlich meinte, und gewiß, 
daß Wood, vor feiner Abreiſe, das Geheimniß verrathen 
bette. — aber ſchien Alles den erfreulichfien 

a zu g 

. Bothwell hatte mittelſt einer foͤrmlichen Urkunde in 
die durch die Behoͤrde auszuſprechende Scheidung gewil⸗ 
ligt, und ber Herzog hatte fi gegen Marien fo weit 
he daß er, wie er felbfi fagte, mit gutem Bes 
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voifien nicht mehr zurhdtreten konnte. Die Zuftimmung 
der Könige von und Spanien war durch ihre 


Gefandten angefucht worden; Gecil wollte die Sache zwar 
nicht unte verſprach aber body, ihr nicht entges 
gen au fein, und die einflußreichfien Edelleute in Eng⸗ 

nd hatten eingewilligt, wobei jedoch einige die Beſorg⸗ 
niß dußerten, ber Herzog werde das Dpfer feiner Leicht» 
gläubigkeit werben. Nichts fehlte mehr, als daß der Res 
gent Murray bie obenerwähnten Bedingungen geneh⸗ 
wige, und Maitland die Sache ber Königin von Eng⸗ 
land eröffne. Man gewärtigte von biefer vielen Vider⸗ 
willen, hoffte benfelben aber durch bie vereinten Anſtren⸗ 
gungen ihres Raths und Adels zu befiegen. Murray 
verfammelte das fchottifhe Parlament, und ſprach ſchein⸗ 
bar für Mariend Befreiung, bot aber indgeheim feinen 
ganzen Einfluß auf, um fie zu verhindern. Die anges 
botnen Bedingungen wurden demnach verworfen, und 
ein Gleiches geſchah fogar bein Antrage, die Gültigkeit 
der Che der in mit Bothwell zu unterfuchen. Gin 
Abgefandter, der die Nachricht von diefen Verhandlungen 
nad, England trug, fand die Königin Elifabeth zu Farn⸗ 
ham, und fogleidh verbreitete ſich das Gericht, Maria 
und Norfolk feien mit einander verlobt. Auf vieles 
Dringen verſprach Leicefier der Königin ben ganzen 
Handel vorzutragen, verfchob ed aber neuerdings. Glifas 
betb lud den rg: zur Tafel, und erinnerte ihn beim 
Aufftehen, er folle bedenken, wo er fein Haupt niederle⸗ 
en werde Diele ernfle Anfpielung erhoͤhete feine und 
einer Freunde Beſorgniß; Leicefter verfprach abermals, 
und zoͤgerte, bis ihn ein plögliches und gefährliches .tibel 
auf das Siechbett warf, Die Königin eilte ihn zu be 
fuchen, und empfing, an feinem Lager figend, das durch 
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Seufzer und Thraͤnen unterbrochene Bekenntr 
Undankbarfeit und Untreue, indem er, ohne ihr 
fen, verfucht babe, ihre Rebenbublerin mit ei 
Unterthauen zu verbeitathen. Die Königin ver 
willig, Norfolk aber erhielt einen firengen Verr 
es warb ihm bei Eid und Pflicht geboten, bes 
niß für immer aufzugeben. Er verſprach es 
den, verficherte, oͤgen in England w 
werth, ald das Ginfommen eines durch Part 
innerliche Kriege verheerten Königreichs, und erklaͤt 
er ſich auf ſeinem Ballhofe (der herzoglichen 
Norwich unter ſeinen Freunden und Unterthane 
fo halte er ſich wenigſtens für einen kleinen 
auch waͤre er vollkommen zufrieden mit ſeinem St 
bemerkte aber bald, daß die Koͤnigin, ſo oft er 
ihn mit Zorn und Geringſchaͤtzung behandelte, 
Dofleute ihn vermieden, und Leiceſter ſich fei 
nahm. In der Hoffnung, durch bemüthige 3 
und bie Bermittelung feiner Freunde die König 
fänftigen, verließ er den Hof. Er verſprach, 
Tage auszubleiben, ging aber nach London, un! 
nad) Keuninghall, wo er der Königin fchrieb, d 
feiner Abwefenheit fei die Furcht vor ihrem Zorn 
lerweile waren ihre aber Zweifel an feiner Tre 
floͤßt worden; fie befahl ihm daher auf der € 
ruckzukehren, während fie zugleich die Aufficht 
Königin von Schottland ſchaͤrfte. Eben um I 
war es dem Regenten Murray gelungen, fich di 
Maitlands zu verfihern; ed wurde verfucht, i 
bringen, daß er der Ankiäger des Herzogs ı 
Fort werde; er fchlug es aber ab, und num ı 
Murray die Rolle des Verrätherd, und ſchickte 
lifchen Königin die Briefe des Herzogs. Dief 
fi) auf dem Wege, bevor er aber das Hoflager 
konnte, traf er in St. Alband auf Figgarret, | 
tenant won der abeligen Reibwache, der ibn na 
bam, brei Meilen von Windfor, wo die König 
brachte. Am 10. Oct. 1569 wurde er fodan 
Zower gefhidt, gleichwie auch der Bifchof v 
Lord Lumley u. U. m., verhaftet wurden. AU 
nady dem damals üblichen, firengen und ver! 
Syſteme verhört, und es find von den bei di 
genheit aufgenommenen Protofollen noch viele v 
aus denen aber erhellt, daß ber Herzog und fein 
feine verrätherifche, oder fonft mit ihrer Untertha 
im Widerfpruche ſtehende Abficht hegten. Norfı 
daher am 4. Aug. 1570 aus dem Tower entlaf 
aber noch immer an verfhiebnen Orten ein © 
und alle feine Schritte wurden mit ängftlicher 
ſamkeit belaufcht. | 
Im Auguft 1571 brachte ein gewiffer Bi 
den geheimen Rath einen Sad Geld, den er v 
ford, dem Secretair des Herzogs, empfangen 
ihn an Banniſter, den Intendanten des He 


übergeben. Man unterfuchte den Sad, und faı 


aus denen hervorging, baß dad Gelb nah € 
für Maria's Dienft beffimmt fei. Sofort wı 
Herzog, Higbford, Norfolks andrer Secretair 
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zu forgen. Gott weiß, weld treue Gemuͤth ich hegte 
gegen fie und gegen mein Vaterland, trog Allem, was 
mir heute vorgeworfen ward. Lebt wohl, Mylords!“ 
Es war Samflags, den 11. Febr. 1572, als Eliſabeth 
den Beſehl zu der Hinrichtung unterzeichnete. Sie nahm 
ihn alsbald zuruͤck, erneuerte ihn, konnte aber doch zu 
feinem Entſchluſſe gelangen. Um ihren Widerwillen zu 
bezwingen, rief der verfchmigte Burleigh die Hülfe des 
Parlaments an. Auf feinen Betrieb entſchieden die Ge⸗ 
meinen, das Leben des Herzogs ſei mit der Sicherheit 
der Koͤnigin unvertraͤglich, theilten dieſe Anſicht den Lords 
mit, und beſchloſſen, eine in heftiger, fanatiſcher Sprache 
abgefaßte Bittſchrift, um den Tod des Herzogs, an den 
Stufen des Throns niederzulegen. Die Königin wurde 
beredet, den unfeligen Befehl zum dritten Male zu un: 
terzeihnen, und vier Monate nach der Verkündigung bed 
Urtpeild, am 2. Sun. 1572, geleiteten D. Nowell, Des 
hant zu St. Paul, und des Herzog vormaliger Hof: 
meifter, der Martyrologift Bor, ihn zum Blutgerünte. Er 
zeigte Feine Furcht, und betheuerte in feiner durch bie 
Gerichtöperfonen mehrmals unterbroche ede an bie 
Umflebenden, er fei Tein Verräther, und e im refor⸗ 
mirten Glauben. Sein Kopf fiel auf den erfien Streich. 
Thomas III. war dreimal verheirathet, 1) mit Maria, 
des Heinrich Fitz⸗ Alan, Grafen von Arundel, Gntelin 
und Erbin. Sie flarb den 25. Auguft 15575 2) mit 
Margaretha, der Tochter und Erbin von Thomas Auds 
ley, dem Baron von Walden; 3) mit Elifabeth Layburn, 
des Thomas Dacres, Herrn von Gillesland, Witwe. 
Dieſe letzte Ehe war kinderlos. Aus der zweiten Ehe 
kamen die Soͤhne Thomas und Wilhelm, dann zwei 
Toͤchter. Thomas wurde der Stammpater der Grafen 
von Suffoll, Wilhelm jener der Grafen von Carlisle; 
von beiden Linien wird zu feiner Zeit gehandelt werden. 

Philipp, das einzige Kind der erfien Ehe, wurde 
in dem Alter von 18 Jahren, 1575, der Königin Eliſa⸗ 
beth vorgeftellt, gnädig empfangen, und mit Merkmalen 
ihrer Gunſt uͤberhaͤuft. Bald nahm er an allen Genüfs 
fen und Laflern des wollüfligen Hofes Theil, und feine 
Gattin ward einer vornehmen Dame, die nicht näher bes 
zeichnet wird, die aber wol die Königin felbfi war, zu 
Liebe vergeffen, ja fogar verfloßen. Philipps mütterlicher 
Großvater, und feine Zante, Lady Lumley, vermachten, 
um ihre Misbiligung feiner Aufführung an ten Tag zu 
legen, Andern einen beträchtlichen Theil ihred Vermögen. 
Nach bed erfien Tod, den 26. Febr. 1579, foderte er das 
Schloß und die Sraffchaft Arundel, fammt den Baronien 
Fitz⸗ Alan, Elun, Oswaldeſtre und Maltravers, und obwol 
er noch nicht rehabilitirt war, erkannte doch der geheime 
Math feine Anfprüche an. Er nahm demnach, ald Graf 
von Arundel, am 11. April 1580 feinen Sig im Ober: 
baufe, und die ihn rehabilitirende Bill empfing die koͤ⸗ 
nigliche Genehmigung am 18. März 1581. Späterhin 
ſank er aber, fei es nun, wie er glaubte, deöwegen, weil 
jene ibn verleumteten, die ihn, als den Rächer von feis 
ned Vaters Tode fürchteten, oder wegen der Unklugbeit 
der Freunte der Maria Stuart, die ihn ald das erbliche 
Oberhaupt ihrer Partei arfahen, mit reißender Schnellig: 
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kelt in der Gunft feine Monarhin, nnd | 
offenbar, er fei ihr ein Gegenfland bes Ar, 
nicht des Abfcheued, geworden. Unter biefe 
verließ er den Hof und begab fi zu feiner 
er fortan durch Liebe für die frühere Ber 
zu entichädigen fuchte; allein die Königin 

lange beifammen. Zwei Verſuche, ten Gr 
Anklage wegen Verſchwoͤrung zu verwideln, 
aber nad) Zhrodmortons Verhaftung ward i 
verboten, fein Haus in der Hauptftadt zu v 
Lady Arundel wurde in Suffer unter die 

Sir Thomas Stirley geftelt. Keinem von b 
etwas zur Laſt gelegt werden, und nad vi 


ı ward der Graf in Freiheit geſetzt, aber ei 


ſtrich, ehe dieſelbe Beguͤnſtigung feiner G 
Theil wurde. So viele Beleidigungen mach 
Grafen tiefen Eindruck. Sein Glaube an 
ſtantiſche Religion war erſchuͤttert; er uͤberred 
dermalige Ungnade ſei die Strafe der Saum 
welcher er den Regungen feines Gewiſſens fı 
nen Miffionarius zu fich befcheiden, und waı 
den Schooß der Fatholifchen Kirche aufgenom: 
Diefer Schritt mußte nothwendig die König 
und feinen Zeinden neue Vortheile gegen ih 
Die im naͤchſten Parlament gegen die Katho 
nen Strafgefege vergrößerten feine Furcht, ur 
gem Kampfe befhloß er das Land zu verl 
feiner Abreife fchrieb er an die Königin e 
und beredten Brief (April 1585), in welchen 
led, was er, ohne Erfolg, getban, um ih 
wieder zu gewinnen, den überlegnen Einfluß f 
im Rathe, die ihm zugefügten Kränkungen, 
fal feines Vaters und Großvaters, die un 
Verraͤthertod gelitten, und die Strafen ; 
führte, denen feine Religion ihn ausfegte. | 
einen Punkt gekommen,“ ſprach er „wo er e 
nen Leib fiherm Verderben weihen, oder fei 
augenſcheinliche Gefahr bringen müffe, und 
nach, wenn er das Land verlaffe, um foldı 
zu entgehen, fo werde fie ihn nicht mit ihr 
ſtrafen, die er für den härteflen Echlag und 
aller Drangfale anfehen würde." Er wußte 
er längft von den Spionen der Minifter uı 
und daß fein eigned Haus von Berräthern 
Kaum hatte das Schi, welches er hbeimlid 
nach Blandern gemiethet, die Küfte von Suſſ 
ald zwei Kriegefahrzeuge, unter dem vorgeblic 
Keloway, daſſelbe nahmen. Kelloway überg 
fangnen dem Sir Georg Carey, und dieſer 
auf MWeifung des geheimen Rath, in den 2 
Philipps Verhaftung folgte jene feines Bi 
Lords Wilhelm Howard, fowie feiner Schwerte 
Margaretba Sadvile Im Verhoͤre machte 
fhuld die Bosheit feiner Feinde zu Schand 
als ein Fahr blieb er unbewacht im Gefaͤng 
verwandelte man die Anklage wegen Verral 
andre wegen Ungehorfams, und er wurde vor 
kammer belangt, weil er das Königreich ohn, 
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zu verlaffen. Mit Recht mochte daher Maria Gtuart, 
als in einem Verhör ein von ihr mit Babington gewech⸗ 
feltee Brief vorgelefen wurde, worin bes Grafen von 
Arundel und feiner Brüder Erwähnung gefchah, feufzend 
ausrufen: „Ach was bat diefed edle Haus für meine 
Sache gelitten!” Philipp batte eine fehr bedeutende 
Bibliothek, befonderd im Fache der Alterthumskunde und 

eraldik, ſeine Lieblingsſtudien, zuſammengebracht. Seine 
ebensbeſchreibung, Life of Philippe Howard, in ber 
Danferift befindet fih im Befitze des Herzogs von 
Norfolk. 

N itipps einziger Sohn, Thomas IV., geb. 1587, 
wurde 1603 von König Jakob in die Titel eined Gras 
fen von Arundel und Surrey, auch in die Familiengüs 

ter, wie fie der Vater befeflen hatte, reſtituirt, und hieß 
feitbem, nach feinem volftändigen Titel, Graf von Aruns 
del und Surrey, Lord Howard, Mombray, - Segrave, 
Clarke, Brewes, Clun, Oswaldeſtre, Gorpes, Maltravers 
und Greyſtock. Im J. 1605 warb er auf eigne Koſten 
ein Reiterregiment von 1500 Mann, um ſolches dem 
Erzherzog Albert nach den Niederlanden zuzuführen; er 
diente auch, unter Spinola, bei der Belagerung von 
Wachtendonk und anderwärts. Bet feiner Rüdkehr wurde 
er in den Staatsrath, und 1611 in den Hofenbandorden 
aufgenommen, gleihwie er auch nad und nad Lord⸗ 
Lieutenant ber Graffchaften Norfolk, Gurrey, Buffer, 
Northumberland, Gumberland und Weflmoreland wurde, 
Im 3. 1614 fiel ihm feines Sroßoheims, des Grafen 
von Northamton, Erbſchaft zu, und im November deſſel⸗ 
ben Jahrs trat er, in Gefellfchaft feiner Gemahlin, eine 
Heife nach Italien an. Er ließ dafelbft und in der Le: 
vante durch Wilhelm Petty eine reihe Sammlung von 
griechifhen und römifchen Alterthiimern, die fogenannten 
Marmora Arundeliana, auffaufen, und verfeste dieſel⸗ 
ben nachmals (1627) in die Gärten ded Palafles Arun⸗ 
del zu London. Am 29. Auguft 1621 wurde er mit 
dem Lordmarfchallamt, und bald darauf mit dem Schatz⸗ 
meifteramt bekleidet; es übertrug ihm auch der König 
1622 die Verrichtungen des Gonnetable, fo lange 
Bein folcher vorhanden fein würde. Im J. 1623 wurde 
er Oberrichter über alle Eöniglihe Forſten und Gehölze 
im Norden der Trent. Im nämliden J. war er einer 
der Commiffarien, die mit Carlos Coloma und Ferdinand 
Bouhout, den fpanifchen Abgeordneten, um die Reſtitu⸗ 
tion der Pfalz unterhanbelten. Unter Karls I. Regimente 
wurde feine Stelung zu dem Hofe weniger freundlich, 
fein hochfahrender Geift erlaubte ihm nicht, fi vor 
Budingham zu beugen, und der Sünftling wurde fein 
entfchiebner Widerfaher. In dem Parlamente von 1626 
dachte Arunbel, der zugleich der Bevollmächtigte von ſechs 
andern Paird war, feine Rache zu nehmen, allein im 
Laufe der Sigungen wurde er auf königlichen Befehl 
verhaftet; Veranlaſſung oder Vorwand dazu war, daß 
fein Sohn, Lord Maltraverd, indgeheim, und ohne bie 
Töniglihe Erlaubniß nachzufuchen, fi mit der Toch⸗ 
ter des Herzogd von Lennox vermählt hatte. Vergeblich 
führte der Graf, ſich zu enticuldigen, an, die Heirath 
fei durch die: beiderfeitigen Mütter heimlich verabrebet 
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worden; er mußte fi) nad dem Tower bring, 
(13. Mat). ‘ Aber unerwartet erklärten die Lo: 
Verhaftung des Grafen während der Geffion 
Verlegung ihrer Privilegien, und überreichten einı 
nach der andern, worin fie baten, ihn fofort in 
zu feßen. Karl gab ausweichende Antworten, bei 
Kronanwalt, für feine koͤnigliche Präarogative di 
zu führen, und fchilderte das Benehmen des Lo 
ſchalls als perfönlich beleidigend für ihn, und g 
für den Staat. Die Lords weigerten ſich aber 
geben; fie faßten (8. Iun.) den Beſchluß, al 
Gefchäfte zu fuspendiren, bis ihr College fein 
wieder eingenommen haben würde, und nad dr 
lihem Kampfe fiegten fie über den Stolz und | 
derwillen des Königs. Arundel ward in Freibe 
und nahm feinen Plag unter den louten Gluͤckt 
des Haufes wieder ein, das Parlament war jedo 
gefchloffen (15. Iun.), ald der Graf neuerding: 
tet und im eignen Haufe bewacht wurde, bis d« 
ren bed Volkes den König nöthigte, auch diefe 

aufzugeben. Im 3. 1633 ging Arundel als 
nad) Holland, um der verwitweten Kurfürftin 

Pfalz, wegen des Verluſtes ihres Gemahls, zu 

ren, und mit ben Generalftaaten zu Gunften di 
fhen Prinzen zu unterhandeln; im nämlichen 3 
er auch den Herzog von York, nachmaligen Ki 
tob IL, Namens der Pathen, bes Kurfürften Kar 
von der Pfalz und des Prinzen Friebrih Heir 
Dranien, aus der Taufe. Im J. 1636 wurde ı 
Reflitution der Pfalz an den Kaiſer Ferdinand . 
fendet. Er nahm zugleich eine Reife nach Ung 
bie daſigen Grenzfeflungen zu ſehen, erneuert 
Kuͤckkehr feine Bemühungen zu Bunften des p 
Haufes vor dem Kurfürftentage zu Regensburg 
aber in beiden Unterbandlungen nicht durchdring 
3. 1639 übergab ihm der König dad GComme 
gegen die Schotten beflimmten Armee, bei der ( 
Senerallieutenant, und der Graf von Holland a 
ral der Gavalerie dienen folltee Der Waffer 
machte aber feinem Commando, dem er ohne 
gewachlen war, alöbald ein Ende. Im J. 1 
er in Straffords Proceß High Gteward, und ir 
chen Jahr einer der Deputirten, welche mit t 
England gefommenen bolländifchen Sefandten we 
maͤhlung der Prinzeflin Maria mit dem Prin; 
beim II. von Dranien handelten; er befand fich 

Gefolge der Königin, als fie ihre Zochter 16 
Holland führte. Im 3. 1644 wurde er zum 
von Norfolk creirt. Bald darauf trat er, um d 
waͤhrenden Bürgerkriege zu entgehen, mit Eönigli 
nehmigung eine Reife nach Stalien an; er erlı 
Padua und ftarb dafelbfi den 24. Sept. 1646; 

he wurde nad England gebracht und zu Arunt 
fegt. Walker, in feinen politifchen Discurfen, 

Thomas IV. angemerkt, daß er der erſte geweſer 
dem hölzernen London fleinerne Häufer erbaute 
flarren Hochmuth ſchildert dev Volksſpruch: „er 

weilen nach Hof, weil nur dort ein Höherer fei 
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kraft bes väterlichen Teſtaments jährlich eine beflimmte 
Summe an den Papfi entrichtet, und den Entſchluß ges 
faßt haben, nach Frankreich zu entfliehen. Aber bereits 
im Zul. 1723 wurde er auf Buͤrgſchaft entlaffen. Cr 
flarb kinderlos, ben 23. Dechr, 1732; fein Bruder 
Eduard folgte ihm als neunter Herzog von Norfolk. 
Eduard, geb. 5. Jun. 1686, vermählte fih den 26. Nov. 
1727 mit Marla, der zweiten Zochter und Miterbin von 
Eduard Blount auf Blagdon, flarb aber ohne Nachkom⸗ 
menfchaft, den 20. Sept. 1777. Hierdurch war bie 
Grafſchaft Norwich und die Baronie Howard von Gaflle 
Riſing erlofyen; in bie Allodien theilten ſich des Her⸗ 
098 zwei obengenannte Nichten, Lady Winfriebe 

tourton und Lady Anna Petre, den Zitel eines Her: 
3098 von Norfolf, die Grafſchaft Arundel, mit ben ihr 
durch Parlamentsacte unter Karl I. unveräußerlich einver> 
leibten Baronien Figalan, Clun, Oswaldeſtre und Mals 
travers, die Sraffchaften Surrey und Norfoll, die Erb⸗ 
marfchallswürde und das Stammgut erbte Karl, ein 
Enkel von Karl Howard auf Greyflod, dem vierten 
Sohne ded Grafen Heinrich Friedrich von Arundel, und 
Bruder von Thomas und Heinrich, bem fünften unb 
fechöten Herzoge von Norfolk. 

Karl, zehnter Herzog von Norfolt, geb. 1. Dechr. 
1720, war mit Katharina, ber zweiten Tochter und Mits 
erbin des Ritters Johann Brodholed, auf Claughton, in 
Lancafhire, verheirathet, und hatte either, als ein ſchich⸗ 
ter Landjunker, in großer Einfachheit auf feinen Gütern 
gelebt, was ihn jedoch nicht verhinderte, im Juͤnglings⸗ 
alter weite Reifen vorzunehmen und ſich ausgebreitete 
Kenntniß der Glaffifer zu verfhaffen. Won biefer Kennts 
niß zeugen befonderd feine fchriftfielerifchen Arbeiten, 
über die Strafgeſetze, über vermilchte Gegenflände, und 
die Anekdoten von mehren Glievern des Hauſes Ho, 
ward. Er flarb den 31. Aug. 1786. ein einziger 
Sohn, Karl, 11. Herzog von Norfoll, war den 15. 
März 1746 geb., trug bei bed Vaters Lebzeiten ben Ti⸗ 
tel eined Srafen von Surrey, und trat 1780 zur anglis 
Tanifhen Kirhe über; wie man glaubt, um alle fe 
parlamentarifchen Rechte üben zu koͤnnen, und um das von 
1661—1782 commifjionsweife verfehbne Earl: Marfhalls 
Amt felbft zu bekleiden. Im Jul. 1780 trat er in das 
Haus der Gemeinen, als Bepräfentant der Stadt Carlisle, 
und fogleid nahm er Partei gegen den Miniſter North. 
Unter Rodinghams Adminiſtration wurbe er Lord Lieus 
tenant in dem Weſt⸗Riding von Yorkfhire, und zugleich 
Oberſt über ein Regiment Milizen. Als der Sraf von 
Shelbume Minifter geworben, ſchloß fi Surrey an 
&or an, und wurde eins der tbätigften und einflußreichs 
fien Glieder der neuen Oppofition. Unter dem Goalis 
tiondminiflerium wurde er, April 1783, Gommiffair der 
Schatzkammer, welches Amt aber fchon nad wenigen 
Monaten, durch Pitt Erhebung, verloren ging. Gurrey 
trat demnach in die Reihen der Oppoſition zurld, und 
vereinigte fi mit den zahlreichen Beförderern einer parlas 
mentarifchen Reform. Als Herzog von Norfolt mußte 
er in das Oberhaus eintreten, aber auch hier machte er 
fih durch beharrliche Oppofition gegen das Minifierium 
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bemerkbar. Einen befonbers lebhaften Antheil nal 
an den Debatten über den Proceß des vormaliger 
neralgouverneurs Haſtings. Nachdem er ihn, in Anfı 
der beiden erfien Klagpunkte für —— erklaͤrt 
Norfolk ſich von den Verhandlungen zurüd, weil 
Majoritaͤt entſchloſſen ſah, nicht zu ſtrafen. 

Laufe des Revolutionskrieges brachte Norfolk, in 
Verſammlung des Whig⸗Clubs den Toaſt: „die Majeſt 
Volkes!“ Zur Strafe wurde er ſeines Amtes als 
lieutenant entſetzt. Acht Jahre ſpaͤter, bei Pitts mı 


taner Entfernung von den Geſchaͤften, fand auch fü 


eine Reflauration flat. Eben dieſe Jahre batteı 
aber auch belehrt, unb fortan votirte Norfolk, 

ed der Vertheidigung des Vaterlandes galt, fletd mi 
Miniftern, felbf, was auch allgemeines Erſtaune 
regte, bei Gelegenheit der fo unpopulairen Eigentf 
tare. Diefe Sigung, 10. Mai 1815, war aber 
feine legte. Er erkrankte gleich darauf, und ftart 
16. Decbr. 1815, nachdem er noch in den letzten A 
bliden den ihm von feinen Verwandten zugefchidte 
tholifhen Priefter abgewiefen hatte. Er war in 

Che mit Marianne, der einzigen Tochter und Erbi 
Ritterd Johann Goppinger, auf Ballyvolane, in 
Grafſchaft Cork (fie flarb den 28. Mai 1768), u 
zweiter Ehe, feit 2. April 1771, mit Branzisca 
Tochter und Erbin des Ritters Karl Fitzroy Scuda 
auf Homskacy, in Herefordfhire, (fie flarb den 22. 
1820) verbeirathet, blieb aber in beiden Ehen Eind 
Sein jährliches Einkommen betrug 90,000 Pf. St. 
von kommen 50,000 auf die unter Karl II. zurüd 
benen Stammgüter. Obgleih er das Schloß zu $ 
fop ?) von Grund auf und auf das Prädhtigfie w 
herſtellte, auch viele andre Eoftipielige Bauten, insbef 
zu Sheffield, vornahm, fo binterließ er doch an bi 
Gelde 400,000 Pf. St.; jedem feiner 18 natür 
Kinder vermacdhte er eine Jahresrente von 100 Pi. 
dem Titel und den Gütern aber fuccedirte Ber 
Eduard Howard, ein Abkoͤmmling von Bernhard, 
achten Sohne des Grafen Heinrich Zriedrich von ‘ 
del. Bernhard war mit Katharina, einer Zochter 
Miterbin ded Ritterd Georg Tattershall auf Find 
flead, in Berkſhire, verbeirathet, und flarb im 3. 
mit Hinterlaſſung des Sohnes Bernhard IL und 

Toͤchter. Bernbarb II. farb den 22. April 1735, 

dem er in feiner Ehe mit Anna, der Tochter von 
ſtoph Roper, Lord Teynham, vier Söhne, 1) | 
bard IIL geb. 1711, F unverebeliht, 27. Mai 1 
2) Heinrich; 3) Thomas, Kanonikus des St. Pet 
tes zu Douay; und 4) Karl, + 1793 als Vorſtehe 
englifhen (St. Gregor⸗) Seminariumd zu Paris, 
eine Zochter, Anna, Abtiffin des Kioflerd der engl 
Auguftinerinnen in der Vorſtadt St. Antoine zu 9 
erzeugt hatte. Heinrich, Bernhards IE. andrer € 


8) Das vorige Haus, Workſop⸗Manor, brannte im 9. 

mit einer trefflichen Gemaͤldeſammlung, Bibliothel und « 

r ab. Der Schaben wurde auf 100,000 Pf. ©ı 
geſchaͤtt. 
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Credit und Reichthum, wozu ſie ſeitdem erhoben worden. 
Er bezeugte in rübrender Einfalt feine Unſchuld, und 
tonnte ſich nicht entbrehen, alle Augenblide über die 
verwegene Unverfhämtheit feiner Gegner das Iebhaftefte 
Erflaunen und ben tiefften Unmillen an den Tag zu le: 
gen. Nach fechötägiger Verhandlung wurde am 7. Dechr. 
zur Abflimmung gefchritten. Don 86 Stimmen erklär: 
ten 31 den Gefangnen unfduldig, 55 ſchuldig. Er 
ward bereingeführt, und das ungünftige Refultat ihm bes 
kannt gemadt. Es war ganz anders, ald er erwartet 
hatte, aber er bemeifterte fein Gefühl. ‚Gottes heiliger 
Name fei gepriefen!' war feine Antwort. „Ich geflebe, 
daß ed mich Uberrafcht, doch Gottes und Eurer Herrlich: 
feiten Wille geſchehe; ich will nit murren darüber. 
Gott vergebe denen, die falſch gefhworen haben wiber 
mich.“ Die Gemeinen in corpore, den Sprecher an 
der Spitze, trugen auf dad Urtheil an, und der präfidis 
rende Lord verurtheilte den Gefangnen zu der gewöhnlis 
hen Strafe der Hochverräther. „Mylords,“ fagte der 
unglüdtiche Viscount, „erlauben Sie mir einige Worte. 
Ich danke Ihnen für Ihr Wohlwollen gegen mid. Ich 
erfläre hier in Gegenwart des allmächtigen Gottes, daß 
ich feinen GroD in meinem Herzen hege gegen diejeni⸗ 
en, die mich verurtheilt haben. Ich weiß nicht, wer fie 

nd, und verlange auch nicht ed zu wiffen. Ich vergebe 
ihnen allen, und erſuche Eure Derrlichkeiten für mich zu 
beten. Cine demüthige Bitte aber habe ich, daß ich für 
die kurze Zeit, die ich noch zu leben habe, nicht in ens 
ger Haft bleibe, wie biöher, fondern die Erlaubniß er: 
halte, mein Weib, meine Kinder und meine Freunde zu 
ſehen.“ Die Bitte wurde bewilligt, zugleid mit bem 
Verſprechen, daß die Lords fich bei dem Könige verwen: 
den wollten, daß ibm nur der Kopf abgefchlagen, alle 
übrigen Theile der Strafe aber erlaffen werden möchten. 
Bei diefen Worten brach er in Thränen aus: „es ift 
nicht Ihr Urtheil, fondern Ihre Büte, was mich weinen 
mad." Als aber der König wirklich Gnade erwies, 
nämlich hängen und viertheilen unterfagte, da zweifelten 
die Sherifd Bethel und Gornifh, ob der König die Ge: 
walt habe, folche Gelindigkeit auszuüben. „Da er dad 
Ganze nicht vergeben kann,“ fagten fie, „wie fann er 
die Gewalt haben, einen Theil des Urtheild zu erlaſſen?“ 
Sie trugen ihren Zweifel den beiden Häufern vor: bie 
Pairs 
in der Beſorgniß, die Verhandlung einer ſolchen Frage 
moͤchte dem Stafford Zeit und Gelegenheit verſchaffen, 
zu entkommen, gaben die ſeltſame Antwort: „dieſes Haus 
iſt zufrieden, daß die Sherifs den Wilhelm vormals 
Viscount von Stafford, nur ſo hinrichten laſſen, daß 
ihm der Kopf abgeſchlagen werde.“ und es iſt nicht we⸗ 
niger ſeltſam, daß der Lord Ruſſel in den Augen ſeiner 
Partei ein Heros von Tugend und Menſchlichkeit, den 
hoͤlliſchen Zweifel der Sherifs theilte, und dem Könige 
das Begnadigungsreht abſprach. In der Zeit zwifchen 
Urtheil und Hinrichtung gefchahen viele Verſuche, die 
Entſchloſſenheit des bejabrten Gefangnen zu erfchättern, 
und ihn zu einem Belenntniffe der Verrätherei, wegen 
deren er verurtheilt war, zu verleiten. Es verbreitete fich 
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fogar ein Gerücht, daß er befannt habe, uni 
worfnen Schmieder und Verkuͤndiger des p 
Gomplots legten darüber große Freude an 1 
aber als Stafford wirklich noch einmal vor di 
melten Pairs geftelt wurde, erklärte cr, die ein 
rätherei, deren er fich jemals ſchuldig gemacht 
ftehe in mandherlei Entwürfen, um den Kathol 
dung, oder doch wenigſtens Milderung der geg 
gebenen Strafgefege zu erwirken. Geftüst auf 
wußtfein feiner Unfhuld, und die Überzeugung 
als Märtyrer feiner Religion fterbe, ging Staff 
Schrittes und mit heitrer Miene nach dem $ 
(29. Dechr. 1680). Die Strenge der Witt 
thigte ihn, um einen Mantel zu bitten. „Vielleic 
et, „koͤnnte ich vor Kälte zittern, aber bie 

babe ich zu Bott, nicht vor Furcht." Bei fü 
fheinen ließ fich einigemal Gemurmel und Ge 
nehmen; auf fein Erſuchen, daß die Sherifs d 
fagen mödhten, gab Corniſh die berühmte Antn 
babe Befehl, feines andern Menfhen Mund z 
ald den Eurigen. Wie er aber weiter Fam, 

ihn das Volt mit Ehrfurdht, und viele entbI 
Häuptr. Dom Blutgerüfte herab hielt ex 

Stimme und vieler Kebhaftigleit eine lange $ 
wies mit Unwillen bie fchändlichen Verläumd 
rüd, welche in dem Proceffe gegen die katholi 
gion geäußert worden, und betheuerte feine 

fhuld in den ?räftigfien Ausbrüden. Er er 
feine Seligkeit, daß er Dates und Zurberville 
Leben niemals, und Dugdale nicht mehr denn ; 
dreimal gefprochen habe, und dies nur über unl 
Dinge und jebeömal im Beifein Andre. H 
er auf die Knie, ſprach laut ein eignes, für | 
verfertigteß Gebet, und erhob ſich wieder, um 
mal feine Unfchuld zu betbeuern. Die Zuſchar 
ihn mit entblößtem Haupt an, und antwor 
mit dem wiederholten Zurufe: „Wir glauben € 
lord — Gott fegne Eub, Mylord!" Nachder 
Freunde umarmt, Pniete er nieder, und ftredte fi 
auf den Blod. Der Scharfrichter wog das B 
Luft, ald zum Zielen; auf einmal hielt er i 
fenfte e8 wieder zu feinen Füßen. Lord Staffo 
auf, fragte nach der Urſache der Zögerung, ı 
dag der Mann auf ein Zeichen warte. „Ne 
Zeit wahr,” fagte er, „ich werde fein Zeice 
„Vergebt Ihr mir, Herr?" fragte der Scharfrid 
vergebe,' war die Antwort. Auf einzn Streid 
Kopf vom Rumpfe getrennt. Der Geift, mil 
Stafford fich bei feinem Proceffe vertheidigte, ut 
Erwartungen feiner Freunde und machte die H 
feiner Zeinde zu Schanden; feine chriftliche 

und furdhtlofe Haltung auf dem Blutgerüfte bef 
wacfenden Glauben an feine Unfchuld. Cr 
die Söhne Heinrich und Johann, dann dre 
Sobann, der jüngre Sohn, wurde 1688 v 
Jakob II. als Gefandter nad) Spanien geſchit 
feinem Herrn in die Verbannung, und flarb, 

Kammerberr, zu St. Germain, im 3. 1700. 
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eriter Ehe den Lord Knolles, ber um biejer Verbindung 
willen, obne Kauf, Präfident des Vormundſchafthofs 
wurde. Katharina wurde die Gemahlin von Wilhelm 
Gecil, dem Grafen von Salisbury. Francisca wurde in 
dem zarten Alter von 13 Jahren an Robert Devereur, 
Strafen von Effer, und nachdem diefe Ehe getrennt wors 
den, am 4. Nov. 1613 an Robert Carr, Grafen von 
Somerfet, verbheirathet; ließ den Sir Thomas Operbury, 
der fi) bauptfächlich diefer zweiten Vermaͤhlung wider: 
fest batte, durch Gift hinrichten, nachdem fie vorher dem 
Sir John Wood 1000 Pf. St. geboten hatte, wenn er 
den Dverbury im Zweikampfe töbten werde, und wurde 
am 24. Mai 1616 als Giftmiſcherin von dem Gericht: 
bofe der Paird zum Tode verurtheilt, jedoch ſchon am 
11. Iun. begnadigt. Indeffen mußte fie bid zum 22. 
San. 1622 im Tower aushalten, dann erhielt fie tie 
Zreiheit, den Reſt ihres Lebens in Schottland zuzubrins 
gen. Sie fiarb 1632 (vergl. den Art. Devereux). Ros 
bert H. hatte eine Liebichaft mit der Vicomteſſe Purbed. 
Sie wurde des Ehebruchs überwiefen, und verurtheilt, 
in ber Savoykiche, barfuß und im Hembde, Buße zu 
thun. Es gelang ihr jedoch, in Mannskleidung zu ent: 
flieben, fie kam zu ihrem Geliebten in fein Landhaus, 
lebte mit ihm einige Iahre, und gebar ihm mehre Kin- 
der. Im I. 1635 wagten e8 Beide, nad Weftminfier 
gurüdzufommen. Der König fagte ed dem Erzbiſchofe 
aud, ber fie verbaftete, den Ritter auf die Flotte vers 
bannte, und die Lady nad Gatehouſe, dem Gefängniffe 
von Weftminfter, ſchickte, mit dem Befehl, ihre Buße 
am nädften Sonntage zu vollziehen. Howard beflach 
den Kerlermeifter, Lady Purbed entlam nach Guernfey, 
und von da nach Frankreich, und der hohe Commiſſions⸗ 
hof verurtbeilte den Liebhaber zu enger Haft, fo lange 
bis er die Flüchtige ſtelle. Nach drei Monaten ward er 
freigelaffen, gegen eine Bürgfchaft von 2000 Pf. St., 
daß er die Strafbare nie mehr vor fein Angeficht laflen 
werde, und gegen eine weitre Bürgfchaft von 1500 PF. 
St. für fih felb und feinen Bruder, und für beffen Er: 
ſcheinen, fo oft er vorgeladen werde. Unter dem langen 
Parlament fprachen die Lords dem Ritter 1000 Pf. Et. 
Entfhädigung, 500 von dem Grzbifhof ind 250 von 
Martin und Lambe, den Richtern jenes Hofes, zu. Eduard 
H. wurde 1628 zum Lord Howard von Escrick creirt. 
Sein Enkel, Lord Karl H. von Escrid, machte ſich in 
den legten Jahren von Karls II. Regierung ebenfo bes 
Tannt durch feinen unordentlihen Wandel, ald durch po⸗ 
litifche Intriguen. Er war ed, der im 3. 1680 die 
Audföhnung der Herzogin von Portsmouth mit Mons 
mouth, Shafteöbury und Ruſſel zu Stande brachte, und 
dabei flipulicte, daß das ganze gegen die Herzogin eins 
geleitete Verfahren auf Hochverrath unterbrüdt werben 
folle, wogegen fie ſich anheifhig machte, ihren ganzen 
Einfluß auf den König zu verwenden, um die Audfchlies 
Bungsbil gegen den Herzog von York turchzufegen. 
as Shaftesbury, einige Monate fpäter, im Oberhaufe 
eine Bill vorbrachte, um die Ehe des Königs aufzulöfen, 
war Escrick fogleih fertig, die Motion zu unterflügen. 
Don Figharris wurde er angegeben, alö fei er der wahre 
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Verfaſſer dee Notizen, welche Fitzharris dem 
mittheilte, um daraus die Schmähfchrift „Dei 
auf gut Engliſch redende Englänter zu bilden, 
UAngeber hatte fih auf Weib und Diener beru| 
feine Verbindung mit H. zu beweifen. In ber 
Unterfuhung zeigte ſich jedoch ein wefentlicher Ur 
zwifchen der Ausfage der Frau Fitzharris, und j 
Dieners, und die Anklagejury wollte den gegen 
richteten Anklageact nicht gehörig begründet find: 
Generaladvokat hatte indefien die Gewandtheit 
Act zurüdzunehmen, bevor daß „Ignoramus“ aı 
chen war, und brachte es durch diefen Kunſtgri 
daß ber Gefangne, obgleih er feine Freilaſſung 
und feine Unfchuld mit feierlidem Eidſchwur 
nicht zur Bürgſchaftſtellung zugelaflen wurde, 
weitre fünf Monate Gefaͤngniß auögehalten hat 
der Haft entlaffen überließ H. ſich den verzw 
Anfchlägen, verabrebete mit der verwaiſeten Part 
tesbury's einen Aufruhr in der Hauptfladt, und 
mordung ber Töniglichen Brüder (die Ryehoufer 
rung), und unterhielt zugleich eine indirecte Ver 
zwiſchen den Theilnehmern des Complots und d 
vergnuͤgteſten unter den Whighaͤuptern, dem Der; 
Monmoutb, dem Srafen von Efjer, ten Lords € 
Auffel, Algernon Sidney und Hampten, die, 
fie von Ermordung durchaus nichts hören wollt 
den Dienften derer, unter denen ber Vorfchlag | 
macht wurde, gar gern Vortheil gezogen hätte 
Verſchwoͤrung wurde entdedt, Howard ergriffen 
er fi) in einem Kamine verbergen wollte, und t 
nung, vielleicht ein Verſprechen der Begnadigung 
ihn dahin, die Geheimniffe der Verſchwoͤrung auf 
Er gab fein Zeugniß in einer kuͤnſtlichen Eı 
welche, während fie über die Plane und Schrit! 
tesbury’8 und feiner unmittelbaren Verbündeten 
führlich verbreitete, das Benehmen des Lords Rı 
leife und fchonend beruͤhrte. Es ift offenbar, 
ein unfreiwilliger Zeuge war, daß er mehr wußt 
zu enthüllen gedachte, daß er dad Verbrechen di 
klagten weniger zu conflatiren, als zu minter 
und daß durchaus fein Grund vorhanden ift, 
falfhen Zeugniffes zu befhuldigen. In feinen I 
gegen Hampden und Sidney, die ganz unle 
dem Qummittes Directeur der Verfchmörung ' gel 
um, war H. weniger umfidtig. Er farb in 
beit und Verachtung; mit ihm erlofch der Titel T 
H. von Escrid. 

Theophil, zweiter Graf von Euffolt, war 
ſabeth, einer der zwei Erbtöchter bes reichen Geor 
Grafen von Dunbar, verheiratbet, und flarb den 
1640, mit Hinterlaffung der Söhne Jakob, Se 
Heinrich, die alle drei als Grafen von Suffolt 
men. Jakob, dritter Graf von Suffolk, verkau 
ley End an König Karl II., erhielt aber, flat 
Zahlung, die Schornfleintare, und wurde zum 
Danten des Palafted mit 1000 Pf. St. Schalt erna 
ftarb 1688, und die Baronie Walden verfiel ı 
Zöchter Eſſex und Elifabeth,, von denen jene an 
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zu, bisher in einem "gelitten. patten. 
Die Brander liefen auf den Strand, ohne gegündet zu 
baben, aber ein * Wind aus ——*— erhob ſich, 
der Regen ſtürzte in Strömen herab, das Leuchten ber 
Blige vermirrte die Matrofen, und anbrebende Tag 
fand die Armada längs ter Küfte von Dftende bis 
—— Bald brachte eine von Gravelingen ber 

challende Kanonade die Spanier en Gefechte. 

is — ſtark —— —— den Per tapfer aus, 
nde trieb die zunehmen des Windes fie 
gegen bie Bern und Sand —* der Scheldemuͤn⸗ 
dung. Am andern Morgen ( (31. "Fut) zogen fie fich ber: 
aus, fie hatten aber zwei Gallionen, eine war gefunfen 
die andre von den Holländern genommen, und eine Gas 
leaffe, die ımter den Kanonen von Galais geflrandet war, 
verloren. Ihr Admiral bielt Kriegsrath, und es wurde, 
den Reft der Flotte zu erhalten, bie umtsiftung von 
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iſchen, die ſich mit dem uneigennüsigften Gifer 
Dienfte der Menfchteit hingeben, und diefem 
ermögen, Ruhe, Geſundheit und felbfl das 
Opfer bringen. Er war ums Jahr 1726 zu 
ton in der Sraffchaft Midvlefer geboren, und 
an einem Zweige der edeln Familie feines Nas 
die in den Jahrbuͤchern des britifchen hoben 
ilich eingezeichnet if. Sein Vater, der ſich 
Handel mit Zapeten ein anſehnliches Vermoͤ⸗ 
ven hatte, hielt fich zu den proteflantifchen 
und bei diefen wurde aud fein Sohn erzo⸗ 
ollte ein Kaufmann werden, und fam deswe⸗ 
ıe Specereihantlung nad London; allein da 
1742 ftarb, entfagte er tiefer Beflimmung, 
einer Neigung, noch feiner koͤrperlichen Schwaͤch⸗ 
prah. Cr widmete feine Muße ganz der Bil: 
5 Geiſtes, befchäftigte fich viel mit Natur: und 
nichaft, und benugte eine Reife durch Frank: 
3talien zur Erweiterung feiner Kenntniffe. Die 
lege einer alten Frau, bei ter er nad feiner 
zur Miethe wehnte, flöste ikm fo viel Wohl: 
en diefelde ein, daß er fie 1752 heirathete, ch 
ber 30 Jahre älter war ald er. Dur ihren 
ſchmerzlich verwundet, beſchloß er, fih tur 
zu zerfireuen, und tie Begierte, tie Ruinen 
ein fchrediides Ertbeben verwüſteten kiſſabon 
eflimmte ikn, Et nach Portugal einzuftiften, 
der Krieg swiiten Aranfrit und England 
m war. Das Pocketbeot, auf tem a fi 
ste von einem rarsertten Korer wea zenom⸗ 
ach Breit geerzzt Dir war er niet ner 
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Den Armen verfchaffte er Arbeit, baute ihnen Wohmin⸗ 
en, forgte für den Unterricht ihrer Kinder, und erwarb 
ih die allgemeine Liebe nicht nur feiner Unteribanen, 
fondern aud) der Benachbarten, benn auch bdiefe hatten 
hell an feinen Wohlthaten. Schon 1768 batte er feine 
zweite Gattin im erften Wochenbette verloren, aber ber 
Sohn, den fie ihm hinterließ, entfprach In der Molge 
feinen forgfättigen Bemühungen nicht, und verfiel fonar 
in Bahnfinn. ine flarke Anregung, ſich elfriger als 
bisher flr die Gefangnen zu verwenden, und auf bie 
Verbefferung ber Strafanflalten gu bringen, erhielt er, 
als ee 1773 zum Bberlandrichter (High-Nherlif') der 
Graffchaft Bedford ernannt wurde, und Ihm als ſoichem 
auch die Sorge für die (Hefangnen ſeines Sprengels nb« 
lag. Um fidy durch eigne Anfchauung und Unterfuhun 
die nöthigen Kenntniffe zu verfhaffen, beſuchte er bie 
meiften Landgefängniffe in gan) England, und darauf 
auch die Zuhthäufer und Stautgefaͤngniſſe, Da er liberal 
die traurigfien Entdrdungen machte und die ſchaͤndlich⸗ 
ſten Misbraͤuche herrſchend fand, fo fehte er einın Me: 
richt an das Haus der Gemeinen auf, und Idhliverie in 
diefem ten Zufland der Gefangnen und ver Melänanlife 
mit den lebhafteſten Karben, weder vie Folge hatte, 
taß zwei Bills durchgengen, bie Ert altung Ber Geſund⸗ 
beit der Gefangnen und ihre Koblaffung bei Lem docu⸗ 
mentirten Unvermoͤgen, tie Sefänanipgebbtren zu bezah⸗ 
len, betreffend. Ar feine patrivtiihen Bemlkungen 
erbie:t er vom Unterbaufe eine boͤff⸗ntliche Danflasıny 
Hiere urch ermuntert, bilzete er feine vr'umtaflennen "plane 
in Hinfist auf (Ifdaanifle, Strakanftalten, Zurtkäufer 
und Socitaͤler (kenn auch vide hatten feine Aufmertiom- 
keit auf fih gey.;ea, immer wi ter aus. Um Lie befles 
tenten Arttatten riefer Ant Bor=sı zu lerner, gute Ein⸗ 
retungen um ci,emeiam Wohikeung au omolkien, 
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der den nämlichen Weg zuruͤck nad) Venedig. Dies vers 
ließ er zu Ende bes Jahres 1786 und ging über Zrieft 
nach Wien. Geine Rüdreife nahm er durch Zeutfchland 
und Holland, und fam im Anfange des folgenden Jah⸗ 
res wieder in England an. Die Sabre 1787 und 1788 
brachte er mit Reifen in England, Schottland und Ir⸗ 
land bin, während welcher Zeit er auch die privilegirten 
Schulen in den Provinzen und die Gefaͤngnißſchiffe auf 
der Ihemfe beſuchte. Wo er hinfam, blieb nicht leicht 
ein Gefaͤngniß oder Hofpital unbefichtigt, und um bie 
volltommenften Belehbrungen darüber zu erhalten, ließ er 
fi) durch Feine Schwierigkeit abhalten, durch Feine Ges 
fahr zurüdfchreden. Überall ging er mit Vergnügen in 
die feuchteften und ungefundeften Kerkergellüfte, in ver 
peftete Häufer und Behälter, und hätte fih gern, wenn 
es ibm erlaubt worden wäre, in die Inquifitiondgefängs 
niffe in Spanien einen Monat lang einfließen laffen, 
um fie zu fehben. Seine Beobachtungen, Erfahrungen 
und Vorfchläge theilte er der Welt in gehaltreichen Schrif⸗ 
ten und Abhandlungen mit. 

Keined glänzenden Aufzugs, Feines Chrentiteld bes 
durfte ed, um einem Manne, der mit folcher Selbſtver⸗ 
leugnung ſich den ebelften Pflichten der. Menſchlichkeit 
weibte, jede Achtungbbezeigung zu fihern. Der Kaifer 
Joſeph II, der Sroßberzog Leopold von Zoscana, der 
Prinz Heinrih von Preußen und andre Zürften unter: 
bielten ſich lange mit ihm, aber die Einladungen zu ihren 
Tafeln ſchlug er gewöhnlich aus, weil er feine Zeit ver: 
lieren wollte. och bei feinem Leben wurde in feinem 
Vaterland eine Subſcription eröffnet, um feine Ber: 
dienfte durch ein Öffentlihes Denkmal zu ehren. Als er 
davon in der Ferne Nachricht erhielt, fchrieb er an die 
Unternehmer und bat fie, von ibrem Vorhaben abzu- 
ſtehen. „Hab' ich denn Beinen Freund in England,’ 
fagte er bei diefer Deranlaffung, „der die Sache hinter: 
treibt?” Was aber bei feinem Leben unterblieb, geſchah 
nad) feinem Tode, der ihn auf dem felbfigemählten Bes 
ruföweg ereilte. Um ſich über die Natur und die Sym⸗ 
ptome der Peſt, und über die Mittel, mit welchen biefe 
fürchterlihe Geißel der Menſchheit am gluͤcklichſten be: 
Tämpft werden könnte, noch genauere Auffchlüffe zu vers 
fchaffen, entfchloß er fih 1789 zu einer neuen Reife nad 
Rußland und der Türkei. Gr ging dur Holland, das 
nördlihe Zeutfhland, Preußen, Gurland und Lievland 
nah St. Peteröburg; von bier Über Moskau bis an die 
äußerfien Grenzen des europäifchen Rußlands; allein am 
20, Jan. 1790 flürzte ibn fein beifpiellofer Eifer für das 
Wohl feiner Nebenmenfchen zu Cherfon, der Hauptftadt 
der Krim, in's Grab; denn da er ein junge Frauen 
zimmer befuchte, welches an einem epidemifhen Sieber 
niederlag, um ihr Arznei zu verordnen, ward er anges 
fledt, und flarb 12 Tage nachher. In feinem Teſta⸗ 
mente vermachte er 40,000 Pf. Sterl. zur Verbeſſerung 
der Gefaͤngniſſe und Tollhaͤuſer. 

Aus diefer kurzen Darfielung von H.'s Leben geht 
bervor, daß er ein Philanthrop im edelften Sinne des 
Worte war. Er gehörte zu den Menfchen, die bei einem 
seizyaren Nervenfpfieme viel natürliche Gutmuͤthigkeit, 
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Geiſteskraft und Originalität befigen, unb bie jeben Bes 
genftand, der mit ihrer Denkart uͤbereinſtimmt, mit Wärme 
umfaffen. In allen feinen Bewegungen und Außerun 
gen bemerkte man eine außerordentlihe Lebhaftigkeit, bes 
fonderd wenn ed die Audführung feiner Plane betraf. 
Nichts, was Menfhenwohl und defien Beförderung auf 
irgend eine Art anging, blieb ihm fremd, und fein gas 
zes Leben bewies, „daß er fein größeres Vergnügen Tanntı, 
als feine Pflicht zu thun,“ wie er einft zu dem 
Heintih von Preußen fagte. Es gab Feine Zeit in fer 
nem Leben, wo er nicht irgend einen Gegenfland zum 
Ziele feiner ernfllichften Beftrebungen gemacht hätte, und 
in Allem, was er unternahm, war er bemüht, ed aufs 
Volllommenfte zu tbun. Er befaß eine außerordentliche 
Stanpdhaftigkeit, Muth, Unerfchrodenheit, Stärke des 
Seiftes, verbunden mit einer gewiſſen Hartnädigkeit, ges 
faßte Entſchluſſe ohne Rüdfiht auf Hinderniffe durchzu⸗ 
fegen. Ohne Menſchenfurcht, freimüthig und entſchloſſen, 
griff er Misbraͤuche an, wo er fie fand, und vertheidigte 
die gute Sache auch dann, wenn er gleich wußte, baf 
er ſich dadurch Feinde zuziehen würde. Die ſtrenge te 
bensordnung, an die er fi in jungen Jahren gewöhnt 
batte, behielt er Zeitlebens bei, und tiefe machte ibn 
ſtark, die größten Strapazen zu ertragen, und ohne Rad» 
theil Kerker und Lazarethe zu befuchen und lange in 
ihnen zu verweilen. Speifen aus dem Thierreiche, 
bigige und geiftige Getränke ſchloß er ganz von feiner 
Diät aus; Waſſer und die gemeinften Xrtitel aud dem 
Pflanzenreihe waren ihm binlänglih; aus Milch, Thee, 
Butter und Zrüchten beftanden feine Lederbiffen; ex ge 
noß die Speifen mäßig, und es war ihm einerlei, 
welcher Zeit er aß. Cr fand deswegen feine Bepärfaife 
faft an jedem Drte, wo Menfchen wohnen, befriedigt. 
Gegen die Veränderungen des Klima’8 war er in einem 
bemundernsmwürdigen Grade gleichguͤltig. Ohne alle Be 
ſchwerden ertrug er Hige und Kälte, und fogar der Schlaf 
ſchien für ihn nicht fo nothwendig, als für die meiften Mens 
fhen. Die reine Quelle, aus der feine Tugenden floffen, 
war ein echt religiöfer Sinn. Er glaubte feft an die 
großen Wahrheiten des Evangeliums, und ließ fie immer 
wirkſam bei fih fein. In den Grundſaͤtzen der Noncon⸗ 
formiften erzogen, blieb er immer ein treuer Anhänger 
derfelben. Dem öffentlichen Gottesdienfle wohnte er be 
fländig bei, und fein Verhalten bei demfelben war fo 
mufterbaft, daß er jedem Anweſenden Ehrfurcht einflöfte. 
In jedem Theile feines Verhaltens bewies er gleiche Ge⸗ 
wifienbaftigkeit, und fein Menſch war freier von Stohz 
oder Eigennug, ald er. Wohlwollen war der bervorftechende 
Zug in feinem Charakter, und weder Mühe noch Koſten 
fparte er, wo ed darauf ankam, einzelnen Menfchen zu 
dienen, oder gemeinnügige Plane zu befördern. Gr be 
ſaß zwar nicht im hoben Grade das Talent, alles mit 
Einem Blide zu überfchauen; allein die Fähigkeit, in 
die einzelnen Umflände einzubringen, die arbeitfamfte Ge: 
nauigfeit, und der bis auf's Kleinfte gehende Unterfu: 
chungsgeiſt machten ihn zu dem aroßen Gefchäfte, das 
er vorhatte, vorzüglich gefchidt. Ihm bleibt das große 
Verdienſt, die Aufmerkfamteit feiner Zeitgenoffen auf 
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HÖWEN HOWORA 
igten Geſchlechtstafel endigte. Diefer Heinrich Stammes ber Freiherren von Hohentrimß im I. 


wurde Dompropff zu Conſtanz und Dombdechant zu Straß⸗ 
burg, endlich am 4. Auguſt 1436 als Heinrich IV. zum 

ifchofe von Gonfanz enwählt, und wenige Zage darauf 
von dem bamald beim Goncilio zu Bafel gegenwärtigen 
Dapft Eugen IV. confirmitt. eine Dompropflei vers 
taufchte er im J. 1442 an Heinrich von Rehbeg ges 
gen das Bisthum Chur, und obgleid ihn bie Unters 
thanen diefed Hochflifted zuerſt nicht anerkennen wollten, 
fo behielt ex doch die Adminifiration bis in das Jahr 
1452. Gr war ein aͤußerſt prachtliebender Prälat, ber 
zu Gonflanz mit 500 Pferden feinen erſten Ginzug hielt, 
Foftbare Zafel gab und einen zahlreihen Hofflaat führte. 
Gr flarb am 1. Oct. 1462 und liegt im Kreuzgange der 
Kathedrallicche neben feinem Großvetter, Bilchofe Burs 
chard J., begraben. Er hatte noch einen Bruder, Namens 

and v. H., den die Bucelinifche Gefchlechtstafel ebens 
ſalls nicht Pennt. Diefer faß zu Schwarzenbad im Zur: 
gau '’), und hat die jüngre Linie wahrfcheinlich noch 
etwad weiter fortgeführt: Denn im 9. 1483 auften 
Deter und Heinrich, Freiherren v. H., vermuthlihd Söhne 
von Hans, das Schloß Schwarzenbach mit allem Zugebör, 
fammt der Voigtei zu Jonßwyl an den Abt Ulrich VII. 
von San-Galken'), von welcher Zeit an &. Gallen als 
Inhaber diefer Herrſchaft erfheint. In eben biefer Zeit 
regierte noch Frau Anna v. 8; Fürftin Xbtiffin am bes 
sühmten Srauenmünfter zu Zuͤrich. Auch fie bat die 
Bucelinifhe Geſchlechtstafel ausgelaſſen. Sie fcheint 
eine Schwefter Biſchofs Heinrich geweien zu fein. Im 
J. 1138 hatte fie diefen heiligen Stuhl befliegen und 
1484 tur ihren Zod erledigt ‘”). 

In der Altern Linie hatten indeß Peters Söhne, Dos 
hann und Friedrich, geblühet, welcher letztre mit feiner 
Gemahlin Adelheid, einer geboren Gräfin von Eberftein, 
um 1445 den Stamm fortpflanzte. Seine Tochter Cles 
mentia wurde an Wilhelm, Grafen von Montfort, vers 
beirathet. Don feinen vier Söhnen wurde Heinrih im 
3.1491 ebenfalls Biſchof von Chur; refignirte aber nach 
12 Jahren, und zog fih nad Straßburg zurüd, wo er 
Domfüfler war, und mit dem weit verbreiteten Ruhm 
eined herrlichen und gaftfreien Mannes im J. 1530 hoch⸗ 
bejahrt farb’) Er ift hoͤchſtwahrſcheinlich eben derfelbe 
Heintih v. H., Domberr zu Straßburg und Conſtanz, 
der 1480 Bürger zu Züri war‘). Wilhelm, ber jüngs 
fie Sohn Zriedrihs, war um 1520 Domherr zu Straß: 
burg; Georg ſcheint Rhäta, eine geborne Gräfin von Monts 
far, zur Gemahlin gehabt zu haben; Loch nur Petermann, 
ter zweite Sohn Friedrichs, yflanzte den Stamm mit 
einer gebornen Gräfin von Lupfen fort. Seine Tochter 
Agned wurde an Kafpar von Bubenhofen vermählt. Von 
feinen drei Söhnen nannte fich Kafpar, der ditefie, Herr 
zu Hohentrimß, einer der älteften Herrſchaften und Schlöfs 
fer in Graubündten, welde nach Erloͤſchung ded uralten 





15) Stumpf im 10. Bude 19. Gap. 16) Stumpf im 
5. Bucht 7. Cap. 17) Stumpf im 6. Bude 19. Gap. und 
SIfelin im Art. Höven. 13) Stumpf im 10, Buche 19. Gap. 
19) Ifesin im Art. Hören. 


bad Hochflift Chur, von diefem an die Freiher 
Das, dann an bie Grafen von Wertenberg uni 
an bie Sreiberren von Hewen gefomnien war, die 
vor dem Jahre 1470 befaßen ). Gein anbre 
Heinrih war bed churiſchen Biſchofs Paul © 
meifter, und ber dritte Georg zeugte mit Helen 
geboren Gräfin vom Hohenlohe, ben legten { 
von Dewen, Albert Arbogaſt, der als würtem! 
Landpoigt die gefürflete Grafſchaft Mümpelgard 
tete, und mit feinem am 15. Febr. 1570 erfolg! 
dad uralte Dynaftengefchleht beſchloß?). Sem 
ſchaft Hobentrimß fiel erbweife an feiner Schwe 
falia Sohn, Strafen Wolfgang von Löwenftein d 
gern). (Thms. Alfr.. 

HÖWENECK, auch JUNGHÖWEN ii 
Zeiten genannt, zerſtoͤrtes Bergſchloß in der H 
Hohenhoͤwen, faſ eine t. M. noͤrdlich von Er 
ber Vicinalſtraße, die von Engen über das Sebi 
Möhringen führt. Die Inhaber der dabeiliegen 
ihm benannten zwei Erblehenhoͤfe, jest 13 kathol 
gehören zur Gemeinde Hattingen, in die Kirche 
menbingen und in dad großh. badiſche fürfll. Fü 
gifhe Amt Engen. Borbin gehörten die nied 
richte nach Engen, und die hoben zum fürftl. 
bergifhen Obervoigteiamte Möhringen. 

(Ihms. Alfr. 

Howenstein, f. Hauenstein. | 

HOWE-OST, das ſuͤdoͤſtlichſte Gap des 
Continents auf Neufübwaled, unter 37° 307 3 
Breite und 167° 25° oͤſtl. Länge von Ferro. (A 

HQWE-WEST, eine felfige Landſpitze 
Eüpdfpige des Auſtral⸗Continents, auf der Kuͤſt— 
land, unter 35° 8’ 30” füdl. Breite und 135° 
öftl. Länge von Ferro. (A 

Howingen, f. Hauingen. 

HOWLAND, Inſel im Often des Gilbert 
pels, 45 Beine Seemeilen nördl. vom Aquato 
wurde am 1. Dec. 1828 vom nortamerifanifche 
tain Daniel Macs Kenzie entdeckt, welcher ihre 
zu 176° 49” well. Xänge von Greenwid bi 
Sie hat zwei Feine Seemeilen im Umfang, ift 
gut bewaldet, bietet aber Beinen Ankerplatz dar. 
wenig zeigt fich eine Spur von Bewohnung. Dir 
gewäller wimmeln von Zifchen. (K 

HOWORA. Diefes urfprünglid au S 
berfiammenbe, feit dem 11. bis in die erfte He 
17. Jahrh. in Böhmen fo mächtige, reihe und 
gebreitete Herrengeſchlecht, zählt die Grafen von 
und Bieberftein ') in Sachſen jest allein noch ; 


20) Zfelin im Art. Trins. 21) Merian in 

hia Sueviae, p. 639. Spener in Histor. Insignium Ill 

II. cap. 19. $. 19 und Andre. 22) Ifelin im & 
und im Art. Löwenstein. 

1) &. Jacobi, Geneal. Handb. v. 3. 1800. 2. Th 

Allgem. genealog. u. Staats-⸗Handb. v. 3. 1811. 1. Th. 

Oma, Taſchenb. d. teutſchen gräfl. Däufer auf d. : 
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Ar zn diene dem —— 
Bemerkenswerth iſt bier noch, daß die Mu: 
‚Berordeı tung des Paprocius, Luca und Sinapius”), als 
und deſſen das nun — Geſchlecht der Kr bon 


Böhmen nad der Freiherren von Du 


onft faft durchgängig den Schrift: 
"), ja durch das leihe Wo 
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sr Re uBBPit, wird der Beweis ſtets unerreichbar. 
a er 2 Das Wappen ber Familie Howora BR in. einem 
bie pfäl — — 
ai en 


verloren. ©. Bedler a. 7) S. bie Stammtafel bei Bedler a. = 2.1. 3. ©. 173. 
4) r Vorfall wird —— er⸗ 2 Tb S. 56 fa. 8) In deffen ſchleſ. Curioſitaͤten, 2. 
E S. 14 — 16, 5) Vera. S. 302-304, wo eine arnauere, jedoch A a — 
6) Bedler a. “D rauen ı der en Haͤuſer zu ar iſt. — a.d, — 
des Königr. Böhmen. 1 10) Bedler a. a. D. 2%. Zr. 1) Xud 
bei Bedleraa.D.1 zb. S. 4, 
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HOYAOR. Wayne | (Mem. of an Wern.Soe.). Eine 
—— aus der Gruppe d er Adtlepiabeen d der 
hen Familie der Contorten u der zweiten Ord⸗ 
—* fünften Linné'ſchen ne fo genannt nad 
dem englifhen Gärtner Thomas Ihr Charakter 
—— dan) ne die adten, Heiligen Theile 
ostegium niebergedrüdten gen Platten 
umgürtet, und biöweilen weilen innerhalb mit fünf Zäbn: 









chen die Pollenm« eg gebörigen Arten find 
charti I. Das Gynostegium mit 
4 inte D ingpfanen. toßenfömig: 1) 1), kei —— 
es 3 der es Br. * e. mit oval: ablangen, 


bat Letzner in —— — kurzzotti —— und pen ran erden 
Einiges von Platten des gyn art tropifchen Aſien ii in Neu: 


2 e und br "Gefechte holland. (Asclepian — N Sup * elia chi- 


um * nensis Lour. eochineb, Schollia erass acgt. ſil. 


* Da TE — geliefete, wos Eclog. I, & 2). 2) H. viridilora A. Br. I e. mit 
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HOIA 


faft berzförmig-eiförmigen, langzugeſpitzten, häutigen, wie 
die GCorollen unbehaasten Blättern und ungefurdhten 
Platten bed gynostegii. Auf Zeylon. (Asclepias volu- 
bilis Z. Suppl.). &bb. Rheed. Malab. t. 15. 
11. Das Gynostegium ungezähnt, die Blüthen boldens 
förmig. 3) H. grandiflora Spr. Syst. mit herzfoͤrmig⸗ 
eiförmigen, zugelpigten, wie die Zweige feinbehaarten 
Blaͤttern, und vo ungeflielten, wenigblumigen Bluͤthen⸗ 
dolden. Waͤchſt, wie die folgenden Arten, in Neubolland. 
(Tylophora grandiflora R. Br. Prodr. fl. nov. Holl.). 
4) H. barbata Spr. Syst. mit eiförmigen, zugefpigten, 
latten Blättern, geflielten, meift je doppelt ſtehenden 
ıtbendolden, und bärtiger Gorofe. (Tylophora bar- 
bata AR. Br. l. e.). 5) H. flexuosa Spr. Syst. mit 
berzförmigen, ablangen, geaderten Blättern, hin und her⸗ 
gebogenem Blütbenitiel und bartlofer Corolle. (Tylo- 
hora flexuosa R. Br. I. c.). 6) H. paniculata Spr. 
yst. mit faft berzförmig = eiförmigen, langzugefpigten, 
ziemlich unbehaarten Blättern, rispenförmigen Blüthen, 
und oben mit einem Haͤutchen verfehenen Corollenfetzen. 
S. Spr. Syst. I, 843. (Sprengel.) 
HOYA. Graffcaft im Königreihe Hanover, groß 

54 DM. mit 84,000 Einw. Sie wird bewäflert von 
der Weſer, Aller, Hunte und andern Flüffen. Der Bo: 
den befteht aus Marfchland, doch mehr aus Haide und 
Sand. Neben Feld: und Gartenfrüchten bringt er Hanf 
und Tabak. Sept it Hoya mit der Sraffchaft Diepbolz 
vereinigt. Beide zufammen haben 66 DM. und 104,000 
Einw. Die Graffhaft Hoya wird eingetbeilt in bie 
obere und untere. Zur legtern gehört Nienburg an der 
Weſer mit 3430 Einw.; Hoya, Flecken an der Weſer 
mit 1700 Einw.; der Fleden Liebenau an ber Aue, 
mit Eifengewerbe. Zur erflern Graffchaft gehört Baflum, 
Heiligenrode, Dorf, adel. Klofterſtift; mit den drei vors 
mals kurheſſiſ. Ämtern Uchte, Kreudenburg und Auburg. 
Die Grafen von Hoya kommen fhon im 9. Jahrh. 

vor. Ihr Gebiet ward durch Audfterben benachbarter 
Dynaftengefchlechter vergrößert und fie wurben veichöuns 
mittelbar. Die niedre Sraffhaft Hoya verlieh Kaifer 
Marimilian ald angeblidy erledigtes Reichslehen dem Her: 
zoge Heinrich dem Mittlern (aus dem braunſchweigiſchen 
Haufe) 1501. Die damald noch blühende Linie der 
Grafen von Hoya in der fogenannten oben Grafſchaft 
widerfprach dieſer Belehnung, verfland ſich aber durch 
Vergleich 150% die untre Grafſchaft und 1511 (beftätigt 
1524) die ganze Grafſchaft Hoya mit der Herrſchaft 
Bruchhauſen von Herzoge Heinrih dem Mittlern zu Lehen 
zu nehmen. Dad Haus Braunfhweig erwarb aud die 
Anwartfchaft auf die Grafichaft Diepbolz durch Kaifer 
Marimilian 1518. Zum Befige der ganzen Graffchaft 
gelangte ebengedachtes Fürftenhaus dadurch, daß der 
Stamm der alten Grafen von Hoya am 25. oder 26. 
Jebr. 1582, duch den Tod des lebten Grafen Otto er: 
loſch?). Die Herzoge Wilhelm der jüngre zu Lüneburg, 
Julius zu Wolfenbüttel, und Erich der jüngre zu Ca⸗ 
1) Vergl. Pfeffinger, Braunfdmw.:Lüncb. Hiftorie. L. 5. 
1.9.2 Rr.9. Scheidt, Zufäge zu Mofer’s braunſchw.⸗ 
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lenberg, theilten das angefallne Lehen unter ſich, 
beiden letztern erhielten die ſogenannte Obergraf 
welche fie gemeinſchaftlich regierten, und zu meld: 
ben Amtern Gtolzenau, Diepenau, Gteyerberg uı 
denburg, auch die Amter Bruchawfen, Syre, 
burg, Darpfiedt und gornburg gehörten). Als 
Erih am 7.Nov. 1584 ohne Leibederben verftart 
Herzog Julius zu Wolfenbüttel die Regierung al 
durch feinen am 3. Mai 1589 erfolgten Tod de 
Theil der Obergraffchaft an Herzog Heinrih Yu 
langte, indem deſſen Bruder Philipp Sigismund 
den Ämtern Syke, Diepenau und Wölze abfinder 
Dem am 20. Jul. 1613 verftorbenen Herzog 

Zul, folgte Herzog Friedrich Ulrich in der Re 
mit defien am 11. Aug. 1634 erfolgtem Able 
damalige wolfenbüttelfhe Linie zu Ende ging 
dem darauf zwilhen den Agnaten wegen der i 


u — 


‚ber nachgelaflenen Lande am 14. Dec. 1635 zu 


ſchweig errichteten, und nachmal8 den 10. Dec. : 
Zelle beftätigten Receffe, ward $. 3, unter andern ı 
auch die Obergraffchaft Hoya dem Herzoge Wil 
Harburg überlaffen‘). Als diefer am 30. Mi 
unbeerbt farb, und die harburgiihe Linie fchlof 
pirte fogleih Herzog Friedrich zu Lüneburg di 
graffchaft Hoya und behielt auch ſolche bei de 
mals mit Herzog Auguft zu Wolfenbüttel gi 
Vergleiche, bi8 zu feinem am 10. Dec. 1684 ı 
Abfterben”). Dem Herzoge Friedrich fuccedirter 
Bruberd, Sergoge Seorg au Herzberg, vier Soͤhr 
flian Ludwig, Beorg Wilhelm, Johann $riedi 
Ernft Auguſt. Da nun Herzog Georg in feinen 
mente vom 20. März 1641 verorbnet hatte, Laf 
das Fuͤrſtenthum Belle feinen Söhnen anfallen 
ſolches gegen Galenberg gefeget, ſaͤmmtliche & 
zwei Zürftentblimer getheilet, die Eräquation ve 
der oberhoyaiſchen Stüde gemadt, und nach E 
ter abteilung bem Herzoge Chriſtian Ludwig, 

älteften, die Wahl gelaffen werden fole; ferne 
Wahlrecht in dem zwifchen Herzog Chriftian Lud 
Georg Wilhelm, nad) ihres Vaters Tode, am 1 
1646 zu Zelle getroffenen Haupttheilungsreceffe b 
und $. 2 und 9. eventualiter auf die Zeit des _ 
Anfalled, wegen der Obergraffcbaft Hoya verabre: 
daß folhe in Communion bleiben, und daraus | 





luͤneb. Staatsrechte. S. 284. Palm, Bom Hoya'ſch 
genthum, im Vorberichte, $. 5. Eichhorn, Teutſche 
und Hechtögefchichte. 3. Ih. $. 415. 4. ZH. $. 584. 

2) Pfeffinger a.a.D. L.8. C.12.9.2. Rr. 18, 
und Palm a. a. DO. 8) Lestgedachte fechs Ämter mı 
fprüngli einen Theil der Herrſchaften Alts und Neu⸗ 
fen aus, weldye aber ſchon 1301 und 1384 von ihren 
figeen, den Grafen von der Hoya, abgetreten wurden. 

4) Pfeffinger a. a O. L. 
0. D. 5) Pfeffinger aa. 
9.1. Nr. 3. 9. 2. Nr 
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die ⸗ v. 
= — ung des Ohren Kern; 6 
gemeinfchaftlichen 0 de emendando de 1792 in causa Brudjintereffenten gu Eerfe 
fenbüttel und ; ornemann, darauf ausbrüdiih Bezug genommen. 

) vom 7, Nov. 55 ii. Ba dem Amte gr und betraf bie Hitınr 





I allein; 3) vom 3. Mai en gefunben. 
die 8 zetimmung 
E Ei * Ka H vom Ju ) Exit dem 1. Rov, 1682 — — 


Lug. 1634 auf die Verordnungen 33 Amteen nur bie calenberg auge Kraft, 
—— Wolfenbüttel"); 5) vom 19. Kdauß 1687 nr 555 en 


Die Graffha a 
— —* J re 19. 1. in. 103 un be * ra 1706 —— Zufid 
e —* * ſ = eb 23 800. 5 Dalm Engelbrect, De genuin. decis. | in terris Brunsv. Luneb. 
neier nit. Not. a. 14) 6. Geſchichte ber Reformation in ber Graf: 
* . — Hoya, von Mirow, in Saalfelb’s "nein um Kits 
hen» und Schulwefen. 6. Bd. 3, Heft. Rr. 1 






HOYERSWERDA 


ad Lehrte 1687 nach Mählhaufen zurück, um da⸗ 
te medicinifche Praxis auszuüben. Da es ibm 
wit nicht nach fe g ‚ fo begab er fi 
ſach Kopenhagen, in der Abfiht, von bort aus 
ı und England zu bereifen, woran er jedoch durch 
Seiner Vatestadt iögebrochne Feuersbrunſt, die 
N Bermögen raubte, behindert wurde, fobaß er 
t ſah, 1698 prrückzukehren. Im folgenden 

a er daher nach Halle, wurde nah Vertheidi⸗ 

t Diss. de salivä et ejus morbis (Hal. 1694.) 
s. Doffmann’s Berfige am Doctor promovirt und 
» fobann wieder in bihaufen nieder, wo er 
Mitglieb der kaiſerl. naturforfchenden Gefelfchaft 
» Zunamen Apollotor, 1711 aber erſter Stadt⸗ 
I wurde und den 4. April 1737 flarb. H. ver: 
ich beſonders im chemifchen und pharmaceutifchen 
urch mehre Schriften, als: Eigentliche Unterfus 
er Säure und des Schleimed (Halle 1696.)5 
erfeßung von $. Hoffmann’5 Diss. de acido et 
; Befchreibung und Gebrauch des Theriaci coe- 
ibid. 1702. 12.); Erneuerte und verbefjerte Mes 
Apotbekers Chirurgorum und andre Ordnungen, 
beigefügter Zara derer Apotheferwaaren, Arzneien 
beilten Privilegien in der kaiſerl. freien und des 
ch Stadt Mühlbaufen (Mühlh. 1714. 4.); 8, 
teoſt's Hauss und Reifeapothek, oder Beſchreibung 
fien und bewährteften Arzneien, nach ibrer 

9, Kraft, Gebrauch und Vorficten (Leipz. 1716.) 
Marung des von Ictis und Medicis fogenannten 
abortivi, anftatt einer Apologie entgegen die ein= 
Befchulvigung eines unbelonnenen verkehrten Cri- 
ver bie fogenannte balfamifhe Bewahrungstinktur 
m. Leipꝛ 1728.). Außerdem verfaßte er: Diss. 
ea de Mulhusina territorii finitimorumque 
n eonstitutione epidemica anno 1700 obser- 
sd Lacam Schroeckhium (Mühih. 1701. 12.); 
Hiche Unterfuhung der anftcdenden, peflilenzialis 
zeuche, welche etliche Jahre ber in Europa graffis 
otha 1714.); einige Gelegenheitsſchriften und 
ationes in den Ephemerid. Acad. natu- 

joa. ”). (R.) 
Jebann Heinrich, geb. den 1. Nov. 1663 zu 
erg in Preußen, ſtudirte dafelbft, ward 1698 Lis 
ber Rechte, 1701 außerordentlicher Profeſſor ders 
und flarb den 8. Sept. 1715. Er hat mehre 
tionen berauögegeben: de nundinali debitorum 
rio, de avarin, de poena perduellionis, de con- 
imainım, de rogatione testium in testanıentis, 
ata damni incendio dati reparatione, de peri- 
& ad gnstum emtae venditae, de divisiene 
; et electione minoris, de solemni rei debitae 
(Spangenber;.) 

DYERSWERDA, 1) landräthl. Kreis und Stanz 
haft der koͤnigl. preuß. Provinz Schleſien. Gr 
weRtichfie Kreis des Reg.: Bez. Liegnitz, wie der 





Bergl. Adelung’s Ergaͤnz. zu Joͤcher's Beiehrtenler. 
io. 2169 fg. Biograph. n.edicale. Tom. V. p. $08. 
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ganıen Provinz Schleflen, macht ben unten Theil bes 


arkgrafthums Dberlaufig im preuß. Herzogthume Sach⸗ 
fen. Bis 1815 war der Kreid nur ein — des 
budiſſiner Kreiſes der koͤnigl. ſaͤchſ. Oberlauſitz; hierauf 
nach der Abtretung an Preußen ein Beſtandtheil des 


ſpremberg⸗ hoyerswerdaer Kreiſes, des Reg.: Bez. Frank⸗ 


furt, der Provinz Brandenburg, bis er wegen ſeines 
landfländifhen Verbandes mit der Dberlaufig feit dem 
1. Ian. 1825 als ſelbſtaͤndiger landraͤthl. Kreis dem Reg.⸗ 
Bez. Liegnig der Provinz Schlefien überwiefen wurde, 
und nur in Hinficht der Gerichtsbarkeit gehört ex noch 
zu dem Öberlandesgerichte zu Frankfurt a. d. D., militais 
rifh zum 32. Randwehr:Regiment im vierten Armeecorp®, 
und kirchl. unter das evangel. Gonfiftorium in Breslau 
als eigne Superintendentur, und wegen der Katholilen 
zu dem Archipresbyteriat de8 Bisthums Breslau. Er 
liegt unter dem 32. und 33° oͤſtl. Länge und dem 51. 
und 52° noͤrdl. Breite, grenzt nur im D. an den rothen⸗ 
burger Kreid des Reg.⸗Bezirks Liegnis, im N. an den 
Talauer und fpremberger Kreis der Niederlaufig, Reg.⸗ 
Dez. Frankfurt, Prov. Brandenturg, im WB. an ten 
liebenwerbaer Kreis, merfeburger Reg⸗Bez., Prov. Sad: 


fen, und im S. an das Königreih Sachſen und deſſen 
Antheif des Markgraftbums Oberlaufig; ift 16,28 geos 


graph. DM. oder 249,863 preuß. Morgen groß, von 
der Spree und fchwarzen Eifier mit dem Schwarzwafler 
durchfloſſen; eine fandige, fehr waldreiche Ebene, nur 
mit fettem Boden an den Flüffen und um Hoyerdwerda 
von vielen Zeichen bewäfiert. Landbau, die Hauptnah⸗ 
rung, iſt mittelmäßig; die Viehzucht, außer der Pferde 
zucht, ſtark; Fifcherei und Bienenzucht nicht unbedeutend; 
aus dem Mineratreich aber wird nur Mafeneifenftein ge: 
mwonnen, auch außer vier Sifenhütten wenig Fabrikweſen 
betrieben. Die Einwohner, 22,006 (19,150 Evangel., 
2847 Kathol. und 9 Juden), gehören größtentheild zum 
flavifhen Stamme der Sorben: Wenden, und «5 haben 
fi) wendifche Sprade und viele Stammeigenthuͤmlich⸗ 
keiten noch ganz unverfällht neben dem Zeutfchen erhals 
ten; auch werden beide Sprachen in den meiften ter 
21 evangel. und 3 kathol. Kirchen, wie der SO evangel. 
und 11 kathol. Schulen des Kreifes neben einander ges 
lehrt. Die Beftandtheile des Kreifes fint: a) die Stans 
beöherrfchaft Hoyerswerda mit der Stadt gleiches Na⸗ 
mens und 38 Dörfern bes koͤnigl. Amtes, ohne die cins 
zeinen Anlagen; b) die vormaligen landvoigteilichen Ans 
theile der jetzt ebenfalls Lönfal. und sum Domainenamte 
Hoyeröwerda gefchlagnen Dörfer Dreimeiber, Neida, 
Sriedersborf und Kolpen; ce) die der Stadtkaͤmmerei 
Hoyeröwerda gehör.jen Dörfer Groß⸗ und Kleinneida; 
d) die Herrſchaft Witticheneu mit der Stadt gleiches 
Namens und acht Dörfern; fie gebört dem in ver koͤ⸗ 
nigl. ſaͤchſ. Oberlaufig befindlichen Giftercienfers Nonnen» 
Moftee Marienftern; e) 54. Vafallenghter, zu deren einem 
die Stadt Ruhland gehört; mithin im Ganzen drei Etäbte 
und 104 Dörfer, ohne die einzelnen Etablifſements. 

2) H., mendifh Wojrez, Wojyresy, aud \Vo- 
recza, die Maflerftabt, genannt, Pönigl. preuß. Etart 
der Provinz Schleſien, im Reg.⸗Bez. eiegeih, dem preuß. 
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Markgrafthum Oberlaufig und Hauptflabt in bem lands 
räthlichen Kreiſe und der jet Bönigl. Standesherefchaft 
Hoyeröwerda, von Liegnig im DB. 22, von Breslau 28, 
von Baugen im Königreihe Sachſen in N.N.D. nur drei 
Meilen entfernt, und zwifchen Armen ber [hwarzen El⸗ 
fler gelegen. Bid 1815 lag fie im baugner oder budiſ⸗ 
finer Kreife bed Königreich Sachſen, und fland, als Tb» 
nigl. fähfilhe Domaine, gerichtlih unmittelbar unter 
dem fähfiichen geheimen Concilium; 1815 kam fie zum 
Königr. Preußen, wurde zum fpremberg sboyeröwerdaer 
Kreife der Regierung Frankfurt, feit dem Januar 1825 
aber als eigne Kreisftadt der preuß. Oberlaufig zu dem 
Regierungsbezirke Liegnig gefchlagen, wobei fie jedoch 
an dem Oberlandeögerihte Frankfurt a. d. D. verblieb. 
Voͤllig offen mit der Stadt: und Amts⸗, der Genften> 
berger⸗Vorſtadt, den daran foßenden bewohnten Pfarr 
ädern, dem Haag und dem Burglehen Hoyerswerda, 
von denen die drei legten und die Amtövorft befons 
dre unter das Pönigl. Rentamt gehörige Communen 
find. Ohne fie werden gezählt 288 Wohnhäufer, zur 
Hälfte maffiv, 2083 Einw., worunter 206% Evangelifche, 
zehn Katholiten und neun Juden find in 423 Hausflän- 
den. Ein Eönigl, Schloß mit zwei Flügeln; in ihm 
find: das Pönigl. Gerichtdamt der Herrſchaft, welchem 
auch die Stadt untergeben iſt, das Pollfeis, ein Dos 
mainen⸗, Rent⸗ und dad Hauptgrenz:Zollamt. Außer 
ihm dad landräthlihe, das Kreiöfleuer: und Orenvoh 
amt; ferner eine Salzfactorei mit Magazin und die koͤnigl. 
Forftinfpection, diefe in dem erſt 1823 eingerichteten Ges 
bäude. Cine evangel. Pfarrkirche mit einem Paſtor, Ar: 
hidiafonus und Subdiakonus, und jeden Sonntag mit 
teutſchem und wendifhem Gottesdienſte; eine Kapelle, als 
Tochterkirche nur zu teutfcher Predigt, und eine nicht 
mebr brauchbare Begräbnißfirche; drei mangel. Säulen, 
teutfche für Knaben mit drei Lehrern, für Mädchen mit 
einem Lehrer und wendifche mit einem Lehrer; ein Rath⸗ 
baus, ein Stabthofpital für Männer und Frauen, eine 
koͤnigl. Gerichtsamt⸗Frohnveſte, Schießhaus ıc.; ein Com⸗ 
munebrauhaus, 18 Brennereien, eine hollaͤndiſche Wind⸗ 
muͤhle; Schuhmacherei durch 101 Schuſter; Leinweberei 
auf 24 Stuͤhlen, Tuchmacherei auf ſechs und Strumpf⸗ 
ſtrickerei ſind Hauptgewerbe. Man betreibt einigen Han⸗ 
del und Getreideausfuhr nach Sachſen, haͤlt einen Wo⸗ 
chengetreidemarkt und drei Kram⸗ und Viehmaͤrkte. Noch 
ſind im oͤſtlich anſtoßenden Burglehn mit 13 Haͤuſern 
und 187 evangel. Einw., eine große Bandfabrik und eine 
Lein⸗ und Garnfabrik zu bemerken. Die Stadt war be⸗ 
reits im 12. Jahrh. vorhanden. Anfangs beſaßen ſie die 
Herren von Dube bis 1448, wo ſie Kurfuͤrſt Friedrich 
von Sachſen, der Sanftmuͤthige, erkaufte, 1461 aber an 
Friedrich Schumburgk wieder veraͤußerte. Unter ihm wurde 


1467 am 20. Sept. die hiefige Burg von den Sechs⸗ 


und andern Städten der Ober⸗ und Nieberlaufig zer 
ſtoͤrt; alein die Sechsſtaͤdte mußten fie auf ihre Koften 
wieder erbauen. Nah Schumburgks Tode hatten die 
Landvoigte der Oberlaufig, Jaroslav von Sternberg bis 
1486 und Georg von Stayn bi 1492, Stabt und Herts 
[haft in Befig, worauf fie wieder an die Familie von 
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Schumburgk kamen bis 1574. Nun folgten im 
bie Herren von Maltig, von Promnig, von Kittli 
von Ponilau; dann die Kurfürfien Johann Ge 
und Friedrich Auguſt. Von biefem erfaufte fie a 
April 1700 beffen Geheimerath und oberfir K 
Bolf Dietrich, Graf von Beuchlingen, erb= und 
thuͤmlich, der am Ende des Jahres 1703 angefd 
ter Verbrechen wegen auf den Koͤnigsſtein gefeßt | 
1705 aber wieder auf feine Güter geben durfte, 
am 28, Sept. 1725 ſtarb. Nach feinem Tode ü 
das Kurhaus die Herrſchaft der Zürflin Urſula Kat! 
Herzogin zu Zefchen lebenslang zum Nießnug, we 
indeß fhon 1737 dem Kurhaufe wieder überließ, | 
nun von 1738 an ald Domainens und Kammerg 
bandelt und feit der Mitte des 18. Jahrh. in ein 
Sütern vererbpachtet bat, bis die ganze Stand 
(haft in Folge des wiener Gongrefied im 3. 18 
die Krone Preußen kam. Die erwähnte Burg b 
1589 den 30. San. ab, worauf Graf Siegfrie 
Promnitz 1592 ein neues bdreiftödiges Schloß in 
eifenform erbauen ließ; und 1727 führte die Hi 
von Teſchen füdwärtE vom alten dad neue Sch 
Dreiedöform und verbunden mit dem alten auf. 
Stadt felbft brannte 1735 den 2. Oct. zur Häl 
ein Unglüd, das nah und nad alle Vorflädte 
89 und 1824 traf. Im militairifcher Hinficht v 
angeführt zu werden, bag 1759 der Faiferl. öfterre 
General v. Mehlau mit feinem Corps bier burı 
Prinzen Heinrich von Preußen überfallen und des 
Zruppen größtentheild zerfireut oder niedergemacht 
den. Ein Ähnliches verfuchte der preuß. General 
nant v. Bülow am 28. Mai 1813 gegen den fr 
fhen Feldmarſchall Herzog von Ragufa, mußte al 
franzöfifcben Übermacht weichen. (i 

HOYM, zu verſchiednen, befonders in den 
Zeiten, auch Hoymb, Hoim, De 37 f 
Haymer von Haym, Heim, Heime, Heym, J 
Haino, Hume. Bon diefem in der Geſchichte T 
lands feit den ditefien Zeiten glänzenden adeligen 
herrlichen und gräflichen, jetzt noch blühenden Geft 
lauben Einige die Spuren der erften Abſtammu 
in die Zeiten Kaifer Karls des Großen nach Frank 
verfolgen zu können, wo ber Erſte, welden maı 
ezeihnet findet, Adelgierd oder Adelgis ?), un 
& 790 Herzog genannt wird; deflen Sohn, He 
einer ber 12 berühmten Helden zu Bern, den gef 
ten Riefen Schritthahn im offnen ritterlihen Kam 
legte. Gleich darauf machte fi Hayımo *) durd 
audgezeichnete Gelehrſamkeit bekannt. Er war erfi I 
Theologiae, nicht Mönd, beim Gtifte Fulda, 


1) Vergl. Ranft, Geneal. Hiftor. Archivar auf db. J 
&. 107. Fortſetz. des allgem. hiftor. 2er. (Leipz. 1740.) 
. 69. 2) ©. Seifert, 17 hoher Familien hiſt. 
neal. Beſchreib. (Regensb. 1709.) ©. 138. 3) Großes 
fal-£er. 13. Bd. &. 1035. Seifert a.a. O. &. 138 fı 
Mehres über ihn f. in dem 1730 zu Leipzig herausgeko 
allgem. hiſtor. Lex. 2, Ih. ©. 773 und das große Univ 
12. Bd. &. 950 fg. 
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1) a2 D- 2.20 &, 464 und im fen Inden une 
Fe de —* a. a. D. &, Horn, Fridericus Bellico- 
— ee ei⸗ 

eh a. a. © 8 ı 14) Vergl. allgem. hiſtor. Ser. 
fig. ‚Leipz. ar 1. Th. 6. 699, 15) Behrndt, Rachr. 
+ Leben ꝛc. bes Felbmarfchalls Lieuten. Buſſo v. 
— — 5.39. ©. 10, nam k Pe 
16) sent a. a. DO. im erften Index. 3 17) Gaube a. gg: 
©. ar 18) Seog — —* ber Grafſch. Gleichen. ©. 339, 
19) S hr Albini Bro und Herren v. Werthern. 
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4421. Seine Gemahlin war, nach ben bei ber Familie 
befindlichen Papieren, Ilfe von Warsleben, oder nad) 
Albinus ?°) und andern, die Tochter eined Derm von 
Warberg und einer gebomen von Ihlenburg. Außer fols 
genden brei Kindern: 1) Fritze, dem Stifter der braunfchweis 
gifchen Linie, Deren Ausflihrung gleich nachher; 2) Gebhard 
dem tern, Stifter der jüngern fächfiihen Linie, deren 
Ausführung der erfiern folgen wird; 3) Elifabeth °'), vers 
mählt den 1. Sun. 1339 an Dietrih, Herm von Ber 
tbern zu Wiehe, Ritter, Herzog. Wilhelms zu Sachfen 
Rath und Kriegsoberfien, Witwe den 28. Jun. 1470 
und gefiorben den 2. Mai 1480, find wahrfcheinlich noch 
dazu zu zäblen; 4) Reinhard; 5) Hans, welche beide 
im 3. 1431 wit dem erfurtifhen Hauptmann, Cdart 
von der Zanne, Krieg führten ”). Hand und Fritze nabs 
men beide, als der ſtifts⸗ halberſtaͤdtiſchen Staͤdte Haupt⸗ 
‚leute, an dem Kriege Theil, welchen ibr Biſchof im J. 
1437 wider den Grafen von Hohenftein führte; wobei 
fie trog der tapferften Gegenwehr gefchlagen wurden *?); 
auch kommt Hand und Gebhard no im I. 1477 in 
einer Urkunde vor’); 6) Siegfried war im 3. 1458 
Domherr zu Halberftadt ?*). 


J. Die aͤltre braunſchweigiſche Linie, 


Fritze oder Friedrich von Hoym, einer der aͤltern 
Soͤhne Magnus’, wurde der Gründer der noch jetzt in 
mehren Zweigen blühenden braunfchweigifchen Linie. Wie 
fhon erwähnt, nahm er ald Dauptmann der fliftö: bals 
berftäbtifhen Städte im 3. 1437 an dem Kriege des 
Biſchofs zu Halberſtadt wider den Grafen von Hobens 
flein Ihell. Er farb 1471. Aus feiner im I. 1438 
mit Jutta von Solms gefchlofienen Ehe °*) hinterließ er: 
Otto von Hoym, welcher fehr zeitig im J. 1479 flarb ””). 
Deſſen im 3,1471 mit ihm verbundne Gemahlin, deren 

Name unbelannt geblieben iſt, gebar ihm Otto, geſtor⸗ 
ben 1518; aus befien mit einem Fräulein von Ribbes⸗ 
büttel eingegangnen Ehe entiproß Hans, geftorben 1560. 
Der diefem von feiner Gemahlin, Margarethe von Baums 
ba a. d. H. Dannenberg, im I. 1560 geborne Sohn: 
Otto von Hoym, fürftl. braunſchw.⸗ luͤneburg. Geheimes 
sath und Hofrichter, geflorben im 3. 1604, wurde in 
zweimaliger Ehe mit a) Anna von Dberg und b) Gies 
fela von Meiking ?), der Erbtochter Heinrichs von 
Melging auf Königslutter, Vater von fieben Söhnen ”°). 
Durch zwei berfelben breitete er feinen Stamm in Poms 


20) a. a. O. 21) Albinusa. aD. ©. 40 fg. Huͤb⸗ 
ner, Beneal. Tabellen. 3. Th. Tab. 788. 22) Großes Univ.s 
Lex. 18. Bd. ©. 1033, 28) Gauhe a. a.D. S. 682. Großes 
Univ.: 2er. 13. Bd. ©. 1034. Allgem. biftor. Lex. Fortſ. 1. Th. 
S. 69. 24) Großes Univ.⸗Lex. 13. Bd. S. 1034. 25) Gros 
es Univ.ex. 13. Bd. S. 1033. 26) ©. allgem. geneal. u. 
Staatshandb. v. 3. 1811. 1. Bd. ©. 613. 27) Diefe, fowie 
die.gleich darauf folgenden, Nachrichten über dic braunfcyweigifche 
Linie verbante ich größtentheild den Mittheilungen eines ſehr ges 
ehrten Mitgliedes der hohen Familie. 
neal. u. Staatshandb. v. 1811 a. a. O. 
0. O. S. 137, 


28) Vergl. allgem. ges 
29) ©. Seifert a. 
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mern und Braunſchweig aut: 1) Ckrifoph, wurde 
Stifter der pommerfchen ober blauen, 2) Zulius, Forts 
pflanger der braunfchweigifchen oder Stifter der jüngern 
braunfchweigifhen Linie, deren kurze Befchreibungen hier 
auf einander folgen. Ze 


1. Die pommerfche oder blaue Linie, 


Chriftopb von Hoym, Erbherr auf Poblotz, Dtte's 
Cohn, befand ſich unter dem Gefolge der Prinzeffn 
Herwig von Braunfchweig: Wolfenbüttel, weldhe 1619 
an Herzog Ulrih von Pommern vermählt wurde. Dart 
blieb_er als Hofmarſchall des legten Herzogs Bogu⸗⸗ 
law XIV., welcher ihn und feine maͤnnlichen Erben zur 
Belohnung für feine treuen Dienfte am 26. Febr. 16% 
mit dem Gute Poblog im floipefhen Kreife belehme. 
So wurde er Stifter einer eignen, der von der juͤngein 
braunfchweigifchen abgetheilten dltern Linie, der fogenann 
ten pommerfchen oder blauen. Die drei im Braunfchweis 
gifhen gelegnen Güter, Valberg, Uslar und Schoͤnin⸗ 
gen, welche ihm von feinem Vater zugefallen waren, 
verkauften feine Nachkommen »). Kon den mit feiner 
Gemahlin, Anna von Maſſow, erzeugten vier Söhnen, 
war Klaus Rüdiger, Erbherr auf Poblog, der ältefte "), 
Er war zwei Mal vermäblt: a) mit Anna von Krodow; 
b) mit Anna Katharina von Jatzkow; und flarb im April 
1671. Aus der erften Che find ein Cohn und zwei 
Toͤchter: 1) Anna Brigitte, welche zwei Mal, zuleht an 
Matis v. Zaflrow, vermählt war; 2) Gneomar Rein 
bold, welder das Gut Poblotz nach des Vaters Toede 
einige Zeit gemeinſchaftlich mit feinen beiden Bruͤdem 
befaß, und fowie fein Vater zwei Mal vermählt war. 
Die erfie Bemahlin, Florentine Concordia von Zierm 
berck, gebar ihm Anna Gonftantia, Branz Heinrichs »: 
Jatzkow Gemahlin, und Daniel Ernſt; die zweite eme 
geborne von Ramel a. d. H. Weitenbagen: Gneomar yes 
mäblt mit Katharina v. Ramel a. d. H. Weitenhagm, 
Barbara, vermählte von Zigwig, und Efiber von Hoyn. 
3) Katharina Hedwig, vermäblt an Philipp von Jatzkon. 
Aus der zweiten Ehe Klaus Ruͤdigers find folgende zwi 
Söhne entfproffen: 4) Chriſtoph George, deſſen gieic 
weiter gedacht werben wird; 5) Boguslam Ruͤdiger, ber 
faß Anfangs mit den Brüdern das But Poblog gemein: 
ſchaftlich. Im 3. 1727 wurde feiner Witwe, Gertrud 
Sophie von Puttlammer, ein Theil des Gutes Preber⸗ 
tow taufchweile für einen Theil von Groß: Porel vom 
Generallieutenant, George Dietrib von Puttfamme, 
überlaffen, deren Tochter, das Fräulein von Hoym, iin 
foäter durch ihren Vormund an die früher im Befige ge 
weiene Familie von Stojenthin für das Einiöfungequan 
tum von 2150 Zhalern zurid'yab ’). Der vorbergenannte 
zweite Sohn Klaus Rüdigerd, Chriftoph George, Gibs 
berr auf Poblog, welches Anfangs in gemeinfchaftlichemn 
Beſitze der Brüder, ihm diefe in der Folge ganz überlies 





80) Brüggemann, Beſchr. des Herzogth. Vor⸗ u. Bine 
terpommern. 2. Ih. 2. Bdo. ©. 992. $1) Allacm. gencal. u. 
earahandb, a. a. D. €. 614. 82) Brüggemann a. a. O. 
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1798; 2) Franz Friedrich Philipp, Stifter der ruffifchen 
Linie; 3) Gottlieb Ernſt Friedrich, den jüngften Ahn⸗ 
herrn der heutigen braunfchweigifchen Linie; 4) Harts 
wig Ludwig Anton, Grafen von Hoym, Stifter ber 
jegt blühenden preußifchen Brafenlinie; von welchen drei 
lestern und ihrer Nachkommenſchaft fogleich befondre Abs 
tbeilungen folgen; 5) Emft Heinrich Septimus von 
Hoym, gedoren den 3. März 1754, koͤnigl. preuß. Hofs 
gerichtö = Affiftengrath zu Inflerburg, iſt geftorben. Bon 
beffen zwei Toͤchtern ift die eine an den fönigl. preuß. 
Rittmeifter von Eichmann im fünften Küraffierregimente 
vermäßlt. 
a) Die ruffifche Linie. 

Franz Friedrich Philipp von Hoym, ein Sohn bes 
wirkt, geheimen Raths, Johann Ernſt Friedrich v. Hoym, 
geboren den 18. März 1745, nahm ruſſiſche Kriegsdienſte 


und wurde, da feine Nachkommenſchaft in Rußland ihr, 


neued Baterland fand, Gründer einer befondern, von 
den Übrigen Nebenlinien der braunſchweigiſchen Haupt⸗ 
linie abgetheilten Linie, der jetzt blühenden ruffiichen. 
Er flarb ald kaiſerl. ruſſiſcher Hauptmann im aſtrachan⸗ 
fhen Dragonerregiment im J. 1784 und hinterließ aus 
der Ehe mit der tee des ehemaligen Commandanten 
zu Saratow, Thomas von Junger, folgende zwei Söhne: 
1) George Iohann von Hoym, kaiſerl. ruffiic. Lieutes 
nant; fland bi 1806 im Dimitriem’fhen Garnifonzegis 
mente, jet außer Dienft, lebt in Roflow am Don; 
2) Cyrillus von Hoym, kaiſerl. ruffifh. Oberfilieutenant 
außer Dienft, zulegt Major im ſechsten Karabinierregis 
mente; feit 1818 wegen Wunden verabfchiedbet und als 
Schiffahrt: Auffeher in Saratow verforgt. Er ift ver 
mählt und hat zahlreiche Familie. 
b) Die fortgefegte braunfdyweigifche Linie. 

Gottlieb Ernft Friedrich von Hoym, Herr auf Es⸗ 
bed, Johann Ernſt Friedrichs Sohn, geboren den 26. 
Sept. 1747, erhielt, laut Vergleiches mit ſeinen Bruͤdern 
vom J. 1798, den Beſitz von Esbeck, und wurde durch 
ſeine noch jetzt in dieſem alten Stammhauſe blühende 
Nachkommenſchaft Fortpflanzer der braunſchweigiſchen Li⸗ 
nie. Er war herzogl. braunſchw.⸗luͤneburg. geheimer 
Kammerrath und flarb zu Braunſchweig den 31. Dkct. 
1809. Mit feiner Gemahlin, Louife Amalie, geboren 
von Dermelin, zeugte er folgende zwei Söhne: 1) Aus 
guſt Guſtav Ferdinand von Hoym, Herm auf Esbeck, 
geboren ben 1%. Dct. 1788, welcder von feiner Gemah⸗ 
lin, Johanne Sophie Eiifabeth, gebornen von Wedel, 
zwei noch lebende Söhne erhalten hat; 2) Bottlieb Frieds 
rich Emft v. Hoym, geboren den 20. Sun. 1802, ift 
mit einem Fräulein von Rinow aus Lindflädt in der 
Altmark vermaͤhlt. 


c) Die preußifche Brafenlinie. 
Hartwig Ludwig Anton, Graf von Hoym, ein Sohn 
des, wirkt. geheimen Rath, Johann Ernſt Friedrich v. 
Hoym, geboren zu Braunfchweig den 20. Zul. 1750, 
koͤnigl preuß. geheimer Oberfinanzrath und Präfident der 
Kriegs⸗ und Domainenlammer zu Barfhau; wurde von 
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Sr. Majeſtaͤt Friebrich Wilhelm III. mittels Diploms 
vom 18. April 1809, nebſt ſeinen rechtmaͤßigen ehelichen 
Leibeserben und Nachkommen beiderlei Geſchlechts in ab⸗ 
ſteigender Linie in den Grafenſtand des Erbkoͤnigreichs 
Preußen erhoben. Er iſt Stifter einer befondern, von 
den übrigen braunfchweigifchen Nebenlinien abgetheiltin, 
ber jest blühenden preußiſchen Grafenlinie. a8 vom 
verfiorbenen Staatsminifler, Grafen Karl George Heu—⸗ 
rich von Hoym, auf 30 Jahre antichretifch verpfändde 
But Poblog in Pommern war ihm zwar von Lepterm 
durch Zeflament vermacht worden, fiel aber bei dem über 
des Teſtators ungenügenden Nachlaß eröffneten Liquide- 
tiondverfabren dem Pfandbefiger, dem Landfchaftsrath, 
Friedrich Philipp von Blankenſee, ald Eigenthum zu. 
Graf Hartwig Ludwig Anton flarb zu Breslau den 18. 
Gebr. 1811. Seine Gemahlin, Karoline Wilhelmine 
Sophie von Zauensien, des 1791 verftorbenen Generals 
der Infanterie, Gouverneurs von Breslau, Friedrich Bes 
guslaw von Tauentzien und Louiſen Charlotten von dem 
Kneſebeck vierte Tochter, erfreute ihn mit folgenden zwei 
Söhnen: 1) Karl Wilhelm Boguslaw Dtto, Grafen v. 
Hoym, geboren den 10. Sept. 1790, koͤnigl. preuß. Mes 
jor, Adjutanten Sr. Eönigl. Hoheit des Prinzen Karl von 
Preußen, aggregirt dem GBarbesKüraffierregimente. Ven 
feiner Gemahlin, Henriette Friederike Philippine ven 
Tauentzien, des 1807 verflorbenen Majors a. D., Kal 
Heinrichs v. Zauengien auf Ballow, und Philippines 
Johannen Marien von Arndt älteften Tochter, ift er Be 
ter von vier Töchtern; 2) Anton Ludwig Heinrich Otte, 
Grafen von Hoym, geboren den 26. Nov. 1794, Fönigl. 
preuß. Rittmeifter, früber im ſechsten Küraffierregimente, 
jest Chef der fechöten Divifions: Samifoncompagnie p 
Wittenberg; if vermaͤhlt mit Luitgarde Augufte von Miss 


how, des verfiorbenen Hauptmannd von Mündow ud - 


Karolinen von Weinmeyer einzigen Tochter, roelche ibm 
Awei ni lebende Söhne und ebenfo viele Toͤchter ge 
oren bat. 


I. Die juͤngre fähfiihe Linie, 
Gebhard der Altre von Hoym, Erbfaffe auf Gtedibs 


berg am Harz, ingleihen Hoym, Ermöleben und Gew | 


radsburg, der oben in ber ditern fächfiihen Hauptline 
angeführte jüngre Sohn von Magnus, Herrn zu Hoym 
und Gtedelberg, feßte die väterlihe Stammlinie in den ob 
terlichen, in beiden fächfifchen Reichöfreifen gelegnen En⸗ 
gütern fort, wodurd er Stifter einer befondern, ve 
der ältern braunfchweigifchen Linie abgetheilten, der jins 
gern fächfifchen, wurbe, welche ſich in der Folge vorzüg 
ih in Oberſachſen anfäffig machte. Cr farb den #. 
März 1491”). Mit Anna von Gchiäffelburg a. d. H. 





84) Nach den von ber Familie aufbewahrten Nachrichten. Da 
Gebhard der Altre bereits 1491 farb, fo iſt es unrichtig, daß e 
bie Stelle eines Kriegsoberften wider die Türken bei Kalfer Kart T. 
bekleidet habe, wie zwar überall von ihm angeführt wird. Ja 
jedem Ball iſt er hier, worauf auch Bauhe, im erften Theile da 
Adels: Lerifong, 604, 682 fg. hindeutet, mit einem Kette 
gleiches Namens in Ofters:ich verwechſelt. Auch der Umftand, 
taß Gebhard von Kaifer Karl V. in den Freiherrenſtand verfegt 
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mag, baß beide Geſchlechtslinien einen gemeinfchaftlichen 
Stammvater anerfannten. Durch fein redliches Beneh⸗ 
men und feine überall getroffnen trefflihen Anflalten ers 
warb er ſich einen auögezeichneten Ruf; er flarb den 19. 
Mai 1656 zu Droyßig, wo er auch begraben liegt. Seine 
Gemahlin Giefela, Ludwigs von der Affeburg auf Scher⸗ 
nide ıc., erzbifch. magdeb. Landraths Zochter, vermählt zu 
Wallhauſen im 3.1617, gebar ihm folgende drei Söhne 
und drei Töchter: 1) Anna Eliſabeth, flarb 16215 2) 
Eleonore, flarb 1628, beide jung; 3) Dorothea Katha⸗ 
sine, geftorben den 21. Aug. 1660, war feit November 
1638 an Wolf Ehrifloph von Arnim auf Pretzſch xc., 
kurſaͤchſ. Generallieutenant und Übercommandanten zur 
Pleißenburg und zu Wittenberg vermählt; 4) Chriftoph 
Adam, Herrn auf Burgfcheidungen, kurſaͤchſ. Hof: und 
Zuftitienrath, geboren den 27. Mai 1629, farb zu Dres: 
. den den 15. Febr. 1654, wo er in der Sophienkirche 


begraben liegt; 5) Ludwig hard I., von welchem das 
Naͤhere gleich folgen wird; riſtian, Herrn auf Burg⸗ 
ſcheidungen, ſtarb den 10. Febr. 1692 ohne maͤnnliche 
Nachkommenſchaft, ob er gleich in zwei Ehen Vater von 
12 Kindern geworden war. In der erſten Ehe, von 
Hedwig, Joh. Friedrich v. Brand auf Haardorf, herzogl. 
fachfen:altenburg. Geheimenraths und Hofrichters zu Jena 
Tochter, vermaͤhlt den 19. Jan. 1662, wurden ihm fol⸗ 
gende zwei Toͤchter geboren: 1) Gieſela Blandina, gebo⸗ 
ren den 18. Dec. 1662, die erſte Gemahlin Gottfrieds 
von Bilfing auf Löberig 2c., Hofmeilters des Herzogs 
zu Sachſen⸗Zoͤrbig; 2) Sophie Elifabethb, geboren den 
25. April 1664, Gemahlin des im Mai 1722 verfiorbenen 
önigl. poln. kurſaͤchſ. Hauptmanns, Otto Adolf v. Dies: 
kau; in der zweiten, von Anna Gabina, Chrift. Her: 
mann v. Uffel auf Burg-Uffeln Tochter, drei jung vers 
ftorbene Söhne und fieben größtentheild ebenfalls jung 
verftorbene Töchter. Ludwig Gebhard I., der vorher er: 
wähnte mittelfte Sohn von Chriftian Julius, des heil. roͤm. 
Reichs Edler Panners und Freiherr von Hoym, Her 
der Herrfhaft Droyßig auf Burgſcheidungen ıc., Erb⸗ 
fämmerer des Fürftentbums Halberftadt, Bönigl. poln, 
kurſaͤchſ. wirkl. Geheimerath, Kammerpräfident und Obers 
hauptmann in Zhüringen, geboren den 17. Nov. 1631, 
wurde im 3. 1684 von Kaifer Leopold I. mit dem Präs 
dicat eined Edlen Pannerd in den Reichsfreiherrnſtand 
erhoben. Er hatte das Glück, daß er nicht nur am fächs 
ſiſchen Hofe zu den größten Ehrenſtellen, fonbern auch 
durch feine gutgeführte Wirthichaft zu vielen fchönen Guͤ⸗ 
tern und einem großen Vermögen gelangte, wodurch er 
zu dem großen Anfehen feines Haufes viel beitrug. Vier 
Mal vermählt zeugte er in den drei erftien Eben 16 
Söhne und fünf Töchter, von welchen drei Söhne und 
zwei Töchter aus der zweiten und ein Sohn aus ber 
dritten Ehe ihn überlebten. Sein Zod erfolgte zwei Tage 
nad dem Ableben feiner vierten Gemahlin den 2. Ian. 
1711. Die Gemahlinnen waren folgende: a) Sibylle 
Enfabeth, Reinhards, Freiheren v. Taube, kurfächf. Ober: 
ftallmeifters Zochter, geboren den 11. Nov. 1637, vers 
mäbhlt den 8. Dec. 1656, geftorben den 25. Sul. 1659; 
b) Katharine Sophie, Hand Admus von Schönfeld auf 
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Döben bei Grimma Tochter, vermählt zu D 
Dec. 1660 *'), geftorben den 12. ul. 168: 
GChriftine, Peter Ferdinands von Haugwig ı 
koͤnigl. dan. Dauptmannd Zochter, vermählt 

1684, geftorben den 23. Jun. 17025 d) %ı 
Philipp Wolfgangd von Irmentraut Zochter 
tberd von Bünau auf Meineweh, Eurfächf. : 
Gavallerie, Witwe, vermählt 1708, flarb di 
1710 ohne Kinder. Die obenbemerkten 
und zwei Toͤchter Ludwig Gebhards, weld 
Sahren famen, find: 1) Adolf Magnus, de 
Reichs Graf von Hoym, in welhen Stand 
nig Auguft II., Kurfürften von Sachſen, a 
car den 18. Jul. 1711, mit allen feinen 

und ihren Nachkommen erhoben ward; Fönig 
fächf. geheimer Cabinets⸗ und Staatöminifter 
heimerath, Generalacciss und Oberfteuerdire 
des weißen Adlerordens, geboren zu Droyßig in 
Von feinen Befisungen verkaufte er Schköl 
fen Morig von Sachſen, welcher es bei fein 
nad) Frankreich dem Bruder des Grafen Adı 
Grafen Ludwig Gebhard, verkaufte, 1713 

nebſt feinen Brüdern die im Halberftäbtifch 
Stammgüter; Burg: und SKirchfcheidungen 
er 1716 an den General-Feldmarſchall Hei 
Grafen v. Flemming, gegen die Herrfchaft 

in Schlefin. Er ftarb den 15. Oct. 1723 
in Sciefien, nachdem er einige Jahre vorh 
Stelen freiwillig niedergelegt hatte. Don 3 
linnen batte er Beine Kinder. Die erfte, An 
tia, Tochter des koͤnigl. dan. Oberfien, J 
Brodvorf, auf Deppenau im Holfleinifchen, 
17. Oct. 1680, eine Dame von großer ©: 
Munterkeit des Geiftes, vermählt im J. 16 
fid von ihm und wurde im I. 1700 völli; 
ftand feit dieſer Zeit ald Kavoritin König 

Starken bis zum Jahre 1713, wo fie in L 
feit 1706 unter dem Namen einer Reichögrä 
fel, wozu fie Kaifer Joſeph I. erhob, in groß 
wurde den 25. Dec. 1716 auf das Schloß 

bracht, wo fie bis zu ihrem Tode, den 31. 

zulegt mit mehrer ihr geftatteter Freiheit, Te) 
zweite Gemahlin des Grafen Adolf Magnui 
Sobanne Marimiliane, Zochter des tapfern 
neral⸗Feldmarſchalls Heinrih, Grafen von 

boren den 18. Oct. 1683, vermählt den 27. 
ftarb zu Frankfurt a.d. D. den 19. Aug. 174 
fela Erdmuth, gehoren zu Droyßig den 13. 
geftorben zu Dresden den 22. San. 1741, ı 
a) Ernft Dietrich, Grafen von Taube, R 
meifter des oberfächfifchen Kreifes, kurſaͤchſ.“ 
auf Neufirhen ıc. im 3. 1686, geftorben | 
1694 kinderlos; b) Johann Kaspar, Grafer 
mar, ?önigl. großbritann. kurbraunſchw. Gehei 


41) Zufolge Nachricht des Kirchenbuches zu Doͤl 
den 18. Zun. 1661, wie überall angeführt ift. 
fegte neue geneal. hiſtor. Racdhrichten. 5. Bd. S. 2 
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mag, baß beide Geſchlechtslinien einen gemeinfchaftlichen 
Stammvater anerkannten. Durch fein redliches Beneh⸗ 
men und feine überall getroffnen trefflichen Anftalten er⸗ 
warb er fi einen ausgezeichneten Ruf; ex flarb den 19. 
Mai 1656 zu Droyßig, wo er auch begraben liegt. Seine 
Gemahlin Giefela, Ludwigs von der Affeburg auf Scher⸗ 
nide ıc., erzbifch. magdeb. Landraths Zochter, vermählt zu 
Wallhauſen im 3. 1617, gebar ihm folgende drei Söhne 
und drei Zöchter: 1) Anna Eliſabeth, farb 1621; 2) 
Eleonore, ftarb 1623, beide jung; 3) Dorothea Katha: 
sine, gefiorben den 21. Aug. 1660, war feit November 
1638 an Wolf Chriſtoph von Arnim auf Pretzſch zc., 
kurſaͤchſ. SGeerallieutenant und Obercommandanten zur 
Pleißenburg und zu Wittenberg vermählt; 4) Chriftoph 
Adam, Herrn auf Burgfceidungen, —* Hof⸗ und 
Juſtitienrath, geboren den 27. Mai 1629, ſtarb zu Dres⸗ 
den den 15. Febr. 1654, wo er in der Sopbienficche 


begraben liegt; 5) Ludwig Gabhard I., von welchem das 
Nähere gleich folgen wird; riſtian, Herrn auf Burg» 
fheidungen, farb den 10. Yebr. 1692 ohne männliche 
Nachkommenſchaft, ob er gleich in zwei Ehen Vater von 
12 Kindern geworben war. In der erfien Ehe, von 
Hedwig, Joh. Friedrich v. Brand auf Haardorf, herzogl. 
fachfen:altenburg. Geheimenraths und Hofrichterd zu Iena 
Tochter, vermählt den 19. Ian. 1662, wurden ihm fol; 
gende zwei Zöchter geboren: 1) Gieſela Blandina, gebos 
ren den 18. Dec. 1662, bie erfie Gemahlin Gottfrieds 
von Bilfing auf Löberik 2c., Hofmeifterd des Herzogs 
zu Sachſen⸗Zoͤrbig; 2) Sophie Elifabetb, geboren den 
25. April 166%, Gemahlin des im Mai 1722 verftorbenen 
koͤnigl. poln. kurſaͤchſ. Hauptmanns, Dtto Adolf v. Died 
kau; in der zweiten, von Anna Sabina, Chrift. Her: 
mann v. Uffel auf Burgsüffeln Tochter, drei jung vers 
fiorbene Söhne und fieben größtentheild ebenfalls jung 
verftorbene Töchter. Submig Gebhard I., der vorher ers 
wähnte mittelfte Sohn von Chriſtian Julius, des heil. roͤm. 
Reichs Edler Panners und Freiherr von Hoym, Her 
der Herrſchaft Droyßig auf Burgfcheidungen zc., Erb⸗ 
kaͤmmerer des Fürftentbums Halberftadt, Zönigl. poln. 
kurſaͤchſ. wirkt. Geheimerath, Kammerpräfident und Obers 
bauptmann in Zhüringen, geboren den 17. Nov. 1631, 
wurde im %. 1684 von Kaifer Leopold I. mit dem Dräs 
dicat eines Edlen Panners in den Reichsfreiherrnſtand 
erhoben. Er hatte das Glück, daß er nicht nur am ſaͤch⸗ 
ſiſchen Hofe zu den größten Ehrenftellen, ſondern auch 
durch feine gutgeführte Wirthſchaft zu vielen fhönen Guͤ⸗ 
tern und einem großen Vermögen gelangte, woburd er 
zu dem großen Anfehen feines Haufes viel beitrug. Vier 
Mal vermäplt zeugte er in den drei erflen Ehen 16 
Söhne und fünf Töchter, von welchen drei Söhne und 
zwei Töchter aus ber zweiten und ein Sohn aud der 
dritten Ehe ihn überlebten. Sein Zod erfolgte zwei Tage 
nach dem Ableben feiner vierten Gemahlin den 2. Ian. 
1711. Die Semahlinnen waren folgende: a) Sibylle 
@iifabeth, Reinhards, Freiherrn v. Taube, kurſaͤchſ. Ober: 
ſtallmeiſters Tochter, geboren den 11. Nov. 1637, vers 
mählt den 8. Dec. 1656, geftorben den 25. Zul. 1659; 
b) Katharine Sophie, Hand Admus von Schönfeld auf 
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Doͤben bei Grimma Tochter, vermaͤhlt zu 4 
Dec. 1660 ), geſtorben den 12. Zul. 168 
Ghriftine, Peter Ferdinands von Haugwitz 
koͤnigl. Dan. Hauptmannd Tochter, vermählt 
1684, geflorben den 23. Jun. 17025 d) Q 
Philipp Wolfgangs von Irmentraut Zochte 
therd von Bünau auf Meineweh, kurſaͤchſ. 
Gavallerie, Witwe, vermäblt 1708, flarb 1 
1710 ohne Kinder. Die obenbemerkten 
und zwei Zöchter Ludwig Gebhards, meld 
Jahren kamen, find: 1) Adolf Magnus, k 
Reihe Graf von Hoym, in welhen Stant 
nig Auguft II., Kurfürften von Sachſen, 
car den 18. Jul. 1711, mit allen feinen 
und ihren Nachkommen erhoben ward; koͤni 
fächf. geheimer Cabinets⸗ und Staatsminift« 
heimerath, Generalaccids und Oberfteuerdir 
Des weißen Adlerordens, geboren zu Droyßig i 
Von feinen Befisungen verkaufte er Schk 
fen Moris von Sachſen, welcher es bei feiı 
nad Franfreih dem Bruder des Grafen At 
Grafen Ludwig Gebhard, verkaufte, 1713 
nebfl feinen Brüdern die im Halberftäbtife 
Stammgüter; Burgs und Kirchfcheidungen 
er 1716 an den General: Feldmarfhall He 
Grafen v. Flemming, gegen die Herrſchaft 
in Schleſien. Cr ſtarb den 15. Oct. 172 
in Schlefien, nachdem er einige Jahre vor 
Stehen freiwillig niedergelegt hatte. Don 
linnen hatte er keine Kinder, Die erfte, A 
tia, Zochter bes koͤnigl. dan. Oberflen, 
Brodvorf, auf Deppenau im Holfteinifchen 
17. Oct. 1680, eine Dame von großer © 
Munterkeit des Geiſtes, vermählt im S. 1 
fih von ibm und wurde im J. 1700 voͤll 
ftand feit dieſer Zeit als Kavoritin König 
Starten bis zum Sabre 1713, wo fie in 
feit 1706 unter bem Namen einer Reichögr 
fel, wozu fie Kaifer Sofepb I. erhob, in gro 
wurde den 25. Dec. 1716 auf das Schloß 
bracht, mo fie bis zu ihrem Tode, den 31. 
zulegt mit mehrer ihr geflatteter Freiheit, I 
weite Gemahlin des Grafen Adolf Magnı 
obanne Marimiliane, Tochter des tapfer 
neral⸗Feldmarſchalls Heinrih, Grafen von 
boren den 18. Dct. 1683, vermählt den 2 
flarb zu Franffurt a.d. DO. den 19. Aug. 17 
fela Erdmuth, gehoren zu Droyßig den 13 
geftorben zu Dresden den 22. Ian. 1741, 
a) Ernft Dietrich, Grafen von Zaube, 9 
meifter des oberfächfifchen Kreifes, kurſaͤchſ. 
auf Neufirhen ıc. im 3. 1686, geftorben 
1694 kinderlos; b) Johann Kaspar, Grafı 
mar, Eönigl. großbritann. kurbraunſchw. Geh 


41) Zufolge Nachricht des Kirchenbuches zu Di 
18. Jun. 1661, wie überall angeführt iſt. 
fegte neue geneal. hiſtor. Nachrichten. 5. Mb. &. 1 
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Burgen, wo fie fi bis zu ihrem Tode meiſtens aufs 
hielt. Aus dieſer Ehe waren folgende neun Kinder: 
1) Rahel Erbmuth, geboren und geftorben 1719; 2) 
George Ludwig, geboren den 17. Iun. 1720. Ihm fiel 
1723 außer baarem Geld auch ein Theil der Herrſchaft 
Schlawentitz von feinem Oheime zu. Gr fludirte feit 
1735 zu Wittenberg, ftarb aber fhon den 29. Mai 1738 
u Droyßig an den Mafern; 3) Julius Gebhard, deſſen 
—* gedacht werben wird; 4) Louiſe Sophie, geboren 
1722, geſtorben 1723; 5) Gottlob Ferdinand, geboren 
1724, gefterben 17255; 6) Charlotte Henriette, geboren 
den 21. Nov. 1726, geforben den 23. Febr. 1766, feit 
dem 25. Nov. 1746 Karl Siegismunds von Arnim, kur⸗ 


ſaͤchſ. Generals der Gavalerie Gemahlin; 7) Chriſtiane 


Karoline, geboren zu Dresden den 24. Mai 1728, vers 
maͤhlt zu Thallwig den 4. Dct. 1748 an Ludwig Sieg⸗ 
fried, Grafen Vitzthum von Eckſtaͤdt auf Lichtenwalbe ıc., 
kurſaͤchſ. Oberkammerherrn, als deſſen erfie Gemahlin fie 
den 14. Febr. 1760 zu Otterwiſch ohne Kinder ſtarb; 
8) Sottbeif Adolf, von welchem das Nähere bald folgen 
wird; 9) Helena Renata, geboren den 6. Sept. 1733, 
geftorben zu Budiffin den 5. Dec. 1787, war zwei Mal 
vermäblt an: a) Heinrih Adolf, Grafen von Reber in 
Krappis, königl. preuß. Oberamts⸗, Regier.: und Obers 
confiftorial: Präfidenten in Oppeln, den. 7. Nov. 1751; 
er flarb den 28. Oct. 1759. b) Ludwig Gottlob, Gras 
fen von Lüttihau auf Nieder» Burig, Doberſchuͤtz ıc., 
koͤnigl. fächl. Kammerherm und Landeshauptmann des 
Markgrafthums Oberlaufig, den 6. Sept. 1769 zu Nies 
bergurig als deſſen erſte Gemahlin. 

Julius Gebhard, Reichsgraf von Hoym, Herr der 
Herrſchaften Droyßig, Schlawentitz, Oppurg ꝛc., kurſaͤchſ. 
wirkl. Geheimerath, auch Kammerherr, geboren den 17. 
Nov. 1721 als der zweite Sohn Grafen Ludwig Gebhards. 
Er hatte die Herrſchaft DropBig, vom Vater, die Herr 
ſchaft Schlawentig vom dlteflen Bruder geerbt, und kaufte 
nach zurücgelegter Minderjährigkelt das große Gut Op⸗ 
yurg. Gr fiarb den 14. Febr. 1769 zu Dresden ohne 
männlihe Nachkommenſchaft und wurde nach Droyßi 
begraben. Seine bedeutenden Lehngüter fielen daher fi 
nem einzigen Bruder, Oppurg und Gchlawentig aber 
als Allodialgüter der einzigen Tochter zu. Seine erfie 
Vermaͤhlung, welche zu Dresden am 8. Febr. 1750 uns 
ter. den größten Feierlichkeiten, ja mit wahrhaft fürftlis 
her Pracht, mit Marie Anne Chriftiane, Johann Adolfs, 
Srafen von Brühl auf Zehiſta, koͤnigl. poln. kurſaͤchſ. Obers 
ſtallmeiſters älteflen Tochter, vollzogen wurde, hatte Feine 
Kinder zur Folge; fie war den 19. April 1734 geboren, 
und flarb zu Bredlau den 22. Jul. 1753. Won der 
gelten Gemaklin, Chriſtiane Charlotte Sophie, des Furs 

taunfchweig. geheimen Rath, Johann Adolfs von Dies 
Tau auf Trebfen Tochter, geboren zu Trebſen bei Grimma 
den 20. Nov. 1733, vermählt zu Thallwitz den 7. Oct. 
1754, welche fi den 10. Nov. 1774 zu Oppurg zum 
zweiten Male mit dem im 3. 179% verflorbenen Fürften 
Karl von Saden, Tönigl. preuß. Oberkammerherrn, vers 
mählte und zu Berlin den 6. Jul. 1811 flarb, wurde 

ihm eine: einzige Tochter, Amalia Louife Marie Anna 
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Chriſtiane Charlotte, ben 6. Det. 1763 zu M 
ren, Frau auf Oppurg, Schlawentitz ıc. Fo 

Ite ſich zuerſt am 8. April 1782 zu Sleina mi 
am 15. Febr. 1818 verkorbenen Friedrich Ludwig, 
senden Fürfen von Hohenlohes Ingelfingen, Reich 
tal der Gavalerie, auch koͤnigl. preuß. wirt. Gene 
Sufanterie ꝛc. von welchem fie 1799 gefchieden ı 
worauf fie fi zum zweiten Male im 3. 1802 mi 
drich Ludwig, Grafen von der Often: Saden, D 
und Commandeur eined Jägerregiments, Erb⸗ ım 
richtsherrn auf Bellin, Marienhoff ꝛc. in Medi 
(geb. den 20. März; 1780) vermaͤhite. 

Gotthelf Adolf, letzter Reichögraf von Hoym, 
ber Hertſchaft Droyfig, auch Herr auf Suteborn, 
land, Thallwitz, Gleina, Nebra, Schkölen ıc. Ku 
wirkt. Geheimerath und fliftsnaumburg. zeigifcher 
merdirector feit 176%, auch bis 1778 gewefener 
maͤchtigter Minifter am kaiſerl. Hofe in Wien, ji 
Sohn des Grafen Ludwig Gebhard, geboren de 
Drt. 1731, vermählte ſich am 27. Nov. 1769 zu 
mit Sophie Augufte, des Grafen Friedrih Bot 
Stolberg: Roßla, und Sophien . Henrietten Dor 
Graͤfin Reuß j. E. zu Gera, einzigen Tochter, g 
ben 11. Iun. 1754. Sie farb (don am 3. Mär; 
zu Dreöden, nachdem fie ihm zwei Töchter geboren 
von welchen die jüngre, Amalie Augufte, den 13. 
1774 im erſten Jahre flarb. Der fchmerzliche 5 
der geliebten Gemahlin vermochte den Grafen & 
Adolf, welcher ſich ald den Letzten feiner Gefchled 
ohne männlihe Erben fah, aus Liebe zu feiner 2 
zu dem Entfchluffe, durch den in folden Fällen 
DOberlaufig üblichen Ritterfprung, auch feine oberl 
Fehmglter auf feine Tochter übergehen zu laffen. 
fen Entſchluß führte er wirklich durch den zu 2 
am 25. Rov. 1777 in Gegenwart des kurfuͤrſtl. 
fhen Hofes bei großer Beierlichleit gethanen :! 
fprung aus. Bald flarb er am 22. April 1783 zu 
Big als der Letzte der droyßiger Linie, und es fick 
auf feine Zochter, Louiſe Henriette, geboren di 
Mär; 1772, feine bedeutenden Güter: Gutebom, 
land, Schwarzbach, Grünewald, Selle, Arnsporf, 
len, Droyßig, Thallwig, Sleina, Nebra, Schkoͤle 
figt, Großhelmsdorf. Diefe vermählte fich den 1€ 
1791 zu Sera mit dem damaligen regierenden € 
Heinrich LI., fpäter Fuͤrſten Reuß j. L., Grafı 
Herrn von Plauen, regierenden fouverainen Kür] 
Ebersdorf und Gera, durch deffen am 10. Jul. 1? 
folgten Tod fie Witwe wurde; fie folgte ihrem € 
am 9. April 1832. 


B. Die dfterreihifhe Hauptlinie 


Chriſtoph Haymer von Haym, ein Bruder * 
richs, welcher ſich zuerft in Steyermark niederlis 
welchen Spener, wie fon oben gedacht, ausd 
Benedictd Enkel nennt, wurde durch feine nach | 
mark und Öfterreich verpflanzte Nachlommenfchaf 


44) Gauhe a. a. D. ©. 60%. 
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Burzen, wo fie ſich bis zu ihrem Zobe meiſtens aufs Chriſtiene Charlotte, den 6 Det. 1763 zu Mainz gebe: 
hielt. Aus er Ehe waren folgende neun Kinder: Dppurg, Gchlawentig x. Diele vers 


4) Rahel Erdmuth, geboren und geflorben 1719; 2) 
ge Ludwig, geboren den 17. Jun. 1720. Ihm fiel 
1723 aufer baarem Geld auch ein Zheil der Herrſchaft 
Schlawentitz von feinem Dbeime zu. Gr fludirte feit 
41735 zu Wittenberg, fiarb aber fchon den 29. Mai 1738 
Droyßig an den Mafem; 3) Julius Gebhard, deſſen 
gedacht werben wird; 4) Lonife Sophie, geboren 
1722, geflorben 1723; 5) Sottlob Ferdinand, geboren 
1724, geftorben 1725; 6) Charlotte Henriette, geboren 
den 21. Nov. 1726, geflorben den 23. Febr. 1766, feit 
dem 25. Nov. 1746 Karl Siegismunds von Amim, kurs 
ſaͤchſ. Generald der Gavalerie Gemahlin; 7) Chriſtiane 
Karoline, geboren zu Dredven ben 24. Mai 1728, vers 
mäplt zu Thallwig den 4. Dct. 1748 an Ludwig Giegs 
fried, Grafen Vitzthum von Eckſtaͤdt auf Lichtenwalde ıc., 
kurſaͤchſ. Oberkammerherrn, als deſſen erfie Semahlin fie 
den 14. Febr. 1760 zu Otterwiſch ohne Kinder ſtard; 
8) Gotthelf Adolf, von welchem das Nähere bald folgen 
wird; 9) Helena Renata, geboren den 6. Sept. 1733, 
geſtorben zu Budiſſin den 5. Dec. 1787, war zwei Mal 
vermählt an: a) Heinrich Adolf, Grafen von Reder in 
Krappitz, königl. preuß. Oberamts⸗, Regier.: und Obers 
confiftorial : Präfidenten in Oppeln, den 7. Nov. 17515 
er ſtarb den 28. Oct. 1759. b) Ludwig Gottlob, Gras 
fen von Lüttihau auf Nieder» Burig, Doberſchuͤtz :c., 
koͤnigl. ſaͤchſ. Kammerherrn und Landeshauptmann des 
Markgrafthums Oberlaufiß, den 6. Sept. 1769 zu Nies 
bergurig als deffen erfie Bemahlin. 

Julius Gebhard, Reichsgraf von Hoym, Herr ber 
Herrſchaften Droyßig, Schlawentig, Oppurg ıc., kurſaͤchſ. 
wirkl. Geheimerath, auch Kammerberr, geboren den 17. 
Nov. 1721 ald der zweite Sohn Grafen Ludwig Gebhards. 
Er batte die Herrſchaft Droyßig vom Vater, die Here 
fhaft Schlawentitz vom Alteften Bruder geerbt, und kaufte 
nach zuruͤckgelegter Minderjährigkeit dad große Gut Op: 
yurg. Er flarb den 14. Bebr. 1769 zu Dreöden ohne 
männliche Nachkommenſchaft und wurde nah Droyßi 
begraben. Seine bedeutenden Lehngüter fielen daher fe 
nem einzigen Bruder, Dppurg und Schlawentitz aber 
als Alodialgliter der einzigen Zochter zu. eine erfie 
Vermaͤhlung, weldhe zu Dresden am 8. Febr. 1750 uns 
tee den größten Feierlichkeiten, ja mit wahrbaft fürftlis 
her Pracht, mit Marie Anne Chriftiane, Johann Adolfs, 
Grafen von Brühl auf Zehifta, koͤnigl. poln. kurſaͤchſ. Obers 
ſtallmeiſters Alteften Tochter, vollzogen wurde, hatte feine 
Kinder zur Bolge; fie war den 19. April 1734 geboren, 
und flarb zu Bredlau den 22. Zul. 1753, Won der 
weiten Gemaklin, Chriftiane Charlotte Sophie, des kurs 

raunfchweig. geheimen Raths, Johann Adolfs von Dies 

kau auf Zrebfen Tochter, geboren zu Zrebfen bei Grimma 
den 20. Nov. 1733, vermählt zu Thallwig den 7. Oct. 
41754, welde fi den 10. Nov. 1771 zu Oppurg zum 
ten Male mit dem im 3%. 1794 verflorbenen Fürften 

art von Saden, Tönigl. preuß. Oberkammerherrn, vers 

mäbhlte und zu Berlin den 6. Jul. 1811 flarb, wurde 
ihm eine einzige Tochter, Amalia Louife Marie Anna 


ven, Brau auf 2 
mäplte ſich zuerfi am 8. April 1782 zu Gleina mit dem 
am 15. Sebr. 1818 verfkorbenen Friedrich Eudwig, regies 
senden Fürſten von Hobenlohe= Ingelfingen, Reihögenes 
tal der Gavalerie, auch Eönigl. preuß. wirkt General der 
Infanterie zc., von welchem fie 1799 gefchieben wurde; 
worauf fie fich zum zweiten Male im I. 1802 mit Frie⸗ 
drich Ludwig, Strafen von der Often: Saden, Oberſten 
und Gommandeur eines Jägerregiments, Erb⸗ und Ge 
richtsherrn auf Bellin, Marienhoff ꝛc. in Medienburg 
(geb. den 20. März; 1780) vermählte. 

Gotthelf Adolf, letzter Reichögraf von Hoym, Her 
ber Hertſchaft Droyßig, aud Herr ouf Guteborn, Rub 
land, Thallwitz, Gleina, Nebra, Schkoͤlen x. Kurfädf. 
wir. Seheimerath und fliftnaumburg. zeigifcher Kams 
merdirector feit 1764, auch bis 1778 geweiener bevol⸗ 
maͤchtigter Minifter am kaiſerl. Hofe in Wien, jüngfie 
Sohn ded Grafen Ludwig Gebhard, geboren den 24. 
Dt. 1731, vermäblte fih am 27. Nov. 1769 zu Gere 
mit Sophie Augufte, des Grafen Friedrich Botho zu 
Stolberg: Roßla, und Sophien Henrietten Dorotbem, 
Graͤfin Reuß j. L. zu Gera, einzigen Tochter, gebors 
ben 11. Sun. 1754. Sie flarb (don am 3. März 1776 
zu Dredden, nachdem fie ihm zwei Zöchter geboren hatte, 
von welhen die jüngre, Amalie Augufle, den 13. Febr. 
1774 im erften Jahre flarb. Der ſchmerzliche Veriuf 
der geliebten Gemahlin vermochte den Grafen Gotthef 
Adolf, welder fi als den Letzten feiner Geſchlechtsuͤe 
ohne männliche Erben fah, aus Liebe zu feiner Tochter, 
zu dem Entfchluffe, duch den in folden Fällen in de 
Oberlaufig üblihen Ritterfprung, auch feine oberlaufike 
Lehngüter auf feine Zochter übergehen zu laffen. Die 
fen Entſchluß führte er wirklich Durch den zu Bauten 
am 25. Rov. 1777 in Gegenwart des Furfürfil. ſaͤchſ⸗ 
fen Hofes bei großer Feierlichkeit getbanen Ritter 
fprung aus. Bald flarb er am 22. April 1783 zu Deep 
Big als der Legte der droyßiger Linie, und es fielen nun 
auf feine Tochter, Louife Henriette, geboren den R. 
März 1772, feine bedeutenden Güter: Gutebom, Ruh 
land, Schwarzbach, Grünewald, Selle, Arnsdorf, Bich⸗ 
len, Droyßig, Thallwig, Sleina, Nebra, Schkölen, Bis 
kigt, Großhelmsdorf. Diefe vermählte fi) den 16. Ag 
1791 zu Gera mit dem damaligen regierenden Grafen, 
Heinih LI, fpäter Fuͤrſten Reuß j. &., Grafen ws 
Herrn von Plauen, regierenden fouverainen Fürften m 
ort y Sera, An am 10. Jul, 1822 & 
olgten Zod fie Witwe wurde; fie folgte ihrem Gemehl 
am 9. April 1832. s 


B. Die oͤſterreichiſche Hauptlinie 
‚.. Chriſtoph Haymer von Haym, ein Bruder *) He 
richs, welcher fich zuerfl in Steyermark niederließ und 
weldyen Spener, wie fchon oben gedacht, ausdrudid 
Benedictd Enkel nennt, wurde durch feine nach Steyer⸗ 
mark und Öfterreich verpflanzte Nachkommenſchaft Etifs 


44) Gauhe a. a. D. ©. 60%. 
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Sräfin von Zrautmannsderf, Ss 690, un 
n bo ' ’ wu 
bon Kaifer Leopold I, mit dem Stel Graf von Gutten: i 
ftein und Hohenberg, Frhr. au 
und Rotbengrueb, laut Diploma datirt Wien '23. Sept. 
1674, in den Reichs-, und sub dato 8. Jänner 1682 
mit Daria Regina, Oräfn von Cprinyenfein, Sein 
mit Maria Regina, n von Sprinzenftein eneugter 
2 Phili * In b. 1687, + 1762), E. 
2 feph — N * 


b, —— 
* Abgang der en — das — — el⸗ 
ben mit ſeinen vaͤterl ne rg eg Perfenbeug, 
Rohred, Wein —8* Emersdorf, und den von —— 
Mutter ererbten chaften Horn, Rofenburg, 
und Moldt, und hinterließ felbe feiner —V—— ⸗ 
dalena, Graͤfin von Hohenfeld, erzeugten weitern Defcene 
wovon Sohann —— (geb. ur ge 

















in Miebiröfernich ws k. E. Kämmerer, und Johann Anton 
ribesminlel anfäfig made u + 1791), Lk. Kämmerer, nieberöfterreich. tl 
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HOYTIAINEN 


ben. Der jetzt lebende Majoratähere ift Johann Ernſt 
(geb. 1779), des Leopold8ordens Commandeut, E. T. Käms 
merer, Geb. Rath, Oberfthofs und Landjägermeifler, auch 
2. k. Oberſt in der Armee, verbeirathet mit Maria The⸗ 
sefla, Gräfin von Schlaberndorf, zu Münfterberg. 
Das Wappen ift ein gevierter Schild mit einem 
Mittelfchild, in deffen blauem, mit einem audgerundeten 
‚Hermelinrand umgebenen Felde, zwei aus dem oben 
sehten und untern linten Ed, gegen einander hervors 
flebende goldgrüne Drachenkoͤpfe, einen filbernen ſchraͤg⸗ 
zechten Balken mit den Rachen faſſen. Das erfle und 
vierte Feld ift in drei Theile gefpalten, im mittlern blauen 
Grunde ſchwebt oberhalb einer grüngewellten Fluth ein 
filberner Anker mit goldnen Ringen und Haken, an ei= 
ner goldnen Kette, die am obern Gchildrande anges 
fpannt, ihre Enden in die zwei andern rothen Neben⸗ 
tbeile berabhängen läßt. Im zweiten und britten vothen 
Felde fieht man zwei uͤber einander gegen die Rechte ſchrei⸗ 
tende filberne Löwen. Auf dem Schilde ruhen zwei offne 
gekrönte Helme, der zur Rechten trägt mit roth, blau 
und gold gemifchter Dede den Hald und den Kopf eines 
goldgrünen, einmärtd gewendeten Drachen ohne Flügel 
und Klauen, der zur Linken mit xotbfilberner Dede einen 
wachfenden, rechts gemendeten filbernen Löwen *). 
Albert Frh. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
HOYTIAINEN, ein großer Landfee im kuopioſchen 
Kreife in Finnland. (J. C. Petri.) 
HOZA, eine Heine Stadt am Niemen im grodnoer 
Kreife der Statthalterfhaft Grodno, mit 265 Wohnhäus 
fern und 1100 Einwohnern, welde ftädtifche Gewerbe, 
daneben auch Viehzucht und Aderbau treiben, und einen 
Jahrmarkt halten. (J. C. Petri.) 
Hozenplotz, f. Hotzenplotz. 
Hozez, f. unt. Ignatius v. Loyola. 
Hrabanus Maurus, f. Rabanus, | 
HRABIN, Marktfleden im troppauer Kreife der 
Markgraffhaft Mähren, mit dem Luſtſchloſſe Charlotten: 
burg, einer Wachsfabrik und dıber 600 Einwohnern. ( A.) 
HRABOVSZKY, 1) Georg von H., evangeliſch⸗ 
Iutherifcher Prediger zu Lajos Komarom in Ungarn, Se⸗ 
nior des weßprimer untern Seniorats und Archivar der 
Superintendentur A. C. jenfeitd der Donau, geflorben 
am 12. April 1825. Er war geboren zu Homo: Böddge 
in der weßprimer Gefpanfchaft am 8. März 1762 und 
Sohn des Superintendenten Samuel v. H., fludirte 
11 Jahre in dem evangelifch:lutberifhen &yceum zu Oden⸗ 
burg (Soprony) lateinifde Grammatif, Humaniora, 
Philoſophie und Theologie. Sein nach höhern Wiffens 
ſchaften ſtrebender Geiſt begnügte fich aber nicht mit den 
in dem Lyceum erworbenen vwoiffenfchaftliben Kenntniffen, 
fondern wünfchte fie auf Zeutfchlands hohen Schulen zu 
erweitern. Da er nicht gleich einen Pag nach Zeutichs 
land erhielt, bekleidete er 24 Iabre lang die Predigerfielle 
zu Uraj:Ujfalu, wo er zugleidy Erzieher in dem Haufe des 
Derm von Barcza war. 1786 erhielt er endlich einen 


Weißgrill IV. © 48. Schönfeld, Adelsfchematiss 


mus. L ©. 82. 1]. ©. 155. Geifert, Genealog. Adelstaf. 
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HRABOVSZKY 


Reiſepaß nach Teutſchland, um fih mit Adam N 
Prediger zu Meszloͤny, auf die Univerfität zu Witte 
und dann nach Halle zu begeben. Schon bier f 
an, fich viele Bücher anzufchaffen und feine Bem 
gen über das Gelefene aufzufegen. Im I. 1788 
ihn die evangelifch=lutherifhe Gemeinde zu Palst 
Halle aus zum Prediger in ungarifcher Sprache, und 
ihm ein Reiſegeld, welches er zum Theil auf 8 
ankauf verwendete. Mit wahrem Eifer und min 
Befligfeit verwaltete er die ihm übertragne Stelle 
durh feine Bemühungen kam der Bau einer 

Schule, eines Pfarrhaufes und eines Waiſenhau 
Stande. Im. 1791 wohnte er der merkwürdige 
teftantifchen Synode zu Peft bei, wurde 1795 
Kis Somlyo zum Prediger berufen, wo er adıt 
zubrachte, während welder Zeit er im 3. 1800 
Diftrictöverfammlung zu Vadosfa zum zweiten A 
ernannt wurde. Im J. 1803 kehrte er zu feiner f 
Gemeinde nach Palota zurüd und wurde in der € 
intendenzverfammlung zu Kid Somlyoͤ zum Sei. 
untern weßprimer Diftrictd ernannt. Von Palota 
er 1817 einem Rufe zu der magyarifch = teutfch = flar 
Gemeinde zu Lajos:Komäarom, wobei er den $ 
batte, durch feine Bemühungen die ganze gemiſcht 
meinde in eine magyarifhe zu verwandeln, wo 
ziemliche Fortſchritte machte. Er war ein großer $ 
und Beförderer der magyarifchen Nationalliteratur. 
gern fprady und diöputirte er vom magyarifchen ' 
naliömus, und vom Zeuereifer für die magvarifche 
tur bingeriffen überfchritt er nicht felten das ge 
Maß und Ziel, indem er von diefem Gegenftant 
vor ſolchen fi in lange Erörterungen einließ, die 

nicht8 verſtanden oder hören wollten, und dabei au 
fhöne Gefchlecht nicht verſchonte). Wenn feine 
geichäfte ed erlaubten, befchäftigte er ſich ganz mit ! 
und Schriftftellerei (denn von gewöhnlichen Unterb 
gen war er kein Freund), ungeachtet er wol mußte 
feine fchriftfiellerifhen Bemühungen im Vaterland 
lohnt und feine meiften Werke ungedrudt bleiben wı 
Er wünfchte nur feine Geifteswerfe gedrudt zu 

und durch diefelben zu nügen. Selbſt ald feine dei 
den Geſuche an mehre ungariihe Magnaten und 
katholiſche Prälaten, die Drudkoften berzugeben, fafl 
fehlſchlugen, fchredte ihn dies nicht ab, fortwähren 
lehrte Werke in ungarifher Sprache zu fchreiben. ; 
feine Gelehrfamkeit hatte er fich viele Gegner und 9 
gemadt, auch Verfolgung zugezogen; er antw 
aber, befonder8 feinen Vorgeſetzten, auf ihre Bor 
mit Beſcheidenheit und Nachgiebigkeit; felten wu 
heftig und ſchonungslos. Unter den von ihm und 
tentheild auf feine eignen Koften erfchienenen Sch 
(fämmtlih in ungarifcher Sprache) find mehre 9 
ZTrauergedichte und Predigten; mit Ausfchluß dei 
und des fürd Allgemeine minder MWichtigern, d 
zu nennen fein: 1) Jobb Egyhäzi Embernek ] 





1) Dies gefteht auch fein ihn Iobpreifender Biograph i 
domänyos Gyüjtemeny, 1825. VII. ‚Heft. ©. 55. graph 
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(em ein Geifliher wenig Geehrfantei die Bücher? Berfaßt auf ber peflt 
—* her aut 1791. uam Sefu, ten aller. 








5 Ghriftenthumd ——— en.) Den Halle) 1787. 
miſc Halle —— 26 iſt gegen 
16 Math, Prediger zu Raab, gerichtet, der in 
uͤndigung eine ‚uugerifchen Wörterbugs die trans: 
en P gegriffen hatte. 2) A’szent 
‚eredetek 's szaporodäsok, azon 
mellyekkel virägzäsokat eszközli 
ete. (Uriprung . —— der 
©t. Lucia, ſammt den Geſetzen, 
IV. ihre Blütbe Gefördert.) Meß: 
| ' Fö T. Fock Betsi Evang. Superin- 
snek az igaz hazafiısägröl mondott szent bes- 
e Reden des Hochw. wiener Superin- 
? über die Vaterlandeliebe.) Ebendaf. 1793, 
: Istenhez, magähoz, egyebekhez, 
* és a Hazähoz valö Kötelessegei Ker- 
en es feleletekben. (Pflichten des Menſchen ges 
tt, fih felbfi und andre, gegen den König und 
in Fragen und Antworten.) Ebendaf, 
‚Könyv, mellyben a’ vasärnapok 
rendelt evangyeliomi szakaszok 
—— ete. ( Evangelienbuch, in welchem bie 
Sonn⸗- und Feiertage beſtimmten evangeliſchen 
erklaͤrt werden ıc.) Ebendaſ 1793. 6) Papi- 
vagy a’ Donäntüli Evang. Aug. Conf Super- 
ıntia Predikatorai. ‚(Spiegel der Geiſtlichen oder 
Diger ber Prediger in der evang. — ——— 
ienfeit8 der Donau.) Ebendaſ. 1806. 127 ©. 
are biograpbifche Notizen von 125 Drebig ern. 
dieſe Schrift zog er 1 viele Seindfchaft” u.) 
inen Zrauerreden ift 5. B. und zwar auf Koſten 
afen Zichi gedruckt: 7 A'gyilkosul megölette- 
ae Lajos Frantzia Kirälyröl tartott gyäsz 
Front auerrede auf den eek Weiſe ges 
t hfeben König Ludwig XVI.) Wien 1815. 
5 lieferte er verfchiedne Auffäge in der Zeitfchrift 
iD für Ungarn 1804 (Leben und berausgegebene 
‚des Seniors David Perlafy), im Predikä- 
irhäz eu): im Magyar Kurir, im 
ünyos Gyüjtemeny 
mbe Beiträge aus: — des Waiſenhau⸗ 
Jalota (1817. II. Heft); Leben des oͤdenbur⸗ 
ofefjord Jonathan Vietoris (1818 I, Heft); bie 
eller des ——— Comitats (1818. IIL H); 
riftſteller des eifenburger Comitats (1818. VL); 
octors Son Arztes David Mävai zu Halle 
Al); Schriftfieler der raaber Gefpanfcaft 
u. 8 ); 2eben des evang. Rectors Johann Der: 
tern zu Ödenburg (1820. X. H.)z Leben des 
graphen Johann Michael Brutus (1825, 





ie 












und —— bezeichnet als die 
ſich eins: 
otl. d. W.u. K. — AL 


— Werke, deren 31 ſind, werden 
Wozu dienen 


In dem letzten zeichnen 









—— — —— 
Nach Feberfen zu Altona’). Dispofitionen iu rklaͤ 
rung der heiligen Schrift. 

verbreitet ſich uͤber die Bücher Mofis, — 
Könige und über bie Pſalmen; der — Bio 
fielg dei die Briefe Pauli an eus und 

Brief Iub as. Auch ift eine Harmonie der vier —— 
lien beigefügt. Alterthinmer der evang. Kirchen zu Buͤk 
und zu Oſtfi As anegonyfa; Geſchenk anftatt er Drei) 
enthalt Notizen über die ältern umd —— iger or 
Kis Somlyo, Über die ältre Kirchenvifitation 

Somly6 und in der Umgebung, über bie ältern und 
neuern Senioren zu Kemenes Alja, über die Altern und 
foätern Schullebrer zu Kis Somlys. een * 
Beurtheilung einiger —— 

Memorabilia Aug. Confessionis in Hu 

danubiana 1521 — 1817, nebft — 

logiea Memorabilium Aug. Conf. in — Tran 
. Grabhügel zehn verdienftvoller in dem letz⸗ 
ten Sabrzebend des verfloffenen Jahrhunderts geftorbener 
evang. Herren; Begebenheiten der evang. * —— 
—* von 1783— 18063 En 

Untergang des Baifenbaufes zu Klein: € A nid; Ball 
über die die — jenſeits der Donau 

fenden fönigl. Befeble und ibrer Beſchlüſſe; bite * 
Andreas Dudith, k. k. geheimen Raths und füͤnfkirchner 
Biſchofs; mit dem groͤßten Fleiß und Vorliebe verfaßt. 
Sie verdient unftreitig den Drud. Zwar find ne * 
berühmten und gelehrten ungariſchen Bifhof, ber, 
ein polnifches Hoffräulein zu beirathen, feine bobe Wirte 
nieberlegte, aus ber roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche austrat 
und in Breslau privatiſirte und ſtarb, mebre, zum Theil 
febr ſchaͤtzbare — (auch im Tudomänyos Gyüjte- 
meny 1817, IV. 9. &. 36 ff. eine aus fünf Kirchen 
eingefchickte), erfchienen, aber alle dürften diefer Biogra: 
phie nachſtehen. Klerogamie oder Verzeichniß einiger unz 
garifhen und auslaͤndiſchen kathol. Biſchoͤfe, die deöwes 
gen viel zu leiden hatten, weil fie heiratheten (mit ſcoͤ—⸗ 
nen Anmerkungen); evangeliihe Profefforen, Akademiker 
und Schullehrer A. C. im Kreiſe jenſeits der Donau, 
in alphabetiſcher Ordnung; Prediger der —— Super⸗ 
intendenz A. C. jenſeits der Donau, von der Reforma⸗ 
tion durch Luther und Dévay“) an bis auf unfte Zei: 
ten, in alphabetifcher Ordnung, ein mühfam verfaßtes, 
ſehr fchägbared Werk; Schriftſteller der Gefpanfhaiten 
Weßprim, Schimegh, Zolna, Sala, ya, Raab, 
Wiefelburg, Odenburg, Eifenburg, Komorn, Stubl 
ßenburg; biograpdiſche Notizen und — —— 















Bifhof Eaieans Graf 


2) Der — —* —— 


Eſterhaͤzy würde dieſes Werk haben drucken laſſen, wenn ibn nicht 
—* re Zob weggerafft haͤtte. 3) In ift bin und 
wieder die Gewohnheit, daß bie Prebiger und meifter Ob⸗ 
laten zum Oſtergeſchenk, in Erwartung eines beffern Geſchenks, 


berumfciden. +) Devan, ein Schüler Luthers, war einer ber 
erſten Verbreiter von Luthers Reformation in Ungarn, trat aber 
ſelbſt bald zur zeformicten Kirche Galvins über. 37 
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HRABOVSZKY 


ber herausgegebenen Schriften. Der Drud ift fehr wuͤn⸗ 
ſchenswerth. Friedenswoͤrterbuch, oder die Namen jener 
Fürften, Gelehrten, Städte und Dörfer in alpbabetifcher 
Ordnung, welde die in das Chriſtenthum eingefchlichs 
nen traurigen und fchädlihen Spaltungen ſich zu Her 
zen nehmend, zu ihrer Erflidung oder doc zu ibrer 
Schwädung gute Schritte tbaten oder thun wollten‘). Die 
von Firften, Nationen, Städten und Herren belohnten 
Mohlthäter, Gelehrten und Künftler in alphabetifcher 
Drdnung. Wohlthätige Inftitute, Waifenhäufer, Spitds 
ler, gelehrte Gefellichaften und andre nach dem legten 
Willen erfolgte Stiftungen. Kin mit vielem Fleiße zus 
fammengetragnes VBerzeihniß alter und neuer dur Stif: 
tungen gegründeten wohlthätigen Inftitute im Ins und 
Auslande, die theils kürzer, theils ausführlicher befchries 
ben werden. Magyariſche Mäcenen, oder Gönner gelehrt: 
ter Ungern und im Drud berausgegebener ungarifcer 
Werke. Gelehrte Frauen, die ſich durch Herausgabe ges 
drucdter Werke vor ihrem Geſchlechte zu ihrer Zeit aus⸗ 
zeichneten ). Im das Ausland gewanderte und größtens 
theils dafelbft geftorbene ungariihe Gelehrte. Annalen 
sui temporis 1784—1821 (den Kalendern von ihm bei: 
gefchrieben). Ale hinterlaffenen Handfchriften betragen 
965 Bogen, find rein und correct gefchrieben und in 
der fehönften Orpnung. Seine Brieffammlung ift auch 
von Wichtigkeit. Was von feinen geringen Einkuͤnften, 
nach Beftreitung der häuslichen Bebürfniffe und der Aus⸗ 
gaben für die Erziehung feiner Kinder, übrig blieb, ver: 
wandte er auf die Vermehrung feiner Bibliothef, die 
gegen 2000 Bände enthält. Er war von mittler Statur, 
fhön gewachſen, von röthlicher Gefichtöfarbe und corpu⸗ 
lent. Geradheit und Feſtigkeit zeichneten feinen Charakter 
aus. Nachdem er zu Lajoss Komarom acht Jahre ald Pre 
Diger, emeritirter Sentor und Genfor der theologiſchen 
Werke der augsburgifchen Confeffionsverwandten im weß⸗ 
primer Seniorate verlebt hatte, ftarb er im 64. Jahre 
feines thätigen Lebens am 12. April 1825 und binterließ 
eine betrübte Witwe, Rofina geb. Gayer, und vier Kin⸗ 
der, von welchen der ältefie Sohn, Johann von Hra- 
bowszky, gefchworner Landesadvocat, der Erbe feiner 
Bibliothek und feiner Handfchriften wurde. Möchten doch 
diefe für die Bibliothek des ungarifhen Nationalmufeums 
zu Pefth angefauft werden, und möge das Königreich Un: 
garn viele fo fleißige, aber glüdlichere Kiteratoren, als 
Georg Hrabovszky war, zeugen! ”) (Rumy.) 

2) Peter, Präfect oder Verwalter des Schlofjes und 
der Herrſchaft Budetin im trentfchiner Gomitat, ein eif⸗ 
eiger Befoͤrderer der evangelifhen Sache im 17. Jahrh., 
und ein mächtiger Gönner der proteftantifhen Schulen 
in Ungarn, namentlich jener zu Bartfeld, auch ein eif- 
riger Beförberer der flawifhen Sprache und Literatur. 
Er fchrieb und ließ auf feine Koften druden: Manuale 
latino-hungarico-slavieum ad praxim Pietatis ordi- 


5) Diefes nuͤtzliche Werk liefert einen treffenden Beweis von 
Hrabovszky's großer Belefenheit. 6) Unter dieſen gelehrten rauen 
trifft man ſehr wenige Ungarinnen an. 7) ©. feine Biogra- 
pbie im Tudomänyos Gyüjtemeny, 1826. VI. Heft. S. 53—72. 
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natum ac ex variis devotionum libellis colleetum, 
opera et sumtu etc, Petri Hrabovszky de Hrabowaete, 
(1663). (Zipser.) 

HRACHINA (I. Hratschina), Dorf in der agrame 
Geſpanſchaft Kroatiens, im Et. 
einer Gebirgögegend, mit einer Tatholifhen Pfarre und 
einem adeligen Gerichtshofe, berühmt wegen der Mafk 
meteorifchen gebiegnen Eiſens, welche hier am 26. Me 
1751 unter den gewöhnlichen meteorifhen Exfcheinunges 
aus der Luft gefallen und drei Klafter tief in einen fug 
zuvor gepflügten Zeldgrund eingedrungen iſt. Sie mit 
in dem kaiſerl. Naturaliencabinet zu Wien aufbewaht 
und ift abgebildet und genau befchrieben in Dr. Karl v. 
Schreibers Beiträgen zur Gefchichte und Kenntnig mete: 





sicher Stein: und Metallmaffen und deren Erfcheinun 


gen, welde deren Niederfallen zu begleiten pflegen (Wien 
1820. $ol., mit neun Steinabdrüden und einer Titel⸗ 
vignette). Die forgfältig gemachten Zeihnungen find 
von Erminy. (Rumy)) 
HRADEK, böhmifche Benennung der in der prew 
ßiſchen Provinz Schlefien, in der Graflchaft und dem 
Kreiie Glaz, nördlich unter der Heufcheuer gelegnen Statt 
Wünfchelburg (f. d. Art... Das böhmifhe Wort hrad 
beißt: eine Burg, und mit der angehängten Verkleine⸗ 
rungsſylbe ek hradek eine kleine Burg, ein Schloͤͤ⸗ 
lein; ſowie denn auch Wuͤnſchelburg, als ſchleſiſche Verkier: 
nerung von Wunſchburg angeſehen werden kann. (MAnie.) 
Hradek Czerweny, ſ. unt. Rosenberg. 
HRADISCH (maͤhriſch Hradisst), weiland anfehes 
liches Prämonfiratenferklofter, jest Amtsfig der Herrſchaſt 
Hradiſch und Militairhofpital für die Beſatzung von Olinmig, 
liegt nur eine Viertelftunde vor dem öftlihen Thore von Ob 
müg, faft an den Feflungswerken der Stadt. Den Namen 
bat ed von der Burg (Hrad), welche der böhmifche Herzeg 


Brzetislam 1030 auf diefer Stelle erbaute, und die fein 


Sohn, Dtto dr Schöne, Fürft in Mähren, in ein Klo 
fier verwandelte, und um 1074 mit Benedictinermönden 
befeste. Der von diefem Zürften und feiner Gemahlin 
Euphemia 1078 gegebene Stiftungsbrief nennt als m 
ſpruͤngliche Stiftungdgüter die Dörfer Köffelowig, Rode: 
hin, Haydin, Ugezd, Lafene und Lodinig, den Hof 
Ulobren, mit den davon abhängenden Höfen, den Wal 
Lubieczka, die Zeihe Witoma und Tekaletz und ben 
fehöten Pfennig von der Brüdenmauth zu Lunvenbur. 
Das Klofter wurde nad) und nad) von neun Äbten re 
giert, erweiterte feine Befigungen gar anfehnlich, und 
ftand im fchönften Flor, als ed 1161 von den Polm 
die für den böhmifchen Prinzen Sobieslaw flritten, gäar 
lich zerftört wurde. Die Mönce zerftreuten fidy, ohne 
je mehr zufammenzufommen. Cinige Jahre fpäter führte 
Dito III., der Fürft von Ollmuͤtz, an ihrer Stelle Pr 
monftratenfer, die aus dem Strahof und von Leutomts 
fchel kamen, ein. Er übergab ihnen die Befigungen des 
bisherigen Klofters, wozu bereitd das Dorf Kigom, odtt 
die nachmalige Stadt Gaya gehörte, und vermehrte fit 
durch fernere Schenkungen. Seinem Beifpiele folgend 
gab König Wladislaw 1170 den Flecken Zwitawka und 


Uſobren, dann die Dörfer kLubkow und Michnow; vor 


Johanner Bezirk, m _ 


| 


um 1. das J. 1181 das Gut 


————* on dem Fürften 
bei 1196 von dem 


Dit: das Dorf Zerfomig und von 
bimir | Bouniomwis, von bem 
) 1200 der Flecken Kinig mit 
hebetau, Czetkowitz und Urczitz, fammt 
| von demfelben 1203 der große 
Weißti wie — — — 
1; rman ce, a, 

| dahorach gar — endlich in de 
nig Wenzel das Dorf Hatfebein 
2 hadkır, 1241, wurde Mähren 
emmt. Sie ariffen zu glei: 
| 6 und das Kloſter Bi iſch 
= des gr —* ——— 
en J nachdem zeugt, eine 
- JKäng ber Mauern unmöglich fein würde, 
fielen ‚fie em bie unzähligen Schaaren der Feinde, und 
ämpften, e einer von ihnen dad Schwert erheben 
onnte. Das wurde verbrannt und zerfiört, und 
ermo —— den Ordensleuten nicht hatte entfliehen 
Zönnen oder wollen; der Abt Gerlach ſtarb 1243. Die 
” Welt war aber noch lung, und kaum batte die wilde 
Fluth ſich verlaufen, als König Wenzel, Markgraf Prze— 
* mist Ottokar und Herzog Ulrich von Kärntben, zugleich 
Fuͤrſt vo — ———— den Wiederaufbau 
Bes Klofters Uigten. Unter den Äbten Robert L, 
und Budifh, + 1290, gelangte daſſelbe bald 
zu feinem alten Wohlftand, und es wurde noch 
ches zugelauft, als um 1260, die Dörfer Hradisko 
rozdein In noch fpäter bie Dörfer Repfcein, Topo⸗ 
in, Rositin und Tieſchetitz. Zwar verpfändete ber ver: 
dat Gebiet von Weißtirh, im I. 1298, dag m 

Roman, fein unmittelbarer Nachfolger, das 
it in Hlinsto Thomas I, + 1332, jenes in Kolein, 
8 A vorher viſchof von Pavia? (Episcopus 

















































einen 1336, jenes von Nafile, bei Zroppau, 
wart eemäbit 1365, + 1381, erfaufte die Güter in 
is Uſtin, Opnik und Lubenitz, fowie er für 
nad ben Gebrauch der Inful erlangte, und 
5, + 1412, löfete die verpfändeten 
Weißkird wieder ein. Unter des 

Raafein, un Menzel von Horka, wurde 
1432 von einem Schwarme böb: 
Be erfliegen; fie erpreßten zuerft große 
Ibiummen, ermordeten viele ber Gonventualen, plün: 
rte > verbrannten das Klofter, und fübrten ben Abt 
fange en for, Diefem gelang es bald, ſich aus ihren 
anden fen, aber als er Anftalten treffen wollte, 
Örten "Mauern aus dem Schutte zu erheben, 

e er di 1 —ã maͤchtigen Edelleuten — J 
ngefal rten ba3 


t ange Diefe neuen Feinde zerft 
nig der Wutb der Taboriten entgangen war, 
X bei te is in die Kloftergüter, ber Abt aber bezog 
feinen Brüdern ein Haus in der Vorftadt von DI: 

1b farb dafelbft im nämlihen I. 1433. Seine 
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— Nikolaus L, 
niowiß, vieler bie Dörfer O D 
Zopolan, Ohnitz, Hradſchan, (or itz, Bediehoß 
* den unred 









[het Befi 
ein. litolaus 1. te auch das — au 
und ed wurde gr feinem T Tode, 1461, von e 

Gemeinde, die fid bisher N in © 


üe nur mt De 


’ 


e hatte fo 


halten hatte, Br Das ———— 

hen Mauern umgeben und einer Feſtung 

darum ſchien es dem — —* ein 

die Fortſchritte der Un ae. 

viel für die Wiederberfi er J on gethar 

ſein Wunſch, daſelbſt Befagung —— ſich nicht ab» 

weiſen ließ. Mebre Iabre vergingen, in abwechſelndem 

Kampfe mit den Ollmützern, die ber Ungarn Partei er⸗ 

griffen batten, 1469 aber Fam es zu einer once 
elagerung, die zwar ber königliche Befehlehaber, — 

Schattny, mit großem Muthe zwei Jahre lang 

enblich aber waren. die VBorrätbe —F Re v5 







Feſte auf ehrliche Bedingungen 
die Belagrer hielten weder der 
Abte Wort, Dieſer, Georg IL, mußte entweichen, und 
fiarb 1487 zu Troppau; in die Stiftsgüter aber theilten 
fib einige Günftlinge des Königs von hans Den 


br Theil erbat ſich Johann von Proftnis, der Vater 
des Biſchofs Iobann von Waradein und. ‚ein 
andres Stud bielt Georg Schattny, pro studio et la- 


bore, feſt. Diefen —— mußte die DER 
MWeiffirh um 2000 Dufaten hr dann gar, im 
3. 1491, »erfauft werden. Der neue —* — ver⸗ 
lor darum den Muth nicht, durch die Gnade des Koͤnigs 
Wladislaw wurden ihm mehre Beſitzungen zurlidgegeben, 
und wäbrend er mit feinem Gonvent ein Haus zu Offrow 
bewohnte, wirfte.er mit großer har feit für die —* 
derherſtellung des Kloſters. 8 war der Ba 
vollendet, und des Marcus — — Johann, enwählt 
1497, Fonnte ihn fofoxt —** Noch waren viele 
Stiftögüter in fremden Händen, ihre Wiebereinlöfung 
fam erſt unter dem Abte Paul, + 1525, vollends a 
Stande; nur die Stadt Gaya blieb verloren. Der 35. 
Abt, Martin, erwäblt 1532, war glei ey ar 
Nicopolis und Weibbifchof „au — un 
ber 37, aber, Kaspar, erwählt 1556, —— ei 
ebäute von Grund auf neu, aud einen Thurm an ber 
irche, und ftarb 1576. Diefer Nachfolger, Sobann IV. 
Ponietomsfy und Paul Il, Grünmalder von Grünwald, 
baufeten ſehr ſchlecht, veräußerten mebre Güter, ald Bey 
mirau, Hradisko, Zlobig, und hinterließen deſſenungeachtet 
fhmwere Schulden, bie aber der 40. Abt, Georg III. Br 
vorin, erwäblt 1594, + 1608, großentheils tilgte, Unter 
—* 42. Abte, Georg IV. Leodegar, mußte dad Klofter 
uptmann des Kriegsvolfes ver mäbrifchen, unka⸗ 
tboli hen Stände, den von Püchbelm, aufnehmen ; er 
befegte bafjelbe mit 500 aufgebotnen Bauern, 
tigte ſich aller kloͤſterlichen Ginfünfte, und warf für Abt 
und Gonvent nur einen bürftigen Unterbalt aus, Georgs 
Nachfolger, Marimilian Pracyer, ON. *— erbaute 





HRADISCH 


die erſte Kirche auf dem ‚Heiligenberge, und fiarb 1635; 
Elifäus, ermählt 1635, verfchaffte dem Stifte viele ver: 
lorne Rechte zuruͤck, erwarb neue Freiheiten, und farb 
16415 Jakob war kaum erwählt, als ihn der ſchwediſche 
Einfall von 1642 traf. Das Klofter wurde gänzlich 
ausgeplündert und in Brand gefledt, die Gapitularen 
erftreuten fih nad allen Weltgegenden bin, und ber 
bt flüchtete nach dem Klofter Obrowig, bei Brünn, wo 

er 1647 verflarb. Sein Nachfolger, Johann V., ftarb 
noch in demfelben Jahre, zu Obrowig, und auch der 47. 
Abt, Friedrich II, mußte dafelbft, bi8 zum Abzuge der 
Schweden, 1650, aushalten. Sofort wurde an der Wies 
berherftelung des Kloſters gearbeitet, und daffelbe im 93. 
1653 wieder bezogen. Drei Jahre fpäter refignirte der 
Abt Friedrih, der an feine Stelle erwählte Thomas II. 
Olſchansky, erbaute von 1656 — 1659 die Stiftskirche 
von Grund auf neu, Faufte die Dörfer Piwein und 
Skaliczka an (1660), war Generaloifitator des Ordens, 
und ftarb 1666, fein Nachfolger, Zriedrih III., im 3. 
1708. Letztrer hatte aber bereitd 1671 refignirt. Der 
hierauf erwählte 50. Abt, Alerius, baut? die neue Kirche 
auf dem Heiligenberge, ftarb aber bereits 1679, und an 
feine Stelle trat Norbert I. Zieletzky von Poczenig. 
Diefer, der wahrhaft der Wiederherfteller des Stiftes ges 
nannt werden mag, baute, nebfl dem prächtigen Kloſter⸗ 
gebäude, auch die Refidenzen zu Schebetau, Konig und 
Brzefowig, dann die Pfarrböfe zu Kinig, Zwitawka, Lie: 
ſchetitz, Krönau, Bouniowig und Brzefowig, vokendete 
die ſchoͤne Kirche auf dem Heiligenberge, erkfaufte 1699 
um 60,000 Fl. das Gut Konig, dann das ſchoͤne Gut 
Hrochow⸗-Teinitz, in dem chrudimer Kreife von Böhmen, 
und ftarb 1709. Sein Nachfolger, der 52. Abt, Bern: 
bard II., erwarb 1710, von dem öfterreichifchen Stifte 
Berneck, die in dem Ödenburger Gomitate von Ungarn 
gelegne Abtei Czorna, baute die Kirchen zu Schebetau, 
Zielhetis und Olfhan, und flarb 1714, der 53. Abt, 
Benedict IL, im J. 1721. . Diefer hatte die fchönen Ges 
bäude auf dem Heiligenberge aufgeführt, auch die Kir: 
hen zu Bouniomwig und Krönau gebaut. Der 56. Abt, 
Paul Ferdinand Warzlawif, erwählt 1741, war erft Viſi⸗ 
tator, dann Generalvicar feines Ordens, auch k. k. Se: 
heimerath, ließ fih 1747 von dem Stifte Berned die 
Abtei Zurien, in dem zalader Comitat, abtreten, erkaufte 
1763 um 21,000 81. dad Gut Hradiöfo, erlebte aber 
noch die Aufhebung feines Stiftes, und flarb, wenige 
Monate fpäter, im 3. 1734, im 84. Jahre feines Alters. 
Die Abtei Hradifch, unflreitig eine der vornehmften 

des Ordens, befaß, außer der eigentlichen, im fruchtbar: 
ftien Boden gelegnen, und landtaͤflich auf 739,477 I. 
40 Kr. abgeſchaͤtzten Stiftäherrfchaft, in Mähren noch die 
Güter Schebetau, Konig, Brzefowig und Hradisko, in 
Böhmen Hrohom - Zeinig, in Ungarn die Propfteien 
Czorna und Zurien; fie batte act Pfarreien: Bounio⸗ 
wis, Brzeſowitz, Kinig, Kolein, Krönau, Nakle, Tiefches 
tig und Zwitawka, dann, außer der Wallfahrtskirche auf 
dem Heiligenberge, mehre Erpofituren aus feinem Mits 
tel zu verfehen, und zählte überhaupt 90 Gapitularen. 
Der Abt war mährifcher Landſtand, hatte auf den Land: 
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tagen, unter den Regularäbten, ben zweiten Rang m 
mittelbar nad jenem von Wellehrad, betiente ſich aud, 
feit 1370, der bifchöflichen Infignien. Die gefammten 
mährifhen Güter waren landtäflih auf 1,431,8412 $L 


20 Kr., die böhmifchen auf 363,500 FIl. abgeſchaͤtzt. Das 


verlaffene Klofter enthielt von 1786 — 1790 das für 
Mähren beftimmte Generalfeminarium. (v. Stramberg.) 

Hradisztie, f. Tabor. 

Hradschitz, f. Hradisch. 

HRAFNAFREISTADR, Abfrage ( Korfcher) ter 
Naben *), Beiname Odins, weil feine Raben an jetem 
Morgen in die Afenmelt fliegen und beobachten, was ge: 
ſchieht, und Mittags zurückkehren. Was fie erfubren, 
berichten fie leife ihrem Befchüger ins Ohr. (Schincke) 


HRAFNA .-GALDR OTHINS, eind der betaw 
tungsvollſten Eddalieder und von einem der größten 
Dichter, hat die Aufmerkfamfeit der Forfcher auch wegen 
feiner Dunkelheit in hohem Grad auf fi gezogen. © 
bat der beruͤhmte islaͤndiſche Dichter Erik Paulsſon von 
Höfdi zehn Jahre auf Betrachtung bdefielben verwendet, 
und zulegt, wie man erzählt, das Lied mit der Erf 
rung binweggeworfen, daß er wenig oder nichtö davon 
verfiehbe. Die Schwierigkeit des Verfländniffes des Ge 
dichtes beſteht aber nicht, wie bei den Skaldenliedern, in 
Eünftlicher Wortſtellung, denn fie iſt fo natürlich und 
einfach, wie bei den übrigen Eddaliedern; auch nicht in 
Häufung rätbfelhafter Bilderfprache, denn die Sprache 
ift mit wenigen Ausnahmen ebenfo leicht verfländiid, 
ald die der andern Eddalieder, und mit der räthfelhaften 
bilderreihen Sprache der Skalden nur in einigen Faͤllen 
zu vergleihen. Die Schwierigkeit des Verſtaͤndniſſes 
bed Liedes beitebt im Gedankengange des Dichters und 
bem Plane bdeffelben. Wir wollen zuerft den Namen dei 
Liedes, dann feinen Inbalt, hierauf die verfchiednen Mas 
nungen über den Zweck deſſelben und die Löfung de 
Problems behandeln, und zulegt das Versmaß, die Aus⸗ 
gaben und Überfegungen bemerken. Hrafna-Galdr Othins 
geben bie lateiniichen Überfeger in der großen Auögabe der 
Edda Saemundar hinus Fröda dur Corvicinium Odiai, 
Mone !) durch Rabenruf Othins, Sandvig?) durd) Odins 
Ravne-Besvaergelse (Odins Raben-Beſchwoͤrung), Str 
dach ?) durch Umſchreibung Othins Zauberlied oder Re 
benfchwüre. Galdr, galldr bedeutet nämlich Zauberlied, 
und weil Zauberei und Weiffagung im innigen Zuſam⸗ 
menhange flanden, bat es auch zugleich bie Bedeutung 
von Orafellied. Berudfichtigen wir die eigenthümlihe 
Wortfiellung im Altnordiſchen, und neben ibr den wahr 
ren Sinn, fo ift Hrafna-Galdr Othins durch Drake: 
Zauberlied der Raben Othins, oder wenn wir nidt Ale 





*) Tentator s. examinator. Finn-Magnusen, Lexic. p.$70. 

1) Mone, Gefchichte bes Heidenthums im nörblichen Er⸗ 
ropa. 1. Th. S. 218, 440 —445, 2) (Sandovig), Fo 
en Dverfättelfe af Saͤmunds Edda. Börfte Hefte. (Kiöbeng. 1788.) 
©. 28. 8) Studach, Saͤmunds Edda des Weiſen, ober die 
älteften norränifchen Lieder. Als reine Quellen über Glauben und 
Wiffen des germanifdyen vorchriſtiichen Nordens. Aus dem JIslaͤnd. 
überf. u. mit Anmerk. begleitet. S. XIX, 
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gekommen. Scharfe Augen (find ihm) wieder Helben.. Er 
iſt der Wölfe Freund (d. h. wird viele Krieger in der Schlacht 
fällen, und ihre Leichname den Wölfen zur Speife lafjen), 
wir follen (werben, skolom) uns freuen (denn auch den Ra: 
ben wird ihr Antheil an ben Gefällten nicht entgehen). 
Geſunken war Sigurd füdlih am Rhein, ein Rabe laut 
vom Baume rief: „An euch wird Atli die Schnei⸗ 
den (ded Schwerted) röthenz eurer beiden (Gunnars und 
Haugni’8) Eide werden dad Toͤdten (d. i. den Tod, den 
ihr durch Atli erdulden werdet) fchneiden (d. i. bittrer 
machen, da ihr die Sigurden geſchwornen Eide emiger 
Brüderfchaft gebrochen habt). [Brot af Brynhildar- 
Quido II. Str. 11 gr. Ausg. d. Edda Sim. &. 250— 
251*)). Weiter unten Str. 12 — 13, ©. 251 — 252 
tommt dad genannte Lied auf das Voͤgelorakel zurüd. 
Alle fchliefen, als fie in das Bette kamen, Gunnar allein 
wachte länger, ald alle, rührte ben Fuß, ſprach viel; 
das tiberbachte der Heerverderber (Schlachtheld), was fie 
im Streite beite fagten der Rabe immer und der Adler, 
als fie (Gunnar und die Seinen) heimritten. 

Penn wir fo feben, wie die Raben Orakel ertheilen, fo 
brauchen wir nicht anzunehmen, das Lied habe feine Benen⸗ 
nung dadurch erhalten, daß die Afen, von Ahnungen be⸗ 
unrubigt, den Hugur (mutbmaßlid ben Huginn, einen 
der Raben Odins, weshalb Rast Huginn auch in den 
Text aufgenommen) zu den Zwergen Thrain und Dain 
um XZraumauslegung fenden. Auch kann die Etelle 
hverfe thvi hugr, es verfchwindet deshalb hugr (der 
Geift), bedeuten, man verzweifelt deshalb; und dann ift 
von der Sendung des Hugurd an die Zwerge gar nicht 
bie Rebe, und die Erflärung der Benennung des Liebes 
aus diefer Stelle gar nicht begründet. Es ıfl daher die 
ficherſte Annahme, daß das Lied Odins Naben in den 
Mund gelegt; nämlich ähnlich wie in der Völuspa die 
Vala (Weiffagin). das Schidfal der Götter verkündet, 
weiflagen bier die Raben Odins die Beängftigungen ber 
Götter, und wie fi) desbalb die Götter vergebens an 
die Orakel wenden. Zu Hrafna - Galdr Othins findet 
fih der erklaͤrende Zufag Forspialls-Liöth °), Forspialls- 
Mal, weldes die lateinifchen Überfeger in feiner tiefern 
Bereutung auffaffend, ganz richtig durch oraculi sive 
vaticinii melos, Orakellied, woͤrtlich Vor(voraus ) geſpraͤch⸗ 
Lied, Vor(voraus)geſpraͤch⸗Gedicht, naͤmlich in Beziehung 
auf Die nefragung der Orakel, geben, und nicht, was es 
auch heißen tönnte, durch introductionis carmen, Vor⸗ 
ſpielgedicht, Einleitunasgedicht; denn ed iſt nicht, wie 
man gemeint bat, ein Einleitungsgebicht zu einem andern 
Gedichte, fondern ein felbfländiges Lied, welches, weil es 
den Raben Odins in den Mund gelegt wird, Drafellied 
der Naben Odins heißt, und feine zweite Benennung 


von feinem Inhalte hat, nämlic davon, daß bie geaͤng⸗ 


fligten Goͤtter die Drafel befragen. Bevor mir die vers 





4) über die verſchiednen Auslegungen bicfer ſchwierigen Stelle 
fe Bachter, Ihür. u. oberſaͤchſ. Geſch. 2. Ih. ©. 387, 487. 
5) über Forspiall f. im Art. Orakel bei den Germanen am Ans 
fange, wo von ben in Bezichung auf Weiffagung gewöhnlichen 
Wörtern und Redensarten gehandelt wixb. 
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fhiebnen Meinungen über ben Zweck des Liedes 1 
ten, möflen wir deffen Inhalt vorausſchicken. 
innt: Alfödr (Allvater) wirkt (waltet), die Alfen 
Ben (nämlich die Zukunft), die Wanen wifien (1 
in feiner böhern Bedeutung von Weiffa ‚ 
Wanen weiffagefundig), die Normen weifen (ie 
lich das Schickſal), Ividia (Inwaldin, d. h. 2 
Wald bewohnente Riefin) gebiert (nämlich die bei 
tern verderblichen Ungeheuer), die Sterblichen 
Ihierfen (Riefen) erwarten (nämlich die Erſüllm 
Schickſals der Afen) die Walkyrien fehnen fich (ı 
nah der Schlacht). So deutet das Lied mit u 
Worten die Berhältniffe der Götterwelt an, un 
hierauf zu feinem Gegenfiande der geängfiigten ur 
balb an die Orakel ſich wendenden Götter über 
Aſen beſchließen, vermutheten Übles, die Merfer 
mit den Runen der Zauberin (Vettar runom, d. 
Loosorakel gaben Feine Auskunft). Den Odhraͤri 
me bed mit dem begeifternden Methe gefülten | 
keſſels) folte Urdur (eine der Nomen) bewachen, ı 
abzuwehren die meiſte Menge. (Zum Verftäntn 
Stelle muß man binzudenten, daß der Dichter p 


der Sprünge, welche er liebt, nicht erft erzählt, ı 


Götter nach Befragung der Loosorafel tas Dral 
Kefjeld befragen, fondern fagt fogleib, wie die 
ben gebrauchten Keffel der Urdur zur Bewachung 
Menge zurüdgeben.) Hierauf werden, weil, wen 
weile, Schaden zu beforgen, die Zwerge Thrai 
Doin befragt, von welchen aber erftrer nur fo vie 
daß ber Traum fchwer, und legtrer, daß er ver 
fei. Hierauf befchreibt das Lied beängfligende | 
hen, nämlid den Zwergen (den Stüsen des Hir 
vergeben die Kräfte, die Welten ſinken nieder in 
nungs Dunkel, oft Alöfoithr ©) (der Allverſengende 
von Oben fället (d. h. läßt fie fallen), oft fammelt 
Sefallnen wieder (d. b. erhebt fie wieder), nie flı 
Strand (fürdieErbe gebraucht) noch Die Rötherin (die® 
die Luft mit Verderben (Peft gemifcht) hört imm 
mit Strome (d. b. zu ſtroͤmen). Im klaren M 
brunnen verbirgt fih die Weisheit ter Weſen 
auch der Mimiröbrunnen, dieſe berühmtefle Drake 
ibt feine Auskunft). Hierauf folgt die in der Vi— 
o oft wiederkehrende, an bie Zubörer gerichtete 
aud in diefem Liede. Wißt ibr aber? oder was! 
ift nicht, wie Gudmund Magnusfon meint, bier ı 
fend eingejchoben, fondern um die Aufmerkſamke 
Zubörer rege zu erhalten, und zu fpannen und von 
gender Wirkung, wenn man fie im Zufamme 
lieſt. Da naͤmlich ſelbſt Mimirsbrunnen feine Au 
gibt, fo ſcheint alle Befragung der Orakel zu &ı 
fein, und die Frage muß die Zuhörer in überre| 
Verlegenheit fegen, was nun weiter gefcheben fol. 
Befragung des Todtenorakels ift nur noch uͤbrig 





6) Vermuthlich Surtur; doch kann man die Stelle 
verſtehen, daß Alsſvithr (eins der Sonnenroſſe) oft falle, m 
einem Gefallnen ſich wieder ſammle, d. h. der Gefallne fü 
der ſammle (ſich wieder emporraffe). 
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gefehen. Daß in den brei folgenden Strophen nicht ger 
fagt wird, warum die Orakel befragt werden, zeigt auch) 
das Lied nicht als Bruchſtuͤck, da aus dem Folgenden hervor: 
geht, warum die Götter ſich an die Drakel wenden, und 
ter Dichter Spannung der Aufmerkſamkeit der Zuhörer 
beabfichtigt. Daß das Lied am Ende Bruchſtuͤck, ſchließt 
Gudmund Magnusfon daraus, weil nicht erzählt wird, 
daß Bragi die Weiffagin verlaffen oder die Götter 
fonft etwas unternommen, welcher Schluß daher rührt, 
daß Gutmund Magnudfon der Zwed des Dichterd dun⸗ 
kel geblieben. Da Ithun eine Hauptrolle fpielt, fo 
nimmt Gudmund Magnusſon ald den Hauptinhalt des 
unverſtuͤmmelten Liedes die Erzählung an, wie die Lebends 
apfel, welche Ithun bewahrt, zu den Aſen gelommen, 
eine Annahme, die er, wie er felbft fagt, fi) nicht leicht 
nehmen laſſe. Die Auffchrift habe das Lied, wie er 
meint, wegen feiner Dunkelheit erhalten, weil die Rabens 
flimmen den Menfchen dunkel feien. Zulegt ſtellt er 
feine Vermuthung auf, daß das Lied richt von Sämund 
oder wer immer der Verfaſſer der aͤltern Edda fei, fon» 
dern von einem Nebenbuhler deffelben berrühre,. ter 
durch audgefuchtere und ungemwöhnlichere Sprache babe 
Sämunden überbieten wollen. Doch auch die andem 
Eddalieder verrathen nicht alle einen Verfaſſer fämmtli: 
cher Lieder, ſondern verfchiedne Lieder verfchiebne Verfaſ⸗ 
fer, und unter diefen ift allerdings der Verfafler des 
Hrafna-galdr’s der ſchwungreichſte, hält ſich aber doch 
von der Künftlichkeit des Versbaues der Skaldenkunſt 
ganz fern, und von Anhaͤufung väthielhafter Bilderfpras 
che, in welche die nahmhaften Skalden verfallen, ziemlich 
entfernt, und fein Lied bat mehr Ähnlichkeit mit den übrigen 
Evdaliedern, ald mit den fünflliben Skaldenliedern. 
Nach Mone enthält der Rabenruf Othins die Ahnımgen 
von Baldurd Zod, und die angflvullen Rathſchlaͤge der 
Bötter darüber, aber von Baltur ift im Liete ja gar 
nicht die Rede. 
ruf fei ein ſehr dunkles, aber altes Lied, das in Vers: 
maß, Sprache, Gedanken und überhaupt in der ganzen 
Anlage zu ſehr mit der Völuspa zufammenbänge, als 
daß man leugnen könnte, ed fei die Einleitung zu Diefer, 
da es gewiß nit umfonft Forspallslioch, Cinleitung, 
heiße. In die legte Nacht der Berathung, die nach dem 
Nabenrufe vom Othin angeorbnet worden, gehöre nad) 
feiner Meinung die Weiffagung der Wala, da ftehe fie 
von ihrem Grabe auf x. Aber die Wala in ter Voͤ⸗ 
luspa weiffagt nur den Untergang der Götter und ber 
Welten, und durch wen er geicheben wird, aber bie Zeit, 
wann er eintreten werde, barlber fchweigt fie. Die 
durch die Vorzeichen geängfiigten Götter in dem Hraf- 
nagaldr wollen aber wiffen die Zahl der Jahre, die Les 
bengzeit und das Alterende der Welt, des Himmels der 
Hel (d. h. der Oberwelt). Diefes ift der Schlüffel zum 
Verftändniffe des Liedes, Des Dichters Zwed ift, die 
große Verlegenheit der Götter den Tag vor ihrem Zalle 
durch Muspelldföhne, und dem Weltbrande zu fchildern. 
Wenn Lofi feiner Feſſeln frei bier wieder bei den Afen 
it, fo nimmt der Dichter das Loskommen deſſelben den 
Tag vor dem großen Kampf und als turd die Er⸗ 
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Mone's Anſicht iſt ferner, der Raben⸗ 
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ſchuͤtterung der Welten bewerkſtelligt an. Auch 
nicht befremden, daß Loki, der Feind ber Aſen, fid 
einmal zu bdenfelben vor ibrem Untergange begibt 
fi) an ihrer Angft weidet, bevor ex an die Muspel 
ſich fchließt; denn dieſes liegt in feinem zweide 
beimtüdifchen Charakter. Daß die Götter nie 
denken, Loki'n wieder zu feflein, ja felbft ihr zu 
noffen der Orakelreiſe machen, liegt im Plane ded 
ters, welcher die Beängfligung ter Götter nick 
fhildern konnte, als wenn er fie darfiellt, wie fl 
ihre durch die Vorzeichen bewirkte Verlegenheit 
früher bewielene Heimtüde vergefien. Nehmen wi 
gegen den Hrafnagaltr ald Einleitungsglied zur B 
an, fo bleibt Loki's Gegenwart bei den Göttem 
unerflärlich ’), da die Wala den Kofi gefeſſelt fiet 
diefe Echwierigkeit ift nicht einmal durch die auch 
dem immer mislich bleibende Annabme zu rette 
Dichter habe jene Mythe vom gefeflelten Loki mi 
rückſichtigt; denn er mußte ja auf fie Ruͤckſicht n 
wenn er fein felbfländige8 Ganze, fondern ein | 
tungsfled zur Voͤluspa fang. Nehmen wir das Li 
fhildernd an, wie ſich die Götter vor ihrem Ent 
lesten Mal an die Drafel wenden, fo finvet das € 
gen der Orakel feine volle Bedeutſamkeit; denn e 
bier Peine Auskunft mehr nöthig und von Nufı 
der Zag des Uintergangd unvermeidlich morgen 

fland, ja eine Antwort auf die geftellte Frage nicht: 
möglich, da an Jahre der Welt nicht mehr, fonde 
nod an einen einzigen Tag zu denken. Wenn Hei 
der Waͤchter des Siallarhornd, bei dem Anbrud 
Tages auf die Himmeldfelien eilt, fo hat dieſes 
wie man meint), die gewöhnliche Bedeutung, I 
es thue, weil eben ein Zag angebrochen, fondern e 
es, um in das Giallarborn zu blafen, wie es bie 
in der Voͤluspa (42) weilfagt, und den Aſe 
Erfcheinen ihrer ‚Feinde zu melden. Daher ift am 
Lied am Ende gar nicht mangelhaft, fontern es & 
bedeutungsvoüften Schluß. Wenn wir oben fahen 
es Slaube im Altertbume war, daß die Raben v 
lih unmittelbar vor Schlachten weiffagten, fo konn 
Dichter fein Lied, welched die unmittelbare Zeit ver 
großen legten Schlacht befingt, nicht beteutungsvell 
Raben in den Mund legen, denn fo verflanden feine 
ſchon durch die bloße Benennung des Liedes den 

beffeiben, eine Zeit unmittelbar vor einer Schla 
befingen. Wenn das Lied jene fdröne Belchreibum 
Anbruchs des Tages enthält, To hat der Dichte 


7) ©. das Nähere in der G@inleitung zum Hrafna - Gi 
der gr. Ausg. der Edda Sämundar, ©. 201 fg. Mon 
fagt &. 444, unerklärlich feien ihm dabei Bragt und Loptı 
fer ſei kein andrer als Loki, denn er werbe in demfelben &i 
Sohn ber Näl und felbft Loki genannt, weil er aber nad t 
rigen Sagen gebunden fei, fo trete er mit anderm Nam 
und verhalte fidy leidend. Aber wie Tann ein Sänger, ! 
Einleitungelied zur Völuspä verfaßt, Loki'n an der Orakelr 
Hrafna-Galdr heil nehmen laffen, da er in dem Hauptli 
bunden erfcheint, und feine Feſſelung nicht in dieſe Zroffd 
ſondern früher fäut? 8) Finn-Magnusen, Lex. Mythol. 





‚HRANI 


Werke Genealogiae diversorum principum Familiarum 
editae per Joh. Andr. Angel. Flavium Comnenum 
(Venet. 1621.) zeigen. Das Geſchlecht hieß Anfangs 
Hrana, nachher Coffarih (Koffaritih), von Stephan, 
dem Bohne des Wkatz Hrana, der zu Coſſach (Kofjatfch) 
eboren war’). Das Land deſſelben führte den Namen 
an Sawa, weil die älteflen Herren deſſelben fih Cu- 
stodes sepulehri S. Sabae nannten, ferner Herzegowina, 
Erzegevina oder Orzega, und zwar (nad) der gewöhnlis 
ben Meinung) weil der bosniſche König Xvartlo oder 
Stephan Myrces vom Kaifer Friedrich zum Herzog ers 
boben ward, und enblidh bei den Tuͤrken das Land bes 
Sandals oder Cherfecogli oder dad Land der Cutur⸗ 
geroi *). ‚(Rumy.) 
HRANI (nord. Myth.), nannte fich Odin bei dem 
Dänenkönige Rolf, der ihn freundlich auf feinen Zügen 
einft aufnahm und nicht erfannte. (Schincke.) 
Hranice, f. Weisskirchen. i 

HRÄREKR SLAUNGVANBAUGI, HRORIK, 
RÖRICUS SLYNGEBOND (bei Saro Grammaticus), 
König von Dänemark, dem Sagentbum angehörend, 
war nach Islands Landnamabok (P. V. C. I. p. 323.) 
Sohn des Dänenkönigs Harald Hilditdnns (Hildetands), 
und Water Thorolf Voganefs, Großvater Ordlukars, 
Urgroßvater Vemunds, Altervater Valgards und Urälters 
vater Rafn ded Dummen (hinn Heimski), welder aus 
Drontheim nad Island fuhr, und Land zwifchen ber 
Kalldaklofsa und der Lambafellsa in Beſitz nahm. 
Saro Grammaticus fchließt ihn fogleih der Erzählung 
an, bie er aus der Götterfage geftaltet, läßt ihn Sohn 
und Nachfolger Hoders, des Mörderd Balldurs, und 
funfzehnten König ber Dänen fein, während ihm Ha⸗ 
rald ‚Hildetand ter fieben und dreißigſte König iſt; fo 
weit find da8 Landnamabok und Saro Grammaticud 
aus einander, und Hraͤrekr Slaungvanbaugi und Röri: 
cus Slyngebond müßten zwei ganz verfchieone Perfonen 
fein, wenn in den aus Sagen geflalteten Geſchichtswer⸗ 
fen Wahrheit zu fuhen. Doc ift mehr Wahrheit auf 
Seite des Landnamaboks, da dieſes doch dem Hrärel 
(wie er ohne Zeichen des Nimativs heißt) einen Mens 
fhen, und Saro Grammaticus einen aus einem Gott 
in einen Menſchen Umgefchaffnen zum Vater gibt. Saxo 
Grammaticus (Lib. III. P- 6—49, 52, 59) erzählt 
von feinem funfzehnten Dänenkönige nur Folgendes: Als 
Hoder gegen Balldurs Halbbruder, den von Dthin mit 
der ruffifoen Königstochter Rinda gezeugten Boo zies 
ben wollte, und von ben Weiffagern wußte, daß er 
in diefem Kampfe fallen werde, bat er die Dänen, ſei⸗ 
nen Sohn Hraͤrekr zum Könige zu erheben. Als Ho: 
der gefallen, fuchten fich die Kuren und Schweden von 
ihrer Zinspflichtigkeit frei zu machen, und griffen Däs 
nemart an. Auch die Slaven ließen ſich dieſe Geles 
genheit zum Abfalle nicht entfchlüpfen, und nod an: 
dre Feinde erboben fib. Hraͤrekr rief das Vaterland 
zu den Waffen. Die Zeinde, um eines gemeinfamen 


8) ©. Kaprinai, Hungar. diplom. temp. Matthiae de Hunyad. 
Tom. II. p.$ii. 4) ©. Stritter, Mem, Popul. Tom, II. p. 427. 
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Führers nicht zu ermangeln, wählten ſich einen König, 
und legten einen doppelten Hinterhalt. Hraͤreken entging 
diefes nicht, und er wußte feine Flotte fo gut an den 
Küften zu führen, und traf außerdem fo geſchickte Vorkeh⸗ 
zungen, daß er die feindlichen Schlachthaufen, weiche im 
Hinterhalte lagen, durch Hinterhalte der Seinen wer 
tilgte. Das Übrige Heer der Slaven, welde& von be 
Niederlage feiner Senoflen nichts wußte, fonnte ſich 
rekrs Zögern nicht erklären, und beſchloß ihn wit der 
Flotte anzugreifen. Doc, foderte zuvor ein durch Ks 
pergröße audgezeichneter Slave einen Dänen zum Ines 
tampfe heraus, unter der Bedingung, daß, fiege er, die 
Slaven von der Binspflichtigkeit frei fein, werbe er beflegt, 
den Zins nach alter Weiſe zablen folten. 
defien Zapferkeit größer als feine Stärle war, fragte 
Hrärelrn, was er dem zum Lobne geben wollte, ber deu 
Herausfoderer beflände. Hraͤrekr hatte ſechs Ringe, wel⸗ 
che unaufloͤsſslich miteinander verfhlungen, und verfprah 
fie zum Kampfeslohne. Der Däne erlag im Zweilampft; 
ben Slaven gelüftete den Tag darauf, in der Meinung, 
er babe den ftärkfien Dänen erfchlagen, nach neuem 
Kampfe. Ubbo erbot fich ihn anzunehmen, und verlangte 
vom Könige den Kampfeslohn voraus, doch nur zum 
Scherze. Der König nahm ed für Ernſt, und welt 
ihm aus dem Schiffe die Ringe zuwerfen, warf aber p 
ſchwach, und fie wurden von den Wellen verfi 
Daher foll er den Beinamen Siyngebond haben. Siynge be 
deutet im Daͤniſchen ſchleudern, ſchlingen, fo auch das alters 
diſche (at) Sleyngia oder slaungva, und —— 
Scleuder-Bauer. Der Beinamen Slaungvanbaugi, gebildet 
aus slaunginn, geſchlungen, und baugr, Ring hatte Orc 
urfprünglidy wohl von feinen kuͤnſtlich verfchlungnen Ringen 
erhalten; weil aber slaunginn auch gefchleudert bedeutet, fo 
gab dieſes Beranlaffung zur Bildung der Sage vom zu (we 
chen Wurfe der Ringe, und zur Umbildung bed Beinamens 
Slaungvanbaugi in Slyngebond (Scleuder: Bauer), wofir 
aber vermuthlich SIyngeboug (Scleuder: Ring, Bafe 
Ring) zu lefen ifl. Der dänifche und der flavifche Kaͤn⸗ 
pfer fielen beide. Die Slaven unterwarfen ſich Hrärefm 
wieder. Hierauf kommt Saro Grammaticus auf Her 
wendill und Fengo, die Söhne des Jarl Gerwendill v. 
Juͤtland. Horwendill erwarb ſich durch die Thaten feine 
Zapferkeit die Gunft Hraͤrekrs fo, daß diefer ihm feine Zee 
ter Seruth zur Gemahlin gab. Von ihr hatte er den Sehn 
Amleth. Aus Mißgunf brachte Fengo feinen Bruder 


meuchlerifch umd Leben, und beirathete Geruth, indem : 


er luͤgneriſch vorgab, er habe feinen Bruder umgebradk, 
um Geruthen vor deffen Grimme zu retten. Als Amleth 
diefes ſah, ftellte er ſich blödfinnig, um nicht feinem Be 
teröbruber durch kluges Handeln verdächtig zu werden, 
und fein Leben zu gefährden. Er wälzte fi in Schmuy 
entftiellte durch Kotb fein Geſicht, und was er that und 
ſprach, war tböriht undt ungefhidt. Unter anderm, 
als er einft einen Ritt machen follte, fette ex ſich fo 
auf das Pferd, daß fein Rüden dem Naden de 
Roſſes zugekehrt war, faßte das Roß beim Schweife, 
und brauchte diefen als Zügelıc. Uber die umfländ 
lihe Erzählung diefer und andrer ergöglichen Liſten Ams 


Ein Dim, 
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m tragifchen Ausgang. König ar 

rt von Schweden nad Reid: 
) Jane auf Seeland, und lieh ſei⸗ 
zu fich bitten. krs Frau, 
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Be * * ſeinen —— um 

y leben — doch ſolle Hraͤrekt mit f 

5 diefe Nacıt en As Hrärekt ſchlafen 

fe, a a he mitten auf dem Boben ein 

— Sa the Sieh fe den Kür Me 
war. I en 11 

> merken, was ibm träumte, weldes er dr den 


bangen zuge folte. Num legte fi der König 

| aber ein andreö Bett ein. Um ben 

m fam Dba zu ibm, und fragte nad feinem 
erzählte ihn, und er war kuͤrzlich 


| ud fam es fo vor, ald fei er in 
| ‚ wo ein Hirſch weidete. Aus 
pard, welchen der Hirſch zu Tode 
| ‚Hrärekr einen Drachen auf den Hirſch 
ihn zerreißen. Alöbann ſah er eine Bärii 
n Iungen, ber Drade wollte fie ergreifen, wurde 
om ihr wen und in diefem Augenblide wachte 
nig auf. Dba fagte zu ibrem Gemahle: „Diefes 
me Ah Br und bite Di vor var, 
n Bater, daß er Di nicht betrüge, wenn Du 
R zen he Dich auf einen ſchweren Krieg ges 
ed wäre beffer, daß Du den —2 nicht je 
Dir erfheint; Doch gleichwol 
wenn Du — bezeichnet ſeiſt.“ Als —E 
chwi ter noch denſelben Tag beſuchte, reife 
ung feines Bruders Helgi, da bie 
an nm ar mit feiner Frau lebe. Hraͤ⸗ 
criſchen Worten und durchſtach, 
fi darauf zu ibm fam, ibn bei 
bem Epeere. Oda merkte, daß 


er Kurz darauf erfchien 
er, und fiellte fein Heer nn re auf, 
m mit allem feinem 


ie Ferdinand 7 achter.) 
* Bildofs v 


toviez), M und 

gram am ber Szave im ber 

ft des mit lngem vereinigten CR) 
er. R, 


Ba een 


Bei Göransson, Sve Rikes Konungars Historia, p. 56 »q. 
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ter Job. Ferdinand von Schönfeld, ber. einen Sn 
Spitale pri kr a ‚ mit nr 
fern, einer großen 

abrif, im welcher —— über 120000 Bogen —* 






fertigt werden, und ten englifchen Bärten. 

der Näbe iſt der fogenannte Zizkaberg, den der Suftin 

— Zizka im J. 1420 mit feinen Truppen beſetzt 
"IREGG- MIMIR wird oft der erfonfiiete Dim 

mel genannt, von dem Drfane herabſt Odin iſt 

der Sender derſelben und heißt Belanntlic 








dachte fich der Nordländer über feinen neun Welten auch 


reife durch einen aut getdb 
fehren am Abend bei —— * 
Unthat durch die mitgebrachte Ott 
daruͤber nimmt H. ſeine Gaͤſte, mit 
Reigin und FR gefangen, und au fie nidpt eb 
ihrer Selle, bis fie das gefoderte eich die iterahet — 
haben. Gr fodert, daß fie nict ale 

mit Gold anfüllen, fondern auch die ——— 
belegen. Eidlich muͤſſen die Gefangnen die Erfüllung 
verſprechen. 2ofe wird mit der Beforgung bes Beides 
beauftragt, gebt zur Nana, der nordiſchen Meergöttin, 
bemeiftert fich ihres Nebes, eilt nah Anbvarafors 
nem befonders fifdhreichen Wafferfalle, wirft dad Neb aus, 
und fängt den Zauberer Andvari. Der Arme muß dem 
böfen Gott verfprehen, alled Gold, das er in feiner 
Höhle befist, aud den Ring, den er als Kleinod und 
als Mittel, das Berlorne wieder erfegen zu koͤnnen, 
nur allein zurüdbebalten möchte, ab ulefern. Wie 
ſehr Andvari ed auch bereuete, feine öhle, wo er al6 
Wolf lebte, verlaffen und ſich einmal mit den Fifchen 
abgegeben zu haben; wie er auch auf ine Befte Se 
und ae fann, daß jeden künftigen Befiker 
Ringes der Tod unvermeidlich treffen würde; er * 













ihn bingeben, Andvari wiederholte dieſe 
Hreidmarn, aber umſonſt. Dieſer nimmt alles und 
den todbringenden Ring als koͤſegeld, Odin feinen 





a ar Tai: 

e Dro in 

bülfen“ Reigin und sn er. ihren a. 

Löfegelde, dem ihnen der Vater Fafner über: 

* ven ſchlafenden Water mit dem ‚ biefer er⸗ 
wacht mit Schreden, überträgt die Rache feinen beiden 


) Mene, Seid. b. Heidenth- 1. Th. rc 











. HREPP 


Töchtern, Lyngheida und Lofnheida und — flirbt. Der 
Mörder kommt in den Beſitz aller Reichthümer; ed ents 
ſtehen zwifcyen ihm und feinem Bruder Streitigkeiten, die 
beiden das Leben Eoften *). (Schinke.) 
 - HREPP, HREPPSTIORI und HREPPSTIORA- 
THING (nord. Rechtsalterthümer). Island war in vier 
Viertel getheilt, jedem Viertel fland ein durch die 
freien Stimmen bes Volles gewählter Oberbefehlöhaber 
mit auögebehnter Vollmacht und Geridhtöbarkeit vor. 
Jedes Diertel war in drei Pflegen oder Hauptmann: 
fhaften getheilt, mit Ausnahme des nördlichen, welches 
wegen feiner Größe in vier Hauptmannfchaften getheilt 
war. Dede Hauptmannfchaft ward von einem Beamten 
regiert, weldhem die Sorge für die Religion, die Er: 
haltung des Zempeld und die Aufrechthaltung der ſchul⸗ 
digen Ehrfurcht gegen den Gottesdienft, und für Erhals 
tung der bürgerlichen Ordnung, die Berufung einer Ver: 
fammlung für Unterfuhung öffentlicher Sachen, der Bor: 
fig dabei, die Auffiht, daB die gefeblihe Strafe in Aus: 
führung gebradht ward, oblagen. Die Hauptmannfcaf: 
en waren in Hrepps, Fleinere Bezirke, getheilt, welche aus 
den zunaͤchſtwohnenden Familien befanden, und gewöhns 
lich von der Größe der gegenwärtigen iäländifchen Kirch: 
fpiele waren. Das tsländifche Gefeg (Islands Laug oder 
Jonsbok [Ion8 Bud], in der Abtheilung über Nor: 
mundfchaft) beftimmt Gap. 9, daß in jedem Hrepp 
nicht weniger ald 20 angeſehene Bönder (Bauende, d. h. 
Bauern, nämlich freie Grundeigenthümer) fein follen. 
Jedem Hrepp fand ein Hreppstiori (Hreppſteurer, d. b. 
Regierer) vor, welcher die unmittelbare Aufficht über fein 
Hrepy hatte, und deſſen Geſchaͤft meift in der Sorge 
für die Armen, und vorzüglich in der Verhütung der zuneh⸗ 
menden Armuth befland. Das isläntiiche Gefeg beitimmt 
hierüber Kolgendes: Fünf verftändige Männer follen ernannt 
werden, das zu verwalten und zu beachten, was bem 
Hrepp frommen kann, und die Zehnten zu vertheilen 
und die Speifen, die den Armen zukommen, und was 
an Fejltagen gewonnen wird. Diejenigen Armen müffen 
zuerft Zehnten befommen, welde feinen Vorrath oder 
Vormund haben, und doch zu dem Hrepp gebören, und 
diejenigen dandchft, welche am meilten bedürfen, fo weit 
die Zehnten dazu ausreichen. Aber diejenigen find Hrepps⸗ 
leute, welche in dbemfelben Hrepp erzogen find, oder einen 
Erben haben, der mit ihnen im dritten Sliede oder naͤ⸗ 
ber verwandt ift und einen fichern Verdienft hat. Aber 
was die Unmündigen und Hülfslofen betrifft, welche 
feinen Vormund haben, noch jemand in dem Hrepp bes 
figen, welcher im britten Gliede ober näher mit ihnen 
verwandt ift und einen fichern Verdienſt bat, die müfs 
fen mit gleihem Fuge in allen Hrepps umbergeführt 
werden, wo fie die meifte Hülfe erwarten können. (Über 
das Umbherführen armer Leute f. das Nähere Cap. 7.) 
Dad 12. Cap. lehrt, daß auf dem Hreppstiorathing 
(Bezirtöverfammlung) die fogenannten Zehnten eined Je⸗ 
den für die Unterhaltung der Armen beflimmt wurden, 
und daß diefed auch die Zahl der Nächte beflimmte, welche 





*) So bie Völsung- Saga. 


— 300 


HRIMGERDUR: 


Jeder fie behalten mußte, ebe er fie einem andern Nah: 
bar zuführen durfte. Über die Verpflichtung, bes 
Hreppstiorathing beſuchen zu müflen, findet ſich dieſe 
Beſtimmung. Alle Boͤnder find pflichtig zum Thing zu 
reiſen, ſobald die Botſchaft an ihr Haus gekommen, 
ausgenommen Alleinwerker (Einvirkar, geringre Bon⸗ 
ben, welche keinen Knecht, ja nicht einmal einen dem 
Sünglingsalter ganz nahen Jungen halten konnten)) 
Diefe find fehuldig, vier Thing zu befuchen: naͤmlich bei 


Zhing, wo Königsbriefe vorgelefen werden follen, Ab 


fhlagöthing, Momtaldthing zur Ausgleihung (der Ant 
gaben und Abgaben für den Staat), und das Thing, 
welches dem Hreppstiori angehört. Aber wenn cl 
andre Thing gehalten werden, dürfen Alleinwerfämänuer 
daheim bleiben, wenn fie wollen. Sole Sachen, welde 
vor den Gerichten ter Hreppötiorar, bei teren jedem 
vier Der achtbarften Glieder der Gemeinde, wohlberüchtiate 
und angefehene Männer, damit fie der Verführung und 
Beftehung weniger preisgegeben wären, Beifiger fen 
mußten, nicht abgemacht voerden Tonnten, wurben ver 
den Landehauptmann gebracht, welchem auch die Hreppks 
tiorar wegen jedes Hauvtvergehens Rede ſtehen mußten. 
Die Hreppeinrichtung hatten die Islaͤnder nicht erfunden, 
fondern mit aus ihrem Baterlande Norwegen aebradk. 
So heißt e8 in dem norwegifchen Geſetzbuche Gulathings 
Laug, Landsleigo Bolkr (Landverpachtungs: Ball): 
Jeder, welcher Schafe befist, muß einmal zu Field 
(Gebirge) gehen, und uͤberall fein Land im Herbfte, wers 
dad Lavreit gehalten werden foll (d. h. wenn alle au 
dem Field fommenden Schafe in eine Umzaͤunung ge 
trieben, und von jedem die Seinen genommen werden); 
aber die Hreppfteurer enticheiden, wohin ein jeber gebe 
ol ?). (Ferdinand Woachter.) 

HRID (Sturmregen), ein Bad, der durch GStums 
regen leicht zum reißenden Strom anfchwillt und fid and 


Hvergelmer in der Nebelwelt ind Afenland.ergießt, did | 


durchitrömt und in die Melt der Hel fällt*). (Sehincke) 

HRIMFAXI (Reif= oder Froftmähne) beit dub” 
mythifche Pferd, mit welchem die Nott (Nacht) von DR 
aus die Erde täglih in Dunkel huͤllt. Der Motkud 
gibt ihr noch ein zweites, Fidröwartnir, das unfichtbar 
durch den nädtliden Schlummer den Menſchen nee 
Kräfte bringt und erhält. Thorkelin vergleicht Hrimfan 
mit Hesperus, wie Sfinfari das Pferd der Dagr (Taged) 
mit Lucifer +). Ganz der Natur des Nordens angemds 
fen träufelt vom Gebiſſe Hrimfaxi's Reif (Meldrop) 
in tem Gräter den Mehlthau fand ++). (Schincke) 

HRIMGERDÜUR (Reifgerdur, Gertrud), des Kit 
fen Hati Tochter, eine gewaltige Riefin, die meift ef 
Bergen haufet, und mit einem Schwanz am Hinter 


1) ©. das normegifcke Geſetzüch Gulathings Laug, Land- 
leigo Bolkr, Gap. 55. 2) Vergl. über bie Hreppé Zlender- 
son, Iceland Sec. edit. Edinburgh 1819. p. 12. Arndt, Ro 
benftunden. &. 434, 443, 444, 448 —451. 

*) Edda fab. 4. Grimn.-Mal. 28, 

+) Jubar (Mähne) dicitur stella Lucifer, quae in summ® 
habet diffusum lumen, ut Leo in capite jubam. F’arro, Bergl' 
Edda antiq. Rot.16, 19, ++) Bauptquelle; Vafth.-Mal. 18, 1% 





HRODGAUS 


Gothenkoͤnig Higelak feinen Tochterſohn und Degen 
Beomulf, Egthno's Sohn; diefer blieb Led Nachts in 
der Koͤnigshalle. Grendel brachte Beowulfs fchlafende 
Gefährten um, kam auch zu Beowulf, warb aber von 
diefem kraͤftig gefaßt, entriß fih wieder und entfloh. 
Über diefen Sie erfreut nahm Drobfin Beowulfen zu 
feinem Sohn an, und gab ihm den Sig neben feinen 
Söhnen Hrethrik und Hrothmund, die er mit feiner Gema⸗ 
lin Wealtheoth gezeugt. Grendeld Mutter, brennend, ihren 
Sohn zu rächen, kam die Nacht darauf und raubte, wäh: 
rend Beowulf nicht dort war, aus der königlichen Halle 
den fchlafenden Äfcher, Hrodgars Vertrauten (runvita), 
Rathgeber (raedbora) und Adhfelgeflallen(eaxle gestealla, 
den nächfien an feiner Seite, wenn er in der Schlacht 
Schaaren führte), und lieben Helden (haeletha leofest), 
den er zum Vorgefehten an beiden Meeren gemacht hatte. 
Unbefchreiblicy war Hrodgars Schmerz über diefen Berluft. 


Beowulf foderte Drobenm auf, die Spuren der Mörs 


derin zu verfolgen. Hrodgar ritt mit feinen Kriegern 
an dad finftre Borgebirge und tie Suͤmpfe, wo Srendel, 
Schlangen und andre Ungebeuer wohnten. Beowulf ſchiffte 
dahin; Hrodgar batte ihm fein berühmtes Schwert Hrun⸗ 
ting gegeben. Aber wie taugbar auch dieſes Schwert 
war, vermochte es doch nichts gegen den Zaubergeiſt 
Grendel und feine Mutter. Beowulf fand am Meer 
ein ibm von der Gottheit gezeigted altes Rieſenſchwert 
mit Runenfchriftz mit ihm erlegte Beowulf Grendeln 
und feine Mutter. Der Sieger gab Hrodgarn das ge: 
fundne Riefenfhwert, und diefer ſchenkte ihm das Schwert 
Drunting. Hrodgar benugte diefe Gelegenheit, den vers 
derblihen Unfrieden, welcher biöher zwilchen den Dänen 
und Gothen obgewaltet, in Freundſchaft zu verwandeln, 
gab Beomulfen berrliche Geſchenke an den König Higes 
lak mit, und verbieß defien Sohne Frodi feine Zochter. 
Mehr noch ward diefer Friede zwifchen den Dänen und 
Sothen befefiigt, als der den Dänen befreundete Beo⸗ 
wulf Digelafen auf dem Throne der Gothen folgte *). 
(Ferdinand Wachter.) 
HRODGAUS, HROTGAUZ, HROGAUD, 
HRUODGAUD, Herzog von Friaul, ein Langobarde, 
warb bei Unterwerfung des Langobardenreihed durch 
Karl den Großen deffen Mann und von ihm zum Ders 
zoge von Briaul gemacht, brady aber im I. 775 die ide, 
und trachtete, in Verbindung mit andern, Italien gegen 
die Franken zu empören. Papfi Hadrian L Flagte dem 
Frankenkoͤnig in einem Schreiben: Die Herzoge Arigis 
von Benevent, welcher ein Schwiegerfohn des geflürzten 
Langobarbenlönigd Defiderius war, Hrodgaus von Friaul, 
Karls Mann, Beginald von Ghiufi und Hildebrand von 
Spoleto hätten ſich miteinander verbändet, im näcften 
März gemeinfchaftlich loszubrechen. Adalgid, Defiderius’ 
Sohn, werte mit einer griechifchen Fiotte fommen; dann 
wolle man Rom zu Waſſer und Land angreifen, alle 





®) De Danorum rebus gestis secol. III. et IV. Po&ma De- 
nicum dislecto Anglosaxonica Ex bibliotheca Cottoniana Ma- 
ni Pritannici edidit Grim. Johnson Thorkelin, p. 3162, 
9 ® 


— 302 — 


HROLF KRAKI 


Kirchen Bottes plänbern, den Papft ge y 
führen, und den König ber —— — 
len. Deswegen beſchwor ber Papft den Braun 
vor dem wahren und lebendigen Bette, daß er ı 
roͤßten Schnelligkeit zur Rettung herbeieilen * 
Bette ibm vor, wie er, ber nach Gott bes 
und aller Römer Leben in der Hand babe, u 
nicht komme, vor dem Michterfiuble Gottes 
geben müfle, weil der Papft die heilige Kirche: 
und dad Volk ter römifchen Republif im des 
Schirm gegeben habe‘). Diefe Klage des Papfı 
noch mebr der Umftand, daß ſchon mehre Sch— 
den Franken abgefallen und fid an Hrodgaus am 
fen, bewog Karin, ungeachtet er er aus einer | 
Deerfahrt gegen die Sachſen zurüdkehrte, und e 
ter war, zur Unterbrüdung der Empörung mil 
Heer Über die Alpen zu eilen, am Anfange des 
Er nahm feine Richtung gegen Friaui; Hrobge 
und Sriaul, Zrevifo und die andern Städte, wei 
empörten, wurden eingenommen und erhielten fı 
Grafen zu Regenten?). (Ferdinand Wa 
HRODMARR, ein König des Nordens in 
Zeit, liebte Sigurlin, die Tochter des Königs i 
wenland (Swawaland), Gvaftr, ward aber von 
fhmäht. Das Land wurde von Hrodmarr bafür 
und fein Wohlſtand war auf Jahre zerrüttet, ab 
verloren ging die geliebte Tochter, weiche Sarl 
moor beſchuͤtzte und vor Hrodmarrs Rache ver 
(Ste 
HRODVITNIR, ber verwüflende, berbchtigt 
Der nordiſche Mythos nennt bald einen*), balt 
Wölfe, weiche die Sonne, die ald Jungfrau ix 
wird, verſchlingen wollen**). Beide Wölfe werk 
einer alten Zauberin im Oſten Mitgarbs, des Eu 
im Walde Jarnvid (Eifenbufch) geboren. Alle if 
der find Rieſen in Wolfsgeſtalt. Dffenbar eine 
fage. Bei den meiften Völkern baben wol bie 
fonnen zum Dichten mehrer Sonnenwölfe und Bi 
ger Anlaß gegeben. Denn die Rebenfonnen bei 
Sibirien und anderwärts noch Gonnenwölfe. Xı 
land, wo ed feine Wölfe gibt, nennt man ben 
Wolf, um dem Alterthume treu zu bleiben ***). (Schu 
HROLF KRAKI, König in Dänemarf, . 





1) Cod. Carolin. Epp. 59, bei Bouquet, Hist. Fran 
V. p. 4528. 2) Einhordus, Vita Caroli Magei * 
Pertz, Monum. Germ. Histor. Seriptt. T. II. p. 446. 
das, Annales. T. I. p. 155. Annales Laurissenses, p. 1! 
mal. Lauriss. Minores, p. 116. Annal. Lauriss. Pars II 
Annal. Petavianorum. P. Il. p. 16. Alle biefe Jahrbücher‘ 
fid) über Hrobgaus’ Tedekart nur im Allgemeinen aus, wı 
bios, daß er erſchlagen worden, das Chron. uned 
Bouquet, Vol. V. p. 578) fügt hinzu: in ber Schlacht. 

°) Völusp. 386. **) Grimais-Mal. 39. ***) Finn 
nusen in Calendar. ethnic. von Sorterup, 1722 fchreibt: 
nihil Siaellandicis adhuc rusticis familiarius quam cum | 
woum in crassiore nube parelium, vel simul plures, ind 
ram brevi tompestatem et pleviam augurari Sicsates: Ja 
ries aeris propediem expectanda, quin vidimus in coels 





HROLF KRAKI 


Saat (Krakasaad), und Samen von Fyrisvall. Nach 
Trautvetterd Auslegung ftellen die 63. und 64. Damefaga 
der Edda, weldie Obiges erzählen, den Kreiölauf bed 
Getreited dar, vom Samenkorne, das in der Erde keimt, 
bis zu feinem Abkoͤmmlinge, der wieder in die Erbe ges 
fäet wird; Hrolf ift dad Samenkorn, gleich tem auf Bucher 
egebenen Gelde, und Krafi heißt er, weil dad Samen: 
om immer Mein, Adils Büden ift dad Buͤcken der Ähre®) ıc. 
Doch dat diefe Sage aller Wahrfcheinlichkeit nach nur 
ethifhen Sinn, und diefer ift deutlich genug: es ward 
nämlich an Königen nichts höher gepriefen als verſchwen⸗ 
deriihe Freigebigfeit, und nichts fchärfer getabelt als 
Kargheit”). Bon Seiten feiner Freigebigkeit faffen Hrolf 
Kraki auch die berühmten Kunftverfe, die Skiolldunga- 

Visur (Weifen der Stioldungen) auf: 

1) Haki Kraki hoddum broddum 

Saerdi naerdi seggi leggi 


Veiter neiter vella pella 
Bali stali beittist heittist; 


2) Haki Kraki hamde framde 
Geirum eirum gotna flotna 
Hreiter neiter hodda brodda 
Brendist endist bale stale; 


welche, wenn wir ihnen die profaifche Wortſtellung ge⸗ 
ben, abermals zu den kunſtvollſten, und jetzt zwar zu 
den wohlklingendſten Verſen werden: 


1) Haki broddum saerdi leggi 
Kraki hoddum naerdi seggi 
Veiter pella balı heittist 
Neiter vella stali beittist; 

2) Haki hamde geirum gotna 
Kraki framde eirum flotna 
Neiter brodda endist stale 
Hreiter hodda brendist bale; 


und die metrifch zu überfegen unmöglich if, baber wir 
und ouf eine Überfegung, welde den Wortfinn wieder: 
gibt, befchränken müffen: 
1) gar (Balkon) mit Spigen verwundete Glieder, 
ra 


fi mit Ringen ergägte Männer. 
Der Verfchenker der Seidenkleider (Hrolf) warb vom Feuer 


erhigt 
Der Genicher bes Goldes (Hakon) vom ‚Stable geſchnitten. 
2) Haki hemmte mit Speeren die Gothen (db. h. Männer übers 
aupt 


upt) 
Kraki förderte mit Golde die Schiffer (b. h. Männer über: 


haupt 
Der Ruger der vpigen (d. 6. ae) endete durch Stahl, 

Der Verftreuer der Ringe verbrannte dur) Feuer. 

Hrolf Kraki's Ende war nämlich diefes, und ward 
von feiner böfen Schwefter, welche wie die jüngfle der 
drei Hauptnornen Skuld (d.b. was fein fol) hieß, ber: 
beigeführt. Sie war von einem Elfenweibe geboren, 
und rief auch zu ihrem Beillande durch Zauberkünfte 
Nornen und Eifen herbei. Ihre Bruder Hrolf hatte fie 





6) Die mehren andern gebeuteten Einzelheiten f. bei Traut⸗ 
vetter felbft, Schlüffel zur Edda, S. 128-132. 7) ©. bier 
über die Nachweiſung bei Ferdinand Wachter, Quid Sigifridus 
cornea cute, Nibelungorum thesauro et tarencappa ornatus sibi 
velit, p. 19—22. 


304 


— HROLE KRAKI 

nämli an Hiarthwar verheirathet und biejen als zind: 
baren Jarl über Schweden geſetzt. Skuld, über diefe 
Zinspflichtigfeit vol Scham, fpornte ihren Gatten an, 
ihren Bruder des Lebens zu berauben. Er brachte ver 
borgen Waffen, ald wenn er den Zins brächte, nad 
Hlethra, welches Hrolf Kraki gebaut (ndmiich nach der 
Sage, fowie überhaupt Hrolf rein dem Sagenthum an: 
gehört). Hrolf empfing fenen Schwager durch ein bern 
liches Gaſtmahl. Während die Dänen endlich der Raufh 
und Schlaf bewältigt, ſtahlen fih die Schweden bimweg 
und griffen zu den Waffen. Hrolf und alle feine Leute 
bis auf Voggur kamen durd Feuer oder Stahl um. 
Hiarthrvar beſtieg den daͤniſchen Thron, aber nur anf 
einen Zag; denn Voggur erfüllte fein Geluͤbde. Hrkf 
Kraki wird in einem befondern Sagenwerke gefeiert, naͤmlid 
in der Saga Hrolfd Kraka, aud dem Jslaͤndiſchen in 


dad Dänifche überfegt von Rafn, Nord. Kaempe 
Histor. Th. I. Hrolfs Name ertönt auch in tem be . 


rühmten Schlachtliede Biarlamal, in der Meife em 
Gefpräches zwifchen Hrolfs Berferkern Hialti und Bisti 
(weiher Hrolfs Schweſter Ruta zur Gemahlin hat), zut 
Anfeuerung zum Kampfe gegen tie Schweten, welde 
berrliche Lied aber nur in Brucitüden auf uns gekom 
men (bei Snori in der Diafd: Saga bei Bartbolm, ©. 
178 — 182, bei Bodvar, Bjarkes Gaga in Björnen 
Nordiska Kampadater), aber volftändig (nämlich feiner 
Ausdehnung nah, dem Geiſte nach durch Berwildun 
deffelben fehr mangelhaft) in einer lateinifchen Umfcres 
bung ded Saxo Srammaticus, 2. Bub. ©. 32-8. 
Bei den Verſuchen, aus den Sagen Gefchichte zu bien, 
ift natürlich der berühmte Hrolf Kraki auch nicht vergeb 
fen, und ven Saxo Grammaticus S. 28 — 31 als 13. 
König von Dänemark eingereiht worden, naͤmlich eð 
Sohn und Nachfolger des 12. Könige, Helgi, welqher 
auf der Infel Thorde die Jungfrau Thora gefcdänkt, 
und Yrſa gezeugt; die entehrte Thora habe ſich vom 
Rachegefühle fo weit hinreißen laffen, daß, als Helgi anf 
einer Seeraubfahrt wieder an die Infel Thorde gekms 
men, fie ihre nun mannbare Tochter an das Ufer zu Hch 
gun, ihrem Vater, gefchidt, und fo fei Yrfa beides, Heel 
Kraki's Mutter und Schwefter geworden. Die Histerle 
Gentis Danorum p. 263, ein Werk des 13. Jahrb) 
führt Hrolf Krafi’n nicht als unmittelbaren Rachfolgk. 
ſeines Vaters Helgi’s auf, fondern erzählt, wodbeeid 
Hrolf Kraki unerwachfen geweſen, habe der König Ab 
(Adild) von Schweden den Dänen Zins aufgelegt, ud 
ihnen zum Zeichen ber vermworfenfien Knechtſchaft u 
nen H. Radi, und nachdem dielen die Hunde umge 
bracht, einen Hirten Snio vorgefegt, welden, nachten 
er, wie Athiß gedroht, den Dänen zahllofe Übel bereite, 
die Läufe gefreflen. Radi und Snio werden ald 13.8 


14. König, und Hrolf Krafi als 15. aufgezählt, ve } 


nach manchen herrlihen Stegen von feinem S 
Hyerward auf dem koͤniglichen Hofe Loxdra (fo für He 


— — —— — — — — — 


8) Durch einen Irrthum führt fie dei Lindenbrog in Mi 
Auffchrift ald Namen bes Verfaffers den Namen des Dänenkinigt 
Erichs, ded Sohnes des Herzogs Wratislav VII. von Fommt® 
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hra) ”) verrätherifch erfchlagen worden. Faſt 
ches hat Hermann Körner; nur daß er Hels 
fs Vater, ald 11. König, den zum Könige 
Jund '°) Racki bil nicht, den Hirten Snto 
zählt, und Hrolf Kraki'n als 13. König auf: 
o traurig war hiernach Hrolf Kraki's Jugend! 
Beziehung auf Hrolf Krafi’s Grabhügel erzählt 
tandnamaböf (P. IH. C. I. p. 182.), daß der 
Id und Seefahrer Midfeardar: Stegge (Midfe: 
age, fo genannt, weil er Midfedrd auf Island 
[8 er auf einer Raubfahrt nad Often bei See: 
Dänemark lag, binaufgegangen, und in den 
aug) des Königs Hrolf Krafi’s gebrochen, und 
s Schwert ded König Hrolfs, ° 
, die Art Hiallti’8 (eines der Berferker Hrolfs) 
8 großes Gut genommen. Aber das Schwert 
ıte er Bodvarn nicht entwinden, da er feine 
e nicht zu beugen vermodte. Bodvar wollte 
aber Hrolf Kraki wehrte e3. 

(Ferdinand JV’achter.) 
)LF OR SKALMARNES, aus Skalmarnes 
fiord auf Island, ein erfahrener Skalde und 
fenner, blühte um d. 3.1119 (Sturlunga-Saga 
). (Ferdinand FV achter.) 
IJLLEIF, Befignehmer Islands; 1) Hrolleifr 
le (dee Große), Arnallde Sohn, war Bruder 
des Sudureyifchen (Sudureyskr von Sudureyar, 
se, wie namlich die Nordmannen die Häbuden 
Saͤmund war Genoffe des großen Seeräuberd 
8 des Alten gewefen, und beide hatten fich 
Island niedergelaflen. Hrolleif fam mit fei: 
er Liot in Borgarfiord an, reijte nördlich durch 
nten Gegenden, und fand nicht eber Rath, als 
Saͤmund fam. Diefer wies ihn nördlich nad) 
id zu Thord, welder ihm Land in Hrolleifsdal 
Thal) gab. Hier wohnte Hrolleif, bis ihn 
; dem Norden wegen ded Mordes an Odd, dem 
ve, verbannte. Hrotleif hatte naͤmlich Hrodny, 
rt Uni's von Unadsdal, gefhändet. Odd lauerte 


erihlug Hrolleifd Schwefterfohn und verwuns ' 


leifen am Buße, da feinen Nod kein Eifen 
t. Hrolleif erfchlug nun Odden, und zwei andre 
aber zwei entfamen. Höfda Thoörd verbannte 
aus der Landfchaft, fo weit al3 fie die fließen: 
ıffer bi8 zur See in Skafioͤrd theilten. Da 
imund SHrolleifen zu Ingemund, dem Alten, 
8 ganze Vatnsdal (Waſſerthal) in Befig genom: 
in Hof wohnte. Diefer fiedelte ihn in Odd⸗ 


bra hat auch richtig Hermannus Cornerus, Chroni- 
:cardus, Corp. Hist. Med. Aev. T. II. p. 478, ber 
mit wenigen Ausnahmen biefelben Worte, als die Hi- 
is Danorum braudht. 10) In signum abjectissimae 
raefecit eis catulum quendam in Regem nomine Ra- 
cum alii canes occidissent, propter raptum cujusdam 
»nsa projecti etc. Hermannus Cornerus. Die Histo- 
Danorum deutet den Hund nur durch ben Anfangs: 
». an, nämlidy: praefecit eis c. quendam Racki no- 
n quum canes occidissent, Athissus posuit etc., und 
ı6 alii hinweg. 

0... 8. Zweite Sertion. XI. 


amend Skoͤf⸗ 


HROPTR 


fa’8 gegen Hof bin, an. So wohnte Hrolleif ſeitdem 
im Vatnsdal. Er hatte die Fifcherei in der Vatnsdalsa 
(Wafferthalsfluß) mit Ingemund, und follte fid ihrer 
begeben vor den Männern von Hof. Aber er wollte 
SIngemunds Söhnen nicht weichen, und fie fchlugen ſich 
um ben Fluß. Als der blinde Ingemund davon benadh> 
richtigt ward, ließ er durch einen Schafhirten einen Hengft 
in den Fluß zwifchen die Kämpfenden reiten (um fie 
aus einander zu bringen). Hrolleif durchſchoß ihn mit 
dem Spieße. Der alte Ingemund, der den Streit von 
neuem durch Abfendung des Knechtes an Hrolleifen zu ver: 
mitteln fuchte, war auf dem Hochſitze geftorben, bevor 
feine Söhne heimkamen. Hrolleifs Mutter unternahm 
es zu verfuchen, ob das Gluͤck der Söhne Ingemunts 
mehr vermödhte, als ihre Kunft (Zauberfunft), und hieß 
ihren Sohn fich einfiweilen binmwegbegeben. Thor⸗ 
fein, einer der Söhne Ingemunds, erhielt von ihnen 
den Auftrag, Hrolleifen zu verfolgen, und follte dafür 
aus dem Erbe ihres Vaters eine Koftbarkeit wählen dürfen. 
Sie fegten fib nicht auf den Hodfig ihres Vaters (d.h. 
traten dad Erbe ihres Vaters nicht eher an), bevor fie 
fih an Hrolleif geräht. Thorſtein bewog Sämuns 
den, zu dem fich Hrolleif geflüchtet, durch Geld, ihn 
fortzufhiden.. Sie verfolgten feine Spur bis nad 
dem Vatnsdal, und ließen erſpaͤhen, daß Hrolleif in AS 
war, und feine Mutter unter Abfingung von Zauberlie⸗ 
dern ihm ein Blutopfer zum Langleben (til Länglifes) 
brachte. Ingemunds Söhne umgaben das Haus, und 
Hrolleif verlor, ald er es verließ, durch Joͤkull, Ins 
gemunds Sohn, fein Leben. 2) Hrolleifr, der Sohn 
Einars, des Sohnes Ölvir Barnakarls, welcher letztre 
ein Enkel des berühmten Kriegsmannes Snealld, des 
Sohnes des Königs Vatnars, war, kam nach Keyrumog in 
Island, ald fhon Alles an der See befegt war, nahm 
alled Land gegen Steinraind bin, weſtlich von der Erara, 
welche durch den Zbingvöll (Feld der Verfammlung) floß, 
und wohnte einige Winter in Hnedabi. Dann foberte 
er Eyvinden in Koiguvogar zum Holmgange (Zweikampf, 
fo benannt, weil er auf Pleinen Inſeln atthatte) oder 
zur Abtretung feines Landes heraus. Eyvind zog vor, mit 
den Ländereien zu taufchen*). (Ferdinand Wachter.) 

HRONN (der Zunfelnde, Brandende), ein Fluß in 
der Afenwelt, der mit vielen andern ins Reih der Hel 
fih ergießt ',. Das Wafler war, wie den Perfern, Ins 
dern und Agpptern, den Nordländern heilig. (Schizcke.) 

HROPTATYR (Gott der Rufenden), wird Odin 
genannt?). ©. darüber Hroptr. (Schincke.» 

HROPTR (Herold), Odind Name’). In doppel: 
ter Beziehung wird er fo genannt, in Öegiehung auf 
Gladsheim und auf Valhal. Am Eingange nad) Glads⸗ 
beim (Lichts, Sreudewohnung) dem fünften Sonnenhaufe im 
TIhierkreife, dem Widder, gleichfam am Thore des Him- 
mels, wenn die Sonne in der Fruͤhlingsgleiche ſich zu 


*) Islands Landnämabok. P. III, c. 4. venbag. Ar 
1774.) p. 192—195. Cap. 11. p. 221. P. V. 3» 
Mant. p. 388, 

1) Grimn.-Mal. 28, 2) Grimn.-Mal53, mM 
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heben beginnt, ſteht Obin, ald Thorwart, und zeigt bem 
auf dem Schlachtfelde Sefallnen den Weg nad) Balbhal*). 
Sinnbildlic wird die Erhebung der Natur aus dem Wins 
terfchlaf angedeutet und der Anfang des Naturjahres, 
den die Morgenländer, Griechen und Römer auch für 
das bürgerlihe Jahr wählten. (Schincke.) 

HRORIK, RORIK, RORIH (nad althochteutfcher 
Screibart), HORIK (bei Adam von Bremen), ein Norts 
. mann, wie ihn die fränkifchen Schriftfieller nennen, naͤm⸗ 
ih ein Nordmann in weitrer Bedeutung, nach welcher 
auch die Dänen tarunter begriffen werden *), war bes 
Königs Harald des Altern von Dänemark Sohn, erhielt 
nebft feinem einen Bruder, dem vertriebenen Könige Has 
rald dem Juͤngern von Dänemark, von Kaifer Ludwig 
dem Frommen Dornfladt (Wykte Dunrftede) zu Lehn. 
Mährend Hrorif im Übrigen der Gefhichte angehört, fo 
. dürfte Folgendes der Sage anheimfallen. Bei der großen 
Sterblichfeit, welche die Seeräuber im 3. 845 erlitten, 
kam auch ter Sottlofen Fürft, ber die Chriſten und hei⸗ 
ligen Orte geplündert, Reginher, um. Sie beriethen fid) und 
warfen die Looſe (Drakelftäbe), von weldhem ihrer Goͤt⸗ 
ter fie Heil erhalten follten. Aber die Looſe fielen nicht 
beilfam. Ein gefangner Chrift beredete fie jedoch, das 
Loos (Drafel) auf den Gott der Chriften zu flellen, und 
beilfam fiel ihr Loos. Da enthielt fi ihr König Hro⸗ 


rik mit Dem ganzen Volke der Heiden vierzehn Zage lang bed 


Fleiſches und bes Methes, und die Plage ließ ab, und fie 


fandten alle gefangnen Chriften, die fie hatten, heim. Eine . 


ähnliche Orakelgeſchichte, wie die bei einer Heerfahrt in Kurs 
land bedrängten Schweden fi an ben Gott der Ehriften 
wenden, ift aus dem Leben des heiligen Anskar im 
Art. Orakel bei den Germanen bei Gelegenheit der 
Loosorakel mitgetheilt. Daß Hrorit fih an den Gott 
der Chriſten wendet und gefaftet hat, hat übrigens nicht 
Befremdendes, da Hrorif ficher unter den Dänen war, 
die nach Einhard, (Eginhart) Annal., und nah Enhard 
Ann. Fuld. im 3. 826 mit feinem Bruder Harald 
zu Mainz die Zaufe empfangen, und auch Adam von 
Bremen ausdrücklich bemerkt, daß Harald nebfi feinem 
Bruder getauft worden. Auch würde Ludwig der Fromme 
einem Ungetauften Fein Zehn gegeben haben, fowie Eins 
hard berichtet, daB Harald nach der Taufe viele Ge: 
fhenfe und die Grafſchaft Hriuſtri in Friesland erhalten. 
Hroriks Bruderd Taufe unterliegt daher keinem Zwei⸗ 
fe. Auch Hroriks Neffe, Rudolf, war getauft, der fich 
doc) durch feine Raubzüge in den Niederlanden und Frank: 
reich den Ehriften fo furchtbar machte. Wenn aber auch an 
obiger Erzählung der rantner Jahrbücher nichts gefchichtlich 
fein follte, ald daß Hrorif als König unter den Seeräubern 
im 3. 845 erfcheint, fo ift fie Doch bemerkensmwerth. Rudolf 
von Fulda berichtet namlich, daß Hrorik nach dem Tode 


4) 3. 8. Studach, Saͤmunds Edda. 1. Abth. (Nürnberg 
1329.) ©. 86. 

*) Nam Dani et caeteri, qui trans Daniam sunt populi, 
ab historicis Francorum omnes Aordmannı vocantur, Adamus 
Bremensis, Hist. Eccl. Lib. I. c. 13, bei Lindenbrog, Ba: 
bricius’fdhe Ausg. ©. 5. 
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Sohne Lothar II. ganz Friesland. 
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bes Kaifers, und nachdem fein Bruder Harald geftorben, 
bei des Kaiſers Sohn und Nachfolger Lothar L des 
Verbrechens der VBerrätherei angeklagt worden, und zwar, 
wie die Sage gebe, fälfhlih. Iſt die Erzählung der 
xantner Jahrbücher infoweit begrimdet, daB Hrorik im 
%. 845 ald König unter den Seeräubern war, fo ward 
ihm dad Verbrechen der Verrätherei nicht faͤlſchlich Schu 
gegeben. Lothar hielt den Angefchuldigten in Haft. Hre⸗ 
if entrann, warb des Königs Ludwig bed Teutſchen 
Mann, weilte in deffen Reich einige Jahre (bid 850), 
und hielt fih unter den Sachfen, welche den Norbmannen 
(Dänen) benachbart waren, auf. Der König der Nord⸗ 
mannen (Dänen), Orik (Erik), ward damals von fes 
nen beiden Neffen befriegt. Als fie im Jahr 850 vers 
föhnt waren, nahm Hrorik in Verbindung mit feinem 
Neffen Godfrid die Heere der Nordmannen (Dänen), be 
gann Seeräuberei, und plünderte im 3. 850 die ter 

orbfee benachbarten Orte des Reiches Lothars. Naments 
lich traf, indem er durch den Rhein und die Waal fchiffte, 
feine Plünderung Friesland (in damaliger größerer wehs 
licher Ausdehnung), die batavifche Infel und hierauf Flan⸗ 
dern. Da Lothar ihm nit Einhalt zu thun und ohne 
feine Leute aufs Spiel zu ſetzen, nicht zu vertreiben vers 
mochte, fo nahm er ihn ald Mann an, und gab ihm 
Dornſtadt, welches Hrorik erobert und in Befig genom- 
men hatte, und andre Srafichaften, unter der Bedingung, 
daß er die Zinfen und Dienfte, welche zur koͤniglichen 
Kammer gebörten, treulich beforgte, und den ſeeraͤuber⸗ 
fhen Einfälen der Dänen Widerftand leiſtete. Gen 
Neffe, Godfrid, trennte fih nun von ihm, plünbderte die 
Menapier (einen Theil Flanternd), die Tarviſer (Tavans 
nenfer, deren Hauptfladt Zarvanna bei S. Omer gele⸗ 
gen) und andre an der Seeküfte, lief hierauf in die Cine 
ein und plünderte dad Reich Karld des Kahlen. Im J. 843 
oder 845 fielen in jenem fürchterliden Bürgerkriege ber 
Dänen in der bdreitägigen Schlacht König Orik (Eri6) 
und die übrigen Könige, und faſt alle Edelinge, ans 
weldhen nach altgermaniiher Sitte die Könige gewählt 
wurden. SKaifer Lothar I. fchenkte im Jahre 855 feinem 
II. Daher gingen Hre 
rit und Godfrid in ibr Vaterland, nach Dänemark zurkd, 
in der Hoffnung, die koͤnigliche Gewalt zu erlangen; 
aber ihnen lachte hier dad Glüd nicht. Sie fehten fih 
alfo wieder in Dornftadt feft, und bemächtigten fich deb 
größten Theils von Friedland. Im I. 857 führte Hre 
rik, der Vorgefeste von Dornftadt, mit Einwilligung fer 
ned Herrn, des Königs Lothar II, eine Flotte in des 
Gebiet der Dänen, und nahm mit feinem Genoſſen 
mit Bewilligung des Dänenkönigs Orik (Erichs des Kin 
des) den zwiſchen dem Meere und der Eider gelegnen 
Theil des Meiches in Beſfitz. Welche nüsliche Dienſte 
Hrorik in Dornftadt geleiftet hatte, fieht man daraus, 


daß ed noch im nämlichen Jahre, wo er feine Stelug - 
darin gegen die Beſitznahme eines Theils des dänifhen 


Reichs vertaufcht hatte, von Dänen erftürmt, und bie 
ganze batavifche Infel und die Übrigen benachbarten Orte 
geplündert wurden. Den in Beſitz genommenen 

des daͤniſchen Reiches konnte Hrorik nicht behaupten; dem 


ad hi War. ii EEE EEE nennen... nn — 


inden, nie pa ..:075. der — 
nung zu 8 








Sad: Die tchen und Graffaften in Kin 
(nämlich im 






/ lung 
| Verlangen wie fein Bruder 
dab kudwig feine Gefandten an 
e die Dänen und Sachen ſchied, zum 
abordnen möge. BER erhellt 
‚nicht mehr im Be zwifchen 
| ‚ber Eider gelegnen Theiles per Dänen- 
y finden wir Hrorik bereit8 im I. 863 
| Dänen ylünberten nämlich im 
Hanbelsort Dornfladt, und ein gro: 
vorf, er die Frieſen gefloben, erfchlugen viele 
en fingen eine große Menge Volkes, 
—— hinauf, und gelangten bis zu einer 
der Burg Neus. Lothar mit den Seinen 
ber einen Seite des Mheined und die S 
— an, und —— bier, bis gegen F 
| Pe D begaben fih da auf den 
wie fie gefommen waren, zurück. 
—2 Hrorik auch bei den Streitig- 
zwiſd dem Teutſchen und Karl 
’ Iblen um Das ——— Letztrer ging im 
I zu einer Unterredung mit dem Nordmanne Hro⸗ 
‚ und verband fich mit ihm burch ein 
vie. Won der Dial, — aus ging Karl der 
‚ben 20. Sanuar 872 nad Münjter (Monasteriam, 
Mabillon’s ng, dad Münfter des heiligen 
rt en ), um mit den Nordmannen Hrorif 
Hroriks Neffen) zu fpreben. Im October 
Jahres (872) fchiffte Karl der Kahle auf 
Maftriht, um mit den beiden Genannten, 
Sf: entgegengefommen, ſich zu unters 
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getreuen Hrorik empfing er guͤtig. Den 
—— und Übermäßiges fodernden Rudolf 
Kr ausgeben, und bereitete feine Mannen zur 


en deſſen Nachſtellungen. König Lud⸗ 

ſchiffte im I. 873 den Rhein hinab zu 

gemeinen Unterredung mit den Seinen in ber Pfalz 

u auch Drori. Rellte Geifeln, 










yütterli Hr teffe, 

as enden der Küftenbewohner Frankreichs und 

eberlande, wurde, nachdem er noch faſt ganz Fries: 

rt, von ben : in Oftrachia (Dog) 

feinen Zod gefunden, im J. 87 

|  Hrorit auch fheint noch im brittleten Jahr: 

des neunten Jahrhunderts geftorben zu fein; denn 
ihn bei den bedeutenden Einfällen der Nord: 


* Ar er en follte, zu Anfange des 
che ‚neunten Jahrhunderts nicht 
x Dide dem rdmannenfönige Gofrid das zu 
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‚ wie die 
— 


Jahrbücher fa 
von dem fe ei feinen Namen batte, und einen 
hei des nördlichen Hollande, das ß, 
umfaßte). Groß war der Ärger der damals daß 
der ſchwache Karl der Diee ı das feinem Feinde Godfrid 
zu 6 —— kr —* —e ——— 
etreue Hrorik gehabt, wie die n 
Kan Di — — 
er n. Seine Ste war un 
Wollte er bei feinen Landsleuten Einfluß haben, fo durfte 
er nicht mit ihnen brechen und mußte Seeräubern 
Manches nachlehen, um im Ganzen etwas i 
koͤnnen. Dieſe Rolle, die er ſpielen mußte, konnte in 
nicht anders als in Se Ele cr Ohren feßen, und 
war ganz geeignet, Die e der 4 
——— (Fer nand’ Weochters) 
Hrörik, f. ‚Hrärekr., 
HROSSHÖRS- GRANI (der Bärtige, Stralende), 
heißt Odin ald Sonnengott. (Schincke,) 
HROSSTHIOFR (ter Pferberäuber oder ia 
treiber), beißt ein —** —* Sein Name b 
das wilde Leben der Fräftigen Naturen, wie fie i 
und Lappland, wohin man alle Riefenvölker 
fi finden follen. Man nannte wol auch bie Finnen 
par = Riefen ne (Schincke.) 
— en Be 
hy genannt, er für das Itche 
Der Name felbft preift ihn als Erfinder des 
BE eg deffen g gute Bereitung er ein befondres Aus 
genmerf ba (Schineke.) 
HRÖSVELGR ) (der Aasverſchlinger), ein Niefe 
in Adlergeftalt, am Norbpole lebend, melcher durch bas 
Schlagen und Schwingen feiner Flügel ben von Mitter: 
nact ber die Wellen des Meeres erregenden Sturm bes 
wirft‘). Nicht undeutlich gibt der Name einen wohlthaͤ⸗ 
tigen Genius der Winterflürme, welcher die durch bie 
Diee entftebenden unreinen Dünfte 3 t. Die Geftalt, 
in welche der Norbländer ihn büllt, theilen dieſe mit ben 


Alten °). —— ) 


Bi Die Quellen zu u Hrorits —— ze: Rudolphus er 
densis, Annales bei Pertz, Mon. Germ. Hist. Seriptt. T. I. p. 
366, 570, Annalium Fuldensium Pars de: 385, * quarta 
p. 590. Prudentius a Annales ‚444, 449, 451, 

495, 494, 514, 


Hincmarus Remensis es p. 459, 
Annalen Vedastint, T. II. p 1 —— —— 
—5 — 

chen a ee rn —— nina ass nen — Ann. bei 

Pertz, u. 

bei Zudewig, Keine Haneseripterum T. IX: Me T. IX. No, 1. p. 5. 

5) Ban hab un welgr, für a; der alas. gan 
on eigen; er n- 

Magnusen, im Glossar, T. 1. ni 4) Vafchr.-Mal. 36, 

87. 5) Starias, Theb. VII, —* sq. an. excussit „> 


quarum jactatibus omnis ndflata est tellus, latumque per 
aequor, Örid, Met. VI, 70%. 


235. Fragmentum Chron. Fontanellensis, 
Adamus Bremensis, Histor, Ecel. Lib. L 
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Hroswitha, f. Roswitha. 

HROSZAW, eine Eleine unbedeutende Stabf im 
Kreife Sluzk (dem ehemaligen Herzogthume Sluzk), der 
minsk'ſchen Statthalterfchaft im europäifchen Rußland, 
mit 1060 Einwohnern, die fich meiftens von Ökonomie 
nähren. | J. C. Petri.) 

HROTTE heißt Fafners Schwert, welches den 
Vater Hreidmar im Schlafe mordete, weil biefer feinen 
Söhnen, Fafner und Reigin, den verfprochnen Antheil 
vom Löfegelde, welches die gefangnen Götter Odin und 
Loke zahlen mußten, verweigerte. Fafner raubte das 
anze Löfegeld, gerieth mit feinem Bruder in Zwiſt und 
dam um. Nach feinem Zode fand Sigurd das Schwert 
neben tem Schabe *). (Schincke.) 

HRUBIESZOW, 1) Obwod (Diftrict) in der pols 
nifhen Woiwodſchaft Lublin, der fi längs dem Bug 
und der ruffifchen Grenze hin erflredt und den fuͤdoͤſtlich⸗ 
fien Theil der Woimodfchaft einnimmt. 2) Hauptſtadt 
des Obwods unter 50° 48° Br. und 41° 31’ 2. an der 
Hulzwa gelegen, treibt bedeutenden Handel mit Ungar⸗ 
weinen und Meth, und hat ein Klofter, drei Kirchen und 
gegen 1700 Einwohner, von denen ein großer Theil Ju: 
den find. (R.) 

Hrudim, f. Chrudim. 

Hrugnir, f. Hrungnir. 

HRUND, die Muthigantreibende, Drangende, heißt 
eine Waffen und Schlacht liebende Jungfrau, Valkuͤr, 
welche feltner vorkommt. (Schincke.) 

HRUNGNIR oder HRUGNIR '), der Streiter, der 
Gewaltige, Bild eines furchtbaren Elemententampfes, des 
Minterd und Sommers nah der Natur des Nordens. 
Die Maffen, die er führt, das Herz, dad er in fich trägt, 
verrathen feinen Charakter deutlih. Gott Thor verreifte 
in die Morgengegenden der Nordwelt, bie Geifter zu 
zuͤchtigen; Odin auf feinem treffliden Roffe Steipner ?) 
nach Sötungheima, dem Rieſenlande. Diefer trifft zuerft 
auf Hrungnir, welcher das Pferd ungemein lobt. Odin 
flimmt ein und verfihert, ein ſolches finde fi im ganz 
zen Riefenlande nicht. Hrungnir fucht Händel und preis 
fet das feinige ald weit vorzuglichern Schnellläufer. Lange 
ftreiten fie fich, weflen Pferd den Vorzug verdiene. Zornig 
fpringt endlich der Riefe auf fein Pferd, Gullfaxi, Goldmaͤhne, 
und fest Odin nach, die Ehre feines Pferdes zu retten 
und ten Großfpredher zu züchtigen. In feiner Hige 
überfchreitet er die Grenze feined Landes und kommt 
wirklich an dem Thore des Götterlandes, Asgards, bei 
Asgrindur (Verzäunung, Gitter), in welches Odin fchon 
gefprengt iff, an. Er war in Gefahr, für feine Kühn: 
beit büßen zu müffen; doch nein, man gedenft nicht nur 


*) Völsung- Saga. 

1) Hauptquelle: Edda Dämisag. 55. ed. Finn- Magnusen, 
p. 106. Siehe deffen Lex. p. 173. Thiodolf v. Hwin (ein 
Dichter des 9. Zahrh.) befang den berühmten Zweifampf in Höft: 
langa. Er findet fi in Zhorlacii Antiq. boreal, Spec. VI. 
p. 2—31, einzelne Theile in Finn-Magnusen, Lex. p. 178. Über 
die Ableitung des Namens fiehe Magnrusen, Glossar. unter Hrun- 
gnir. Die zweite Form beffelben vielleiht von hrugä, häufen, an: 
häufen. 2) Von sleipr, fhlüpfrig, ſchnelllaufend. 
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nicht derfelben, fondern ladet ihn fogar als Gaſt nah 
Valhal ein. Er tritt in die Götterverfammlung und fo: 
bert Fed zu trinken. Thors Trinkſchalen werden jegt 
nicht gebraucht, man füllt fie für ihn. i i 
beruͤhrt er ſie kaum, und ſie ſind leer. 
des ſtarken Goͤttertrankes berauſcht ihn und er ſpricht 
unverſtaͤndig und beleidigt die Goͤtter. Valhal droht er 
in dad Rieſenland zu verſetzen, Asſsgard zu vemidten, 
alle Götter zu tödten, und nur Freya und Sif will « 
mit fih nehmen. Schreden und Furcht bemächtigen ſih 
der Goͤtter; nur Freya fchenkt ihm noch immer ein. U 
len vorräthigen Meth im Götterftaate verfichert er zu 
fi) nehmen zu wollen. Keiner der Götter wagte gegen 
ihn aufzutreten; Zhor fehlte. Sie riefen ihn an, und a 
erfcheint unter ihnen und fragt den kuͤhnen Joͤten: Ba 
ihn hierher zum Zrinfgelage geladen? Wer ihm den Be 
her gefüllt? Zürnenden Blidd auf Thor winft er af 
Odin; da hob Zhor feinen nie fehlenden Hammer und 
drohte ihm Tod und Verderben. Einen Wehrlofen an: 
zugreifen macht Schande, entgegnet der Riefe. Meine 
Steinfeule, meinen Schild habe ich vergeffen. Laß mid 
diefe holen, und ich bin bereit, dort auf jener felfigen 
Anhöhe, Griotunagardar, mich mit bir zu fchlagen. Mit 
Bewilligung der Götter eilt er in feine Heimath, und 
verfündigt den bevorftehenden Kampf, Tag und Plat 
des Kampfes feinen Geſchlechtsgenoſſen, die der Entſchei⸗ 
dung begierig entgegenfeben. Auch fie fürchten Thors 
Gewalt, und wollen Alles beitragen, den Sieg auf ihre 
Seite zu wenden, wenigftens Thor zu erſchweren. Sie 
finnen, wie fie Thor einen Schreden einjagen wollen, 
formen aus Thon einen neun Ellen hohen und drei El⸗ 
len breiten Riefen mit Eräftigen Armen, und — ſetzen 
in feine Bruft ein einer Stute entnommenes Herz. So 
ftellen fie diefe Geftalt an dem zum Zweikampfe beftimm: 


ten Plag auf. Sie hieß nicht bedeutungslos Mödur 


kalfi“), mit dunftigen Waden. Auch der indifche Mythos 
fennt einen mit Indra Fämpfenden Rieſen, im dicken 
Nebel fireitend, Meghanada *). 
Schattenhelven. Auch er hatte einen Kopf und ein Hıy 
von Stein; auf dem Ickten ſah man einen zauberiſchen 
Schriftzug, den Zruhtenfuß ). Seinen Schild, eine 
breite, dide Felfenplatte, hielt er vor fi, und fein Schwert, 
eine fleinerne Keule, ruhte auf feiner Achfel. So bewaff⸗ 
net trat er an die Seite des thönernen Mödurkalft dem 
Thor, und feinem Begleiter, Zhialfi nicht obne unver 
Eennbare Zeichen der Ängftlichkeit gegenüber. Thialfi blidte 
mitleidig auf ihn und erinnerte, daß er fich immer noch 
nicht recht gegen Thors Angriffe gefichert habe: Thor 
greife nicht immer von vorn an, daß man es fehe; et 
fchleihe oft unfichtbar unter der Erde bin und falle ın 
den Rüden. Schnell warf Hrugnir feinen Schild- zur Erde 





8) Von Möck, Dunft, Nebel, Wolle, und Kalfı, die Walt. 
4) Finn-Magnusen, Lex. myth. p. 178. 5) ber diefe Figur, 
Pentagon, Pentalpha, bleibt Vieles dunkel. Hier fumboliirt W 
Staͤrke, Gefundheit. Siehe A. Lange, Der Drubenfuß, in ©. 
A. Böttiger’s Archäologie und Kunft. 1. Bde. 1. H. (Breil- 
1823.) ©. 56 fa. | 
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Hrugnir glich dieſen 


HRUNGNIR 
:at mit den Küßen darauf. Der Himmel verfin- 
ch, die Blige zuden, der Donner rollt furchtbar, 
drängt gewaltig auf den Riefen. Gewaltig hebt 
en Hammer Miöllner und fehleudert ihn durch bie 
ach feinem Gegner. Diefer wirft mit beiden Haͤn⸗ 
in Kiefelfehwert ihm entgegen; beide floßen an⸗ 
er in der Luft mit folder Gewalt, daß der Kiefel 
‚ die eine Hälfte in Beine Theile zerfchellt auf die 
alt, und die andre bed Riefen Kopf fo ftark be: 
daß diefer zu Boden finkt, Miöllner aber fo heftig 
ors Stirn flog, ſtuͤkweis in das Gehirn drang, ihn 
zte, daß des Rieſen Füße auf Thord Hals zu lie: 
men. Thialfi fiel den Thonhelden an und fiegte. 
n wollte er Thor von der auf ihm liegenden Laſt, 
"vermochte e8 ebenfo wenig, als die Afen, die ihm 
(fe eilten. Endlich kam Magni, der drei Nächte 
ohn Thors und der Iarnfara, und hob mit Leich- 
des Rieſen Füße von des Vater Naden. Thor 
und ſchenkte feinem Sohne das Pferd ded Er: 
en, Sullfari. 
Rit dem in die Stirn eingebrungnen Steine, dem 
rale feined Kampfes, begab fih Thor nad) feiner 
Thrudvangr und fuchte Befreiung von demfelben 
Zauberei. Groa (die Blühende, Belebende), die 
ı eines Toͤpfers Orvandil®), begann ihre Zauber: 
und der Stein hatte ſich ſchon aus feiner Höble 
n. Er ſah fih nah wenig Tagen fchon geheilt, 
or Freude erzählt er feiner Wohlthäterin, wie er 
hren verftorbenen Dann aus dem Riefenland über 
ar auf den Schultern getragen und gerettet babe. 
zmweifelte an der Wahrheit diefer Erzählung; Thor 
ie nach dem Himmel und zeigte ihr ein Sternbild, 
bild ehe’) genannt, das daher entflanden und 
benannt fei. Denn er habe ihrem fchon erfrormen 


eine Zehe abgebrochen und fie an den Himmel’ 


en, und fo fei diefe Sterngruppe entftanden. Die 
nderung darüber unterbrach Groa in ihrem Zau⸗ 
nge, und ließ fie ihn ganz vergeflen, und — ber 
ging wieder fo tief in die Stirn wie zuvor, und 
em Gott ein ewiges Wahrzeichen). 

ie Deutung dieſes Kampfes ift phyſikaliſch, wie 
der Name, den Thiodolf von Hmin feinem Ges: 
gibt, Hauftlanga, langer Herbft, verraͤthh. Mone) 
e ausfuͤhrlich; fie folgt hier im gedrängten Auszuge. 
reitet auf feinem Sommerroffe nad Sötungheima, 
Sommer zum Herbfte. Hrungnir verfolgt ihn bis 
(ögard. In der Zeit des Überganges figen Götter 
tiefen zufammen, Freya muß dem Niefen einfchen: 
r, dad Symbol des Herbfied, muß aus dem Be: 





Nach Cod. Upsal. Orvaldi s. Aurvalldi, des Feuchtenden, 
chten Wirkenden. 7) Unter diefem Namen kennt man 


ternbild, fo wenig überhaupt Eternbilder jener Zeit ſicher 


t werden koͤnnen. 8) Mit dem Kieſel in der Stirne 
n die Islaͤnder und andre Völker das hoͤlzerne Bild, und 
pländer vergeffen es nie, mit demfelben ihn zu malen. Nur 

Mythographen feinen diefes Abzeichen nicht zu kennen, 
gis, Alkuna (2eipz. 1331.). Taf. 11. 9) Seh. d. Dei: 
1.2. &. 414 fg. 
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cher Thors, des Sommergottes, der abweſend ift, trinken. 
Der Genuß macht den Riefen nicht frucht⸗, fondern furcht⸗ 
bar, trogig, daß er die Afen zu töbten, nur Freya, bie 
Luft, und Sif, die Frucht, am Leben zu erhalten ſich 
anmaßt. Beide, ber Fruͤhlingsgott und der Herbfiriefe, 
auf den Nachtgleichen ſtehend, trinken aus denfelben Schalen. 
Thor erfhlägt Hrungnir nicht im Gebiet Asgards, denn 
die Herbftgewitter find ſchwach, der Frühling darf ohne 
Geheiß Odins nicht eintreten. Außerhalb der göttlichen 
Landeögrenzen auf Griotunagardar, Steinburg, am Ende 
bes Winters, im Gegenfage zum herbſtlichen Aögard, am 
Ende des Sommers, in der Srühlingsnachtgleiche kom⸗ 
men die Kämpfenden zufammen. Der Winter (Hrung- 
nie) fodert den Sommer (Thor) auf das Früblingsfelo 
im Herbfie heraus. Der Thonheld, Mödurkalft mit 
ſchwachem Herzen und Leben ift die Winterfälte, der 
Schneemann, Schneeberg, der zwar für das ganze Jahr 
groß genug geformt ift, aber doc, Feine Beſtaͤndigkeit 
bat und bald ſchmilzt; Zhialfi, Begleiter des Sonnen- 
ottes Thor, iſt die Srühlingswärme und Moͤckurkalfi's Bes 
ieger. Thialfi taͤuſcht Hrungnir, Thor werde ihn unter 
ber Erde angreifen, er fann nur mit feiner Fruͤhlings⸗ 
wärme bie Oberfläche der Erde erweichen, daß die Kälte 
ſich zurüdzieht, Thor aber fie ganz entfernen. Thialfi 
und Mödurfalft find nur Xußerungen der Kraft; Thor 
und Hrungnir befigen, was ihren Gehülfen fehlt, Herz, 
Kraft, Waffen von Stein, durchdringende, fie tödten ſich 
beide und auf dem Naden Zhord liegen Hrungnird Füße 
fo lange, bis Magni fie abträgt. In der Fruͤhlings⸗ 
nachtgleiche fpürt man noch wenig im Norden die Wir- 
Tungen des Sommergottes, der Winterriefe liegt ihm auf 
dem Halfe, bis Magni, Thors Sohn und der Jarnfara 
(die Pflugſchar), die Erde lodert, und die auffeimende 
Saat (Magni) nad) drei Wochen mädtig ſtark auffchießt, 
und Gullffari, dad fruchtbringende Herbftpferd, goldne Hal: 
men und Ähren fein Lohn werden. Magni bat daß Zeits 
roß; wie wahr! der Herbſt fo fchnell fliehend, den reifen 
Segen bringend. Thor trägt Drvandil über die Eliva- 
gar aus dem Eislande; die gefeflelte Erdwärme kehrt 
vom Norbpole zurüd. Dort am Nordpole glänzt Orvan⸗ 
dils Zehe, als Geſtirn; Thor hat fie zum Geſtirne ge: 
macht, Thor, die Kraft des Erdfeuerd. Darüber ver: 
wundert vergißt Groa, ihr Zauberlied weiter zu fingen, 
und der Stein, welcher ſich löfen wollte, finft in feine 
Ziefe an Thors Stirn zurüd, d. b. die Erde im dußers 
ſten Norden thaut nur wenig auf, wenn der Polarftern 
böher fleigt, oder über die Elivagar herüberfommt, und 
efriert gleich vwoieder, wenn er zurüdgebt. Das norbis 
che aͤſthetiſche Gewand des rein phufilalifchen Mythos, 
wie wenig es auch unfern Gefhmad anfpricht, kann und 
darf den Forſcher doc nicht verleiten, die Dichtung 
burlesk, trivial und unpoetiih zu nennen, wie Heiberg 
es thut '°). (Schincke.) 
Hruodgaud, ſ. Hrodgaus. 

HRUSSKOWITZ, fpr. Hruschkowitz (Samuel), 
evangelifcher Superintendent, nicht mit Unrecht von eis 





10) Nordifhe Mythol. (Schleswig 1827.). ©. 180. 


nem umgarifchen Gelehrten der Gellert der Slaven ges 
nennt, wurde in Karpfen (Karpona, Krupina) geboren. 
Er hatte das Bläd, die berühmteften Männer feines Zeit 
alters zu Lehrern gehabt zu baben, und fiubirte 1717 in 
B Nachdem er als Privaterzieher und Predi⸗ 
Prediger, Die 
r rediger. 
erwarb er ſich —— und Gelch unten ei⸗ 
feabenten der bergflädtifchen Euperintenbenz a 
and 1744 wirklich erwählt wurde. Nach den 

egen und ben Wuͤnſchen ber evangl. Gemeinden trat er als 


malige Citation vor das hoͤchſte Bericht in Preßburg zu, 
welches ihn feines Amted auf einige Zeit enthob. Ins 
deffen feste man ihn 1748 wieder in feine vorigen Würs 
ben ein; ex flarb aber in demſelben Iabre, müde des 
anrubigen Lebend. Gr beforgte eine verbefferte und ver: 
mebrte Auflage der Cyihara Sanctorum, die in Lublau 
1745. aufgelegt wurde. In biefer find 88 Lieder, die 
aus feiner gewandten Feder kamen; mehre davon über: 
fegte er aus dem Zeutfchen. (Zipser.) 
HRYM, $roft, fcheint vorzugöweife der Anführer 
ber Hrimthurfar zu fein, welder von Oſten her die Sei⸗ 
nen zum WBeltgerichte zu Waſſer führt*). (Schinzcke.) 
HRYNHENDA, eine nordifche Verbart, eine Un: 

terart des feierlichen und majeſtaͤtiſchen Drottquddi, der 
eigentlihen Heldens und Königsweife, welche Dorzuge: 
weife zu Ehrens und Lobgebichten gebraucht wurde, wähs 
zend das Zoglag auch hierzu, aber nicht fo hauptſaͤchlich, 
und das Fornydalag befonders zu erzäblenden Liedern, 
naͤmlich zu götterfaglihen und beidenfaglichen, gebraucht 
wurde. Das Drottquaͤdi in weiter Bedeutung, zerfällt 
in zwei Unterarten, nämlich in bad Drottquaͤdi in enge: 
rer Bedeutung und in die Hrynhenda, welche immer 
achtzeilig ift, und acht Sylben in ber Zeile bet, während 
dad eigentlihe Drottquävi gewöhnlid zwar acht⸗, doch 
auch ſechſs⸗, oder auch zebnzeilig ift, und acht Syl⸗ 
ben in der Zeile bat. Die übrigen Eigenfchaften, naͤm⸗ 
lich, daß bie Vorzeilen durchgehend den unvolllommnen, 
die Nachzeilen den vollkommnen Beillang, was uͤbrigens 
nicht immer genau beobachtet wird, und außer den Bei⸗ 
Hängen den Stabreim haben, find dem eigentlichen Drotts 
quaͤdi und ber Hryabenda gemeinfam. Eyſtein Asgrims- 
fon fang fein Meyfiaslied, Lilia) genannt, in der Hryn⸗ 
benda, weshalb dieſe auch Liliulag (Litienfag) heißt. Ohne 
Probe dürfte der Veröbau der Hrynhenda nicht anfchaus 
ih fein, daher folge eine der erſten Etrophe aus bem 
erwähnten Gedichte: 

Fyrri Menn, er Fraedin kununu 

Forn oc klök, 4 sinum Böokum 

Slungin midke af — — 

ot m ans 
I —* Modurmäle er 
Meir skyldunst ec enn nockur theirra 





*) Völusp. 44. 
1) Eystein Asgrimssonar Lilie, cum versione latina et 
lectionibus variantibus edita (Hafnise 1778). 
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Feraerdan dikt mei Astarerdam 

Allsvalldanda Kongi at giallds. u 
Borize Männer, welche Gelehrſamkeit kannten, 
Alte und Huge, in ihren " 
Biel verfchlungen von ihren | 
Sangen £ob in bänifcher Zunge; 


derfeiben Mutterſpr 
Bin ih mehr ſchuldig, als einer jener i 
Durch ein bemüthiges Gedicht mit Liebeiworten 
‚ Dem allwaltenden Könige zu vergelten 7), 

(Ferdinand W. 
HRZAN von HARRAS. Als das Sta 
biefed, feit der Mitte des 17. Zahrh. gräflichen, @ 
tes wird das Dorf Chomutig, in dem bidſchow 
von Böhmen, bezeichnet, und foll die Kamilie u 
lich unter dem Ramen Chomutitz vorkommen 
Dan, Ritter, fland bei Karl IV. in folhem 
daß ber Kaifer auf feine Fürbitte den Rebellen | 
Zampad von Pottenflein begnadigte (1338). 
Stiaſtny Hrzan von Harras erlaufte 1585 d 
haften Pottenftein und Koſtelecz am Adlerfluſſe 
größer Kreifes, verkaufte fie aber nach 1620 an 
von Gramb, einen Niederlänter. Wenzel Hr; 
arrad machte ſich der Theiinahme an der bö 
mpörung fihuldig, und wurde darum verurth 
Ifte feiner Güter zu verlieren; ein ibm gehoͤri 
ieben und Wrutitz, bunzlauer Kreifed, wurde 
Doflammer um 55,765 Schock 20 Srofchen 
durch feinen Sturz aus dem prager Schlofie fo 
ten Philipp Fabricius, ein andres, Sowinka, » 
Kreifed, um 21,820 Schock 40 Gr. an ben Appe 

rath Peter Fuchs von Wrannholz verkauft. 
felbft ſtarb 1631 zu Dresden, ald ein evangelifch 
lant. Adam Tobias Hrzan von H. war mit ( 
von Duba und Wrabsky verbeiratbet. Sein 
Adam, Herr zu Landskron, Roth= Hradel, berau 
Skalka, leutmeriger Kreifes, erfaufte 1605 auß I 
fiscation des Deo Popel von Loblowig, um : 
Fl. die Herrſchaft Rothenhaus, ſaatzer Kreifes, u 
1622, aus feiner Ehe mit Katharina von Be 
Sohn Johann Adam binterlaffend. Diefer war ı 
bina von Wrzezowecz verbeiratbet, führte 1610 ; 
lig, auf der Herrfchaft Rothenhaus, einen evany 
Prediger ein, verkaufte um 1624 die große Hi 
Landskron, chrudimer Kreifed, an ben Fürften vı 
tenflein, wurde am 3. Nov. 1650 in den Kreiben 
erhoben, und flarb den 6. Sept. 1655. Sein € 





2) ber die Hronhenda, fowie über die norbifchen I 
überhaupt, handelt am beften Rast in feiner Wersiehre, ı 
aus, fi ganı an Rast haltend, Legis, Bundgruben t 

rdens, 1. Ih. &. 136 wo man bie erſte Str 
hei nee er gud allra stetta 2c. al& Probe ber Hrynhe 
getheilt findet. 

*) Der angebliche zweite Sohn, Johann Bonaventu 
ihm Hübner’s Tabelle Nr. 954 beilegt, mit der Er 
banna Therefia von Lamberg verheicathet, und im 3. 1 
dieſer Welt ſcheiden Iäßt, iſt der am 15. Jun. 1706 ver 
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— mat hochberähmte Graf Ferdinand Bonaventi 




















HUARANCA-LEUWU 


Huanaca Car., f. Oenanthe /. (Huanasa: Spr.) 

Huancaveliea, Huanta und Huanuco, Provinzen 
im Stoate Peru, f. Guancavelica, Guanta und Gun- 
nuso 


Huanucorinde, f. Chinarinde. 
Huar, Infel Dalmatiens, f. Lesina, 
HUABANCA-LEUWU (Zaufenpflüffe) auch Mo- 
Leuwn und Cum Leuwu (tother Fluß), von den 
‚Indianern, bann aber aud) Rio Colorado (welcher Name 
ber gebräuchlichfte ift, und, ſpnonym mit Gum ‚ 
non ben rothfarbenen Ufern des Fluſſes herrührt) und 
Desaguadero primo (d. i. erfier Abzugé⸗ oder Entwäf: 
ferungsfluß) genannt, ein fehr bedeutender Fluß Süd⸗ 
amerita’s, welcher an der Oflfeite der Anden und zwar 
nach Parchappe aus zwei Hauptäften entfleht, von benen 
der eine grade von Oſten, der andre von Norden kommt. 
Über feinen Lauf läßt ſich wenig mit @ewißheit fagen, 
nur weiß man, daß alle Gewäfler, bie zwifchen 30° und 
36° ſ. Br. von dem Andengebirge nach Oſten herabfließen, 
in den Provinzen Mendoza, San Juan und San Luis 
in ein Spflem zufanmmenhängender Seen ſich ergießen 
und zwar im Norden in die Lagunas de Guanacadye und 
im Süden in den Lago Bebedero, welchem letztern aus 
erfiern der Desaguadero primo (fo wird er bier ges 
wöhnlich genannt) eine bedeutende Waſſermaſſe zuaufüh: 
sen ſcheint. Wahrſcheinlich jedoch hat diefe Verbindun 
nur in waflerreihen Iabreözeiten flat. Der Buß i 
übrigens fehr breit, aber überall feicht, außer wenn er 
durch Regen: und Schneewaffer angefhwollen if, und 
feine Muͤndung in das Magellanifhe Meer unter 39° 
50’ fübl. Br. vol Schlamm und Sandbänfe. Zufläffe 
des Huaranca Leuwu find ber Rio Diamante, in den 
fich früberhin der Rio Zunuyan, welcher, füplih von 
Mendoza aus dem Gebirge kommend, jeht dem coge 
Bebebero zufließt, gemündet haben foll; der Rio be Li: 
mari u. a. m. (R.) 
Huari, Provinz im Staate Peru, ſ. Guari. 
HUAROCHIRI, eine Provinz in dem peruanifchen 
Departement Lima mit einem Plächenraume von etwa 
184 geogr. UM., wird im Norden von der Provinz San: 
ta, norböfll. von Tarma, im Oſten von Sauja, im Suͤ⸗ 
den von Vauyos und im Weſten vom Gercado von Lima 
begrenzt, bat größtentheild kaltes Klima und iſt ergiebig 
an Bold, Silber und Queckſilber. Die Anzahl der Be: 
mohner belief fih im 3. 1793 auf 14,023, naͤmlich 
13,084 Indianer, 591 Meftizen, 220 Spanier und Greo- 
len, 84 Sklaven, 19 freie Mulatten und 25 zum Klerus 
Schörige, welhe in 11 Pfarreien und 35 Gemeinden 
lebten und deren Hauptbefchäftigungen Aderbau, Berg⸗ 
bau und Viehzucht find. Der Hauptort der Propinz 
gleiches Namens, auf der Straße zwifchen Lima und 
arma gelegen, treibt bebeuterfden Handel mit Schnee 


oder Eis nach Lima. (R.) 
HUARTE, Vila des fpanifchen Königreichs Na: 
varra, Merindad de S Stein.) 


angueffa. 

HUARTE (Johann), praktiſcher Arzt zu Madrid 
um die Mitte des 16. Jahrh., aus dem Städtchen St. 
Jean Died de Port im niebern Navarra gebürtig. Ein 
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HUB 


eibfidenkenber Arzt und Philoſoph, fchrieb in fpar 


f 
Sprache ein Buch „Uber die Prüfung ber Köpfe z 


Wiſſenſchaften,“ dad viel Auflehen erregte, manches 
und NRügliche, aber auch eine Menge Paradoxien, u 
bare ‚Hypothefen, verjähtte Brillen alter griechifcher 
und Philsfophen, befonderd Galens, enthielt, vielen 
derfpruch erfuhr, aber wegen feiner Dri ität ml 
zelner treffenden Gedanken in vide | 
und febr oft gebrudt wurde: Examen de ing 
para las ciencias (Pampelona 1578.) oft neu R; 
(zulegt Amfterd. 1662. 12.), und jedesmal vom 


fo verändert, daß keine Ausgabe der andern aͤhnli 


Lateiniſch von Aſchacius Major (eigentlich Ioachks 
far), unter dem Zitel: Scrutinium ingeniorum ( 
1612.) öfter, auch von Anton Pofjevin in das Late 
überfegt. Stalienifch von Camillo Camilli (Ben. 158 
1590.). Engliih von Bellamy, mit ber Auffchrift: 
of wit (Lond. 1698.). $tanzöfifch, mehrmals, am 
von Vion Dalibray (Paris 1645.) und Gapinien 
quier (Amſt. 1672. 12). Zeutih von ©. €. ! 
MWittenb. 1752.); mit Anmerl. und Zuf. verm 
. 8. Ebert (1785.) *). B 
HUASCO ober GUASCO, ein ziemlich bei 
Hafenort wit Zollamt im Freiftaate Chili des fül 
Amerita unter 28° 29’ füdl. Br.; ift reih an Rin 
anderm Vieh, und hat eine fehr fruchtbare Gegend. 
bübhner follen hier in unglaublicher Menge angel 
werben. Am 25. Aug. 1833 wurde der Drt but 
Erdbeben faſt gänzlich zerſtoͤrt. 
Huaskar, f. unt. Peru (Geſch.). 
HUATMÖDUR, Name Opins, welcher ihn a 
Schoͤpfer des menſchlichen Geiſtes bezeichnet }). (Schi, 
Huaylas, Provinz im Peru⸗Staate, ſ. Guayl 
Honna-Kapac, f. unt. Peru (Geſch.). 
HUB, Marttfleden im osmanifhen Ejalet & 
Sandſchak Semendra, am Fluſſe gleiches Namens. (S 
HUB, HUBER BAD, Meierei oder Zink 
einem Bad in der Ortenau am Vorgebirge des &d 
waldes, im großberzogl. babifchen Bezirksamte Buͤhl 
halbe Meile füdlich vom Amtsorte Bühl, in eine 
muthigen Thale, beflen Wiefen von einem Wal 
bicchfchlängelt werben, mit etwa fieben ländlichen 
nungen und einer Setreidemühle hinter Fruchtb 
verfiedt; im Schatten überhängender Kaſtanienbaͤum 
gothifche Kapelle, worin Sonntags Gattesdienf 


*) Struvii bibl. philos. T. U. p. 8. Ebert, © 
Ler. Aligem. teutiche Bibl. 65.86. ©. 244—248. Mall 
blioth. anat. T. I. p. 249. Diefer fagt vom Jubalte d 


ches: „Scopus est quaerere, quae ingenii facultates a4 
vitae genus sint aptissimae. Multa vero hic habet P 
gica, ex scholarum sapore. Sedes animae, in cerebre. 
Facultates principes, tres animae. Ut ex cerebro calefaetı 
in maniacis, ingenium exaltetur, et vulgares homines elo 
fiant, per exempla. Discrimiua ingeniorum esse a calorı 
ditate, et siccitate. Ad medicinam discendam omnes tre 
tates animae requiri. De generatione: ut sapientes et Iı 
generentur. Feminarum temperamenta. Ut pueri petü: 
puellae genereatur. 
+) Kenningar. 2. 








HÜBBE 


riez drei andre Feine Schriften heraus, und darunter 
Lettre du Général Dumouriez au traducteur de sa 
vie, welche, nach dem Wunſche des Verfaffers, ſaͤmmt⸗ 
lih von H. uͤberſezt wurden. Auch in den 3. 1791— 
1802, in welchen er die Stelle eines Katecheten bes ham⸗ 
burgifchen WBaifenhaufes mit ruͤhmlichem Eifer verfah, 
und fich befonderd um den Schulunterriht und das Er⸗ 
ziehungsweſen große Verdienſte erwarb, blieb er als 
Schriftſteller thätig. In jene Zeit fällt befonders feine 
von 3. 2. Ewald herausgegebene Schrift: Über das 
Schulmefen im bamburgifhen WBaifenhaufe, veranlaßt 
buch tie Phantafien auf einer Reife (Hamb. 1799.) 
und die gleichzeitig heraudgegebene Antwort auf Ewalds 
Erklärung über jene Schrift. Bon feinen oͤkonomiſchen 
Kenntniffen zeugten die Anmerkungen, mit denen er feine 
zu Hamburg 1800 erfchienene Überfegung von Laſtey⸗ 
rie's Merk „Über die fpanifhe Schafzucht” begleitete. 
Mehre andre Abhandlungen über gemeinnüßige Gegens 
flände theilte H. in den Schriften der patriotifchen Ges 
fenfchaft zu Hamburg, die ihn im 3. 1792 zu ihrem 
Mitglied und fpäterhin zu ihrem Bibliothefar ernannte, mit. 
Im 3. 1802 hatte H. eine Predigerfielle zu Allermoͤhe 
im Billwärder an der Elbe erhalten. In vielen Ver 
bältniffen erwarb er ſich bald die allgemeine Achtung 
und Liebe feiner Gemeine. Mit großer Gewandtheit 
wirkte er manchen Miöbräuchen entgegen, und ließ mans 
he zwedimäßige Einrichtung in das Leben treten. Ohne 
Menſchenfurcht fcheute er Niemand, wo ed die Foͤrde⸗ 
zung gemeinnlgiger Zwecke galt. Mit vieler Entſchloſ⸗ 
fenheit, und unterflügt durch feine gründliche Kenntniß 
der neuern Spradhen wußte er befonderd während ber 
verbängnißvollen Periode der franzöfiihen Decupation 
und der Belagerung Hamburgs den kuͤhnen Anmaßun⸗ 
gen übermüthiger Sieger entgegenzutreten und von ſei⸗ 
ner Gemeine manches Unheil abzuwenden. Ihr Vers 
trauen befaß er fo unbedingt, daß mehre Mitglieder ders 
felben ihn felbft da, als er nicht mehr in ihrer Mitte 
weilte, faft in allen ihren Angelegenheiten zu Rathe 30: 
gen Durch feine Ernennung zum Prediger und Schul 

fpector an dem Waifenhaufe in Hamburg war er im 
3. 1815 wieder mit diefer Anflalt in Verbindung ges 
treten, für deren zwedmäßigere Einrichtung er ſeitdem 
unermüdet ſorgte. Er errichtete ein Schullehrerſemi⸗ 
nar, dad aus Zöglingen des Waifenhaufes beftand, und 
manche tüchtige Lehrer bildete er nicht nur für jene Ans 
ſtalt, fondern auch für auswärtige Schulen. Er war 
allgemein geachtet unter feinen Mitbürgern. Aber man» 
che fürchteten ihn auch wegen feiner Grabheit und Frei⸗ 
müthigfeit. Die Vielfeitigkeit feiner Kenntniffe, verbuns 
ben mit feiner vafllofen Thaͤtigkeit und feltnen Uneigens 
nüßigfeit, machte es ihm möglich, in mehrfachen Verbälts 
niffen und Beziehungen Andern nüglic zu werben. Geine 
Zeit und Kräfte fchonte er nicht, wo ed irgend einen ge: 
meinnügigen Zwed galt. Durch eine genaue Eintbeilung 
feiner Zeit blieb ihm, bei oft überhäuften Amtögefchäften, 
binlänglihe Muße zu literarifhen Beſchaͤftigungen. Ein 
beſondres Intereffe belebte ihn für das Studium der 
ältern teutfchen Satyriker des 16. und 17. Jahrhunderts. 
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Reichhaltige literariiche Notizen über verfchieune willen 
ſchaftliche Gegenftände fanden fih im feinem Nachlaſſe. 
2 wenigen —— * er, außer den bereits an 
geführten, herauſsgab, beflanden größtentheils aus zerfirew 
ten Brochuͤren, Gelegenheits⸗ und Gteeitfchriften. Bm 
feinen Predigten gab er nur diejenigen heraus, die a 
bei feiner. Amtöveränderung und am Friebensfefte gehel⸗ 
ten (Hamb. 1817.) Er pflegte feine Kan 
nie nieberzufchreiben, fondern frei nach bloßen 
fen zu predigen. Won ben Anfichten ber vier frei 
Städte, welche bei Wilmans. in Frankfurt am Main e 
ſchienen, lieferte Hübbe (1824) nur den Xert zu da 
erften Theile, welcher die Anfihten der freien Hanfellett 
Hamburg und ihrer Umgebungen enthält. Der zweit 
Theil, den er aus politifhen Rüdfihten nicht fchreibes 
zu dürfen glaubte, if von fremder Hand. As H. den 
26. Febr. 1830 plöglid während der Ausarbeitung dm 
Predigt vom Sclagfluffe befallen, im 66. Lebensjahe 
flarb, binterließ er den Ruhm eines vielfeitig gebildet 
Gelehrten, eines echt chriftlichen Prediger und eines in 
jeder Hinfiht rechtichaffnen, und für das Wohl Antım, 
fowie feiner Familie, unermüdet thätig forgenden Rx 
nes 2). (Heinrich Döring) 
HÜUBDED nennt Leo Africanus (Edit. Elzerk. 
p. 505) eine kleine, fürlih von Zelemfan im Lande de 
Berbern gelegne und nah Art eines Kaftells gebası 
Stadt, deren Bewohner fih zu feiner Zeit fa bank 
ängig mit Zuchfärbereien befchäftigten. Auch befindet . 
ch daſelbſt dad Grab eines Heiligen, nach ihm Ei 
Bu Median genannt. Außerdem batte diefe Stadt dw 
Lehranftalt (Collegium) und eine reich ausgeſtattete Ks 
denberberge als wohlthätige Stiftungen. (G. Flüge) 
HUBE (Johann Michael), Director des fiei 
abeligen Cadettencorps zu Warſchau, geb. ben 1. Di 
1737 zu Thorn. Bon dem Gymmafium feiner Betr 
ftadt kam er auf bie hoben Schulen zu Leipzig wi 
Söttingen, wo er außer der Rechtswiſſenſchaft befonbes 
Mathematik, Phyſik und Ökonomie fludirte. Nach de 
Rückkehr in feine Vaterſtadt 1761 wurde er äfterd We 
Landervermeflungen und Öffentlichen Bauten gebraucht, we 
1765 erhielt er die Stelle eines Rathsſecrekairs. AB e 
1778 in Angelegenheiten der Stadt nach Warſcheu ge 
fandt wurde, ernannte ihn der König zum Hoffecreak, 
und 1782 zum Director und Profeffor der Phyſtk wu 
böhern Mathematit am adeligen Cadettencorps zu Bar 
fhau. Die legte polnifhe Revolution und bie 
nahme ber Stadt dur die Preußen, welche bie 
fung des Cadetteninſtituts zur Folge hatte, beftimmte 
Warſchau zu verlafien, und fih auf das Land 
zieben. Er übernahm die Pachtung des Gutes Keleb 
zias, zehn Meilen von Warſchau, im öfterreichifchen Ir 
theile von Polen, lebte darauf als Pachter in dem 
Potyczy bei Warſchau, und flarb dafelbft den 16. Id 


















2) ©. Allgemeine Kirchenzeitung. (1830.) Nr. 57. Den num 
Nekrolog der Zeutfchen. 8. Zahrg. 1. Ih. ©. 184 fg. Meuftl 
Gel. Teutſchl. (5. Ausg.) 9. Bd. ©. 631. 11. Bd. ©. 331. 14 
Bd. ©. 198. 18. Bd. ©. 224. 22, Bd. 2. Lief. S. 362. 















! Sa 3 
‚et Leipz. 1765.). fi fein ein Name, 





1); cine Abtendtung über HUBER, 4) Franz, war den & «ns —* 
e und Eis die von der nas Genf geboren und ein 1 bes be | 


gekrönt, und in ber De Bat mu ca — 






| Devife Curarum dulce — fpn 
enimen, * zu Warſchau in der phyſiſchen weckte —* n dem Soh 
m Drei ti Biel Neues und Anwendbares Studium, die burdy Saufjure’s Vo: t 

lt das di I btrudgebene Fournal: Der Lands Einem Verwandten, { fi mit mie. en if gt 
der allgemeinen Grundfäge ded half 9 in her Laboratorium. ze pichlung 




































u d vieljährige Beoba indeß madtfeilg 
| —— — ae Gefundpeit und —— — 
Sn — TE) ya Ha oe ag 


1% ri ei J 





— aus eigner — 
tige Priifung — Mil: fein { enthab 
en 
andiger un Beier U Be in ber 
unse an einen Herrn von Stande 
| — ——— umgearb. Aufl. 4 
in F * — * — — —*— It 
| e Geo e, die f 
Bi a ‚ Statik, Mechanik un Akuſtik, und —* er ſich aber einſt — — 
1 daB, was Eulers Briefe an eine teut⸗ loſch, geblendet vom Schnee und =; gegrif 
| 1 zu ihrer Zeit waren. Hube hatte vielen ſtrengen Kälte, das Licht Fre ugen für imme: 
l zu Zhorn 1762— 1766 herausgekomme⸗ | | ‚ Aime 
id hter Er —— sr Pi war mehre Sabre 
de Eten polnifchen und 
un gene — Salnbr, un und Ab: 
8 erudit,, im hamb. 
ve n ba wund thornifchen Anzeigen u. a. 
Kt n — ten Borkhunge 
en e, [1 n = 
m Sur "Sevanten und Deutlichfeit in der Dar: 
fm Grabe Hate —— 9 — 





















3 Sup 



















Ei? a 











„u 


d „Su. — Hanse, giter. rt. von 
—— — — — — 
graph. 7. 


HUBER 


und bemühte ſich, da8 darin noch herrfchende Dunkel auf: 
zuflären. Durch gläferne Bienenftöde, finnreich aus: 
dacht, beobachtete Burnens die Arbeiten der fleißigen 
Shiere, und theilte, was er gefehen, H.'s Frau und ei: 
nigen Freunden mit. Die Refultate, die aus ihren über: 
einſtimmenden Beobachtungen hervorgingen, machte H. 
in Briefen an Bonnet oͤffentlich bekannt, unter dem Zi: 
tel: Nouvelles observations sur les abeilles (Paris 
1796. 12.). Eine neue Ausgabe, in der er die Refultate 
feiner fpätern Beobachtungen mittheilte, erichien zu Pa⸗ 
ris und Genf 1814. Nach diefen Beobachtungen beſtaͤ⸗ 
tigte fih, was ſchon früher geahnt worden, daß fich 
das Wachs im Leibe der Bienen erzeuge. Man verdankt 
Huber aber auch manche intereffante Aufklärungen über 
die Sinne der Bienen, und befonders über ihr Athmen. Er 
beftätigte die Angabe Schirachs, daß bei einer veränder: 
ten Behandlung und Nahrung der Larven aus Arbeits: 
bienen Königinnen entftehen koͤnnen. Befonderd wies er 
den Einfluß nad), den die Zelle auf die Verwandlung 
des Inſects hat. Er ſuchte darzuthun, daß nicht blos 
die Königin, fondern auch eine gewiffe Art von Arbeitös 
bienen fruchtbare Eier lege, gab einen genauen Bericht 
von der fogenannten Drohnenfcaft, von dem Erkennen 
der Bienen unter einander durch die Fühler ıc. Bei die: 
fen Beobachtungen wäre H., ald Burnend eine Öffentliche 
Anftelung erhielt, aller Hülfe beraubt geweſen, hätte 
nicht feine Gattin und fpäterbin ein Sohn des Dienerd 
Stelle zu erfegen gefuht. Es fehlte ihm aber auch 
nicht die Theilnahme wiſſenſchaftlich gebildeter Freunde. 
Mit Karl Victor von Bonftetten, ganz befonderd aber 
mit Sennebier fland er in fortwährenter Verbindung. 
Den zulegtgenannten Gelehrten hatte er bei den über das 
Athmen der Bienen anzuftellenden Verfuchen zu Rathe gezo⸗ 
gen. Beide Freunde waren dadurch zu andern Unterfuchuns 
gen geführt worden, befonders zu Beobachtungen über das 
eimen der Samen. Diefe Beobachtungen findet man in dem 
von Huber zu Genf 1802 herauögegebenen Memoire sur 
Vinfluence de l’air et des diverses substances gazeuses 
dans la germination des plantes. Unter feinen übri⸗ 
gen Schriften verdient noch fein, auc in das Englifche 
berfegtes Werk: Essai sur l’histoire et les moeurs 
des fourmis indigenes (Paris 1806) ausgezeichnet zu 
werben. Huber warb Stifter der zu Genf beitebenden 
Geſellſchaft für Phyſik und Naturgefchichte. Seine Cor: 
tefpondenz führte ex meiſt gebrudt. Er übergab feine 
Briefe der Preffe, mit Hülfe einer Druderei, die ihm 
fein Diener Claude Lechet, deſſen Zalent für Mechanik 
er forgfältig ausgebildet, eingerichtet hatte. In Stun⸗ 
den der Muße buldigte er, unterflügt durch eine fonore 
Stimme, der Tonkunſt. Den. größten Theil feined Le⸗ 
bens blieb er in Genf. Erſt in fpdtern Jahren zog er 
nah 2aufanne, wo er, bei feiner Tochter, Madame 
Mollin, wohnend, in hohem Alter den 22. Dec. 1831 
flarb. Daß feine Geifleökräfte bis zum Tod ungefchwächt 
geblieben waren, bewies ein Brief, den er, fein nahes 
nde nicht ahnend, den 20. Dec. an einen geliebten 
Freund gelthrieben hatte. (Heinrich Döring.) 
2) Johann, geboren zu Senf 1722. Obwol diefer 
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HUBER 


talentvolle Mann ſich nur aus Liebhaberei mit der Kunfl 
befchäftigte, fo verdient er doch unter die Kuͤnſtler ge 
zablt zu werden, da er nicht nur eine Anzahl rabditte 
Blätter verfertigte, fondern auch eine außerordentliche Be 
ſchicklichkeit beſaß, Gegenſtaͤnde von Papier und Perg 
ment auszuſchneiden. Diefe Arbeiten zeigen ſich auf weis 
Ber Flaͤche ohne alle Zrennung, find aber mit folder 
Delicatefje und Wahrheit auögeflhrt, daß ſie von Kun 


fennern um hohe Preife gekauft wurben. In der Folge 


verwendete er feine Gefchidlichkeit zum Sammeln eines 
Gapitaldö, um von den Binfen einen jungen Kuͤnſtler un 
terftügen zu fünnen. Auch ald Naturbiftoriter machte a 
fit) befannt, indem er ein Werd über die Rauboögel 
zeichnete, welded unter dem Titel: Obseryations zur 
le vol.des Oiseaux de proie, avec fig. dessintes 
par l’auteur gr. 4. heraus fam. Er flarb zu Laufanne 
1786 *). (Ad. Weise) 
3) Joh. Albert wurde zu Gräg in Steyermark am 
27. Dec. 1744 geboren, fludirte in Wien Hummaniora, 
Philofophie und Theologie, und erhielt 1769 die Prie 
fierweibe. Schöne Wiffenfchaften und Politit wählte a 
zu feinen Lieblingsfludien. Er war der erfle aus bem 
Klerus, der ed nicht für unanfländig hielt, fich. öffent 
lich mit den Grundfägen befannt zu machen, welche die 
Beförderung des Wohls fo vieler Zaufende zum 
fiande haben, die es zeigen, wie die Gefete bes 


‚tes dem Volk ebrwürdig zu machen find. Im J. 1774 


kam er ald Katechet zur Normalfchule nach Freiburg um 
1775 erhielt er an der dortigen hoben Schule ein außer 
ordentlihed Lehramt der teutihen Sprache. Zuletzt wer 
er Hofmeifter eines jungen Grafen von Dietrichflein in 
Wien. Man bat von ihm: Lehrfäge aus den politifiken 
Miffenfchaften (Wien 1772); Rede über den HAuken der 
Belbigeriicen Lehrart in den kaiſerl. Eönigl. Normalfde 
len für beide Geſchlechter (Freib. 1774); Trauerfeier dei 
Helden von der guten Sache, dem Kurfürften Emmerich 
Joſeph zu Mainz gewidmet (ebend. 1774); Danf be 
Schüler für eine neue Wohlthat (ebend. 1775); (Gran 
und Elmire, ein Scaufpiel von Göthe, nachgebrudt zu 
Wien 1776. Vielleicht mit Abänderungen, wie das Fol⸗ 
gende: Elfride, von Bertuh in Weimar mit Abdadenm- 
gen auf dem Nationaltheater in Wien am Tage Thew 
fend aufgeführt +). (Rotermund,) 

4) Johann Jakob, ein auögezeichneter Betanile 
und Anatom, des Sohn eines geſchickten Pharma 
ten, geboren zu Bafel den 11. Sept. 1707, flaxb po 
Gaffel den 6. Zul. 1778 als Profeſſor der Anatomie um 
Chirurgie am Garolinum. Er fludirte die Arznehoiffen 
haft zu Bafel, dann 1730 und 1731 16 Monate lang 
zu Bern unter Albrecht v. Haller, ben er auf kleinen be 
tanifchen Reifen begleitete. Haller hat viele Beobadktun 
gen und Entdedungen von Huber in feine botaniſcha 
Werke aufgenommen, und rühmt feine Verdienſte um die 
Botanik. Zu Straßburg, wohin er 1731 ging, ſtudick 








*) Meufel, Miscellan. 14. Heft. ©. 89. 28. Heft. S. 37; 
vergl. Füpli 2. Bd. ©. 574. _ 
+) Vergl. de Lucas, Gel. Öfterreid. 1. Bd. &. 206 fe. 
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tieß '), gab er fich felbft ein fhmeichelhaftes, aber, nad) 
zuverläffigen Zeugniffen Aller, die ihn gekannt, nicht un: 
wahres Zeugniß. „Ich habe,” fagt H., „mein Amt geliebt, 
ich babe meine Untergebenen geliebt, wie meine Brübder. 
Seit 30 Jahren und noch bi diefe Stunte kommen 
Menfchen aus meinen ehemaligen Oberämtern, und bo: 
(en meinen Rath. Ich war ein fleißiger Mann. Ich habe 
feinen Rechtstag, feinen Gerichtötag, feinen Amtötag 
verfäumt ohne dringende Nothmwendigkeit. Ich habe alle 
meine Protofolle felbft geführt, alle meine Berichte felbft 
verfertigt und gefchrieben. Ich habe Ordnung geliebt 
und Frieden gepflanzt und erhalten, wo ich nur konnte. 
Ich habe mit meinem eignen Gelde Parteien unter eins 
ander verglichen und Proceffe verhindert. Mein Amt und 
Wahrheit und Gerechtigkeit, fomwie die Belegung der mir 
untergeordneten Ämter, war mir um feinen Preis feil.“ 
Das redlihe Bemwußtfein, feine Pflichten im firengften 
Sinne des Wortes erfüllt zu haben, und feine unerfchüt: 
terliche Rechtfchaffenheit gaben ihm den Muth, in der für 
Zeürtemberg damals höchft drüdenden Periode fidh meh: 
sen eigenmächtigen Finanzoperationen des Herzogs Karl 
. zu wiberfeger. Beſonders zeigte fi H. einer allgemeinen 
Veränderung ded Steuerweſens abgeneigt, die mit Hülfe 
der Oberamtleute im Würtembergifchen eingeführt werden 
folte. Vorzüglich) machte ſich H. den Minifter v. Monts 
martin zum Feinde, ald er durch einige Gegenvorftelluns 
gen bad neue Finanzproject zu vereiteln fuchte. Er ward 
indeſſen bald ein Opfer feines ſtandhaften Patriotismus. 
Das Anfinnen des Fürften war von den Vorftehern der 
unter H.’8 Aufficht flehenden Kandescorporationen verwor⸗ 
fen, und der flandhafte Widerftand jener Behörde ihm und 
feinem Einflufie beigemeflen worden. Militairifche Erecution 
rüdte in Tübingen ein, die Stadt wurde von den Truppen bes 
feßt, und Soldaten mit bloßen Säbeln füllten das Haus des 
Patrioten. Huber, damals von einem hitzigen Fieber befals 
len, ward verhaftet, und ohne Verhör, unter ſtarker mili: 
tairifcher Bededung, auf die Feſtung Asperg gebracht. Dort 
fchmachtete er feit dem 3. 1764 ſechs Monate lang in enger 
Haft. Er verlor fein Amt, und erlangte es auch da nicht 
wieder, al& ibm burch —— des kaiſerlichen Mi⸗ 
niſters und der wuͤrtembergiſchen Landſtaͤnde wieder die 
Freiheit geſchenkt war. Die letztern bewilligten ihm einen 
Jahrgehalt von 600 Fl. Aber auch von andern Seiten 
regte ſich auf mehrfache Weiſe die innige Theilnahme an 
ſeinem Schickſale. Durch Ertheilung von Rechtsgutachten 
und durch andre Dienſtleiſtungen ſicherte er ſich die Mit⸗ 
tel ſeiner Subſiſtenz. Vortheilhafte Antraͤge, die von 
mehren Seiten an ihn ergingen, lehnte er ab, ſeit ihm 
das Leben eines Privatgelehrien in Tuͤbingen lieb gewor⸗ 
den war. Gewoͤhnlich brachte er jaͤhrlich einige Monate 
bei feinem Freunde, dem als Dichter bekannten Regie⸗ 
rungspraͤſidenten von Gemmingen, zu. Dieſem Freunde 
zu Liebe, deſſen Tod er durch ein wuͤrdiges Denkmal 
ehrte‘), warb ſeit dem J. 1788 Stuttgart fein blei⸗ 

1) Etwas aus meinem Lebenslaufe ıc. (Etuttg. 1798.) 2) 
Denkmal bes herzogl. würtemb. Regierungspräfidenten v. Gemmin⸗ 
una. 1795. gr. 4.). Vergl. Allgem. Liter.: Zeit. 1795, 
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bender Aufenthalt. Dort flarb er den 30. September 
1800 im 77. Lebensjahre. Seinen Grundfägen war er 
bis zum Ende feines Lebens unerfchütterlid treu geblies 
ben. In allen feinen Handlungen zeigte fich der inmige 
Vaterlandöfreund, der muthige Bekaͤmpfer des Unredts, 
der Willführ und Unterdrüdung, der kuͤhne Wertbeidiger 
der Unfhuld und der aufrichtige Verehrer bed Chriſten⸗ 
thums. Wegen ihres religiöfen Inhalts zunächft, doch 
auch in Hinficht auf Sprache und Versbau, wurben um 
tee Hubers fchriftftellerifchen Arbeiten befonderd feine Vers 
fuche mit Gott zu reden (Reutl. 1775.) ſehr gefchäst. 
In der Vorrede zu einer zweiten vermehrten Auflage die 
ſes Werkes (Zübing. 1787.) dußerte Huber: „Einer mes 
ner Necenfenten hat geglaubt, es möchte nicht fo ganz | 
fhilich fein, dem lieben Gott in einem Gebete die Pflid- 
ten des Amtes und Standes vorzutragen, und bei jeder 
befondern Pflicht ihn zum Beiftand anzurufen. Und ih 
laube, daß ein Beter nad Lob und Dank dem lieben 
ott ein angenehmeres Dpfer bringen kann, als diefe, 
wenn er in feinem Gebet, Andacht, Selbſtgeſpraͤch, ode 
wie man bergleichen religiöfe Äußerungen nennen mag, 
fih aller feiner Pflichten erinnert, und dabei feiner v 
terlichen Leitung empfiehlt. Denn ich bin überzeugt, daß 
nichtö die Seele des Menfchen mehr zur Tugend und Recht⸗ 
fchaffenheit anfeuern kann, als die beftändige Affociation der 
beiden Gedanken: Gott und Pflicht." Hubers Poefien, 
theild epigrammatifchen, theils fatyrifchen Inhalts, früher 
in Muienalmanachen und Sournalen zerftreut, hatte er 1783 
unter dem Zitel: DVermifchte Gedichte gefammelt, heran! 
gegeben. Mehre diefer Gedichte enthält €. H. Schmidt 
nthologie der Zeutfhen 3. Th. S. 287 fq., Mat⸗ 
thiffon’s Iyrifhe Anthologie 3. Th. ©. 165 fg. ww 
Haug und Weißer’ epigrammatifche Anthologie. 3. X. 
©. 273 fg. Unter feinen übrigen Schriften, größtentheild 
durch Außere Veranlaſſung entftanden, und vollftändig ver 
zeichnet von Meufel?), befinden fich auch einige bramatis 
ſche Berfuche, unter andern dad Drama Tamira (Tübing. 
1791.), welches Huber mit einer Abhandlung über dad 
Melodrama begleitete*). (Heinrich Döring.) 
8) Johann Rudolf, geb. zu Bafel 1668. Schen 
von Kindheit an zeigte er große Neigung zur Malerei, 
und obſchon fein Vater, Mitglied des großen Raths, iha 
davon abhalten wollte, gab er doch endlich den Bitten 


$) ©. deffen Lexikon d. vom 3. 1750 — 1800 verftorbenen 
teutfchen Schriftfteller. 6. Bd. S. 150 fg. 4) ©. Huber’i 
Gelbftbiographie unter dem Zitel: Etivad aus meinem Lebentlsuf, 
und etwas von meiner Muße auf ber Feſtung; ein Eeiner 
zu ber felbfterlebten Gefhichte meines Vaterlandes (Tuͤb. 17%), 
vergl. Allgem. teutfche Bibliothek. 41. Bd. &. 516 fg. Kätt: 
ner, Charaktere teutfcher Dichter u. Proſaiſten, S. 298 f- 
(Haug), Schwäbilches Magazin. 1777. &. 773. Rationalgitum 
der Teutſchen. 1800. 48. St. &. 1065 fg. Heerwagen, its 
raturgefchichte der evangeliſchen Kirchenlieder. 1. Th. &. 218 fe 
Baur, Galerie hiſtor. Gemälde. 1. Ih. S. 361 tg. Deſſen 
Galerie d. beruͤhmteſten Dichter des 18. Jahrh. S. 245 fg. Jor 
dens, Lexikon teutſcher Dichter u. Proſaiſten. 2. Bd. ©. 462 fe. 
6. Bd. ©. 343. Bouterwek, Gefch. der Poeſie u. Beredſam⸗ 
keit. 11. Bd. ©. 281. Rabmann, Literar. Handwoͤrterbuch der 
verſtorb. teutſchen Dichter, ©. 175. 
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k i Tau fe Auli al ß, * Ei 
ıl Veronefe beachtete er nicht weniger, 
t im dritten Sabre feines Aufenthalts 
‚, wo er mit Garlo Maratti bald 
"une "ven fi) "auch väterlich feiner ans 
Mach fechsjährigem Verweilen in Stalien ging, 2 
nad) Frankreich, und fehrte erft 1693 nach Bafel —— 
elbſt er ſich — Von jetzt an wird ſein nit: 
Terleben bedeutungsvoller. Hinlänglich befannt durch feine 
vorzuͤglich in Bildniffen, haufen ſich feine Ge: 
Bildniß des Markgrafen von Baben >» Dur: 
| Ries nebft feiner Familie, ift ein Mei: 
Mertie 1696 wurde er an den Hof nah MWürtemberg 
erfter Maler Ben wo er Platfonds und Geſchichts⸗ 
bilder —* auch von Berlin aus erging eine bedeutende 
— welche er “2 — Erſt im J. 
nach Baſel zuruͤck; doch ſein Aufenthalt 
x Dauer. Fr * wurde er naͤmlich am 
rla — dann malte er zu Heidelberg 
men, und ftellte 1713 in Baden beim Ab: 
3 fämmtliche Minifter, welche bier verfam: 
en großen Gemälde dar. Man rechnet blos 
er 3000 Bine welche er mit eigner Hand vollen- 
—— guter Zeichner arbeitete er zugleich fchnell, und 
Gem: Eben Eng: hervor. Als Künftler wurbe 
ead bag man ihm den Namen des fchweizer 
orette te. Er ſtarb 1748 im 80. Jahr und 
ter mich cn ige Tochter, welche fich mit dem Maler 
helle g Ci Wintertäun verheirathete*). (4. Heise.) 
| a” „ Doctor der Theologie, in dem Dorfe 
. unfern Hall in Zyrol 1739 geboren, fludirte 
llingen ı u be. war von 1765 bis 1792 
rer im u bei Freyfing, privatifirte 
I in en, ging dann ald Pfarrer nad Eberö: 
een und ftarb dafelbft 1801. In feinem 
rkungskreiſe Ir um Volksbildung und Verbefferung 
schulmwefens ſehr verbienter Mann, und als Schrift: 
ıhm ) bekannt durch das Volksbuch: Iſidor, 
uer zu Ri d (München 1797; 2. —* 1802, 2. Th.), 
fe 12 vice nüglihe Belehrungen über Kinderzucht, 
ec. enthält, ganz fo eindringend, angenehm 
I, vorgetragen, wie Bücher diefer Art efchrie: 
fen, wenn fie ihrem Zweck enlegen 
10)J eb. zu Augsburg 1730, war ei. 
10) J geb. zu Au : 
n — und Goͤtz, 354 hrte viele Malereien 
Bu Reit für ze und Sqgloͤſer, — 


— 


gif Sb. ©. 212, und Desdhamps 4 Th. ©. 


131. 

+), Gel. Baiern, 1. Bd. ©. 527. Neue all 
atſche Bliothel. 36. Bd. ©. 486 * 
| — — 


321 


HUBER 
für Augsburg, aus. Sm J. ae tere BE Te 
Bert u * der — 
Künfte ernannt. Von feinem fernern 
weiter befannt, aber im Kataloge von Ei 
radirte Blätter von ihm angeführt, die vier Weltthe 
Halbfiguren darftellend *). (A. 3 
11) Joseph Ignaz, Sohn von Joſeph >. ., gel 

zu Augsburg 1759. Dbwol der Sohn eines Künftlers 
und mit angeborner Neigung zur Kunſt, Hinderte 

doch die Armuth feiner Altern, ſich diefem Fache zu 
men, biö endlich die fortgefeste harte Behandlung feiner 
Stiefmutter fein Gefühl empörte, daß er AL vom älter: 
liben Haufe entfernte und Zuflucht beim Kupferftecher 
Nilfon fuchte, der ihm — —— und 
ihn in den Anfangsgruͤnden ber Kunſt unterri 
und gute Aufführung förderten feine — 
Fahre ſpaͤter konnte er, unterſtuͤtzt von a A Ä 
—— a en reifen, 2° er * ——— 

im Kupfe en vervollkommnete. 

vom J. 1782 la petite Boudeuse ') widmete er ee 
Gönnern Peter und Paul Obwerer. 1792 
er fich in Paris, wo er dur Bing vn 











ber Kunft yavgejogen wurde °). (A. Weine) 
12) Kandidus, Benebdictiner, > u rg, 
in Baiern den 4. Febr. 1747. Er Sept. 1 


in dem Benedictinerftifte —5* —— — Si Suite 


ab, wurde 1772 yum 
Fahre die Pfarrei zu Eberöberg. — 
wurde er 1799 — an * Sin einer 
gegend, fünf Stunden von Niederaltaih, und 
diefes Klofter 1803 aufgehoben wurde, wohnte er 
Sabre zu Niedervichbach, dann zu Stallmang bei 
hut, wo er den 15. Julius 1813 ſtarb Die haft 
wifjenfchaften, beſonders bie Botanik, Forſtwiſſen feafcafe 
und Entomologie, befchäftigten ihn bis an fein Ende auf 
eine fruchtbringende Art, und er machte fih am befann= 
teften durch die Bearbeitung einer fogenannten —* 
thek, die aus 143 kleinen Bänden von 10 bis 
öbe und —— er Staͤrke beſteht, Er 
nnreichen und nüglichen Einrichtung vielen Beifall fand, 
und von ber er Eremplare an verfhiebne Höfe und 
bliothefen verkaufte. Die beiden Dedel eines jeden 
bes find die Holztafeln felbft, der eine nach den 
gängen, der andre über das Hirn oder die Scheibe, — 
jeder fo bearbeitet, daß man die natürlichen 
Adern, die MWeichheit oder Härte der Holzart, und ihre 
Geftalt, die fie durch die Säge und unter dem ers 
hält, erkennt. Der Rüden des Buches weiſet 
liche Rinde. Inwendi gehoͤhlten Buch iſt 
oben auf ber einen Geite der Iateinife>linne’ehe Name, 
auf der andern mehre nr unte 
aber auf der Seite der franzö 
der englifche Name jeber 
der ausgehöhlten Tafel fieht man 
ben Sinterzweig und den —— 





— 





31 Meufel, eriton N, ns Roft, 8. „ame. m. 
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das meiſtens an der Sonne in Sand getrocknet worden 
iſt, die Frucht und gleich unten die Auswuͤchſe oder Ma⸗ 
fern fammt der natürlichen Rinde, die man aud heraus: 
‚nehmen und rüdwärts im Sägefchnitt unpolirt betrachten 
Tann. Auf der andern Seite find die Blüthe, die Saat: 
pflaͤnzchen und gleich unten die Wurzel, freilih nur im 
Kleinen, aber doch kenntlich zu ſehen. Mitten am Rüden 
ift ein Meines Kapfelchen, worin der reife Saame, und 
der Länge nach oder auch an einem Geitentheil ift der 
. Kern oder dad Mark, foviel thunlich war, angebracht. 
Als ein Commentar zu diefer Holzbibliothef ift zu betrach⸗ 
ten: Huber’s vollftändige Naturgefchichte aller in Teutſch⸗ 
land einheimifchen und einiger naturalifirten Bau= und 
Baumbölzer (Münd. 2 Bde. 1808. 4.). Vorläufer dies 
ſes Werkes waren: feine Ankündigung einer natürlichen 
Holzbibliothet (1792. 4.) und feine furzgefaßte Naturge: 
ſchichte der vorzüglichften Holzarten (Münd. 1793.). Im 
bairifhen Wochenblatte 1801 7. St. &. 100-—1% fieht 
von ihm eine Abhandlung über Einzäunungdarten. Zur 
Beförderung der Obftcultur hat er viele Zauiend von ihm 
veredelte Stämme unentgeltlich unter die Landleute aufge: 
theilt. Die bairifche Regierung belohnte feine patriotifchen 
Bemühungen mit der goldnen Berdienftmebaille*). (Bazer.) 
13) Ludwig Ferdinand, war im 3. 1764 zu Pa: 

ris geboren. Seine Mutter war eine hoͤchſt Iebhafte, 
geiſtreiche Pariferin, fein aus Baiern gebürtiger Vater, 
- der durch feine franzöfifche Überfegung von Geßners Idyl⸗ 
Nlen befannte Michael Huber. Durd eine Beine Pen: 
fion und andre Bortheile bewogen verließ der Vater 
bald nad) der Geburt feines Sohnes die Hauptftadt 
Frankreichs und wandte ſich nach Leipzig, wo er als oͤf⸗ 
fentlicher Lehrer der franzöfiichen Sprache angeftellt ward. 
Die geiftreichften Gelehrten deö In und Auslandes verfam: 
wmelten fih in feinem Haufe, und bdiefer Umſtand hatte 
auf Hubers Beiftesanlagen, bie fih in frühem Alter 
entwickelten, den günftigften Einfluß. An dem Kofttifche, 
den feine Altern für eine Zahl von Studirenden, die ih: 
nen befonderd empfohlen waren, errichtet hatten, lenkte 
fi die Unterhaltung oft auf den damald ausgebrochnen 
amerikaniſchen Freiheitskrieg. Hubers Aufmerkſamkeit 
ward aufs Hoͤchſte geſpanut, er intereſſirte ſich lebhaft für 
die Sache der Amerikaner, und die erſten Keime zum 
kuͤnftigen politiſchen Schriftſteller wurden um jene Zeit 
in ihm geweckt. Mit Begeiſterung huldigte er der aͤltern 
engliſchen und franzoͤſiſchen Literatur, aufgemuntert durch 
einige Jugendfreunde, zu denen Jünger, Galliſch u. a. 
talentvolle Köpfe gehörten, die ſich mit Gluͤck in Über⸗ 
tragungen englifcher und frangöfifcher Werke verfuchten. 
Ähnliche DVerfuhe machte auch Huber. In jene Zeit 
(1782) "fallen die zwei Bände feiner aus dem Franzöfi: 
ſchen überfegten Schrift: Emiliens Unterredungen mit 
ihrer Mutter. Nah Beaumarchais bearbeitete er das 
Luftipiel: Figaro's Hochzeit (Leipzig 1785.) ') und nad 





*) Baader, Gel. Baiern. 1. Bd. ©. 528. Allgem. Zeitung. 
1813. Ar. 186. Hall. Lit.: Zeit. 1813, Nr. 172, Neue allgem. 


teutfche Bibl. 12. Bd. S. 379. 
1) Bergl. Gothaiſche gel. Zeitung. 1785. 56. &t. S. 450 fg. 
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Beaumont und Fletcher das Schaufpiel: Ethelwolf, oder 
der König Fein König (Deffau und Leipzig 1785.) 
Bis in fein 18. Jahr fhien Huber, der fich, wenn es 
die Lage feiner Ältern erlaubte, gern einem gefchäftsiofen 
Dichterleben gewidmet hätte, feinen beflimmten ‚Plan 
für feine fünftige Eriftenz entworfen zu haben. Ein inne 
ver Zrieb nach ruhigem Genuffe, den feine nächften Um; 
gebungen nicht zu unterdrüden firebten, hinderte ihn 
vielleicht daran, und als ſich fpäterhin feine morelikken 
Kräfte durch veränderte Umgebungen und eine andre dag 
ſchnell entwidelten, waren fie nad) einem ganz anbem, 
beiligern Ziele gerichtet, das er auch zulegt wirklich errang, 
aber früh, dem Zode verfallen, nur eine kurze Zeit ver: 
folgen konnte. Im 93. 1785 ward Huber von feinen ft 
tern nah Dresden geihidt. Ein Freund feines Daten, 
der Minifter Gutſchmid, verfprach ihm zum Cintritt in die 
diplomatifche Laufbahn behülflich zu fein. Zufällig fand 
Huber den Cirkel, in dem er in Leipzig ſich bewegt, in 
Dresden wieder. Died mußte für feine Sitten ven 
wohlthätigen Zolgen fein, aber für feine Ausbildung al 
Welt: und Gefhäftsmann wirkte diefer Umſtand nad: 
theilig. Er bewegte fi, ohne die Welt im Algemeinm 
und ihre Verhältniffe kennen zu lernen, in dem beſchraͤnk 
ten Kreife von Jugendfreunden, mit denen er fchöne & 
teratur trieb und fröhliche Abende verlebte, wenig fib 
um die Laufbahn fümmernd, die er nah dem Wunſche 
feiner Altern betreten ſollte. Guͤnßig für ihm wirkte 
fein väterlicher Freund, der Minifter Gutfchmid, der ihn 
immer mehr und mehr in fein Haus 309, und ihm be 
nähere Bekanntſchaft von Perfonen verſchaffte, die zum 
fürftliihen Hofe gehörten. 

Lebhaft regte fi) um jene Zeit in ihm ber Drang, 
feinen Gefühlen durdy Dichtung Luft zu machen. Ber 
auf.feined Vaters Rath und Anleitung, ald aus eiguem 
Antriebe waren feine bereitd erwähnten Bearbeitungen 
franzöfifcher Werke entftanden. Das Studium Shakefpearn's 
gab feinem Geift eine neue Richtung. Die Vorliebe fir 
den großen Briten mußte ihm aud Schillers erfle Thea⸗ 
terflüde, die Räuber, Fiesko und Gabale und Bike 
böchft intereffant machen. Gefteigert ward dies Interefe 
noch durch Schillers perfönlihe Bekanntſchaft, Per de 
mals (1785) großentheils auf Veranlaſſung des kleinen 
Kreifes von Huberd Freunden nach Leipzig gekommen 
war?). Schiller und Huber wohnten lange in einen 
Zimmer, und hatten gemeinfchaftliche Wirthfchaft. Ab 
brüde für die Welt von Gefühlen zu finden, die in f& 


nem Bufen wogten, ward Hubers innigftes Beſtreben 
das er in feinem Zrauerfpiele: das heimliche Gericht, m 


— 


2) Vergl. Ebend. 1785. 59. St. ©. 478 fg. Allgem. &- 
Zeitung. 1785. 4. Bd. Nr. 252. ©. 79 fg. Allgem. teutſche Bi 
bliothet. 67. Bd. 1. St. &. 120. Nürnberger gel. Zeitung. 1786 


$) ©. Schillers Leben von Heinr. Döring. 2 Auf 


— — 


(Weimar 1824) ©. 100. Leipz. 1790. Neue Aufl. Berlin 17% - 


Vergl. Allgem. Literaturzeit. 1790. 4. Bd. Nr. 301. 8. 116 | 


Allgem. teutfche Bibliothel. 104. Bd. 2. St. S. 398. Obertest 


u Mahn 


fhe allgem. Literaturzeit. 1791. 1. Bd. ©. 120. Leipziger € ’ 
—1 


Beitung. 1796. 4. 
&. 617 fg. 


Bd. ©. 700. TJuͤbinger gel. Zeitung. 
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Mes, ‚dur Gultur und * 
aumdchft hervorgebracht, verfennen, un 
den fheint es auch, daß "ie die Folgen davon weit 


Mein P neh aber den 2. Jul. 1791, 
„bat jegt viel Angenebmet durch die Nähe von Frankreich, 
und ee daf —— des Schaufpiels, freilich 
nicht die diefen Ge- 
—— Be —2 "Bir —— bier in Hertel beit 
wißheit, und ſogar, 
in — gelebt, n ben Baren. 54 weiß nicht, 
per = ar ne ie Kai PR um terrichtet bi 
on un 
a6 Du «6 nur Sur weit ern Tag 
oniteur Heben, f rm fannft; aber ich wünfchte es (ehr. 
Möge foviel Spielwerf, foviel franzö litterftant 
wii die That felbft bat 





bei allem bem fein, als Du willft 
doch eine eclatante Widerlegung d 


und zn ſehr, —* viel * Feißz das unfrer / 
Alterthume würbig ifl. Die Nationalverfammlung 
einer gottä en Confequenz und Ruhe gear: 
die zuerft nommenen Grunbfäge waren die 
1 und das Steigen ihrer Kraft mit ft mit ber 
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ein Emigrirter, fo gut wie einer. Seit di 
















—— von ihrer Diet fo eneugten 
ü Sunder, in unbekannter Anzahl 
Suchen find, ein jin in Speyer erober 


und Worms ——— das Mainzer = db 
das in Speyer war, in alle Welt geſprengt 
dem ift am Rhein Alles auf der uni, 0 
zum andern, Alles hat den Kopf ı 
vielmehr, daß es nie einen hatte 
weil mon fe darin am fiherfen v 7 
habe mit den Andern fort — 


5) Karl SE Demeiren ı Be 
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Paris, wo er mit Gut und 
Irrthur Huber ward der Retter, 
fleger feiner binterlaffenen Familie, mit Auf: 
Arne Berpätmifle, die ihm 
| 1 verfprachen, mit = ehe 
2 Gattin. 5 erklärte er 
Schr — — —— 
m ich," ſag en Mittel an 
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‚ einer ganzen Familie ihre 
ee en, ihr der Vater und Verp zu werben. 
Seine öfonomifhen Mittel waren aͤuß efchränkt, und 
bie ee * die —— in einem 


ſehr hohen Preiſe. D gſten Sparſamkeit ungeach⸗ 
tet — ſich * in der aͤngſtlichen Beſorgniß, 
fuͤr den noth —— der igen nicht hin⸗ 
laͤnglich —* Freunden, die zu —28 
terſtuͤtzung in, —— ed we⸗ 
D., Kran einer — — yur 





er 
ſelbſt ihr Schickſal verdanken, und 
Kamen mit dem rubigen —ã́S — —— 
ies geht unter —— aus nachfolgender telle 
eines Briefes a ben 9. am Neujahrömorgen 1794 
an feine Gattin ſchrieb: „Guten Morgen, gutes neues 
Sur! wir wollen uns diefes Iahr viel lieben und oft 
ammen erfreuen und betrüben, wir wollen in biefem 
Fahre Niemandem —— zufügen, um und es fo treiben, jr 
wir auch keins leiden Geduld haben 
Ze Schickſal und dem ber rl Welt, und viel- 
———— wir in ihm das Glück, das uns 
—— den ſchoͤnſten Lohn unfrer Eiche, nn 
50 Maler uat anlE wide wir ehtehli lagen, ma 
nicht 
wo — nicht unnuͤtz ir Andre leben werden" ®). 





9) Damals hatte Huber noch — Seliang ‚einer freien 
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Mit diefem Trieben im Herzen widmete ſich H. ei⸗ 
ner faſt unausgefegten literarifhen Thaͤtigkeit. In jene 
Zeit fallen feine Briedendpräliminarien '). Unftreitig war 
das Local, in melden ex fi befand, dem Geiſte jener 
ne in mehrfacher Art günflig. Die Nähe von 

ankreich und ber tägliche Verkehr zwifchen den Neuf: 
atellern und jenem Lande, befonderd mit Paris, brachte 
ihm die Gefchichte des Tages fo nabe und in einer taͤg⸗ 
lich ununterbrochnen Folge ſo vor Aug' und Ohr, daß 
er gi fam in ihr lebte. Deſſenungeachtet fanden 
die Friedenspräliminarien nie ein großes Publitum. Gie 
mochten zu mild fein für den Geift der Zeit und entbiel- 
ten vielleicht auch zu viel Raifonnement. „H.'s Friedens⸗ 
praͤliminarien,“ fagt ein fcharffinniger Beurtheiler jener 
Zeitfchrift ''), „enthalten einen Schatz tiefer Blicke über 
die Revolution, die Rein Fünftiger Tacitus oder Quicciars 
dini jenes Zeitraums unbenugt laſſen wird. Freilich konnte 
der bebutfam wägenbe, fo Vieles hinter der Couliffe ganz 
anders erfpähende, Welt: und Zeitbeobachter fich über 
alle Segenftände nicht fo laut und beflimmt erklären, als 
e8 der treuberzige Referent thun mag, der feinen Au⸗ 
gen und Obren alles gutmüthig nacherzaͤblt. Wol mög: 
ih, daß daher in H.'s Styl bier und da eine ge 
wifle Unbeflimmtbeit (Zweideutigkeit wäre ein viel zu har⸗ 
te8 Wort) und Dunkelheit kam, die oft feine beften 
Sreunde in Verlegenheit ſetzte. Doc dies konnte boͤch⸗ 
fiend bei Werken der veflectirenden Vernunft, bei Kri: 
titen, fei e3 über Staatöbegebenbeiten oder über neue 
Geiftesproducte ber Fall fein. Da, wo er ganz fein 
felbft war, wo er fein Innered offenbart, ſchwindet 
jeder verfchleiernde Schatten. Da gattet fich Präcifion mit 
Ziefe und Fülle.’ 
In dem erften halben Jahre feines neufchateller Aufent: 
8 vollendete H. auch feine Juliane‘). Sie war das 
d feines Liebe, denn er legte in ihr und der fanften 
Gräfin feine Anficht des weiblichen Charakters nieder. 
Die erſten Verfuche im erzählenden Fache fallen ebenfalls 
in jene Zeit. H.e's erfie Belhäftigung dieſer Art war 
die Reife nach Neubolland, und in Rudolfs Charakter 
‚bürfte leicht, wer Forſter kannte, einige feiner Züge 
wiedererfennen. Die flille Ergebung, die weiche Theils 
nabme, der innere unerfchütterliche Glaube an dad Schöne 
und Gute, den Rubolf ausdrüdt, waren der Sinn fei: 
nes Briefe an feine neufchateller Familie, der Sinn 
des letzten Abſchieds, den er im November 1793 von 
ihr nahm. Zu feinen übrigen literarifchen Arbeiten 





je A Frankreich und eines nahen Friedens, der es ihm 
erlaubt hätte, fih in Paris anzuſiedeln, wo er bei ber Affinität, 
bie er mit ber Nation hatte, und bei feiner Kenntniß ber teuts 
fhen Sprache fein fchriftftellerifches Zalent um fo vortheilhafter 
benugen gu koͤnnen glaubte. 

10) Zehn Wände, jeder von acht Stüden (Berlin 1795 -96.). 
Bergl. Augen. giteraturzeit. 1794. 4. Bb. Nr. 371. ©. 409 fg. 
Wr. 872. ©. 417 fg. 11) &. ben Auflag im Kreimüthigen. 
.3Au. 12) ©. dies Luftfpiel in Huber’s Schau⸗ 
(Berlin 1795; J einzeln gedruckt ebend. 1794.)* Wergl. 

. Literaturzeitung. 8. Bd. Nr. 235. Neue allgem. teutfhe 
Wiblietgel. 17. Bd. 1. St. ©. 270. Allgem. Eiteraturzeit. 1795. 
8. BE Nr. 236. ©. 448 
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während feines Aufenthalts in Neufchatel gehören fein 
neues franzöftfche& Theater‘), Adele won Senange ober 
Briefe des Lords. m; aus dem Franzöfilden 
überfegt '*), feine Briefe, einen Abriß der franzoͤfiſches 
Angelegenheiten vom 31. Mai 1793 bis zum 10. Ther 
midor, enthaltend '°), das Leben sin Roland, aus 
dem Franzöfifchen überfegt '*), und eine Schilderung ber 
Urfachen und Refultate der Revolution, nach X. ya 

Die zulegtgenannte Schrift erfchien im 3. 1708. Um 
diefe Zeit erhielt H.'s Leben eine neue Wendung, durch 
welche er feine Öfonomifchen Umftande bedeutend verbef: 
ferte. Durch Cotta in Tübingen erbielt er den Antrag, 
mit Poſſelt die Redaction der neuelten Weltkunde (der 
nachberigen allgemeinen Zeitung) zu übernehmen. Die 
Hoffnung einer forgenfreien Zukunft fchien ſich für ihn zu 
eröffnen, ald er im Mär; 1804 als Landesdirectiondrath 
bei der bairifhen Provinz Schwaben in der Section de 
Schulweſens mit 1000 Fl. Gehalt angeficlt ward. Dog 
nicht lange konnte er ſich der mit diefer Lage verknüpften 
Vortheile erfreuen. Er ftarb den 24. Dec. 180% an dar 
Folgen eined hartnädigen Katarrhalfiebers, das jede 
ärztlichen Hülfe trog geboten hatte, in feinem 40. de 
bensjahre. . 

H. war in mehrfacher Hinficht einer der audgezeid 
netſten Menfchen. Bielfeitig gebildet, mit den beſten 
Scriftftellern des Altertbums und der neuern Zeit wer 
traut, und dabei befeelt von einer rafllofen Thaͤtigkeil 


charakterifirte feine literarifchen Arbeiten jene geiſtreihe 


Leichtigkeit, die das Zalent weniger durch Bücher, ah 
durch lebendigen Umgang fi erwirbt. Zur Grüntum 
ſeines fchriftftelleriihen Ruhms trugen unflreitig fee 
Erzählungen am meiften bei, ungeachtet es feiner Ph 
tafie an lebendiger Schöpfungskraft fehlte. Diefer Bew 
gel zeigt ſich vorziglich in feinen dramatifchen Werken, 
befonderd in dem heimlichen Gerichte Sehr 
war er aber in geiftreichen Bearbeitungen au i 
Werke, und als Kunſtkritiker mit Recht geſchaͤtzt. IM 
dieſen Vorzuͤgen des Geiſtes verband er manche Gig 
haften, welche auch feinen Charakter als Menſch u 
einer febr liebenswürbigen Seite zeigten. Er was ein 
zärtlicher Batte und Vater, wohlwollend, dien 
ein treuer Freund, nachfichtig gegen menfchliche 
chen und befeelt von einer wahrhaft edelmüthigen @e 













fin . 
— die letztre ſpricht ein wenig bekannt gemordat 


Brief H.'s an Kotzebue, in welchem er dieſem Gl 
fieller, den er durch feine Kritiken gekraͤnkt zu: 
glaubte, unaufgefoderk die Hard zur Verſoͤhnung reichte). 
„Sie und ich," fchrieb H. aus Tübingen den 39 Bu 
1798 an Kobebue, „haben vor dem Publikum fe Im 


j 








13) Leipzig 1795—1797. Drei Bände. Vergl. Allgem. S⸗ 
Zeitung. 1796. 1. Bb. Nr. 94. 1797. 3. Bd. Nr. 239. 4. 8 
Nr. 395. Oberteutſche allgem. Tit.: Zeit. 1796. 1. Bd. 34 & 
18) Säbingen 1795. (vergl. Allgem. Lit.:Zeit. 1798. 2, Bp. K- 
164. @. fa.) 15) Leipzig 1796. 16) Berlin 17% 
2 Leipzig 1798. 

l 


18) S. bie Allgem. Lit.⸗Zeit. 1798. Jet 
. Rt. 159. ©. 1317 fg. Bergl. Kogebuc’s Leben von Heißt 
Ddring. (Weimar 18830) S. 177 fo. 
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mein Beifpiel, wenn Sie alled grade nehmen, wie ich 
es gebe, zwiſchen Recenſenten und Autoren ziemlich ohne 
Beifpiel fein; aber ein gutes Beifpiel wäre ed doch ge: 
wiß, und ed würde mir zu großer Freude gereichen, 
wenn die Sitte davon, wie Drefi zum Scythenkoͤnige 
fagt, von Dir und mir begömne.”. 

Zu H.’3 legten literarifchen Arbeiten gehören bie aus 
dem Sranzöfifchen überfegten Romane: Marie von Sin: 
clair (Leipzig 1799. Vergl. Allgem. Lit. Zeitung 1800. 
2. Bd. Nr. 123. ©. 245 fg.) und Gufettens Ausfleuer 
(uzem 1799. Vergl. Allgem. Lit.sZeitung 1800. 3. Bd. 
Nr. 213. ©. 223 fg.), vorzüglich aber die Sammlung 
feiner Erzählungen (Braunfhweig 1801 — 1802. 3 Bde., 
fpäterhin fortgefegt von Therefe Huber. Gtuttgart 
1820.). Außer der Allgemeinen Zeitung, deren Redaction 
H., wie früher erwähnt worden, bis zu feinem Tode be 
forgte, gab er noch einzelne Journale heraus, oder un: 

te fie durch feine Beiträge. Dahin gehört ,die für 
die franzöfifche Zeitgefchichte wichtige Zeitfehrift Klio, in 
den Jahren 1795—1796 in 5 Bänden heraudgegeben, 
und fortgefegt in den Jahren 1796 — 1798 in 6 Bon. 
Bapl. gem. Lit.= Zeitung 1798. 4. Bd. Nr. 355. 
S. 481 fg. Nr. 356. ©. 489 fg. Nr. 357. ©. 497 fg. 
179. 4. Bd. Nr. 347. &. 279 fg.) und die Monats: 
ſchrift: Flora, Zeutfchlands Töchtern geweiht, die feit 
dem 3. 1803 unter dem Zitel: Vierteljährige Unterhal- 
tungen forsgelent wurde. (Vergl. den Freimüthigen 1804. 
Nr. 115. ©. 457 fg. Nr. 190. ©. 237 fg.) In Ber: 
bindung mit Zafontaine, Pfeffel u. a. Schriftftel- 
lern gab er in den Fahren 1799—1804 das Taſchenbuch 
für Damen heraus, und zu dem Kartenalmanach (Züb. 
1804), deffen finnreihe Erfindung feiner Gattin gebört, 
fhrieb er einige Blätter als Vorrede. Einige Jahre nach 
feinem Tod erfhien noch fein Schaufpiel der natürliche 
Sohn in dem Taſchenbuch auf bad J 1807. (Zübing. 
1806. Vergl. Bibliotbef der redenden und bildenden 
Künfte. 2.8d. 2. St. S.380fg.)”). (Heiar. Döring.) 
mich hoͤchſt angenehm überrafht. Sa, ich nehme Alles, ſowie 
Sie es geben: fein unlautrer Beweggrund ift mir dabei gebentbar. 
Mistrauen und Argmohn finb meinem Herzen fremb, unb mit 
ber nämlichen Offenheit, mit ber ich Ihnen in Mainz entgegen: 
fam, reich’ ih Ihnen auch jest wieberum bie Hand” ıc. ©. bie 
Allgem. Eiteraturzeit. 1798. Intell.Bl. Nr. 159. &. 1519 fo. 
— — Leben von Heinr. Döring: (Weimar 1830.) 


23) ©. Duber’s Leben, befchrieben von feiner Battin (The: 
eefe Huber) in Huber's fämmtlichen Werten feit d. 3. 1802. 
1. Th. S. 1—246, feine ebendaſelbſt &. 247 fg. und 2. Ih. ©. 
1—104 abgebrudten Briefe. Zeitung für bie elegante Welt. 1805. 
Nr. 15. Neue Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften. 70. Bd. 
2, St. ©, 360 fa. Der Freimüthige. 1805. Nr. 7, 34 und 85. 
Abendzeitung 1805. Nr. 4 S. 13 fo. Er. Horn’s Aufſat in 
ber Satona. (Berlin 1811.) S. 101—131. Meufel, Geiehrtes 
Zeutfchland. 3. Bd. ©. 439 fa., nebft Nachtraͤgen in den folgens 
ben Bänben. — Geſchichte ber Literatur. 4. Bd. 2. Abs 
tbeil. S. 1089. Jordens, Lexikon teutſcher Dichter und Pros 
faiften,. 2, Bb. ©. 467 fo. 6, Bb, ©. 349 fg. Rafmann, Li⸗ 
terar. Handwoͤrterbuch b. verftorb. teutfchen Dichter. S. 894 fg. 
Gr. Horn, Die Poeſie u. Berebſamkeit der Teutſchen. 8. Sb. 
&, 439 fo. (mo Hubers Vorname Ludwig durch Leonhard ent: 
ftellt worden if). Aretin, Neuer literar. Ungeiger. 1803. Nr. 24, 


— 


— 328 — 


* 
sn 


HUBER 


14) Maria, eine Schriftftellerin, die mi 
durch Geift und gelehrte Kenntniffe fih auszeichne 
bern auch durch eine bei weiblichen Autoren feltme 
Logik und einen fireng wiffenfchaftlichen Ideengan 
war bie Tochter eines Kaufmannes », Genf, (ob. 
ber ſich einige Zeit zu &yon niedergelaffen und 16% 
großen Rath zu Genf gewählt wurde. Maria Hube 
1695 zu Genf geboren und ftarb 1753 zu Lyon 
ihrer Tugendgefchichte vernimmt man wenig; au 
Schriften fieht man, daß fie früh eine gelehrt 
tung erhalten haben muß. Die erfte Schrift, bie 
Fannt machte, ift Systemes des theologiens : 
et modernes, coneilies par l'exposition des dil 
sentiments sur l’&tat des ames separtes des 
(1731. 12.) und eine zweite vermehrte Ausgabe, 
fie auf die ihr gemadten Einwürfe antwortet 
122). Mit großem Scharffinn, und auf eine Wei 
bei ihr menfchenliebended Herz und ihre unbefangı 
aufrichtiger Eifer für die Wahrheit, aufs Schoͤr 
fund thut, bekämpft fie bier die Lehre von der 
keit der Höllenfirafen. Sie nimmt für die Boͤſe 
biefem Leben einen gewifien Mittelzuftand der Re 
an, nach deffen Vollendung fie auch felig werden 
Natürlich erhoben fich Katholiken und die fidh fo 
den osthodoren Proteflanten glei heftig gege 
Lehre. Das „unendliche, fich felbft genügende | 
dad die Srundlage ihrer Vorftellungsart bildet, v 
anthropomorphiftifchen Begriffen von ber Gottheit, 
fib die Eiferer bilden, zu fehr entgegengefeßt. ( 
erklärt fi auch die feindfelige Art, wie Zabaı 
ber Biographie universelle von Maria Huber 
Tom. XXI, p. 3.) Sie gab ihrer Vorſtellungs« 
weitre Entwidlung in ben Lettres sur la relig 
sentielle à l’'homme, (1739 und fehr vermehr 
6 Tom. 12.) die auch ind Teutſche und Engliſch 
fegt wurden, und großen Beifall bei den Einen, 
Misbilligung bei den Andern fanden. Sie führt mi 
tigung einer Menge von Dogmen, bie ihr ald M 
werk erfchienen und mit vieler Achtung für die beit. ı 
die Religion auf eine Bleine Zahl von Grundwal 
zurüd, worüber fi Gebildete und Ungebildete 

en könnten. So richtig dieſe Anfiht war, fo 
fe doch die Bedürfnifie ber Lehtern zu wenig | 
und berüdfichtigt zu haben. Dabei aber zeigt fic 
al eine reine und firenge Moral, ein feltnes B 
nach Klarheit der Begriffe, und ein entſchiedner 
fiand gegen alle menſchliche Autorität in Glauben: 
Diefer reine Rationaliömus bei einer weiblichen 1 
ftellerin ift allerdings fehr merkwuͤrdig. Man win 
beim Lefen ihrer Schriften kaum auf die Vern 
gerathen, daß fie nicht von einem Manne herrührten 


©. 377 fg. Weyermann, Handbuch merfwürd. im 19 
geftorb. Perfonen. 1. Bd. ©. 288 fg. Baur, Hiftor.shi 
literar. Handwoͤrterbuch. 6. Bd. ©. 646 fy. Baaber, 
verftorb. bairiſcher Schriftfleller. 2. Bd. 1. Ih. &. 108 1 
ftreute Notizen über Huber finden fi audy in bem vo 
Gattin herausgegebenen Briefwechfel 3. G. Forſters. 
1829.] Zwei Bände.) 
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wife Schüchternheit blieb ihr indeß immer, wahrfcheinlich 
die Folge des innern Bewußtfeind, nur zur Erreichung 
ihrer theuerften Lebenszwecke die fchriftftellerifche Laufbahn 
betreten zu haben. Eine Frucht ihrer Reife nach Hol: 
land, wohin fie ihre dltefle Tochter (1809) in das Haus 
des Herrn Stryck v. Lindfchoten gebracht hatte, waren 
die uͤbex jenen Ausflug im Morgenblatt abgebrudten Briefe. 
As Haug von der Redaction ded Morgenblatts, die er 
bisher geführt, im 3. 1819 zurüdtrat, übernahm Thereſe 
diefelbe, auf den Antrag der Cotta’ichen Buchhandlung in 
Tübingen. Aus den verfchiedenartigften wiffenfchaftlichen 
Faͤchern fuchte fie bei der Übernahme jenes Geſchaͤfts al: 
les in. ihren Kreis zu ziehen, was, ohne intellectuellen oder 
moralifchen Pedantiömus, zur Belehrung und Erhebung des 
Geiſtes irgend dienen Ponnte. In ihren eignen Beiträgen 
berudfichtigte fie vorzugsweife ihr Geflecht, und was 
fih dafür eignete, trug fie forgfältig zufammen, aud) die 
zeiche Ührenlefe des Auslandes für ihre Zwecke nicht ver 
fhmähend. Die Redaction des Morgenblattd wurde von 
ihr auch zu Augsburg ununterbrochen fortgeführt, wohin fie 
ſich zu Anfange des Jahres 1824 begeben hatte. Die 

Vorfehung gönnte ihr bis an dad Ende ihrer Zage die 
ungetrübtefte Geifteöfraft. Ihre drei in Augöburg um 
fie verfammelten Zöchter pflegten fie liebevoll bis zu 
ihrem lesten Athemzuge, den 15. Jun. 1829. 

Therefe wurde innig betrauert von ihren zahlreichen 
Kreunden und Sreundinnen wegen ihrer unter vielfachem 
Wechſel des Schickſals bewiefenen Charakterſtaͤrke und 
wegen ihres belehrenden Umgangs’). Die Leiden, bie 
fie erfahren, hatten fie zu einer frommen Refignation 
geführt, die ihr eine unerfchütterliche Seelenruhe gab, 
trotz der Beweglichkeit und Reizbarkeit ihres Innern. 
Sie zeigte ſich ald kluge, unermüdet thätige Haudfrau, 
als liebende Mutter ihrer Kinder. Wenig aus Büchern 
lernend, obgleich fie viel lad, hatte fie ſich mebr durch 
den Umgang mit den edelfien Menfchen ihrer Zeit gebils 
det, aber zugleich dadurch, daß fie unter allen Ständen 
lebte, einen reihen Schag von Menſchenkenntniß unb 
Beurtheilungskraft gewonnen. Beide geben, verbunden, 
mit der Individualität ihres Gemüths, ihren Erzählungen 
und Romanen, faft ohne Ausnahme, Gehalt und Tiefe. 


2) 3u ihren vorgäglichften Freundinnen in Stuttgart gehörte 
Matthiffone Battin. Als Thereſe in Baireuth, wohin fie im 3. 
1824 gereift war, die Nachricht von ihrem Tod erfuhr, tröftete 
fie den gebeugten Dichter in einem Schreiben vom 8. Dec. des 
genannten Jahres mit nachfolgenden Zeilen: „Sie würbe nun zus 
nähft um mich weinen, das war mein fo natürlicher Gedanke, 
wie Ihr im Sommer uns verließet, und nun weine ich alte rau 
um fie! Aber es ift recht fchön fo! Das war ein fo feltnes We 
fen, ein fo feltnes Dafein, e8 war eine Blume, die wir uns ver⸗ 
bluͤhend nicht denken konnten! Der ftille Tod mußte fie pflüden, 
fowie fie war, in ihrer Geiftes: und Lebensfülle. — Aber wir blicken 
ihr verwaift nah. Sie vor allen. Wie werden Sie's ertragen? 
Bonftetten wird Sie bitten, wie ih: Haben Sie ein Bischen Ges 
duld! Unſer Leben ift jenfeits, lieber Freund! Beduͤrfen Sie 
Theilnahme, die bietet Ihnen unſer Herz, bieten Ihnen viele Her⸗ 

n uͤberſchwenglich; aber das wahre Leben iſt dahin! — Der 


e Gottes fei mit Ihnen! Gr und Luiſens Geift ftärke, tröfte, 


geuihige nn (8. Matthiſſon's Uterarifhen Nachlaß. 4.Bb. 
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Ihre bekannteſten Werke find: Hannah ober der Herm⸗ 
huterin Deborah Findling (Leipz. 1821.); Ellen Perg, 
oder Erziehung durch Schidfale (Ebenbaf. 1822.); In 
gendmuth (Ebendaf. 1823. 2 Bde.) und die Eheloſen 
(Ebendaf. 1829. 2 Bd.). Nach dem Sranzöfifchen bear 
beitete fie Capitain Landolphs Denkwärbigleiten, die Ge 
fchichte feiner Reifen während 36 SIabsen enthaltend. 
Verdienſtlich war aud die Heraudgabe won Saul 
Briefwechfel, begleitet von einigen Nachrichten aus feinem 
Leben (Leipz. 1829. 2 Bde.). 

Außer mehren fÜberfegungen aus dem Engliſchen 
und Sranzöfifchen im gefhichtlichen, politifhen und belle⸗ 
triftifchen Sache, die fih in dem von ihr rebigirten Men 
genblatte befinden, unterflügte fie mehre Journale und 
Zafchenbücher, befonders das Zafchenbud für Domm u 
den 3. 1807—1822 und die Urania in den J. 1817- 
1819 mit ibren Beiträgen’). (Heinr. Döring.) 

16) Michael, war den 27. Sept. 1727 zu Franken 
baufen, einem Marfıfleden in Nieverbaiern, geboren. Au 
früher Jugend, wahrfcheinlid im 3. 1742, ging er neh 
Frankreich, und feit diefer Zeit nannte er Doris immer 
feinen Aufenthalt. Über feine Jugendgeſchichte herrſcht 
großes Dunkel. Es ift nicht auszumitteln, wie es dem 
ſechszehn⸗ oder fiebenzehnjährigen Bauerburfchen gelang, ſich 
zu einem homme de lettres, zu einen Geſellſ 
Diderots, Zurgotd und andrer geiftreihen Köpfe Frank⸗ 
reichs zu bilden. Gleichwol galt er ald ein von ben ge 
bildetften Franzoſen gefhägter Mann. Geine lberfehung 






Geßners war es, die ihm in Frankreich einen bleibenden 


—— — — — ⸗ 


Namen gab. Seine oͤkonomiſche Lage in Paris ſcheit 
fietö befchränft, doch nie eigentlich) abhängig geweien A 
er: | 


fein. Im 3.1764 verbeirathete er fih mit e 


Pariferin. Wer die Altern feiner Gattin waren, Hm | 


befannt; doch befaß fie viel Bildung und Geiſt, 
ſchoͤn, und hatte zu viel confequenten Anftand in 
Lebensweife, um eine gemeine Spiehung gehabt zu he⸗ 
ben. Unter den ſechs Kindern, die aus dieſer Ehe us 
fprangen, blieb nur Ludwig Zerdinand übrig, der ih 
fpäterhin als politifcher und belletriſtiſcher Esrifttie 
ruͤhmlich befannt machte. 

Im 3. 1764 kam Huber, durch die Fürfprache der 
Mitwe des Kurfürften Friedrich Chriſtian von Gacfen, 
einer bairifchen Prinzeffin, nad) Leipzig, wo er die Stich 
eined Lectord der franzöfiihen Sprache mit dem Chareb⸗ 
ter eined Profefford erhielt. Aus der kurfuͤrſtlichen Che 
tulle erhielt er eine Bleine Penfion von 300 Thalen 
Nur die firengfie Sparfamkeit und eine häusliche Ih 
tigkeit von Seiten feiner Gattin konnte feine Lage @ 
träglid machen, und ihm fogar feine, wenn aud nk 
zum Nachtheile feines Haushalts befriedigte Neigung des 
Sammelnd von Kupferfiihen erlauben. Der Ruf, Im 








3) ©. v. Schindel, Zeutfche GSchriftftellerinnen des 1% 
Jahrh. 1. TH. ©. 227 fg. 3. Th. ©. 178 fg. Rapmannı 
Pantheon teutfcher jetztlebender Dichter. ©. 151 fo. Merſel, 
Selehrtes Zeutfehland. 18. Bo. ©. 223 fg. 22. Wh. 2. &i 

©. 859 fg. Den neuen Nekrolog der Teütſchen. 7. Jahrg. 2 
©. 495 fg. Fr. Horn, Umriffe zur Geſchichte und Kette ve 
fhönen Literatur Zeutfchlande. S. 238 fg. 
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mahle zugethan war. In derſelben habe er auch den 
Sohn erzogen. H.'s Gegner behaupten zwar (in dem 
Gegenberiht auf Sam. H.s Schmahbüdlein), daß er 
in diefem Punkte nicht ald Lutheraner habe gelten wol: 
len, fo lange er in Bern ſich aufhielt; indeſſen neigte 
fih damals eine Partei zu Bern zu Ddiefer Lehre bin, 
wozu Buzerd zmweideutige Vermittlungsverfuche, und Gi: 
mon Sulzer, der deömegen dann von Bern entfernt 
wurde, durch feinen Einfluß viel beitrugen. Seine Bil: 
dung erbielt H. zu Bern und erfdeint dann 1570 ald 
Pfarrer der bernifchen Berggemeinde Sanen, 1581 als 
Dfarrer der Meinen Stadt Burgdorf. Zwiſchen ihm und 
dem Dekan Mufculus zu Bern fcheint fhon früh Uns 
einigfeit gewaltet zu haben. 1582 entfland zwifchen ih⸗ 
nen Streit bei Anlaß eined Synodalgutachtend an bie 
Regierung, daß in allen bernifchen Kirchen das Brotbre⸗ 
chen ftatt der runden Oblaten bei dem Abendmahle möchte 
eingeführt werden, da die Übung der verfchiednen Kirchen 
des Landes hierin verfchieden war. Mufculus hatte dem 
Gutachten beigeflimmt; H. gelang es aber, zu bewirken, 
daß die biöherige Übung in jeder Kirche fortvauern follte. 
(Erft 1605 wurde dann dad Brotbrechen allgemein ein: 
geführt.) Zu heftigerm Streite zwifchen Huber und 
Mufculus gab das Colloquium zu Mümpelgard Berans 
laffung, 1586. Beza disputirte dort mit Jakob Andred, 
Schnepf und Tſiander. Eine Rathögefandtihaft war 
von Zürich und Bern hingefchidt worden, Bern fandte 
überdies noch Mufculus, Petrus Hübner, Profeffor zu 
Bern, und Claudius Alberius, Profeffor zu Laufanne. 
Außer der Streitfrage über das Abendmahl brachte An⸗ 
dreaͤ auch die Gnadenwahl auf die Bahn. lÜber die 
Acten der Gefpräce entftanden nachher zwifchen Andred 
und Beza neye Streitigkeiten, indem wider die getroffne 
Abrede Andrei diefelben befannt machte, worauf Beza 
ihm Verfaͤlſchungen vorwarf. Zugleich trat nun Huber 
egen Mufculus und Hübner auf, und warf ihnen vor, 
de feien wider Ehre und Eid von dem bisherigen Lehr: 
begriffe der bernifchen Kirche, von welcher Galvins Praͤ⸗ 
deitinationdlehre 1555 verworfen worden fei, auf dem 
Colloquium abgewichen; denn Mufculus habe die Acten, 
wie fie von Andrei herausgegeben worden, unterfchrieben. 
Muſculus mußte fi deswegen vor dem Rathe zu Bern 
verantworten. H. erbot fi nun, vor einem Auöfchuffe 
bes Rathes und Abgeordneten der Landgeiftlichkeit fol- 
ende Säge gegen Mufculus zu vertheidigen: 1) Daß 
briftus für alle Menfhen, auch für die Verdammten 
und für folche, die niemals weder geglaubt haben, noch 
lauben werden, geftorben fei. 2) Gott babe von Ewig: 
eit ber alle Menfchen erwählt, diefelben felig zu machen. 
3) Die Auserwählten Pönnen wieder vom Glauben abs 
fallen und dann verdammt würden. 4) Auch Verdbammte 
und Verworfne feien Chrifto wahrhaftig durch Glauben 
und die Kraft des heiligen Geiſtes einverleibt gewefen. 
Da die Sache fchon großed Auffehen gemacht hatte, fo 
verlangte Mufculus, daß auch von andern fchweizerifchen 
Kirchen Abgeordnete berufen würden. Studi von Zürich, 
Grynaͤus von Bafel und Jetzeler von Schafhaufen wur: 
ben alfo ald Präfidenten berufen; auch Beza, Fayus 
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und Rotanud von Genf eingeladen. : Das Colloquium 
begann ben 15. April 1588. Der Streit ging eigent: 
lich Beza näher an als Mufculus, indem die Lehrfäge 
über die Gnadenwahl, wegen deren Huber den Mufculus 
angegriffen, zu Mümpelgard vom Beza geftellt und ver 
thetbigt, von Mufculus aber nur unterjchrieben worden 
waren. Drei Tage dauerte das unnüge und heftige Be 
zaͤnk. H.s Leidenfchaftlichkeit bewirkte endlich, daß bie 


drei Präfidenten der Obrigkeit erfiärten, fie balten fir. 


unangemeffen, daß ſich ferner Iemand mit ihm einlafk. 
Endlich verftand fih H. dazu, die Sache dem Ausſpru 
che der anwefenden berner Theologen zu üiberlafien, wer 
gerte fih dann aber, die von ihnen abgefaßte Entſche⸗ 
dung, welche Mufculus und Beza annahmen, zu unter 
ſchreiben. Es enthielt diefelbe die Erklärung, daß bie 
Lehren (vom Leiden Chrifli für die Menfchen, von de 
Verheißung des Evangelii, die allen Kindern Gottes ge 
fhehen, ferner von der Gnadenwahl und Verwerfung de 
Ungläubigen, von Zauf und Wiedergeburt der Gläubk 
gen und ihrer Kinder im Gnadenbund Gottes begriffen), 
wie fie von Beza vorgetragen und von Mufculus unter 
fhrieben worden, nicht neu fei, fondern mit der bemb 
fhen Reformation und den Theſen der Disputation ven 
1528 (vergl. den Art. Helvetische Confession) mit be 
Lehre Berchtold Haller und andrer erfier Reformatoren 
der Schweiz übereinftimmen. H. konnte ſich davon nit 
überzeugen, und allerdings war durch Calvins Cinfluf 
in der Xehre von ber Gnadenwahl allmälig eine wichtig 
Veränderung des Lehrbegriffs der reformirten Kirchen in 
der Schweiz entſtanden (f.a.a.D.) Seine Be 

diefe Entfcheidung zu unterfchreiben, hatte zur Folge, ve 
er, ungeachtet der Zürbitte der berner Theologen, ver 
22. April vom großen Rathe feines Amtes entfeht wur. 
H. gehörte aber zu denjenigen, die durch eine Niederlage 
nur zu deſto heftigerm und erbitterterm Kampfe ge 
reizt werden. Bon der Wahrheit feiner Anficht 

und nach damaligen Begriffen in folde Gtrei 
die Hauptfache des Chriſtenthums febend, hielt ex es 











Pflicht, unabläffig für feine Anficht zu Fämpfen, und W - 


wurde fein natürlicher Hang zum Streit und zur Kathe 
durch die Überzeugung, daß er ein Märtyrer der Bahn 
beit fei, begünftigt. Er ſetzte alfo feine Angriffe 
Mufeulus fort, und wurde deswegen verhaftet. Im 
fängnifie beharrte er auf der Weigerung, jene Erläuterung 
der von ihm aufgeftelten vier Artikel zu unterfchreibet 
dagegen erbot er ſich zur Unterfchrift der helvetiſchen 
Confeffion. Allein er wurde den 28. Sun. 1588 
dem ganzen Gebiete der Stadt Bern. verwiefen. Ben 
jest an tritt er als eifriger Lutheraner auf, und ſetzt mit 
großer Heftigkeit den _Rampf gegen die reformirten 

zer fort; aber fein Hauptfag, in welchem er ſich wie im 
Kreife herumdrehte, uti redemtionem sic election 
ex parte Dei universalem esse, mußte ihn aud ml 
den Anhängern der Concordienformel in immer erneut 
Streitigkeiten verwideln. Mit Empfehlungsfchreiben b 
ned bernifchen Rathsherrn verfehen kam er den 8. 

mit feiner Familie nach Zübingen. Vergeblich verwand 
ten fi der Herzog Ludwig von Würtemberg und 
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verfchaffen. An letzterm Orte gab er in Cinigem nach, 
fowie er überhaupt den Streitpuntt zu verfchiednen Zeis 
ten auch verfchiedentlich beftimmte. Es kam eine Art 
von Vergleich zu Stande, indem die roftoder Theologen, 
zwar mit einigen Vorbehalten, folgende drei Säge, die 
er ihnen vorlegte, billigten. 1) Deum per Christum 
et in Christo elegisse et praedestinasse omnes ho- 
mines, nemine eorum ullo antegresso consilio ex- 
cluso, ut vitam atque salutem per media a Deo or- 
dinata, quibus offertur Christus fide apprehenden- 
dus, habere possent. 2) Credentes solos electos esse, 
ut actu ac effectu habeant vitam et salutem. 3) In 
comparatione itaque credentium et non credentium 
diei posse et debere, eredentes proprie esse nuncu- 
pandos electos, non credentes autem electos nun- 
cupari non posse. (Späterhin 1607 behauptete er in 
einem Schreiben an Dr. Sattler zu Wolfenbüttel grades 
zu, er habe die befondre Gnadenwahl nie geleugnet. Se 
equidem nonnisi illam, ab Hunnio defensam, parti- 
cularem electionem, cujus causa statuatur praevisa 
fides et perseverantia hominum, rejecisse, illam con- 
tra, quae nullo nostro merito, viribus, qualitate aut 
dignitate, sed sola Dei gratia et intercessione Chri- 
sti mediatoris nitatur, et sub universali hominum, 
in Christo ab aeterno facta, electione et ad vitam 
destinatione subsumatur, toto animo amplecti.) Man 
erlaubte ihm auch eine Prebigt zu Roflod unter der Be: 
Dingung, daß er den Streit nicht berühre; was er auch 
hielt; er fand großen Beifall. Um diefe Zeit erfchien 
auch feine Confeſſion: Beftändige Bekanntniß Dr. Sam. 
ob Gott durch feinen lieben Sohn, Jeſum Chri: 

um, nur allein etlich wenig Menfchen, oder zumal alle 
Menſchen in feinem Rath und Willen, obne Ausfchluß 
einiges Menfchen, vom Zode allefamt erlöfet, und alfo 
auch zum Leben, Heil und Seligkeit allefamt erwäblet 
und verordnet habe (Urfel 1595. 4). So fehr er fi 
run aber aud mit diefem Confenfus mit den Roflodern 
bräftete, fo verfchaffte ihm derfelbe doch nirgends eine 
bleibende Stätte. Die Verfolgungen feiner Gegner und 
fein flreitfüchtiges leidenſchaftliches Gemüth bereiteten 
ihm ein unftätes Leben, bei dem er in Noth und Ar: 
muth kam, und — ſeines Fleißes doch wiederholt 
um Unterſtuͤtzung bitten mußte, die er auch theils vom 
ſaͤchſiſchen Hofe, theils von ſeinem treuen Freunde Dr. 
Diearius zu Halle wiederholt erhielt. Seine Gattin und 
Kinder lebten unterdefien meift bei feinem Schwiegervas 
ter, einem Pfarrer in Thüringen. Bon Roftod war er, 
ohne Wittenberg zu berühren (obſchon er den Roftodern 
verfprochen hatte, Daß er dort feinen Conſenſus vorlegen 
wolle,) nach Zorgau, und von dort weggewiefen, nad 
Leipzig und Jena gegangen. In bdiefer Zeit erfchienen 
mehre heftige Streitichriften von ihm gegen die Witten: 
berger. Sept. 1595 ging er nad Tübingen, aber 
auch bier war fein Verſuch, fich zu verftändigen, vergeb: 
lich, und da er einige Studenten an ſich zu zieben wußte, 
fo wutde er im Nov. aus dem Würtembergifchen weg: 
—5 — Das naͤmliche Schickſal hatte er zu Durlach. 
dlich fand er auf vier Jahre zu Speyer ungeſtoͤrten 
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Aufenthalt, aber eine Ruhe. Seine heftigen Streit: 
fchriften gegen Oflander, Hunnius ıc. wurden von dieſen 
mit gleicher Heftigkeit beantwortet; der Streit machte ia 
ganz Zeutfchland immer größeres Auffehen; fıberall fandte 
er eine neue Streitfchrift, Rettung der allzeit befländi: 
gen Belenntnuß von der Gnadenwahl (1597.) an Fürs 
ften und Kirhen herum, voller Klagen über ten Ruin 
der Kirche durch den immer mehr um fich greifenden 
Calvinismus. Dieſes Gefpenft trieb ihn aus einer ſchlin 
men Lage in die andre. Damals erfhien der erſte Bud 
der Acta Huberiana (Tubing. 1597. 4.), von feine 
Gegnern herausgegeben. Der zweite Band erſchien 
(ebendaf.) 1613. Sm J. 1599 unternahm er eine Relfe 
nah Berlin, wurde aber, nachdem er anfänglich gut 
aufgenommen worden war, bald wieder weggewielen. 
Nun bat er in Sachſen dringend, aber vergeblich, um 
eine Schul= oder andre Stelle; und trieb fich einige Zei 
in Sachſen und Thüringen herum, bis er auch hier weg 
gewielen wurde. Auch von Speyer, wohin er nun zw 
rüdfehrte, vertrieben ihn die Predigten der Geifllicen 
bald wieder. Auf fein Verfprechen, rubig zu bleiben, be 
willigte ibm dann der Magiftrat zu Erfurt Aufenthalt. 
Er befchäftigte fi nun mit Bearbeitung eine Commen 
tar zur Apofalypfe. Allein bie Prediger griffen ihn von 
der Kanzel an und fchloffen ihn und die Seinigen vom 
Abendmahl aus. Zu Halle, wohin er fid) wenden wollt 
wurde ihm, ungeachtet der Verwendung von Diearin, ' 
der Aufenthalt verweigert, und ganz natürlich Außer 
fi feine Erbitterung in neuen Umtrieben und 
über zunehmenden Calvinismus. Befonderd erhob er 

auch gegen Mylius in Sena, den er gradezu ber Reke 
rei anllagte. Damald mußte er blos von Unterflü 

gen leben. Der Adminiftrator von Sachſen feste 

nun 1602 eine jährlihe Penfton von 50 Thalern wi 
da er aber noch in diefem Sabre flarb, fo wurde er 
diefe Hoffnung vereitelt. in neuer Verſuch zu eineik 
Vergleiche mit den Wittenbergern midlang, wie bie fül 
bern. Dazu kamen bäuslihe Zerwürfniffe mit feine 
Brau, die ihm ganz verließ; das Mislingen feiner Be 
werbung um eine Stelle gi Helmftädt, wozu ihn Die 
rius dem Herzoge von Braunſchweig empfohlen halte, 
und eine Erklärung der ſaͤchſiſchen Stände an ben fur 
fürflen 1604, worin fie jede Unterhandlung mit Huber 
abrathen. Die Folge waren neue heftige Streitichriften 
die er befannt machte, in denen überall die Furcht vr 
dem Cawinismus vorwaltet. Er hielt fich in dieſet | 
meiftens zu Erfurt auf. 1606 ging er nach Göttingen, | 
und lebte von da an meiftens zu Goslar, wo 1607 ba 
erfte und zweite Theil, 1608 der tritte feines Au 
Bellarminus erfhienen. Ein neuer Verſuch zu einu 
Vergleiche, den er 1611 zu Dreöden machte, rg. 
wie alle vorigen. Damals erfchienen von ihm nob 

nige Meine Schriften gegen die Calvinifien. Endlich abe 
ermattete der Streit, obgleich auch fein Sohn Joh. Bw | 
dolf angefangen hatte, des Vaters Meinungen zu we 

breiten. (Diefer war von einem Freunde ſeines But, 
Joh. Ked aus Halle, der 1610 nach Eisleben zog, ea 
Hauslehrer angenommen, bald aber mit Ked, wegen der 
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auch zu Utrecht und Leyden, Schuͤler des Jakob Perizo⸗ 
nius und Gerhard Noodt, wurde, nachdem er einige Jahre 
als Advokat prakticitt hatte, Doctor der Rechte und Pros 
feffor derfelben in feiner Vaterſtadt (1694), und hielt als 
ſoicher eine Antrittörede de usu atque auctoritate juris 
Romani in Frisia. Im J. 1716 wurde er Mitglied 
des Gerichtshofs Friedlands zu Leuwarden, und flarb das 
felbfi am 21. Oct. 1732. Er bat herausgegeben: 1) 
Dissertationun juridicarum et philologicarum Pars 
L et II. (Franequerae 1703 — 1706), und viel ver- 
mehrter unter dem Xitel: Dissertationum libri III. 
‘(Amstelod. 1721. 4). 2) De casibus enucleatis 
quaestionum forensium (Franeg. 1712. 4.. 3) Ob- 
servationes rerum judicatarum in zwei Bänden. Aud) 
gab er feines Vaters Institutiones juris civilis, 
(Sraneder 1703. 4.) heraus; fowie er auch eine zweite 
vermehrte Ausgabe von deſſen hollaͤndiſchem Compendium 
des friefifchen Rechts beforgte. Über den Werth feiner 
Schriften iſt das Urtheil ſehr verfchieten ausgefallen; 
Hamberger') nennt ihn ineptissimum et plagiarium; 
mogegen DauboLld?) ihn ald antiquitatum juris Ro- 
mani peritissimum bezeichnet; daß er wenigfiens fei⸗ 
nem Vater nicht gleich Fam, ift wol unbeftritten ?). 
(Spangenberg.) 
HÜBER, eine in Baiern übliche Bezeichnung der 
Befiger eines Bauernhofes. (Fr. fleusinger.) 
HÜBER, 1) Adrian, aus Landsberg in Oberbaiern 
ebürtig, trat in den Auguftinerorden, war viele Jahre 
Behrer der Philofophie und Zheologie, auch Secretair 
der Auguftinerprovinz zu Münden, und Mitglied der 
kurbairiſchen Akademie der Wiflenfchaften. Er hatte fich 
vortrefflihe Kenntniffe in der Aſtronomie erworben, ließ 
aber nichts in dieſem Fache druden, und flarb am 27. 
San. 1767. Es erfchienen von ihm: Theses ex philo- 
sophia et theologia (1748 — 1759. 4.); Traetatus 
toriae Missae Romano-catholicae, seu apparatus 
praevius, in quo formatur idea praevia totius histo- 
riae missaticae, seu in quo datur cognitio omnium 
iarum orientalium et occidentalium (Monachii 
1758. Fol.) *). 1— 
2) Andr. Oswald (hieß eigentlich Hieber), Dr. 
der Theologie und regulirter Chorbere des Gtiftes Hes 
gelwerth im Salburg! fhen, war zu Linz in Oberoͤſter⸗ 
reich 1639 ‚geb. Er begab fich erſt im 43. Jahre feines 
‚Alters in das genannte Stift, nachdem er vorher fchon 
18 Jahre im Weltpriefterfiande gelebt hatte, fand nad) 
einander zwei zum Stifte gehörigen Kirchen vor und 
farb den 25. Mai 1693. Er ſchrieb: Dux vitae ad 
patriam coelestem, d. i. fruchtbare und nuͤtzliche Pre: 


diefen nieberlänbifchen Rechtsgelehrten finden fi in Campegü Vi- 
— Or. parentalis in Ulr. Huberi habita ( . 
1698.). über beffen Schriften ſ. noch König, Lehrbuch d. allgemei- 
3 IeeMifgen Literatur. (Halle 1785.) 11. Ih. S. 366, 422, 
1) Opusc. p. 327. 2) Instit. jur. rom. literar. No. M2. 
8) e, — Athen. — De. 90. p. TI. 
. nger, Biblioth. Augustin. p. . aaber 
Gelchited Balern, ©. 531. F j 
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Digten auf alle a Ale Jahres (Salzb. 168: 
ariale, d. i. feh8 Predigten auf jedes Feh U. 
(Ebendaſ. 1686. 4.); Eucharistiale, d. i. fruchtba 
nügliche Predigten vom hochwürbigfien Sacrame 
Altard (Ebendaf. 1687. 4.) '). 

3) Ferdinand, ein Iefuit zu München, wı 
1731—1740 im Jungfrauenhaufe ad Stellam zu 
burg Prediger und flarb zu München am 1. April 
im 83. Sabre feined Alters. GSchrieb: Der ne 
Seelenweid rufende Seelenhirt, d. 3. fonns und ' 
lihe Predigten (1. Jahrg. 1. Th. Ingolſtadt 17: 
Augsb. 1738., 2. Th. ebendaf. 1734, neue Aı 
Augsb. 1739. Fol.); Marianifher Hof: und Lufl 
d. 1. Predigten auf die Fefltage Mariend (Ingolf. 
4.); Flores poetico-theologici tum sacri, tum 
lastici, 2 partes (Ingolst. 1747. 4.) ?). 

4) Fortunatus, wurde zu Neufladt an ber: 
in Baiern geb., trat in den Franciskanerorden und 
fi in der legten Hälfte des 17. und zu Anfange ! 
Zahrh. berühmt. Er verfah im Orden die Amten 
Vifitatord, Lectord, Provinziald: und Generalbefinit 
bair. Srancidfanerflöfter, und flarb zu Münden am 1: 
1706. Seine Schriften find meift vergefien; da 
erwähnen iſt: Hiſtorie der Helden und Derren vı 
dechs, Hohenwarth zc. (Ingolf. 1670. 4.); Das 
Petri von Alcantara (Münd. 1670.); Sanetı 
praelatorum, seu exhortationes pro visitationibı 
1684.); Saeculum conventus Monacensis Fran 
(ib. 1684. 4.); Dreifaches Chronicon vom Franci 
orden in Zeutichland (Ebendaf. 1686.) ?). 

5) Philibert, ein gelehrter Benedictiner a 
Nov. 1662 zu Wien geb., trat 1681 im Kofler 
in den Orden, ward 1689 Priefler, war 30 Jal 
1692 Archivar des Klofterd, fchrieb die vorhandne 
cumente zufammen, und fuchte das für die Kennts 
Öfterreihifchen Staaten Wichtige beraus; fo entflaı 
Austria ex Archivis Mellicensibus illustrata 
1722. Fol.) mit 16 Bogen Kupfer; und flarb «a 
Aug. 1725 *). Handſchriftlich hinterließ ee: Ju 
suetudinarium emphyteuticum juxta modernaı 
striae inferioris praxin. (Rotern 

‚HUBERINUS (Caspar), ein für die Refon 
thätiger Prebiger zu Augsburg, weldyen der dortige Str 
mit dem Dr. medic. Seryon Sayler im Zul. 1535 zu 
nad Wittenberg fchidte, fich über die Lehre vom 
Abendmahle recht belehren zu laſſen *). Er yı 
auch lange Zeit die reine Lehre zu Augsburg; 15 
ging er ald erſter evangelifcher Stiftöprediger nad 
ringen und führte dafelbft die evangelifche Lehre um! 
tesdienft mit glüdlihem Erfolg ein. Im Der. 





1) Kobolt, Gelehrtes Baiern, S. 342. Ganders! 
Rachtraͤge, ©. 156. Baader, Gelehrtes 
Meufel, Lerifon verftorb. Gelehrten. 6. Bo. S. 161. 
Biblioth. Augustana, Alphab. X, 55. 38) Kobolt, I 
Gelehrten⸗Lex. S. 342. Baader, Gelehrte WBaiern. ] 


4) ©. teutfdye Acta erudit, 78. Ih. S. 426. Adelun 


gänzungen zum Joͤcher. 
*) Mencken, Script. rer. germ. Tom. I. p. 1800. 
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HUBERT, 1) Conrad, heißt auch oft Huberts 
oder Humbertus, war um 1542 Diakonus an der Tho⸗ 
maskirche in Straßburg, machte fich durch mehre Religiond- 
vergleiche bekannt, welche fonderlih den Artikel vom Abend- 
mable betrafen. Sie find in Bucers Leben unter der 
Samml. evangel. Streitichriften in Schroͤckhs Abbil⸗ 
dungen berühmter Gelehrten, 1. Th. (Leipz. 1790.) ©. 
226 fg. angezeigt. Er war der zweite proteflantifche 
Prediger zu Straßburg, lebte 44 Jahre im Amte, flarb 
im hoben Alter, und iſt Verfaſſer der Lieder: O Gott, 
du hoͤchſter Gnadenhort; In dieſer Abendflunte; Nun 
ſieh, wie fein und lieblich iſt). Von ihm iſt auch Historia 
vera de vita et obitu, sepultura, accusatione haereseos, 
eondemnatione, exhumatione, combustione honorifica- 
que.tandem restitutione — Mart. Buceri et Pauli Fagii, 
quae intra annos XI, in angliae regno accidit. Cum 
oratt. Concionibus, Epitaph., carminibus (Argent. 
1577. 4). Den Inhalt diefer ziemlich feltnen Samml. 
gibt G. E. von Haller in der Bibl. der Schweizer 
Geh. Th. I. S. 159, Nr. 543 an. Sie foll au 
Lugd. 1588 und Teutſch überf. 1562 in 4. gedrudt fein. 

2) Matthäus, 1640 zu Chatillon im Herzogthume 
Maine von nicht bemittelten Ältern geb., fing feine Stu: 
dien zu Mans im Collegio der PP. Oratorii an, wurde 
auf das Zeugniß des berühmten Joh. Mascaron, nad): 
dem er Philofophie fludirt hatte, im 3. 1661 in das Or: 
denshaus zu Parid aufgenommen. Um die fchönen Wif: 
fenfchaften anderwärtd zu lehren, verließ er es wieder 
und erwarb fich durch feine Lehrgabe Beifall. Nachher 


befchäftigte er fich einige Jahre mit Selbſtſtudium, befon: . 


ders in der Zheologie, lad die heilige Schrift und bie 
Kirchenväter; darauf predigte er viele Jahre in den 
Provinzen, in Paris und am Hofe mit dem giüdlichften 
Bortgange. In den legten Jahren feines Lebens über: 
nahm ex, weil der für die Kird;e S. Jean-en-Greve zur 
often beſtimmte Prediger fehlte, das Amt deffelben und 
beſchloß, an Kräften erichöpft, feinen rühmlichen Lauf am 
22. März 1717 im Haufe St. Honorati zu Paris. 
Seine Predigten find zu Paris 1725 in 12. VI Vol. 
unter dem Zitel: Sermons du pere Hubert, Prätre de 
l’Oratoire, erfchienen ?). (Rotermund.) 

Hubertia Bory de St. Vine, f. Senecio L. 
(Ambavilla Pers. und daphnoides Porr.) 

Huberts (Conrad), f. Hubert. 

HUBERTSBURG, HUBERTUSBURG, Sagt: 
ſchloß im Amte Musfchen des leipziger Kreifes im Kö: 
nigreiche Sachſen, nahe bei Wermsdorf, angelegt 1721 
von Auguft III, vergrößert und verfchönert 1748, diente 
bis auf fpäte Zeiten zur Befriedigung der Jagdluſt, oft 
. mit ungebeuerm Aufwande, hatte fchönen, doch im fieben> 
jährigen Kriege zugleich mit dem Schloſſe, auf Befehl 
des Königs Friedrich II. zerfiörten Garten, präctige ka⸗ 
tholiſche Hofkapelle (verfchont geblieben), Steingutfabrif 
und 200 Einw. H. ift durch den Friedensfhluß nach 
dem fiebenjährigen Kriege 1763 und durch Stiftung des 


1) Wetzel, Hymmopoeogr. T. I. p. 461. 2) Bgl. Lam: 
bert, el. Geſch. der Regier. Ludwigs XIV. 1. Bd. ©. 296. 
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HUBERTUSORDEN 


Heinrihsordend bekannt geworden. Im bubertöburger 
Walde find die Spuren von zwei verwüfteten Schlöffern. 
Der hubertöburger See iſt fehr groß und fiſchreich. 
G. F. Winkler‘) 

Hubertsburger Friede, f. u. erreich, Preus- 
sen und siebenjähriger Krieg. 

Hubertus (Biogr.), f. Humberfus, H. de Bobis 
und de Bonacurso, f. Übertus. 

HUBERTUSORDEN. Dieſer Eöniglicy bairiſqhe 
Orden ift der dltefte in Baiern. Die Beranlaflung p 
feiner Stiftung war folgende: Ald Rainald IV., Hetzog 
von Sulih und Geldern, im J. 1423 unbeerbt farb, 
folgte ihm feiner Schwefter Enkel, Arnold von Egmont, 
in Geldern, und feines Vaters Bruders Enkel, Adolf IL, 
Herzog von Berg, in Juͤlich. Arnold, mit feinem As 
theile nicht zufrieden, fuchte auch Juͤlich mit gemaffnete 
Hand zu nehmen, fchloß jedody bald nad angefangnem 
Streite mit Adolf einen zebnjährigen Waffenſtiliſtand und 
Vergleih ab. Als Adolf 1437 ohne Erben flarb, um | 
ihm fein Better, Gerhard V., in Juͤlich gefolgt war, 
trat Arnold von neuem mit feinen vermeintlichen Ar 
fprüchen darauf hervor, fuchte fie durch die Waffen geb 
tend zu machen, und rüdte mit feinem Heere 1444 will: 
ih in das Juͤlichſche ein. Gerhard ging ihm, mit dem 
Gefühle für eine gerechte Sache zu flreiten, entgegen, 
und ſchlug ihn bald und gänzlich bei Ravensberg in Weſ⸗ 
falen, am Tage des heil. Hubertus. Zum Andenken a 
biefen merkwürdigen Sieg, der die Anfprüche wie bk 
Heere Arnolds vernichtete, fliftete Gerhard im naͤmliche 
Fahr einen Orden, feiner Ritterfchaft Tapferkeit dewit 
zu belohnen, und fie zu fefler Treue zu ermuntern. Des 
heil. Hubertus wählte er zum Schutzpatron, und nam 
feine Stiftung ſowol Hubertöorden, ald auch Orden vom 
Horne, weil die Ritter eine goldne Kette von Jagdhit 
nern trugen. Er blühte fort unter den Herzogen 8 
Jülih, Berg und Cleve bis 1609, wo dies Gefchiefl 
in männlicher Linie mit Herzog Johann Wilhelm erloſch 
und nun der Succeffionskrieg zwifhen Brandenburg 
Dfalzneuburg, Pfalzzweibrüden und den fächfifchen Hir 
fern über den Beſitz dieſer Länder begann. 
deffen, und während des darauf folgenden dreißigiährigei 
Krieges, gedachte Niemand des Ordens, und als er uf 
noch ein halbes Jahrhundert nach dem wehfälifchen Far 
den vergeflen blieb, fo ſchien er erlofchen zu fein. Alice 
ald Kurfürft Iohann Wilhelm von der Pfalz, aus ve 
Haufe Neuburg, nah der bairifchen Yartöerkiärung, 1708 
dad Erztruchſeßamt mit der Oberpfalz erhielt, fo rief & 
als Beſitzer eined Theils des Landes, dem der Outu T' 
ehedem angehörte, ihn in das Leben zurüd, gab im 
Statuten, und erklärte fi felbft zum Großmeiſter daven 
Kurfürft Karl Theodor von Baiern beftätigte und em 
terte die Statuten, welde im J. 1808 von num 
durchgelehben und den Zeitumfländen angepaßt wurbet 
Sie beftimmen, daß der Hubertusorden aus einer 
beftehen, und nie mehr ald 12 Mitglieder, welche 
länder und altadeligen Geſchlechts fein müffen, zäpten fell. 
Diele bilden das Ordenscapitel, das jährlich am 1% 
Oct. gehalten wird, haben allein Stimme in diefem Ge 








HÜBLER 


die fiudirende Jugend hochverdient machten, und dieſelbe 
auf dem ficherfien Weg in dad Heiligthum der Wiſſen⸗ 
fchaften einführten. Ihm verdankte das freiberger Gym: 
naſium zum Theil eine zwedmäßigere Behandlung ber 
alten claſſiſchen Literatur im Geifte Erneſti's, und die 
Einführung andrer nüglicher Zweige des Unterricht, nach 
den Foderungen eined guten Zeitgeiſtes. Er felbft befaß 
in einem boben Grade die Eigenfchaften, bie den vors 
zuglihen Schulmann bilden, und die Wirkſamkeit des 
Unterrichts befördern. Mit einem fprechenden, fehr im⸗ 
ponirenden Außern und einem anziehenden mündlichen 
Vortrage verband er vortreffliche Geifteögaben; ein fchnell 
faffendes ſtarkes Gedaͤchtniß, cine ausgezeichnet ſtarke Ur: 
theilöfraft, Wis und vielen Schönheitsfinn. Dazu fam 
ein lebendiger Eifer für wiffenfchaftlihes Fortichreiten, 
der richtigfte Überblid über das Gefammtgebiet ber 
Schulwifjenfchaften, Liebe zu feinem Amt und zu feinen 
Schülern, und eine ſtrenge Moralität. Cin Feind der 
Nachbeterei prüfte er Alles fircng, und hielt auch feine 
Schüler zum eignen Forfhen und Denken an. Am 
meiften drang er auf echte Geifteöbildung durch ein 
gründliches Studium der Alten. Seine richtigen und 
wohlerwognen Anfihten hierüber enthalten die neun Pros 
gramme, die er unter dem Zitel druden ließ: Die Er: 
lernung der griechifhen und lateinifhen Sprache auf 
Schulen, nad ihrer wahren Abficht und ihrem eigentlichen 
Nusen dargeftelt (Freib. 1788—1796. 4.), und die dar» 
aus entſtandne gehaltreiche und mufterhafte Schrift: Der 
verfannte Werth der claflifchen Schriftfteller in Rüdficht 
auf Bildung des Geiftes (Breölau 1800.). In vielen 
andern kleinern, zum Theil anonym erfchienenen Schrif: 
ten, die Meufels gelehrtes Zeutfchland verzeichnet, erörtert 
er ebenfall3 mehre, das Schulwefen betreffende u. a. Ge: 
genftände mit geprüfter Einfiht: Vicissitudines stu- 
diorum scholasticorum (Freib. 1772. 4.); De accu- 
ratione interpretis (Ib. 1776. 4.); De methodo ma- 
thematica (Ib. 1780. 4.); Animadversiones ad loca 
quaedam Ciceronis (Ib. 1791. 4.); Über vie Bedeu: 
tung ded Wort Gratulari (Ebdf. 1791. 4.). Am bes 
Fannteften wurde er als Schriftfteller durch feine mit 
verdientem Beifall aufgenommenen hiftorifchen Arbeiten: 
Synchroniſtiſche Zabellen der Voͤlkergeſchichte, bauptfächlich 
nach Gatterers Verſuch einer allgemeinen Weltgeſchichte 
(Freib. 3 Liefer. 1796 fg.; 3. Aufl. [bis 1453] 1802. 
Duerfol.); Synchron. Zabellen der neuern Gefchichte der 
europäifchen Staaten (Ebdf. 1804. 2 Liefer. gr. 4.); 
Handbuh der allgemeinen Voͤlkergeſchichte alter Zeiten, 
vom Anfange der Staaten bi zum Ende der röm. Res 
publit (Ebdf. 1798—1802; zweite wohlfeile Aufl. Ebdf. 
1814. 5 Bde). Auch unter dem Titel: BVBorlefungen 
über die ſynchroniſt. Tabellen der allgem. Voͤlkergeſchichte, 
fortgefest: Geſchichte der Römer unter den Imperatoren, 
wie auch der gleichzeitigen Völker (Ebdſ. 1803 — 1807. 
4 Bde). Die Tabellen find mit großer Mühe und be: 
wundernswürdiger Genauigkeit entworfen, und übertrefs 
fen alle frübern ähnlichen Arbeiten. Auch das Handbuch 
tft ein gelungnes, feinem DVerfaffer Ehre machendes Werk 
zu nennen. Zwar flößt man in demfelben nirgends auf 
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neue Anfichten, und felten auf eigne Bemerkungen; da⸗ 
gegen findet man dad Neue, was in den Schriften eines 
gesen, Eichhorn, Schlözer, Michaeliß ıc. vorfommt, mit 
orgfalt ausgehoben, und auf eine lehrreihe und ange: 
nehme Art zufammengeftelt. Nur felten vermißt man 
eigentliched Quellenftudium, überall aber wird man ge 
wahr, daß der Verfaffer, nebft eignen biftorifchen Kennt: 
niffen , auch eine gefunde Beurtheilungskraft befaß, um 
das Wichtige vom Unwichtigen zu unterfcheiden, und bie 
vorzüglichften Begebenheiten im Zuſammenhange vorzu: 
tragen. Im bürgerlichen Leben zeichnete ſich Hübler als 
angenehmer Gefellfchafter, treuer Freund und echter Pa: 
triot ruͤhmlich aus *). (Baur.) 
HUBMEIER, HUEBMAJER, HUBMEYER over 
HIEBMEIER und HUBMOR, 1) Balthasar, wie er ſich 
felbft in feinen Schriften nannte, Doctor der Theologie, einer 
der berühmteften Wiedertäufer im Zeitalter der Reformation, 
von Soahim Vadianus eloquentissimus und humanis- 
simus vir genannt. Er war zu Friedberg, einem bairi: 
fhen Städtchen an der fchmwäbifchen Grenze, geboren, 
weswegen er ſich aucd den Namen Friebberger und Pa: 
cimontanußs beilegte. Mit guten grammatifchen und an: 
dern Borkenntniffen auegerüftet kam er auf die hohe 
Schule zu Freiburg im Breidgau, wo er vornehmlich den 
Unterricht des in der Reformationsgefchichte wohlbekann⸗ 
ten Dr. Johann Ed genoß, deſſen Vorlefungen er flei 
Big nachfchrieb und wiederholte, mit dem er fidh aber 
fpater entzweite, und gegen den er felbft in einer Schrift 
zu Selde 309). Man wollte ihn bereden, die Arznei: 
wiſſenſchaft zu fludiren, er fette aber feine theologifcen 
Studien fo lange fort, bis ihn Armuth nöthigte, die 
hohe Schule zu verlaffen, und eine Schullehrerftelle in 
Scafhaufen anzunehmen. Nah einiger Zeit kam er 
wieder nach Freiburg zurüd, wurde Baccalaureus der 
Theologie, und zeichnete fich in Disputation, Borlefuns 
gen und Predigten fo rühmlich aus, daß er 1512 ald 
Profeflor der Theologie und erſter Stadtpfarrer nah 
Ingolftadt berufen wurde, wo er auch die theologifce 
Doctorwürde erhielt. Nachdem er diefes Amt drei Fahre 
und fünf Monate verwaltet hatte, folgte er einem Rufe 
nach Regensburg als Prediger an der Kapelle zu ber 
ſchoͤnen Maria. Da er aber Lutherd Grundfägen an: 


*) Dankbare Grinnerungen an Kübler, von C. G. Flade. 
(Breib. 1805... Ebend. Nachrichten über Hüblers Leben, Cha 
rakter und Schriften (Ebend. 1806.). Charakteriſtiſche Stihze 
Huͤblers von J. B. Bidermann (Ebend. 1805.). Rachrichten 
und Charakt. H.'s von F. A. Hecht (Ebend. 1808.). Hall. all⸗ 
gem. Lit.⸗Zeitung. 1807. Nr. 261. 

4) Sie führt den Titel: Schlußreden, die Baldazar Friedber⸗ 
ger, Pfarrer zu Walshut, ein Bruder Huldrich Zwinglüs, dem 
Joanni Edio zu Ingoldftatt, die menfterlic zu eraminiern fürs 
botten hat. In dem fpan des glaubene, wo zwen ſtreytig find, 
wer body fälle fin der recht Richter. (Ein Bogen in 4., ohne Jahr, 
vermuthlich 1524). Den Inhalt diefer und einiger andern Schriſ— 
ten Hubmörs gibt Prof. Weefenmeyer an in Stäubdlins, 
Tzſchirners und Vaters kirchenhiſtor. Archiv für 1826. & 
St. ©. 223 fg. Ed nennt dagegen Hubmdın in feinem Encht- 
ridion locor. communium einen Irrichrer, und führt ihn in fer 
nen 40% Artikeln, worüber er zu Augsburg 1530 disputiren 
wollte, unter ben Keßern auf. 
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194 m En Da; Zu’anzk wie ar BB tem 
Banuifseie, ur acer 1575 ab Rıcar tar Ei 
zu Beiner; netter atır lege er fh auf tie Redicin, 
elangte in eieſer Ritienleaiı tie Deocionrürte, und 
kethrte nah Erurt zur:d, wo wir in ſcon 1550 mie 
Vefictm, ua we er fib tbeild als pratiiſcer Art, 
theiis als Letrer bei ter Univerkidt beitäftiste. Er gait 
za "Ener Zit fcwol fer einen guten !ateiniicen Dieter, 
als fi: einen .nsidten Art. In lietztier Eigen’daft 
war er eis biftiger Gegner des Yarzcclızd, ucd worte 
turh die Berinyiung Ber Parscılfı dem Medicin beion: 
ders mi Iotann Giammn in lebb afte Streitigkeuen 
verwideit. Dieſer Bramann war friche r Pfarr zu Schoͤn⸗ 
ſtat geweſen, katte fi nachher auf Meticn und Gty: 
mie gaegt, und in Er’urt, war mit Erlaubniß des Ra: 
thes, aber mit VWiderſpruch der med'ciniſchen Bacul:ät, 
als Arzt niedergelaſſen, wo er nun Die Patatelſi che Me 
dicin anszubreiten fuhte. Er gab unter andern keraut: 
Tenetatua de Pharmaeo porgante, quod Galeni man- 
ei,in, Pseudomediei ne Logiatri, suis entharicis et 
pürgantihus, eum sint delrteria, venenosa, corrosiva, 
aulle Spngirices arıifieio separata, digesia atque cor- 
roeta, plurimum obsint (Erf 1593. 4 ) und: Apologe- 
ties refutatio calumnise, qua Parncelsisiae philosophi 
et mediei sanlores nimis violenıa, corrosiva, dele- 
terin, argris propinare dicuntur :Erf. 1543. 4.). Da 
er in diefen Gmritten die Galeniſchen Ärzte mit beitigen 
Dormwinien und Schmähungen angr'ff, fo wurden Lage: 
Bon. fomol von dem damal’gen Senier der mebdic. Bac., 
.Quemt, als ven Barttol. Hübner, Widerlegungen au 
den Collegien angeſchlagen, und H. hielt zur vollfländi- 
gern Bertheidigung der Gatenifhen Meticin eine Öffentliche 


*) Vergl. mein gelchrtes Yanovır. 2. Bb. ©. 42:. 


Oratio de veris immetisgue fanlamentis 

decae er Pihilessphize, zmpietate, pt 
et permiciesis — viel Paracckes et 
ram ejes. quibus Theolegiam pariter e: Phil, 
cum Siedicma nefarie ecnszercamt (Erf. 159 
BA Ierieh Lusesrm mirt: Respensie ad) 
zuata Acrtichimiszarem, Im qua, 
ealamuiıs refstat's, imperfee::0 artis Galenäg 


diter, zıque sleriosa ista evtestario de fu 
opime caustizztis et firmissimis rıtiomibers de 


ti5. - setalis eomprotar’s, 
1% 4, ?CAEA fear 2 a Tea & 


erza ir e Ein sc oda: Gar Duft 
Græe == 22 tır Nbarr:e Yo 2 Sen „ 
Neo-Paracelsica, in qu’bas verus melicina 
sur adıersas Amwaldum et Gramannum. 
154, Iı Eran isırvı ara der Sri 
rzzgzug 3 zu fe, ur Ye Hasze aufs 
tu me; 222 mins Ise Beizeirisen Later, 
Tod jr $’zeomisın, Nr im Rute 1597 erii 
DH ATS 
?, Christian Gor:helf, zirYe cm 1?. W 


‚3 G:emr’z seeru, wa ca Sattt, Notars ij 
5 Lis’azen uhr Ze Dom, Cine 


icea, mw cr2 gebsme Sn’. Nıııa ai 
raum Timer Baterkadt ten Uateritt der N 
Srtrer Rugfäma, Börner, Leitzz und Rotbe | 
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1790 begab er ſio nach Wirtenber>, um tie & 
Reinbartd über tie Priloſepbie und Schroͤcts i 
Gewichte berußen zu koönnen; wodei ibm zuge 
jurifiif&en Borlefungen ven Wernsdorf und Bid 
Ih wurden. Eeit feiner Rückkebr nad) Leipzig je 


— — — - - - — — 


*, HSühners Scriften, ren denen ich nirgend I 
ſtaͤndiges Berzciceniſ fire. ſiad. forid mir kefamt: | 
Propbetae Historia. Carmine eieiaco con<cripa Bf 
2, Gratulationum Carmine con-criptarun libri II (Be. 
Eind zum Thiil an demais terikrite Winner gerichttt, 
ber für die Lirerärgefbichte nidr unwidiia 8) 
pensae disputstivni D. Henr. Fahri de Lichenibus pe# 
in quo de Mercurio sublimato potissimum agitur (Bi 
Piermit begann cr fiine mediciniſche Echriftiteller: Laufbal 
zugleich ſtine Fibde gegen Pie Daracljiihe Mebicin, 
kanntlich der Merkur cine grobe Re!e ſpirlte. 4) Orato 
ma Imperii seu gubernationis Reipublicae forma, recit. 
Erford. cum novus Recter inaupur. etc. (Erf. 1581. ' 
Erutica casta: quibus adjuncta est nuptial. versunß ! 
rago (Krf. 1537.). 6) &peifebüchlein, darinnen kurzer u 
vom Eſſen und Trinken, auch von allerhi Epeifen un ! 
fo zur menſchlichen Nabrung bienlih und im täglichen | 
find, den Einfoͤltigen zu Gut argexcigt wird (Erf. 1 
bebzutendftes Weit; verm. von Dan. Lipfius (Im 
7) Capita de morbis incurabilibus (Krf. 1589 4) & 
Schrift iſt die oben ſchon angezeigte Rede g:gen ram: 
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conditione diffieili, ultimis voluntatibus adscripta 
(Lips. 1798. 4.) und die disputationes testamentariae 
(Jenae 1806.) in diefe Kategorie. Viele nennen Hüb- 
ner auch noch ald den wahren Verfaſſer mehrer andern, 
civiliftifch = eregetifcher, in den Jahren 1796 — 1803 zu 
Leipzig erfhienenen juriftifhen Abhandlungen; und we: 
nigftend die eigenthümliche Schreibart, auf welde 9. 
viel Aufmerkfamkfeit verwendete, flimmt mit diefen An: 
gaben meiftend zufammen. 

Daß H. aber auch die praßtifche Zendenz der Rechts⸗ 
wiffenfchaft richtiger zu mürdigen verftand, als viele an- 
dre Civiliften, dafür enthalten die dahin gehörigen, aus 
feiner Feder gefloffenen Schriften die genügendften Be: 
weile. Wir bemerken davon: 1) die forgfältig bearbeis 
tete Zabellenfammlung, Ordo judieiorum Electoralium 
Saxonicorum secundum legem judiciariam novam 
et emendatam (Lips. 1795. 4.). 2) Die Monographie 
über die Anwendbarkeit der Bergbauftrafe in Teutſchland 
(Leipzig 1796.). 3) Die tabellarifhen Principia pro- 
cessus inquisitorii, maxime ex sententia legum mo- 
rumque in Saxonia Electorali obtinentium (Lips. 
1799.). 4) Die vortrefflihe Monograpbie über Ehre, 
Ehelofigkeit, Ehrenftrafen und Injurien (Reipzig 1800.). 
5) Die Biga quaestionum juris metallici Saxonici 
(Lips. 1802. Resp. Repmann). Auch verdient H. in 
diefer Beziehung als Herausgeber der Schrift von Aug. 
Kr. Schott genannt zu werden, welche den Zitel führt: 


Grunblinien des procefjualifhen Verfahrens in gering: . 


fügigen Sachen nad den churſaͤchſiſchen Gefegen; mit 
Anmerkungen und einer Beilage (Leipzig 1799.). 

Seibft ald Literator in allgemeiner Bedeutung bat 
fich H. mancherlei Verdienfte erworben; beſonders durch 
die in Verbindung mit K. A. Zittmann bewerfftelligte 
Herausgabe der Bibliothek kleiner juriftifher Schriften 
(Leipzig 1800— 1802. 3 Bde.), worin die damald er: 
ſcheinenden kleinern akademiſchen Abhandlungen juriftifchen 
Inhalts mit Geiſt und anſprechender Klarheit beurtheilt 
wurden. Auch war er während des Jahres 1804 Mit: 
arbeiter an der jenaifchen allgemeinen Literaturzeitung. 

Uber H.'s Charakter als Menſch verdienen bier Eich: 
flädts Worte, in deſſen Memoria Hübneri (Jenae 
1808. Fol.) einen Plag. „Erat Hübneri animus“ heißt 
es dafelbii S. 6. „ad praeclara quaevis vel natura 
formatus, vel doctrina exeultus: erat simplex, aper- 
tus, nil simulati habens, nil reconditi; favebat ami- 
eis, lubenter opitulabatur miseris, de omnibus bene 
mereri studebat: sed a pertinaciori animi firmitate 
ipsum abalienaverat timiditas, orta paternae disci- 
plinae rigore, aucta domestiecis difficultatibus, postremo 
etiam valetudinis imbecillitate paene in naturae con- 
suetudinem versa. Itaque, quamvis nonnisi proba 
et honesta consilia et ipse suscipere cuperet, et 
in aliis probaret: tamen in iis capiendis saepe tar- 
dus erat, saepe meticulosus; in exsequendis, prae- 
sertim ubi inexspectatae difficultates objiciebantur, 
nec forte repentino quodam ardore pectus incaluerat, 
non modo cunctator, sed interdum quoque inconstans 
reperiebatur. Nec ipse quo erat animi candore, il- 


Freiherrn von der Trend druden; 
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lam vel timiditatem vel inconstantiam suam dissi- 
mulabat.“ Es paßt jedoch diefe Schilderung mehr auf 
H.'s Ipätre, als frühere Lebensjahre; auch muß damit 
die ebendafelbft S.7. befindliche Außerung verbunden wer: 
den: „Quid petierit Hübnerus, nescimus: quid optaret, 
uid exspectaret, ipse dicere et prae se ferre solebat, 
Quemadmodum enim magna laudis cupiditas eum 
adolescentulum ad haec literaram studia impulerat, 
javenem in iis, vel adversante natura, continuerat: 
sic eadem novo ardore incendit virum, omnibusque 
ejus coeptis et institutis vitam et vigorem velut 
afflavit‘“ ?). (Emil Ferdinand Vogel.) 
3) Eberhard Friedrich, war im J. 1763 zu Neuen: 
ftatt. im Würtembergifchen geboren. Seine wifjenfchaft- 
liche Bildung verdankte er der Univerfität Tübingen. Dort 
widmete er fih dem Studium der Jurisprudenz, und 
wurde, nachdem er die philofophifhe Magifterwürde er: 
langt hatte, fpaterhin aud Doctor der Rechte. Nach Be: 
endigung feiner alademifchen Laufbahn wurde ihm (1781) 
die Stelle eines Lehrers der lateinifchen und griechiſchen 
Sprache und Literatur an der Garlöfhule zu Stuttgart 
übertragen. Die Muße, die ihm died Amt gönnte, be 
nußte er zu einigen literarifchen Arbeiten. Ohne feinen 
Namen ließ er feine „Geſchichten und Urfachen der hol: 
laͤndiſchen Unruhen“ (Frankf. und Leipzig 1787.), eine 
Beſchreibung des Vorgebirged der guten Hoffnung (Stutt: 
gart 1787.) und eine ziemlich unparteiiſch abgefaßte Le: 
bensfchilderung des in mehrfacher Hinficht übelberüchtigten 
mit einem Vorworte 
von Schubart (Ebend. 1788 — 1789. 3 Bdchn.); noch 
unvortheilhafter al8 in einer Sammlung vermifchter Ge: 
dichte (Ebend. 1788—1791. 2 Theile) zeigte ſich fein poeti- 
ſches Zalent in den verwandelten Doidiſchen Verwandlungen 
(erfted bis drittes Buch. Ebend. 1790— 1791.). Es 
war ein verunglüdter Verfuh, die komiſche Kraft und 
den Reichthum der diöparaten Zufammenftellungen nad: 


zuahmen, den Blumauer in feiner traveftirten Aneide ge: 


zeigt hatte. Einem Werke, das 1799 aus feinem lite 
rarifchen Nachlaffe gebrudt warb, und ebenfalls humoriſtiſch 
fein follte, hatte er den Zitel gegeben: „Johann Mar: 
tin Spaſſers, Hofnarren und Hoſpoeten des Kaifers von 
Rußland, Led Herzogs von Würtemberg und bes Königs 
von England, Pritfchenfchläge. In den Jahren 1791 
— 1793 fchrieb er die politifche Zeitung, welche bei Gotta 
in Stuttgart erfchten, und außer einer Diss. historico- 
juridica de salvis Imperatoris Imperiique in Italiam 
Juribus (Stuttg. 1790. 4.) noch einige Pleinere Schriften, 
welche Meufel verzeichnet bat '). 





2) Al8 Quellen find bei dieſem Artikel benugt worben: 
Huͤbners eigne autobiographifche Angaben in Ecks poetiſchem 
Programm: Vota pro pace. (Lips. 179%. 4.) No. III, und in 
Bauers Programm: Response. jur. 58 et 59. (Lips. 1795. 4.) 
©. 17-19. Eichstädt, Memoria Chr. Gotth. Huebaeri (Je- 
nae 1808. fol). Eck, Leipziger gelehrtes Tagebuch auf das 
Sahr 1794, ©. 7 fg. und auf das Jahr 1798, &. 85. Die jenais 
he allgemeine Eiteraturzeitung vom Jahre 1808. Intelligenzbl. 
Nr. 35 und Nr. 42. 

1) ©. deffen Eeriton der vom J. 1750—1800 verftorbenen 
teutfchen GSchriftfteller. 6. Bd. ©. 162 fg. 
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a Kempis von der Nachfolge Chriſti (Leipzig 1727.) heraus, 
Zu den beiden Wörterbüchern, die feinen Namen führen, 
nämlich dem realen Staats⸗, Zeitungs: und Converſa⸗ 
tionsleriton (31. Aufl. erweitert, umgearbeitet und 
verbefiert von F. 4. Rüder. Leipz. 1824. 4 Bände 
mit vielen Bildniffen), - und dem curiöfen und realen 
Naturs, Runft:, Berg:, Gewerb⸗ und Handlungslexikon 
(ehemals herausgeg. von ©. H. Zinker, jetzt aber aufs 
neue durchgehendd verbefjert und umgearbeitet. Leipzig, 
1792.), bat er nur Vorreden geliehen, aber fein 
Name diente beiden Werken zur Empfehlung, und be: 
—5 ihre weite Verbreitung ). Er hinterließ einen 

- Sohn 
5) Johann, Licentiat der Rechte und Advocat in 
amburg, geftorben den 26. März 1758. Er hat mehre 
hriften feines Vaters fortgefegt und vollendet, und 
von Andern neue verbefferte Auflagen beforgt, namentlich 
von ben genealogifchen Zabellen und dem Museum geo- 
raphicum. Ganz feine eigne Arbeit find folgende mit 
leiß und Einſicht gefchriebene Schriften: Lexicon ge- 
neal. portatile, d. i. ein Verzeichniß aller jegt lebenden 
hohen Häupter (Hamb. 1729; oft, 1751. 12., auch ins 
Holländifche überfegt). Bibliotheca geneal., d. i. ein Ver: 
zeihnig aller alten und neuen geneal. Büher (Ebenb. 
1729.). Volftändige Geographie (Ebend. 1730. 3 Bde., 
oft aufgelegt, zuleßt Dresden 1773.), auch ind Dänifche 
und Franzoͤſiſche überfegt *). aur.) 
.6) Karl war den 13. Januar 1797 zu Berlin ges 
boren. In frühem Alter verlor er feinen Vater, einen 
dortigen achtbaren Bürger. Für feine moralifche und ins 
tellectuelle Bildung forgte fein Stiefoater, der Buch: und 
Kunſthaͤndler Lüderis in Berlin. Schon in den Jahren 
ber Kindheit entwidelte ſich Huͤbners Talent zur Ma: 
lerei und zu allen mit ihr verwandten Künften. Als er 
Luft zeigte, die Rupferftecherfunft zu erlernen, warb er in 
feinem 15. Jahre Schüler des Profeſſors Buchhorn in 
Berlin. Unter der Leitung jene ruͤhmlich befannten 
Künftierd zeichnete er ſich bald aus durch manche hoͤchſt 
gelungne Arbeiten in einzelnen Kalendern und Taſchen⸗ 
bühern. Daß er fich fpäterhin der Lithographie mit 
gluͤcklichem Erfolge gewidmet hatte, bewielen mehre Bild: 
niffe der Fönigl. preuß. Bamilie nach Zeichnungen des 
Drofefford Krüger. Das Jahr 1828 führte ihn, zu feis 
ner böhern Ausbildung, nad Paris. Unterfiüst von Sei: 
ten des Staats, befonders aber durch feinen Stiefoater, 
widmete er ſich in der Hauptfladt Frankreichs feinen 
Studien und der Betrachtung der dortigen Kunſtſchaͤtze. 
Auch dort bemwahrte er fich die reine Sittlichkeit feines 
Charakters und unter mannigfachen Zerftreuungen behielt 


3) J. A. Fabricii Elog. Hub. in ben Memor. Hamburgens. 
T. VIII. p. 419. Acta eruditor. Suppl. T. X. Sect. IV. p. 183. 
£eipziger gel. Zeit. 1731. S. 477. Beuthner, Hamb. Gelehr: 
tenseer. ©. 164. Thieß, Hamb. Gelchrten:ker. ©. 327. Saxii 
Onomast. T. VI. p. 594. Otto, 2er. der oberlaufis. Schriftſt. 
2.8d. S. 194. Neue berlin.. Monatsfchr. 1. Bd. S. 829. Wachs 
ler, Geſch. d. hiſt. Forſch. 2. Bo. 1. Abth. ©. 261. 4) Ade⸗ 
zugzge uf. z. Joͤcher. Meufel, Lex. d. verſtorb. Schriftſt. 
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er den Hauptzweck ſeiner Reiſe, ſich in der ihm liebge⸗ 
wordnen Kunſt zu vervollkommnen, ſcharf im Auge. 
Sein Fleiß war unermudet; aber ein Lungenübel ſedte 
feinem Leben bereitö den 14. Det. 1831 im 34. Lebens: 
jahre ein Biel. Gin von ihm lithographirtes Portrait 
Friedrichs IE. darf zu ben aͤhnlichſten Bildniffen jenes 
großen Königs gezählt werben. Mit einer hoͤchſt treum 
und fauber auögeführten Zeichnung nach Raphaeld be 
kanntem Portrait der Iohanna von Arragonien befchloß 
Hübner feine kuͤnſtleriſche Laufbahn *). 
einrich Döring.) 
7) Lorenz, koͤnigl. bairifcher wirklicher geifklicher 
Rath, und Director der hiftorifhen Glaffe, der koͤnigl. 
Afademie der Wiffenfchaften in München, geboren zu 
Donauwoͤrth den 2. Auguft 1752. Er fludirte zu Am 
berg in ber obern Pfalz bei den Jeſuiten, und trat fchon 
in feinem 15. Jahr in ihren Orden. Nach der Aufbe 
bung deffelben erhielt er 1774 die Prieflerweibe, und das 
Jahr darauf wurde er ald Lehrer der franzöfifchen und 
italienifhen Sprache an der Realfhule in Burghauſen 
angeftelt. Von bier begab er fih 1779, da die Schu⸗ 
len ben Ordensgeiſtlichen übergeben wurden, nach Müns 
chen, und beforgte bafelbft bis 1784 die Herausgabe der 
von ihm ganz neu eingerichteten münchner Staatszeitung, 
nebft dem Journal unter dem Titel: Münchner gelehrte 
Beiträge. Aber die Chicanen und Verfolgungen, bie 
er von ben Feinden des Lichts unter der Megierung 
des Kurfürften Karl Theodor erleiden mußte, bewogen 
ihn, fih im December 1783 unter den. Schuß bes frei, 
finnigen und toleranten Erzbifhofs und Fürften Hier: 
nymus nach Salzburg zu begeben. Hier feßte ex feine 
journaliftifhen Arbeiten fort, und gab von 1784 bis 
1799 die oberteutfche GStaatszeitung, dad falzburger In 
telligenzblatt und die monatlichen gelehrten Beiträge zur 
Literatur Oberteutſchlands, und flatt der letztern feit 
1791 ein raifonnirendes Magazin des Wichtigften aus 
der Zeitgefchichte heraus. Neben diefen Blättern beforgte 
er von 1788 bis an feinen Zod die Redaction ber ober 
teutfchen allgemeinen kiteraturzeitung, zu deren Heraudgabe 
er fich mit vielen Gelehrten verband. Ald nad dem Re 
gierungdantritte des Kurfürften Marimilian für bie Kite 
ratur in Baiern eine neue günfligere Periode eintrat, 
fäumte H. nicht, 1799 nad München zurüdzufehren. & 
übernahm fogleich den Selbfiverlag der Literaturs und 
politifchen Staatözeitungen, die feit 1800 in einer vers 
befferten Form erfcienen, und fügte benfelben nod ei: 
nen münchner Anzeiger und ein auf Wedung des Lefes 
geiftes und auf Volksbildung hinmwirkendes Wochenblatt 
bei. Zum Behufe diefer Literarifchen Unternehmungen er 
richtete er eine eigne gefhmadvolle Buchdruckerei. Er 
wurde zugleich Furfürftl. geiftliher Rath und frequentis 
vended Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften, und 
behartte in feiner vielfeitigen Thaͤtigkeit, bis ibm ben 
9. Febr. 1807 der Tod abrief. Mit vielen fchägbaren 
Kenntniffen verband er den regften und redlichften Eifer, 


) ©. Karl Müchlers Notizen über H. in bem neuen 
Nekrolog der Teutfchen. 9. Jahrg. 2. Ih. S. 907 fg. 


















I Jedes Gute förbernden Ziele, on fer Diel: 
ai Geifteöbildung und der Mannig- 
Beſchaͤftigungen zeugt die große 
ee die fih auf Theolo , Staats: 
Sprade, Pandwirthf aft, Dicht: 
Numismatif, Geſchichte, Natur: 
t und — Philofophie erftreden. Manches, 
Strom der Zeit verfchlungen, 
wie — in den Verhaͤltniſſen, in des 
für die Glaffe von Leſern, *F die 
— anerkanntem Werthe, mit gro⸗ 
den beſten Quellen geſchoͤpft ſind 
—— ſtatiſtiſchen Werke: Beſchreibung der 
ſtadt Salzburg und ihrer Gegenden, 
* der aͤlleſten Geſchichte (Salzb. 1792. 2. Bo. 
); u ine bes Erzſtiftes und 2325 

ie rg, in Hinfiht auf Zopographie und 
(Ebend, 1796. 3 Bde.); Beſchreibung der Haupt- 
denzſtadt Münden und ihrer Umgebungen, ver: 
it ihrer Geſchichte (München 1803, 2 Abtheil. Aus: 
1 1808.). Manche nüsliche Belehrungen und Er: 
— Naturkunde, Landwirthſchaft, Heilkunde ec. 
er emeinfchaftlich mit mehren Gelehrten 
liſche Tagebuch für Freunde der Natur 
7 4 Jahrg. in 7 Bon. mit Kpf.). Bon feis 
ven. Schriften bemerken wir die (anonym herausges 
den Borftellungen an Menfhlichfeit und 
— um Aufhebung des eheloſen Standes der ka— 
feit (Münden 1782.); Rofen auf das 
des — (Saljb. 1787. 2 Bde.); 


Geiſtlich 
Ei 1. (Ebend. 1790. 2 Bde); 
das 


Joſephs 
Et Salzburg (Ebend. 1796.); Über 
agie ber eleftrifchen und magnetifchen Kraft, in 
m paitofopbifgen Abhandlungen der bairifchen 
b — 384.); viele Überfegungen und 
| Gedichte, Schaufpielexc.*). (Baur.) 
ias, geboren Zi Anclam in Pommern, ward 
ber Rechte zu Altorf, und von ber Stadt 
als Rath und Abgefandter gebraucht, nament⸗ 
am Main gefbidt, wo er 1614 ver: 
bat von ibm Disputationes i in Institutio- 
ı Just, (Spangenberg.) 


der, & 16 Baiern. 1. 0. ©. 536 übner, 
—— —— 595. Dberteutiche aloe dir: 
Pabl, ee der Zeutfchen. 1807 
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HÜBNERGERICHTE 3 den altteutfchen Ci⸗ 
—— weiche Ausfluß des Eigenthums waren, 
Theil auch bei Unterthanen vorkommen, 
1 eine —— Verleihung vom —J 
Ki gewefen wäre, gehören unter Anden auch die Ge: 
n welchen es tsherr oder fein Beamter 
Der, "Ssulte) bie — hate zur 
fih auf die Golonatöverhältniffe der H —— 
J * —— unter dem Kann a —— 
el:, nergerichte vor‘) en guts herrlichen | 
Gerichten ließ —— die unfreien Leute zu. Von 
den Schoͤffen wurde das Urtheil geſprochen, F Richter 
batte nur für Aufrechthaltung der — während des 
Gerichts zu forgen ?). a 
HÜBPAUER (Theophilus), Bier —5 
Niederviehbach, einer * Arkoiſchen ehr 
terbaiern, am 4. Dec. 1749, ftud — "or 
ral, Theologie und Kirchenrecht: Lands⸗ 
hut, trat 1771 in den Aug machte fein 
Probrjahr im Klofter zu u Münden, — 1774 öffents 
lich mit allgemeinem Beifall und —— die Prieſter⸗ 
weihe, — ſich dann —— lich mit —— 
und Kirchengeſchichte, wurde 1778 r berfilben, und 
lehrte 12 Jahre zur Zufriedenheit feiner Obern und Schü: 
ler. In feinen Nebenftunden legte ex fi mit A 
auf Meteorologie, wurbe 1781 von ber meteorolo 
Gefellfhaft in Manheim zum wirklichen —— 
bald darauf von der kurfürſtl. Akademie der —— 
ten zu Münden zum Mitarbeiter für Meteo 
Am 3. 1788 befam er von Rom das 
densmagiſters, 1786 wurde er er Provig, Ges — 
Prior feines Kloſters zu Mün 1 
Kirchenrecht3 und ber —— am ion 
Lyceum zu Münden, 1793 Eurfürftl. Genfurratb und bald 
darauf des Ordens Provincial, Er ftarb nad 1817, und 
fhrieb acht verfchiebne Assertiones theologicas meer 
sitionibus historieis (Monachii 1779 — 1793.); * 
sitiones selectae ex —— —* —25 178 
























De sacramentis asserta theol VIII. 
IX. Saee.; Conspeetus juris esiastici univ. publiei 
(Rotermund.) 


* PHURRIG (Feramins), ju Feiebeberg. in Sälefie 
eremias) e in 
am 5. Mai 1690 geboren, biete fi * und Leip⸗ 


zig, wurde Katechet der Kirche Er ule zu Wigands⸗ 


thal, einer Örenggemeinde in der Dberlaufig, 1120 eriter 


1) Berat. Urf, aus bem 13, Sabıh, bei Bobmann, Rhein: 
gauffhe Alterth. I. &. 681, Curia debet habere villicum sive 
scultetum cum 7 scabinis. Scabini autem — — obligati sunt 
per totum annom, prout Villico seu sculteto placuerit, et ne- 


cessitas exegerit, ad conveniendum super eurie, et censi- 

bus sub jure sententiare. ®Wergl odbmann © 4. D. 

8. 679-681. 2) Vergl. Maurer, Geſchichte des 

niſchen Serichtsverfaßrene, 8. 9-16, ‚ in we 

—* beſondre Aufſchluͤſſe uͤber die — de gegeben werben. 
Dergl. Baader, Gelehrtes Baiern. 541 fg. 


Erin Gelchrten:?er. d. kathol. Geiſtlichk. * 1, Bb. S. 333 
Bildnif, von —— —— —— befindet ſich n 
— — der Samml. von Bildniffen gelehrter Maͤn⸗ 

24. Heft. (Nuͤrnb. 1802.), 4* 


— 


techet deſed und zu a in 
. wurde er u € 
Ki ' —— —8 „Ider ihm nachher 


| e folgte, annehn ng am 22. April 
. —* tt gehei od 
1775. Dan bat von o Fr ae Fon 


i Schrift auf alle Monate und Zage dur ganze 
Ruben 1730); es find über vortehab bundert 
ber, die ex feit 1729 erſt monatsweiſe druden lief. 
yangel. Denkmal ber Prediger zu Mefferöborf, ober 
Frmunterung, auf bem angewiefenen Wege der Tugend 
und Wotifeligkeit fortzumandeln zc. (Ebend. 1737.) *). 
| (Rotermund.) 
HÜBSCH (Joh. Georg Gotthelf), geboren gegen 
4690, war Lehrer der Mathematik in Schulpforta um 
4755 und fland nad des Lexikographen Walthers Ans 
gaben, welcher in Teinem muſikaliſchen Werte Manches 
aus defien bandfchriftlichen Auffägen benußte, im Rufe 
eines erfabmen und gründlichen Lehrers ber Tonkunſt. 
Dielen Ruf befldtigt Ernit Lubw. Gerber in feinem neuen 
Tonkuͤnſtlerlexikon volllommen, nachdem er 1805 durch 
einen glüdlichen Zufall zu einem ganzen Stoße hands 
ſchriſtlicher Auffäge, diefes_thätigen Mannes gekommen 
war. Die feltne Sinterte enfchaft beſtand in Abhandlun⸗ 
gen Über einzelne Segenftänbe der Tonkunſt behufs feiner 
orlefungen in Pforte. Der auf Gerber gekommenen 
Auffäge waren 31, fämmtlih von H. eigenhändig ges 
ferieben, in den Jahren 176467. Gerber verteilt fie 
unter drei Haupttitel: 
IL. Von der Compofition. 1) Musica poetica, mit Beis 
lagen von ber Compofition; 2) Thom. de Pinedo, Befchreis 
bung der muflkalifchen Intervallen; 3) Unterfuchung bes 
Grundes der verbotnen Folge von Quinten und Octa⸗ 
3, nebft den Meinungen andrer Zonlehrer über Dielen 
Gesmfland; 4) Von den Modis und deren Ambitu; 
5) Über die Bezeihnung ter Modorum, nebfl einer 
Mechtfertigung bderfelben mit Lingkens (Verfaſſers ber Ab⸗ 
bandlung von ber Trompete; aus Altenburg); 6) Über 
bie bistonifchen Verbältnifie zu den chromatifchen 2c.; 
7) Von neuen Tactarten, mit Beilage über ben Tact⸗ 
meffer (mit einem Riffe), Dom Zactführen und Meta- 
morphbosis tactus; 8) Über die Länge und Dauer mus 
filalifcher Stüde; 9) De expressione musica; 10) Mus 
fifalifche Brille von Kirnberger; 11) Von ber Verbindung 
ber kunſt mit der Muſik. 
U. Uber mufitalifche Inftrumente und deren Bau. 
42) Rachrihten von der Entſtehung der Inſtrumente; 
. 13) Über dad Clavier, deſſen Theile und Behandlung; 
14) Vorfchläge zu einer neuen Claviatur und Notenfcala, 
mit beigefchriebenen Anmerkungen und Einmwürfen von 
Lingke; 15) Von Verfertigung einer Violine, mit Zeichz 
nungen. Dazu ein VBerzeihniß von Geigenmachern und 
ein zweite von Violiniften, aus Waltherd Lerifon ge 
gen, wobei bie Gomponiflen angemerkt worden find; 
16) Bon der Leier und dem Gambenwerle; 17) Von 


ie poetifche Betrachtungen 
e 





*) Bergl. Otto, Ler. oberlaufiger Schriftft. 2. Bd. &. 192. 
Schulze, Supplm. -Bd. ©. 18° d 
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der Guitarre mb ihren Griffbrete; 18) Bom Hadebret; 
49) Bon der GStrohfidel, mit 3 ; 20) Bom Brumm⸗ 
eifen ober ber Maultsommel; 21) Bon ben je 
bee Art; 22) Über Automata musica; 23) en wo 
en ber ſchicklichſten Materialien zu den Körpern der mu⸗ 
Hagen Inſtrumente; 24) Über Die Bearbeitung eines 
ub⸗VBaſſes. Dedgl. vom Stimmen; m Borf zu 
einer Slötenpofaune; 26) Vom Gebraude unb von be 
Verbindung der Orgelregifler; 27) Von ber 
(mehre Auffäge); 28) Unterfuchungen ber muſik. Ber 
bältniffe durch Gewichte. 

III, Kritiſche Auffäge. 29) De prudentia musie; 
30) De absurdis musicis (mancherlei Gegenflände bes 
treffend, 3. B. von Schellenorgeln); 31) Briefe vom 
Bergrathe Lingkeꝛc. mit Ginwürfen und Antworten Hs, 
bie enten und andre theoretiſch⸗ muſikaliſche Punkte 

etreffend. 

Da nun des Lexikographen Gerbers ſaͤmmtl. muſikal. 

Nachlaß in die jetzt ſchon aͤußerſt bedeutende Bibliothek des 
Conſervatoriums der Muſikfreunde in Wien gekommen ift*), 
fo kann der Wißbegierige das Nähere darüber fich leidt 
ur Anficht bringen. Uberdies bemerkt Gerber noch de 
Eonderbaren Vorfalld, daß die Schrift Joh. Rohleders: 
„Erleichterung des Clavierfpielend, vermöge einer neuem 
Einrichtung der Glaviatur und eined neuen-Notenfoftens 
(Königsberg 1792. 4.)" Punkt für Punkt mit der 14. 
Abhandlung von Hübfch, was auch die beiliegende 
Zeichnungen ausweifen, völlig übereinflimmt. ander 
Auffag des Mathematilerd mag in den 30 Jahren, di 
feit dem Zode des Verfaſſers und feit der Zeit, als jew 
31 Auffäge in Gerbers fammelnde Hände fielen, vers 
chen, von ber Velammtangaht abhanden gelommen fe, 
während die übrigen von Vielen gelefen und ausgeſchrie⸗ 
ben wurden. Der um bie gelehrte Schule, wie um bit 
Tonkunſt vielfach verdiente Mann flarb in dem hohen Altes 
von mehr als 80 Jahren etwa 1773. | 

In neuern Zeiten wurde feit 1798 und in ben fol 
genden Jahren oft eined guten Baffiften Hübfch Enwäk 
nung gethan, der ſich in Deflau, Leipzig, Petersb 
Frankfurt a. M., München, Straßburg, und zulegt im 
Wien außzeichnete. 1818 fang er noch auf bem Theater 
an der Wien ben Saraftro und den Kapellmeifter in Aw 
foſſi's Intermezzo, jedoch fchon mit fo matter Stimme, 
daB man nur noch das Alter an ihm ehrte. Seit 1819 
wird feiner nicht mehr gebacht. G. W. Fink) 

HÜBSCHMANN (Joh. Matthaeus), war zu @re 
Bens2upnig den 20. Juni 1697 geboren, befuchte da 
Gymnaſium zu Eiſenach, fludirte zu Leipzig und Jens, 
wurde auf letter Univerfität Magifter, unb trat fein 
Pfarramt zu Edardshaufen im Eiſenachiſchen am zweiten 
Subelfefte der augsburg. Confeffion 1730 an; verwaltete 
baflelbe nur etwas über 11 Fahre und flarb am 26. Ian. 
1742; feine Witwe ge den Tag nach feiner Beerbe 
gung einen Sohn. Geine Schriften find: Kurzgefaßte 





Bergl. bie Abhanbl. der leipz. allgem. muſikal. Zeit. 1833. 
Nr. 46. ©. 757: er den Berein ber Mufilfreunde in Wien 
und das damit verbunbne Gonfervatorium. 
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HUCK — 350 — HUD 

von vielen Kunfltenntniffen; dieſer ließ fein Bildniß, hammedaner legen ihm dieſes Präbicat bei, bie heilige 
ein Mei ertüd von Anton Graf gemalt, von 9. in Schrift weiß — Na) ausführlich — * 
Kupfer ſtechen *). \A, Ferse) er durch Saleh (FE Uls Arphachfab —R und 

HUCK nennen die Seeleute eine Kleine, vorragende Sem (Lu) von och ab, und es wird gradezu ge 
Landfpige. (C. H. Muller.) ab 

Hucker, f. Höcker. fagt, daß Hub Eber fei, eine Annahme, bie faſt von 

HUCKER (vergl. den naut. Plan zu Sect. 2. Bd. allen muhammedaniſchen Gefchichtfchreibern und Korant⸗ 


vIm. F. 19.), Fahrzeug mit einem großen Maft und 
Beſaansmaſt; im großen Maſt ein großed Gegel (a), 
ein Gaffelfegel (b), ein Maröfegel (ce), ein Bramſegel 
(d), auch wohl ein Ober: Bramfegel (e), eine Stagfod 
(£), einen Klüver (g) und einen Jager (h); am Befaand- 
maft ein Befaanfegel (i), ein Kreuzfegel (k) und ein 
Kreuz: Bramfegel, obered Kreuzfegel, oder Greitje van 
Dyk (I). Bon den Engländern werden diefe Arten Hu: 
der auch Ketch genannt. Die Huderjacht, welde am 
roßen Maft ein großes, ein Mars: und Bramfegel nebft 
Giedfegel, oder Saffelfegel, eine Stagfod, Klüver und 
Jager, am Befaansmat ein ®iedfenel führt (Fig 7 
im nautifchen Plane zu Sect. 2. Bd. X.), iſt wie bie 
bei den ‚Holländem, Dänen und Schweden gebräudjli: 
hen Huder aufgetadelt. Der Fiſcher Huder führt am 

soßen Maft ein großes, ein Mards und Bramfegel, 
Stagfod, Klüver und Jager, und am Beſaansmaſt ein 
Ruthenfegel (im naut. Plane zu Sect. 2. Bd. 
Dreimaftige Huder oder Saleoten nennen die Engländer 
auch Hoy mit drei Maften. (C. H. Muller.) 

HUCKMANNEN (gl. d. naut. Plan zu Sect. 2. 
Bd. VII. F. 11.), Zarmen, Galjond Knie, ftehende 
Niegelungen, auch Stügen ber Riegelungen genannt 
(g. g. g.), find aufrecht ſtehende Hölzer, die vom Aus⸗ 
leger des Galjons (ff), oder vom Schiffe bid zur ober: 
flen Riegelung (f) gehen und zur Berbindung und Ver: 
ſtaͤrkuna des Galjons dienen. (C. H. Müller.) 

HUCQUELIERS, Marktfleden und Gantonshauptort 
im Arrondiffement Montreuil des franzöfifchen Departe: 
ments Pas: de: Calais, mit 733 Einwohnern. (Klaeıın.) 

HUCZEK, Dorf in Galizien, im fanofer Kreife, 
mit ergiebigen Salinen. (Rumy.) 

Hud (Johann), f. Apinus. 

HUD (99%), der im Koran ald Prophet geſchildert 
wird, und fogar die Auffchrift zu einer Sure, ber 11., 
bergibt, wird im Allgemeinen mit dem Eber (12y) ber 
heil. Schrift (Gen. 10, 21.), den die Vulgate Heber 
‚ nennt, verglichen. Bekanntlich gilt Letztrer nad) der eig: 
nen Angabe der Geneſis ald Semit für den Stammpvater 
der hebräifchen Nation, obwol man fich geneigter fühlt, 
dDiefer eine andre Ableitung beizulegen. Daß die Araber, 
d. i. bier Muhammed, in feinem Koran, Hub für Eber 
(‚\e) feste, . findet ebenfalld in jener erfien Annahme 


feinen Grund, nad welcher Hebräer und Juden für gleich 
gedalten werden. Nah Ibn Kethir, der uns in feinem 

erke: „der Anfangs- und Endpunkt,“ die Gefchichte 
diefes angeblichen Propheten (nur die Juden und Mu: 





*) Meufel, Neue Miscellan. 10. Heft. ©. 244 und 13. 9. 
©. 610. Roſt, Handb. 9. Ih. ©. 377. 


X, F.4.).. 


Gommentatoren feftgebalten wird. ——— fuͤh⸗ 
ren andre durch eine andre Genealogie ſein Geſchlecht auf 
Sem und Noah zuräd. Der Schauplatz feines Prophe⸗ 
tentbumd war das Land der Aditen im Thale Maghith 
am Meere, zwilhen Dman und Habhramaut in einer 
Gegend Ahcaf (i⸗ d. i. nach Ibn Kethir „Sand⸗ 
berge“) genannt. Die Aditen, deren Stammgenoſſe Hub 
war, da aud fie als Nachkommen des Ad (le), eines 
Sohnes des Aus und Urenfeld des Sem, ihren Urfprung 
auf Noah zurüdführen, waren, wie alle Bewohner Ara 
biend, vor Abraham (denn die Zeit des Auftrittö von 
Hud fällt zwifhen Noah und Abraham), Gögendiene, 
und ihnen namentlid wird die Verehrung von vier Goͤt⸗ 
terbildern, bei d’Herbelot die Tränkende (AL angerufm 
bei Mangel an Regen), die Bewahrende (GBC ul 
Schuͤtzerin der Keifenden vor ungluͤcklichen Begegniffen), 
die Ernährende an als Spenderin der Lebensbediuf⸗ 


niffe) und Rettende (Lu als Patronin der Kranken) 
genannt, zugefchrieben; Abulfeba dagegen und Ihn Kr 
thie befchuldigen fie nur der Anbetung dreier Gögenbik 
der, die letztrer Sada (No), Samud (3940) und 
Hera (1%) nennt. Auch fügt er hinzu, daß fie nah 
der Suͤndfluth die erfien Gögendiener in Arabien ware. 
Zu ihnen nun ſchickte Gott, um fie zu feiner A 
zu bewegen, ben Propheten Hud, und die Worte, mit 
welchen fie diefer anredete, find und im Koran uͤbellie⸗ 
fert worden. Vergebens predigte er ihnen mehre Jahre; 
keine freundlihe Zuſprache, felbft Drobungen halfen 
nichts. Sie hielten ihn in Narrheit verfunken, und ſchal⸗ 
ten ihn einen Lügner. Deshalb geduldete fi) Gott nicht 
länger, fondern fuchte fie durch eine dreijährige Hunger 
noth beim, welche ihre beſten Kräfte und großen Heide 
thümer verzehrte, fodaß das Volk, fonft das mächtige 
und Beherrſcher der benachbarten Stämme, ſich, als auf 
ihre Gottheiten, feinen Troſt zu geben vermochten, ge 
nöthigt fah, eine Wallfahrt nach Hedſchas zu einem Hb- 
Re von rothem Sand in ber Nähe Mekka's zu vera 
alten, von dem man glaubte, daß, wer mit frommen 
Gemüthe zur Gottheit auf ibm bete, auch der Erfuͤllunz 
ber gebetnen Wuͤnſche gewürdigt werde. Auf welde 
Meife nun diefe Wallfahrt vollzogen wurde, und welchen 
Erfolg fie hatte, bat und b’Herbelot unter Houb vos 
ſtaͤndig erzählt, und ich verweife deshalb auf dieſen Ar 
tifel des franzöfifchen Gelehrten. Auch Ihn Kethir e 
zählt nach handſchriftlichen Auszügen, die der Unterzeich 
nete fib aus dem Werke jenes Gchriftfiellers in Wien 
angefertigt hat, faft ganz baffelbe. Die Folge war, def, 
als der Chef diefer Karawane Kail (\A9) von ben drei 
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Weltkenntniß, eine geiftreiche Unterhaltung, reiche, lebens 
dige Phantafie, beitre Laune und ein fletd anregender 
fröplicher Witz, weldher Keinen beleidigte, empfahlen ihn 
der Geſellſchaft. Seine Werke zeichnen fih aus durch 
Eleganz des lateiniſchen Styls, durd eine einfache, Elare 
Behandlung ded Gegenftanded, duch den Reiz der Ein: 
Beidung, durch Driginalität der Vorſtellungen, Neuheit 
der Ergebniffe, durch eine Gelehrſamkeit endlich, welche 
den Scholafticismus und die Pedanterie glüdlich zu ver: 
meiden weiß und fich überall mit einem richtigen Tacte 
für das Praktifche verbinde. Er iſt zu fehr Zheolog, 
um in der Philofophie feine volle Befriedigung zu finden. 
Die Dogmen der Philofophen dienen ihm nur zum Be: 
weife, daß menfchliches Erkennen nicht die Evidenz ge: 
währe, welche dem Glauben beimohnt, wenn er ſich auf 
die Auctorität göttlicher Zeugniffe fügt. Aber er ift 
keinesweges Verächter der Vernunft und ihrer Beftrebun: 
gen, welche nad) feinem Urtheile, wenn fie richtig gelei- 
tet werden, den Glauben zwar niemals erfegen, aber auch 
niemals gefährden, fondern ihm vielmehr die Bahn bereiten. 
Entfchiedener Bewunderer des claffifchen Altertbums, wels 
ches die fchönen Beifter feiner Nation dazumalen übertroffen 
u haben wähnten, erläuterte er die Werke deffelben ald 
lterthumsforſcher und Gefchichtöfundiger, und überhaupt 
mehr ihrem Inhalt und Geift, ald ihrer Sprache nad. 
An feinen lateinifhen und griechifchen Gedichten bewun» 
dert man den antiten Geiſt, die Friſche und Natürlich: 
feit, die Wahrheit der Empfindung und den fräftigen 
Humor. In den Gebieten der Geſchichte und Geogras 
phie hat er durch feine Forfchungen Vieles aufgeklärt, 
Vieles angeregt. Zür die höhere Kritif zeigte er einen 
feinen Zact, obmwol ihn die Wortkritik, wiefern fie auf 
mübfamer Vergleihbung der Handfchriften beruht, bald 
. anekelte; wiefern fie durch Gonjecturen glaubt heilen zu 
koͤnnen, nur ald ein müßiged Spiel zur Übung des 
Scharffinned galt. Die Hermeneutit und Überfegungs: 
Tunft führte er wieder auf die richtigen Grundfäge zu⸗ 
ruͤck. As Theolog blieb er der Rüdfichten eingedenf, 
welche feine Confeflton foderte, und vermied daher in 
feinen Schriften, was einer Abweichung von derfelben 
ähnlich fehen Eonnte, gleihwie er durch feine Außern 
Handlungen Ehrfurcht gegen die Kirche und regen Eifer 
für ihre heiligen Inſtitute und Gebräuche beftäntig an 
den Tag zu legen fi befliß. Aber feine Verbindung 
mit Gelehrten aller Confeffionen machte ihn duldfam; 
fein eignes Herz z0g ihn von den Vätern der Überliefe: 
rung zu den heiligen Schriften, als der lauterften Quelle 
der Wahrbeit und dem erften aller Bücher. Sn den leb: 
ten 30 Sahren feines Lebens wurde ihm ihr Studium 
fo fehr zum täglichen Bedürfniffe, daß er fie in diefem 
Zeitabfchnitte nicht weniger aldö 24mal im Grundterte 
Durchftudirt zu haben verfiert. Auch beftand fein fchrift: 
licher Nachlaß größtentheild aus biblifhen Adverfarien, 
weldhe die Früchte diefer Studien mögen gewefen fein. 
Daher erklärt es fih, daß feine theologiihen Schriften 
unter den Proteftanten einen faft unbedingten Beifall 
einernteten und die Hoffnung einer Wiedervereinigung 
der Gonfeffionen anregten. Mögen immerhin feine Ver: 
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fuche, den chriſtlichen Glauben matbhematifch zu demon⸗ 
firiren und demfelben den Primat über die Vernunft zu 
fihern jegt ungenügend erfcheinenz die Strenge ihrer 
Methode und ihre Solgerichtigfeit werben ebenfo bilbend 
bleiben, als ihre tiefe Gelehrſamkeit unterrichtend; 
der fittliche Charakter aber, welcher fih in ihnen auß 
fpriht, wird jebem Unbefangnen Hochachtung abıd 
thigen °°). (D. v. Coelln) 

HUETE, Ciudade der fpanifchen Provinz und Par 
tido Euenca, an einem Fleinen, in den Guadamejrs 
fließenden Fluß, in einer weiten, an Safran, Haf 
reihen Ebene, mit 2500 Einw., elf Pfarrkirchen , fieben 
Klöftern, drei Hofpitälern. (Stein.) 

Huetfeld (Ambros.), f. Hiedıfeldt. | 

HUETOR DE SANTILLAN, Billa im weſtliche 
Landſtriche der fpanifchen Provinz Granada. (Stein.) 

HUETOR TAJAS, Vila im weftlichen Landſtriche 
der fpanifchen Provinz Granada, am Zenil, mit 500 
Einwohnern. (Stein.) 

HUETTAGOE, WETTAGOE (nad einer Let⸗ 
art auch Huthagoe) '), nach den Handſchriften des Eir⸗ 
bard, welcher in Huettagoe und auch in: MBeltag« 
bie niederteutfche Form als die für jenen Gau paffendke 
gegeben, in hochteutfcher Form Waizzagawi, Waiſe 
gawi, Waizzgaui, nad den Lesarten der Hanbfchrifte 
der laurisheimer Jahrbücher ?). Von legtern iſt die Let 
art Waizzagawi und Waizzagavi die bäufigfte, wefk 
Waiſagawi ald gleichlautend und nur als (pdire Schreib 
art anzunehmen; Wizgaugi nad den tilianifchen Jahr: 
büchern ’), Wizzawi nach Regino *), bedeutet alfo Be 
Sau, Weißen:Gau, oder au, wiewol unwahrfdeis 
licher, Waitzen⸗Gau, ein Gau, welcher die Grafſchaſ— 
ten Pyrmont und Swalenberg und die anliegenden 
Länder umfaßte ). Im I. 784 feierte Karl der Grohe 
Weihnachten an der Emmer, im Gaue Huettagoe (Bair 
zaroi), bei der Burg der Sachſen Skidroburg (Sch⸗ 





82) Seine Kloge in der Academie frangaise verfaßte ie 
Abbe d'Olivet, welcher fie auch in feiner Sammlung ber Hustias 
und vor ber Schrift de la foiblesse de l’esprit humain abbruda 
ließ. Sie ift aber ebenfo dürftig, als die Gebächtnißreben übe 
Huet, welche die Akademie von Gaen in ihre Denkfchriften von 
I 1769 aufnahm. Ausführlihere biographifche und Literarifät 
Nachrichten geben J. P. Niceron, Me&moires pour servir à ii 
toire des hommes illustres etc, T. I. p. 49—66. T. II. P.]. 
p- 8 sq. P. Il. p. 7, in ber teutfchen Bearbeitung von *@. 3 
Baumgarten, 1. Bb. ©. 331—346. Jac. Brucker, 
crit. Philos. T. IV. p. 552—574. Jacques George de Ches 
pie, Nouveau Dictionnaire, T. II. sub voce Huet. *Bio 
universelle, ancienne et moderne. T. XXI. (a Paris 1818.) p 
17—22, Artikel von Hippolyte de Laporte mit einigen Zufäge 
von Beuchot. 

1) Einhardi Annales zum J. 785 bei Pertz, Monum. 6er- 
man. Hist. Scriptt. T. I. p. 167. 2) Ann. Laurias, dei Perts, 
p. 166, welche außer den oben angeführten noch biefe Lesarts 
haben: Wazzaganni, Wazzagaiun, Wauzanaga. Diefen 
den oben erwähnten Lesarten der Annal. Lauriss, fommm soft 
ober flimmen bei bie Annal. Loiselianiz Wauzaunaga, WE 
Auctor Vitae Caroli M.: Waitzagawi, die Annal. Bertisissi! 
Waisagawi. $) Annal. Tiliani bei Pertz, p. 221. 4) Be 
gino, Chronicon |. c. p. 560. 5) Falk, Tradit. Corbej. F 6. 
Pertz zu ben Annal. Läuriss. u. Binhardi Ann. p. 168-167. 
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Chinam atque a ucturi, recens inve 
aM. Henrico Hudsono Anglo, Narrat | 
facta super tractu in quinta orbis terra 
Australiae incognitae nomen est, recens ( per 
P. F, de Quir (Amst. 1612, aub 1613. 2) mit es 
ner Erdarte- Die Überfehung eines Theils diefes Werk 
dad nur dem Eleinften Theile nach von ——— inc 
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1617.) ). 
2) John, D der Theo und Bibliothekar 
Drford, geb. zu — eignen 








ad um das Sahr 1662. Er fludirte feit 2070 RA ee 

u Philofophie und alte Literatur, erbielt 1684 die 

de, und De bald darauf Öffentlicher Lehrer 

de bitologie und Philofopbie. Als 1701 der berühmte Th. 
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1) Nouv. Diet, * Biogr. univ. T. XI. (von Eoriäs). 
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päifd | Ar 
in der ee, * Heinen‘ Fluffes Faifo, wo gewöhne 
lih die Junken Anker werfen. Man trifft bier 

lagen von ben ı —*3 Be ir Ausfuhr —— 
Landeserzeugniſſen. Lebensmittel 2 wohlfeil. —* 
—— [. unter Mexico (Geographie u 


—— 
„Nebenfluß des Guadalquivir ber fpas 
| SE ber fpanifihen: —— 
a 
Partido de Huet (Stein.) 
HUELCHA , Nebenfluß des Ebro in der — 


Provinz Aragon. (Stein.) 
HUELGAS (Las) de Bur oder Sta ‚la 
Real, unter allen weiblichen Kid Kıöllen — en 
dens wol dad vornehmfte, liegt e re 
den Thoren der Stadt Burgos, "Aitcafilien, mb 
wurde von König Alfons III, von Gaftilien im 3. 1187 
gefiftet, * mit mehr als koͤniglicher Breigebigteit aud- 
eflattet. Die erftien Nonnen wurden aud dem 
a eine A rei Michol, oder 
trat als Rbtiffin an ihre Spite. Kaum war die Gtif: 
tung volljogen, fo erwachte "in König Alfons ein neuer 
Ehre, er wollte feinem Seffifte Vorzüge beilegen, wie 


*) iorillo Geſch. d. Mal. in Frankreich. 3 S. 897 
u. 536, ‚in Sandon, UAnnal. 2, St. ES Ant © Se 
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der iſchen Provinz Granada, am Yuße der gleihna- 
naeh Sıma, einer Abtbeilung der iberiſchen Bergkette, 
wiſchen den Fluͤſſen Barbaſo und Guarcadar, mit 1500 
—* einem Schioſſe, zwei Pfarrkirchen und vier Kiöftern. 
Sie erhielt 1563 vom Könige Philipp H. den Titel ei⸗ 
nes Herzogthums zu Gunſten des diefelbe befikenden 
Daufes Alva. (Stein.) 
HUET, 4) Christophe, gehört in das Zeitalter, wo 

bie franzoͤſiſche Malerei ganz gefunten, und fih nur in 
Darftelungen fchläpfriger Scenen gefiel, um dadurch bie 
Sinne der Großen zu kitzeln. Auch dieſer Künftler er⸗ 
bob ſich nicht zum Edeln, feine Leiflungen find Arabes- 
en und unfittlicge Ausführungen. So verzierte er im 
Yelofte Rohan die Zimmer des Gardinald Goubife mit 
afistiihen Bunderbildern, und im aͤhnlichen Geſchmacke 
Die Schloͤſſer Dleifance und Champs. In den Verſamm⸗ 
Inngöfaal letztern Orts malte er Chinefen, und die Dede 
- mit Dinamenten, Bögeln und Infecten, und in einem 
Cabinet daſelbſt chinefifhe Hirten Blau in Blau. Er 
ſtarb 1759 *). (A. Weise.) 
2) Pierre Daniel, Sohn des Daniel Huet (eis 
nes icierd zu Gaen in der Normandie, welchen 
jefwitifcher Bekehrungseifer vom Calvinismus in den 
Schosos der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche zuruͤckgefuͤhrt hatte), 
wurde zu Gaen den 8. Febr. 1630 geb., und, nachdem 
er feine Altern frühzeitig verloren hatte, in dem dortigen 
Golsgium der Iefuiten gebildet. Frühzeitig ſchon zeich⸗ 
mete er fich durch feine Talente und durch Univerfalität 
des Seifes aus; denn mit gleichem Eifer und Erfolge 
widmete er fi) den Sprachſtudien und den firengen 
Wiffenfchaften, namentlicy der Alterthumskunde, der Phi⸗ 
lofophie, der Naturlehre, der Jurisprudenz und Xheolos 
‚ a8 ee den Künften der Mufen, infonderbeit der 
oefle und Beredſamkeit, oblag. In der Philofopbie 
wer Anfangs Gartefius, in der Altertbumstunde und den 
Sprachen des Morgenlandes Sam. Bochart fein vors 
nehmſter Führer. An den lettern hatte er ſich innigfl 
angeſchloſſen, ungeachtet die Verfchiedenheit des Bekennt⸗ 
niffes ihn nöthigte, feine Verbindung mit diefem Calvis 
niften gebeimzubalten. Als aber Bochart von ber 
ſchwediſchen Königin Chriflina nah Stodholm berufen 
worden war, benuste Huet die:größere Freiheit, welche 
ihm die cben erlangte Volljährigkeit verfchaffte, um fich 
dem berühmten Reiſenden anzufchließen. Ihr Weg führte 
fie (1652) über die Niederlande, einen Theil des noͤrd⸗ 
lichen Zeutfchlands und Dänemark nah) Schweden, und 
überall wurden auf ber Reife erfolgreiche Verbindungen 
mit den berühmteften Gelehrten jener Zeit angeknuͤpft. 
In der Eönigl. Bibliothek zu Stodholm entdedte Huet 
eine griechifche Handfchrift, den größern Theil der Com⸗ 
mentarien bed Drigened und deffen Abhandlung vom 
Gebet enthaltend, ein Geſchenk des Iſaak Voffius, wels 
der fie um geringen Preis einigen Soldaten, als in 
WBormd gemachte Kriegäbeute, abgekauft hatte. Diefe 
Handfchrift, von welcher ex ſich auf Bocharts Rath eine 
Abſchrift verfchaffte, wedte, wie ex felbft berichtet, zuerft 


*) Biorillo, Bei. d. Mal. in Frankr. 8. Ih. ©. 868. 


Milder Eprace berautyngeben, _Sudeffen? bewegeutke 
i a en. 
die Launen der Koͤnigin ad häusliche Angelegenheiten 
früher als Bochart, nach einem Aufenthalte 
Monaten, Stodholm zu verlaffen und Aber bie Riem 
lande zurüdzufehren. In Leyden aber verweilte 
geachtet feiner Eile, Iängre Zeit, theils du 
aufgehalten, theils durch den lehrreichen U 
Slaudius Salmafiud gefeffelt, und den Weg 
fel und Paris einfchlagend, konnte er wicht umbi 
in der großen Hauptfladt, welhe er zum i 
begrüßte, wiſſenſchaftliche Verbindungen mit 
Gelehrten anzuknupfen. In feiner Vaterſtadt wieber 
gelangt, z0g er fi, mit den nöthigen Mitteln reichlich 
veriehen, von allen Geſchaͤften zuruͤck und widmete fein 
gelehrte Muße vornehmlich feinen umfaffenden Drigeniigen 

tudien. Belchäftigt mit einer neuen Iateinifchen übe 
fegung der Schriften dieſes Kirchenlehrers, wunde im 
die Willkür und Nacläffigkeit, welche man fi 
bei dem Überfegen aus dem Griechifdden in bad 
ſche erlaubte, befonders auffallend, und da er 
Außlegung des Drigenes fi) eine größere Tai 
Geſetze gemacht hatte, hielt ex es fir nöth 
fahren zu rechtfertigen, um feinen Zeitgeno 
aus Geſchmack für feine genauere Überfegung beiekir 
gen. In dieſer Abficht fchrieb er feine lateiniſe I 
banblung de interpretatione in zwei Büchern '), ei 
Theorie der Auslegungskunft, mit welcher ex feine 
fiellerifche Laufbahn eröffnete. Iſaak Cafaubonus 
eine ſolche im der Vorrede zu Polybius verfprochen 
mündlid feine Srundfäge dem Fronto Ducdus, 
Vorſteher der koͤniglichen Bibliothek zu Paris, 
Died gab die Veranlaffung, daß Huet, deffen 
in dieſer Hinficht ganz mit denen des Gafaubonus 
einflimmten, fie dem Legtern in den Mund lege 
demnach feine Darfielung derfelben in die Form 
Geſpraͤches zwiſchen Gafaubonus und ronto 
brachte. Der allgemeine Grundfas ?) wird 
widelt und begründet; dann im Ginzeinen gezeigi, 
er bei Schriftitellern verſchiedner Gattung 
fei; endlich werden die fämmtlichen dltern umd 
Überfeger nach dem Maßſtabe dieſes Geſetes einer fu 
gen, aber Ten et Bee he u 

nter ſolchen ernſtern Beichäftigungen fand 

Erholung in den Mufenkünfen und einem rd = 
gange mit geiflreihden Männern und Frauen biben 
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1) De interpretatione libri duo, guorum prior ost de epli 
genere interpretandi, alter de claris interpretibus (Par. 16 
*Stadae 1680, Hagas Comit. 1683.). [Die mit einem Ark 
bezeichneten Ausgaben kennt ber Verf. diefes Art. aus eianer An 
ſchauung und Benugung.) 2) Sr liegt am beftimmtehten us 
geſprochen in den Worten (©. 6): „existimo, quicungue inter 
pretis suscipit partes, in eo praecipue ipsius eniti debere ind* 

‚nen ut facultatem dioemdi, si qua forte praeditus ei, 
exercsat, et —— ** auribus facum t, du. 
aucterem, oujus interpre nem melitur, tanguam in 
et imagine, sic in vorbis suis contuendum exhibent, ee 
que omnem ornatum, quasi integumentum, detrahat, vel qumi 
inductum nativo colori pigmentum abstergat.“ 
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int find Mer Khagabe Fuel! Noise’ ad Ar- 


{pigrammatum Graecorum, welche für eine neue 
Zueti Comment, L, I. p Frog 0 Far 100. 
menlar. p 9. Dust fpricht dort fo, ale 
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HUET — 
Als er nach einem zweijaͤhrigen Aufenthalte zu Pa⸗ 

ris im J. 1670 nach feiner Vaterſtadt zurüuͤckkehrte, ehr: 
ten ihn die dortigen Juriſten durch Ertheilung der Doc⸗ 
torwuͤrde; aber fein Aufenthalt daſelbſt dauerte nur 
Furze Zeit, indem ihm neben Boſſuet die Erziehung des 
Dauphin übertragen wurde, weldyed Amt er noch in 
demfelben Jahre, kaum genefen von einem higigen Fie⸗ 
ber, anzutreten fich beeilte. Durch diefe Verlegung an 
den Hof wurde ihm fein bisher feflgehaltner Plan, die 
fämmtlihen Schriften des Origenes herauszugeben, balb 
verleibet’). Dagegen bemächtigte fich feiner bie Idee 
eines Werkes, durch welched er die Wahrheit der chriftli 
hen Religion und feinen eignen Ruhm fichrer zu bes 
gründen glaubte. Denn indem er die Gruͤnde, auf wels 
he man biöher den chriftlihen Slauben geftüst hatte, 
enauer prüfte, bot fih ihm eine Methode der Beweids 
führung dar, nach welcher ſich, wie er meinte, der Glaube 
ebenfo flreng demonftriren ließ, als dies nur bei mathes 
matifchen Wahrheiten möglich ifl. Diefen Beweis führte 
er aus in feiner Demonstratio evangelica, dem 
ex bier die chriſtliche Religion ald diejenige befinirt bat, 
welche in Jeſus von Nazareth den Chrift oder Meffiad 
erfennt und Alled für wahr hält, was die heil. Schriften 
des alten und neuen Teſtaments von ihm audfagen, fiellt 
er alsdann folgende vier Ariome auf: 1) Jedes Bud) 
iſt echt, welches dafür von den Zeitgenofien und der Reis 
benfolge der naͤchſten Geſchlechter gehalten wird. 2) Je⸗ 
de Sefchichte ift wahr, welche die Begebenheiten To ers 


zählt, wie fie in vielen gleichzeitigen oder dem Zeitalter 
derfelben zunächfiftehenden Büchern erzählt werden. 3) 
Jede Weiſſagung ift wahr, welche Ereigniſſe fo voraus 
verfündigt, wie der Erfolg fie bewährt. 4) Iede Gabe 
der Berffagung iſt von Sott. Darauf zeigt er, daß 
diefe Ariome volle Anwendung erleiden auf die chriftliche 
igion, welche fi) auf Bücher gründe, deren: durch⸗ 

ge Echtheit erweislich fei, deren gefchichtliche Wahr: 

beit fi bei der firengfien Prüfung bewähre, deren 
iſſa endlich in Jeſu ihre volle Erfuͤllung gr 
den und alfo auf Bott zuridzuführen fi. Go er⸗ 
gibt fi denn der Schluß, daß Alles, was diefe Bücher 
von Jeſu als dem Chrift ausfagen, wahr fein müflfe. 
Eine genaue kritiſche Unterfuhung der heiligen Schrift 
gebörte zur Bollfiändigkeit der Beweisführung, und fie 
ird mit folder Ausführlichkeit gegeben, daß in dieſer 
Hinfiht das Werk die Stelle einer kritifhen Ginleitung 
in die heil. Schriften vertreten konnte. Um aber die res 
Iigiöfe Wahrheit, wiefern fie anch in den übrigen Reli⸗ 
wen des Alterthums zu finden ift, aus einer Voraus⸗ 
Yung erflären, nach weldyer fie überall in der einzi⸗ 
en, in den heil. Schriften enthaltnen, Gottesoffenbarung 
te Quelle gehabt bat, führte er mit einem nicht gerin> 
Aufwande von Gelehrſamkeit und Scharffinn die 
Eupothefe aus, daß alle diefe heidnifchen Religionen aus 


9) Deterrebat me — fagt er felbft Comment. L. V. p. 115. 
— obscuri laboris magnitudo, malebamque in minutis observa- 
tionibus, et vili variantium lectioaum aucupio, ab aliis quam a 
me humilem ac pene servilem operam collocari. 
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den Mofaifchen Schriften gefloffen, ja daß alle Ramm 
der Religiondflifter und der aͤlteſten Gottheiten unter 
den Heiden nur ald Variationen ded Namens MRofes, 
ober al8 Beinamen des Geſetzgebers der ; 
verfiehen fein. Zur Ausarbeitung eines 
cher Bedeutung und Gelehrſamkeit mußte er fih 
kuͤnſtlich erlaufen, da er den ganzen Tag über 
Dauphin, weldem er fein Wert widmete, fi& 
fhäftigen hatte. Auch erſchien daſſelbe erſt nad 
jährigen Vorbereitungen und nachdem ein unzeiti 
burtöhelfer, nah mündfid vernommener Au 
fegung des Planes, fchon zuvor bdiefe Art der 
führung in einem ungenügenden Abriß an das 
fördert hatte. Am Hofe fowol ald bei dem hoͤ 
rus fand Huets Schrift einen allgemeinen Beifall, 
ein Franciscaner, Claude Fraffen, welcher auf Antrieb ve 
befannten Pfalmenüberfegerd Louis Ferrand ben Berfek 
fer, welchem er feine ganze Gelehrſamkeit zu verdanken 
hatte, mit Schmähungen belobnte, wurde von riag 
gezüchtigt.. Auch erbot fi Richard Simon, die Di 
monstratio evang. durch einen Aufzug nodp mei 
nügiger zu machen, wozu der Verf. zwar ER 
migung ertheilte, aber fofort wieder zurüdnahm, 
befannt wurde, daß der Epitomator damit ‚ fein 
Werk ganz zu verändern, um feinen eignen 
unter diefem Dedmantel Eingang zu verfchaffen. 
minder wurde daſſelbe von den SProteflanten des Ask 
landes bochgefhägt und benutzt. Samuel Pufendef 
damals Geheimfecretair der Königin Ulrika Eleonsra ve 
Schweden, dußerte in einem gedrudten Sendſchreiben ıs 
feinen Bruder Eſaias fogar die Hoffnung, daß auf’ die 
fer Grundlage fi) eine MWiedervereinigung ber geieme 
ten Tirchlichen Parteien werde bewirken laſſen *). 
Seine Stellung als Erzieher des Dauphin Fief 
Ausgaben der lateinifchen Claſſiker wünfdhenswertp 
den, welde, ganz auf den Gebraud ber | 
Standes berechnet, nur die nothwenbdigften rad» u 
Sacerläuterungen, obne gelehrten Apparat, in di 
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zierlichen Außern darböten. Da Ludwig XIV. des vs 


dem De e von Montaufier ibm empfohlne Untere: 
men beg —*— und die Arbeit Pöniglich bonorirte, fo 
wurden befonder& jüngre Gelehrte leicht für biefelbe ge 
wonnen, aber auch ebenfo leicht verleitet, mehr für ben 


Lohn ald für ihren eignen Ruhm zu arbeiten, fobahi be 
innere Werth diefer Audgaben in usum Delphini ibm ' 


äußern Slanze wenig entfprach. Huet ſelbſt melder fi 
feit 1673 ald 2eyodısens betrieb, hm feinen Zu 
tor, wurde aber von Michadel be la Baye, welcher den 
Manilius übernommen hatte, bewogen, feine Roten p 


10) Demonstratio evangelica ad serenissimum 
(Paris 1679. Fol. Amstelod. 1680. 2 Vell), cura Chpk. Sa 
dii (Paris 1687, 1690, Fol. Li 
Huetii Comment. L. V. p. 1 
1708 L. VI. p. 167. Grin berfelben 
er dort für ein hoͤchſt plumpes und 
felbft nicht wiederzuerkennen 
ſich mit einem andern, von Eherlint, cincm 
ler, in Kupfer geſtochen. 


babe. Beeren 
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Glauben fo wenig entgegen, daß fie, je vollfländiger fie 
ihr eigned Vermögen erfannt habe, deſto williger aud) 
dem Glauben fi) zuwenden werde. Aber audy dadurch 
bereite fie auf den Glauben vor, daß fie die Gegenſtaͤnde 
deffelben nachweife, den göttlichen Fuͤhrer zur Wahrheit 
fennen und von andern blınden Leitern unterfcheiden lehre. 
Habe fie anf diefe Weiſe den Glauben bewirkt, fo höre 
damit ihre Thätigkeit nicht auf, fondern fie begleite den⸗ 
felben fortwährend, und indem fie fih nun auf feine 
Objecte richte, finde fie in ihnen ſich felbft immer mehr 
und mehr wieder, obwol fie, innerhalb ihrer jegigen 
Schranken, nicht im Stande fei, die Slaubenslehren voll 
fommen zu durchdringen und als Selbſterkanntes und 
durchaus Verſtandnes ſich anzueignen. Auf der Bafis 
diefer Grundfäge, welche das erfte Buch entwickelt, wird 
fodann im zweiten und dritten ausführlich gezeigt, daß 
bie religioſen und fittliben Dogmen der Philofopben, in 
wie weit fie vor dem Richterftuhle der Vernunft beftehen 
Tonnen, auch mit den Gegenfländen des chriftlichen Glau⸗ 
bens übereinflimmen, obwol ihnen, wiefern fie durch die 
Vernunft begründet find, die Gewißheit fehlen müffe, 
welche lediglich auf dem Wege ded Glaubens zu erlan: 
en fei. Es finde alfo auch, fobald man die Frage ges 
chichtlich unterfuche, fein Widerſtreit, wol aber ein vers 
fhiebner Grad der Gewißheit binfichtlich des durch die 
beiden Quellen Erkannten flatt, und in dieſer Hinficht 
fei die Vernunftwahrheit der Glaubenswahrheit unterges 
ordnet. Die Gartefianifhe Behauptung dagegen, daß in 
Gottes Macht auch die Bewirkung deflen gegeben liege, 
was nad) dem Urtbeile der Vernunft fich felbft widers 
fprehe, und alfo der Glaube der Vernunft Widerfpre: 
chendes fefthalten Fönne, ohne der Wahrheit zu wider⸗ 
forechen, wird von ihm als eine abfurde und in ihren 
Folgen böchft verderbliche überall nachdruͤcklich beftritten '’). 


allud, ac dupliciter propteren spectari possit, vel quatenus ad eum 
pertinet, qui ducit, vel quatenus ad eum, qui ducitur, saepius ac 
fere semper alteram hanc ei notionem tribuimus, ut significetur 
promptum illud animi nostri obsequium in eo audiendo et se- 
quendo, quem ad veritatem ducem sumserimus.‘“ 
19) Die erft nach feinem Tode von dem Abbe d'Olivet 
Qerauägegebene Schrift: Traite philosophique de la foiblesse 
e l’esprit humain ("Amsterd. 1728. 12. Lond. 1741.), und mit 
der vom Verf. berrührenden lateinifchen Überfegung (Amft. 1738. 
12.) dvurh du Sauzet veranftaltet, teutſch (Frankf. a. M. 
1724.), wurde ihm zwar von dem SIefuiten Chaſtel (Memoires 
de Trevoux 1725. p. 989 sq.) abgefprodhen, aber d' Olivet be: 
wies in einer Apologie (Paris 1726. 12.) ihre Echtheit. übri⸗ 
gens tft e8 ebenfo unrichtig, wenn man biefelbe für das legte Werk 
feines Lebens ausgibt, als wenn man behauptet, der Skepticismus 
der Alnetanen fei barin bis zum Porrhonismus gefteigert wor⸗ 
den. D’Dlivet, welder am genaueften unterrichtet fein konnte, 
fagt ausprüdtih (Hloge p. 26), fie fet fait dans le m&me temps 
que ses Quaestiones Alnetanae. Sie enthält aud nur eine Um: 
arbeitung bes erften Buches diefer Schrift, in welcher zwar bie 
Lehren des Gertus Empirikus vollftänbiger dargelegt werben (ber 
Provengal, homme de qualite, von welchem dies gefchieht, ift ber 
von Huet [Comment. L. IV. p. 9% sq.] erwähnte Cormisaeus, 
d. i. de Cormiſy, Präfident bes Parlaments zu Air in der Pro: 
vence), aber das Ergebniß daſſelbe bleibt (&. 21): que l’homme 
aid6 seulement des forces de la nature, ne puisse connoftre la 
Verit€ avec une parfaite certitude et une entiere dvidence ; 


362 — 


HUET 


Seinen Widerwillen gegen biefe Secte gab ee nech kat 
licher zu erkennen durch feine fatyrifchen B a% 
ver Geſchichte, mit welchen er fich bei einem 
bie Zeit verkürzt hatte, die er aber, ba der leidtfatig 
Wis, welchen er darin fpielen ließ, ber Würde ein je 
ben geiftlichen Amtes wenig zu entfprechen fdhi 
feinen Namen zu verrathen an das Liche 
Dog er Über diefen philofophifchen 
biblifhen Studien nicht ungetreu geworben fei, 
feine Unterfuhungen über die Lage des irbifchen ' 
diefes ?'), und über die von dem Könige Galomıo vers 
ftalteten Sciffahrten ”), welche für feine Kenntniß ie 
Hebräifhen und feine große Belefenheit in den «din 
Geographen und Gefchichtichreibern zeugen. Auch im 
Altertbümern feiner Vaterſtadt Gaen, und der Normete 
überhaupt, wandte er, durch gelehrten Streit angemg, 
feine Aufmertfamfeit zu, und die aus MBenukımg ie 
ftädtifhen Archive und Chroniken gewonnenen Erghail 
wurden in einer befondern Schrift von ihm befamt ge 
madıt ”’). inige feiner gelehrten Sendſchreiben aus iv 
fen Jahren traten fpäter ohne feine Veranlaſſung au id 
Licht. In denfelben hatte er Meinungen feiner Yumk 
nicht ohne ES charffinn beflritten, oder feine eignen 
Angriffe vertheidigt?). Zür eine umfaffenbere 4 
„Über den Handel und die Schiffahrt der Alten” fig e 
fhon damals, von Golbert veranlaßt, zu farmımeln 
obwol er die Ausarbeitung berfelben feinem hide 
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et qu’il la puisse connoltre bien plus cerfainement bh» 

cours de la Foi, mais suivant les termes de l’Apötre. „per u 

miroir, en enigme.‘“ Car ce qui manque & la nature husct 

pour avoir une parfaite connoissance des choses, la grün & 
ieu le supplde par la Foi etc. 

20) Nouveaux Memoires pour servir à l’Histoire da 
t&sianisme (Paris 1692. 16. Utrecht 1698. 16. Amst. 18. R 
Mit Vermehrungen.). Vergl. Huerii Comment, L. VI.p. Mk 
21) De la situation du Paradis terrestre (Par. 1691. 12). ® 
teinifh von I. &. Pritius (*Eeipz. 1694. 16.) und int. @ 
gleich mit der Demonstr. evangel. f. Note 10; mit dem Zrecdki 
De navigationibus Salomonis (Amstel. 1693. 12.) und in bee. 
felben Jahre dafelbft in den Criticis sacris, Vol. I. Fol; du 
wicder befonbers gedruckt (dafelbft 1701. 12.) und ins Heil 
überfegt (ebendafelbft 1716. 12.). 22) In ben Note Zi ab 
gewiefenen Ausgaben. 2) Les origines de la ville de Cas 
et des lieux circonvoisins (Rouen 1702, dann vermehrt 1706). 
24) So im I. 1683 da8 Schreiben an ben Herzog von Montes 
fir, zur Sertbefbigung der in der Demonstr. e L 
IV. Cap. 2, 51 geäußerten, vor Boileau Despreaurinib 
ner Uberfegung Eongins heftig angegriffnen, Meinung, daß tae-: 
gin die Schriften Mofts nicht felbft gelefen, fondern nach den Be : 
richten Andrer daraus referirt habe. Dies Schreiben, welches u 
die bitterfte Beindfchaft des eiteln Boilcau und feiner Schule 
509, ließ *Ze Clerc, Bibliotheque choisie. T. X. (Amst. I 
16.) p. 211 sq. zuerft abdruden, indem er feine eignen Am 
tungen beifügte. Vergl. Huetii Comment. L. V. p. 150 og, b 
VI. p. 17% Dann am 10. Det. 1692 die Lettre à Mr. Ferract 
sur le parallele des Anciens et des Modernes (abgebruckt in ii 
Sammlung Pitces fugitives T. III. Paris 170%), worin er W 
unter den großen @eiftern und Dichtern im Zeitalter Ludwigs M. 
verbreitete und beſonders von Perrault vertheidigte Einbildung wP 
fer Vorzüge vor den Alten hinfichtlih bed GSeſchmacks und IM : 
allgemeinen geiftigen Bildung zu vernichten ſucht. Vergl. Kin 
Comment. L. V. p. 180. 
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Glauben fo wenig entgegen, daß fie, je volfländiger fie 
ihe eigned Vermoͤgen erfannt habe, deſto williger aud) 
dem Slauben fi) zuwenden werde. Aber auch dadurch 
bereite fie auf den Glauben vor, daß fie die Gegenſtaͤnde 
beffelben nachweife, den göttlichen Fuͤhrer zur Wahrheit 
fennen und von andern blinden Leitern unterfcheiden lehre. 
Habe fie anf diefe Weile den Glauben bewirkt, fo höre 
damit ihre Thaͤtigkeit nicht auf, fondern fie begleite den⸗ 
felben fortwährend, und indem fie fih nun auf feine 
Dbjecte richte, finde fie in ihnen fich felbft immer mehr 
und mehr wieder, obwol fie, innerhalb ihrer jetzigen 
Schranken, nicht im Stande fei, die Glaubenslehren voll: 
fommen zu durchdringen und ald Selbſterkanntes und 
durchaus Verſtandnes fi anzueignen. Auf der Bafis 
diefer Srundfäge, welche das erfte Buch entwidelt, wird 
fodann im zweiten und dritten ausführlich gezeigt, daß 
bie religioſen und fittliben Dogmen der Philofopben, in 
wie weit fie vor dem Richterftuhle der Vernunft beftehen 
tönnen, auch mit den Gegenfländen des chriftlichen Glau⸗ 
bens übereinflimmen, obwol ihnen, wiefern fie durch die 
Vernunft begründet find, die Gewißbeit fehlen müfle, 
welche lediglich auf dem Wege des Glaubens zu erlan⸗ 
en ſei. Es finde alfo auch, fobald man die Frage ges 
chichtlich unterfuche, fein Widerftreit, wol aber ein vers 
fhiebner Brad der Gewißheit binfichtlich des durch die 
beiden Quellen Erkannten flatt, und in diefer Hinficht 
fei die Vernunftwahrheit der Glaubenswahrheit unterge: 
ordnet. Die Cartefianifhbe Behauptung dagegen, taß in 
Gottes Macht auch die Bewirkung deflen gegeben liege, 
was nach dem Urtheile der Vernunft fich felbft wider: 
ſpreche, und alfo der Glaube der Vernunft Widerfpre- 
chendes fefihalten Fönne, ohne der Wahrheit zu wider: 
foredhen, wird von ihm als eine abfurde und in ihren 
Folgen böchft verderbliche überall nachdruͤcklich beftritten '?). 


allud, ac dupliciter propteren spectari possit, vel quatenus ad eum 
pertinet, qui ducit, vel quatenus ad eum, qui ducitur, saepius ac 
ere semper alteram hanc ei notionem tribuimus, ut significetur 
promptum illud animi nostri obsequium in eo audiendo et se- 
quendo, quem ad veritatem ducem sumserimus.‘* 

19) Die erft nad feinem Tode von dem Abbe d'Olivet 
erausgegebene Schrift: Traité philosophique de la foiblesse 
e l’esprit humain (*Amsterd. 1728. 12. Lond. 1741.), und mit 

der vom Verf. berrührenden lateinifchen Überfegung (Amft. 1738. 
12.) durch du Sauzet veranftaltet, teutih (Frankf. a. M. 
1724.), wurde ihm zwar von bem Sefuiten Chaftel (Memoires 
de Trevoux 1725. p. 989 sq.) abgefprodhen, aber d' Olivet bes 
wies in einer Apologie (Paris 1726. 12.) ihre Echtheit. übri⸗ 
gens tft es ebenfo unricdhtig, wenn man biefelbe für das legte Wert 
feines Lebens ausgibt, als wenn man behauptet, der Skepticismus 
der Alnetanen fei darin bis zum Pyrrhonismus gefteigert wors 
den. D’Dlivet, welcher am genaueften unterrichtet fein Eonnte, 
fagt ausdruͤcklich Eloge p. 26), fie fet fait dans le meme temps 
que ses Quaestiones Alnetanae. Gie enthält auch nur eine Um: 
arbeitung des erften Buches biefer Schrift, in weldyer zwar bie 
Lehren des Sextus Empirikus vollftändiger dargelegt werben (ber 
Provengal, homme de qualite, von welchem dies gefchieht, ift der 
von Huet [Comment. L. IV. p. 94 sq.] erwähnte Cormisaeus, 
d. i. de Cormiſy, Präfident bed Parlaments zu Air in der Pro: 
vence), aber das Ergebniß bdaffelbe bleibt (S. 21): que l’homme 
aid& seulement des forces de la nature, ne puisse connottre la 
Verite avec une parfaite certitude et une entiere &dvidence ; 
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Seinen Widerwillen gegen biefe Secte gab ee noch 
licher zu erkennen durch feine fatyrifhen Beiträge 
ver Geſchichte, mit welchen er fi bei einem Au 
die Zeit verkürzt hatte, die er aber, ba der leidhtfeti 
Wis, welchen er darin fpielen ließ, ber Würbe eines 
ben geiftlihen Amtes wenig zu entfprechen fchien, 
feinen Namen zu verrathben an das Licht treten Be”), 
Daß er tiber diefen philofophifchen Streit fan 
biblifhen Studien nicht ungetreu geworben fei, ze 
feine Unterfuhungen über die Lage des irdifchen Pas 
dieſes ?), und tiber die von dem Könige Salomo vers 
ftalteten Sciffahrten ”), welche für feine Kenntniß ie 
Debrifhen und feine große Belefenheit in den altn 
eographen und Gefchichtfchreibern zeugen. Auch ben 
Alterthuͤmern feiner Vaterſtadt Gaen, und der Normandie 
überhaupt, wandte er, durch gelehrten Streit angeregt, 
feine Aufmerkfamteit zu, und die aus Benutzung da 
ftäptifchen Archive und Chronifen gewonnenen Ergebniſe 
wurden in einer befondern Schrift von ihm bekannt ge 
macht ). Einige feiner gelehrten Sendfchreiben aus ve 
fen Jahren traten fpäter ohne feine Deranlaffung an de 
Licht. Im denfelben hatte er Meinungen feiner Yan 
nicht ohne Scharfſinn befiritten, oder feine eignen 
Angriffe vertheidigt *). Für eine umfaffendere 
„Über den Handel und die Schiffahrt der Alten“ finge 
fhon damals, von Colbert veranlaßt, zu fammeln a, 
obwol er die Ausarbeitung derfelben feinen hide 
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et qu’il la puisse connoltre bien plus certainement par he 
cours de la Foi, mais suivant les termes de l’Apötre „per ss 
miroir, en enigme.‘“ Car ce qui manque & la nature hun 

our avoir une parfaite connoissance des choses, Ia gräc & 
Dieu le supplee par la Foi etc. 

20) Nouveaux Memoires pour servir à l’Histoire da Cr 
t&sianisme (Paris 1692. 16. Utrecht 1698. 16. Amst. 169. it 
Mit Bermehrungen.). Vergl. Huetii Comment. L. VI. p. i@ 
21) De ia situation du Paradis terrestre (Par. 1691. 1%). % 
teinifh von J. &. Pritius (*Reipz. 1694. 16.) und nk @ 
gleich mit der Demonstr. evangel. f. Note 10; mit dem Zradek 
De navigationibus Salomonis (Amstel. 1693. 12.) und in b 
felben Jahre dafelbft in den Criticis sacris, Vol. I. Fol; be 
wicder befonders gebrudt (dafelbft 1701. 12.) und ins Heel 
überfegt (ebenbafelbft 1716. 12.). 22) In den Note 21 mb 
geroiefenen Ausgaben. 23) Les origines de la ville de Ca 
et des lieux circonvoisins (Rouen 1702, bann vermehrt 1706). 
24) So im 3. 1683 bas Schreiben an ben Herzog von Monte 
fier, zur Sertbefbigung ber in ber Demonstr. evangel. Pro. 
IV. Cap. 2, 51 geäußerten, von Boileau Despreauria® 
ner Uberfegung Eongins heftig angegriffnen, Meinung, daß kw 
gin die Schriften Mofts nicht felbft gelefen, fondern nach ben Be 
richten Andrer daraus referirt habe. Dies Schreiben, welches ihm 
die bitterfte Beindfchaft des eiteln Boilcau und feiner Schuk 
508, ließ *Le Clerc, Bibliotheque choisie. T. X. (Amst. * 
16.) p. 211 sq. zuerſt abdrucken, indem er feine eignen Anm 
Eungen beifügte. Vergl. Huetii Comment. L. V. p. 150 gb 
VI. p. 17% Dann am 10. Dct. 1692 die Lettre a Mr. Perraii 
sur le parallele des Anoiens et des Modernes (abgebrudt ia IE 
Sammlung Pieces fugitives T. III. Paris 170%), worin er W 
unter den großen @eiftern und Dichtern im Zeitalter Ludwigs XIV. 
verbreitete und beſonders von Perrault vertgeibigte Einbildung gP 
fer Vorzuͤge vor den Alten Hinfichtli bes Seſchmacks und ber 
allgemeinen geiftigen Bildung zu vernichten ſucht. Vergl. fi 
Comment. L. V. p. 130. 
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auf weit ausgebehnten, ebenen und bochgrafigen Zriften 
nur wenig oder gar nicht üblich, aber deſto unentbehrli- 
cher auf felfigen Öebirgen, in gepflafterten Drten, auf den 
gewöhnlichen Feldwegen, Steindämmen und Land = oder 
Kunſtſtraßen. Da wir nämlich dieſe Zhiere nicht nur 
auf Boden gebrauchen, wohin fie die Natur keineswegs 

ewiefen hat, fondern auch mebr und anhaltender zum 
Baufen antreiben, als ed im Naturflande gefchieht, fo 
würben fi unbefchuhet, oder unbefchlagen, die Hufe 
bald abnugen. 

In den älteften Zeiten dienten zu diefem Zwede für 
Dferde und Maulthiere eine Art Sandalen aus Leder, 
Matten oder Strickgeflecht, fpäter wol auch metaline 
Schuhe. Denn obfchon die alten Griechen und Römer 
ben Fuß ihrer Daulefelzc. durch Eifen zu ſchuͤtzen ſuch⸗ 
ten (f. Catull. XVII, 26.), welches Nero's unfinnige 
Verfhwendung (nad Suelon. XXX.), mit Silber, ja 
fogar (nad .Plin. hist. nat. XXXIII, 11.) Nero’s Ge: 
mahlin Poppda mit Golde vertaufchen ließ, fo war doch 
damals der Gebrauch von Hufeifen noch nicht fo allgemein, 
vielleicht auch weniger anerkannt. Die bei obigen Schrift: 
ftellern von unfrer Fußbekleidung entlehnten Wörter: So- 
lea, Thoama, dürften wol am wenigſten durch Schuh 
zu verdeutfchen fein, da fie weit mehr auf eine dem 
Hufeifen, ald auf eine unferm heutigen Schuhwerke ver: 
wandte Form hindeuten. Was indeß bier entfcheibet, ift 
eine alte Drünze, welche ſchon ehemals Patin und Be: 
ger in dem Thesaur. Brandenb. II. 597. Nr. 6, und 
neuerlihb Eckhel in feiner Doctrina numorum veter. 
VIII. p. 306 bekannt gemacht haben. Diefe Münze, 
worauf zwei Hufeifen neben einander in einem Cirkel 
von zwei Schlangen liegen, deren Schweife fi) nad) Un 
ten verfchlingen, findet man in der herzogl. Muͤnzſamm⸗ 
ung zu Deflau Begers Abbildung zeigt fogar die Na: 
gellöcher deutlich. Nah Edheld treffender Deutung galt 
e8 bier den Zriumph eines Rennpferdes im Circus, und 
wahrfcheinlid war das Vertheilen oder Auswerfen fulcher 
geprägten Münzen unter die Zufhauer dabei eingeführt. 

onach find die Hufeifen zur Zeit der Griechen und Roͤ⸗ 
mer nicht fo ganz unbekannt, wie Andre behaupten. 

Die Anfangd freilich weit fchwerern, plumpern und 
unvolllommenern Eifen wurden in der Folge der Zeit im: 
mer mehr verbeflert, und laflen jest, wenigſtens für ges 
funde Füße, wol nichts mehr zu wünfchen übrig, da 
hingegen der Beichlag für kranke Füße noch mancher 

Vervollkommnung bedarf. 

Bis auf La Foſſe's Zeit in der Mitte des vorigen 
Sabrhundertd war die Belchlagkunft in einem fehr roben 
Zuflande, wie fie es wohl noch jest bie und ba unter 
den Zäuften mancher Grobfchmiede fein dürfte. Erſt in 
den neuern Zeiten gab eine fergfältige aootomifche Unter: 
ſuchung des Pferbehufed neue und richtige Auffchlüffe 
über die Beichlagkunft, wie vorzüglich Zreemans, Cole: 
mand und Andrer Werke darthun. Moorcrofts Abb. dar: 
über enthält neben vielem Unbrauchbaren doch eine fehr 
wichtige Beobachtung uͤber den Befchlag der Pferde, die 
ſich ſtreichen. 

Die bekannteſten Beſchlagarten ſeit dem La Foſſiſchen, 
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die eigentlich fchon ein Jahrhundert früher im Gebrauche 
war, als ein Mittel gegen den Zwanghuf, find: der 
Dömerfche, Clarkſche, Pemproke'ſche, Saintbellfche, Moss 
croftfche '), der Zreemanfche ?), Colemanſche ), Lund: 
fbe*), Dreyerfche ), Pewisſche, Lawrence’fche®), der 
Didinfonfhe ’), Balaſſa'ſche“) u. a. Hufbefchläge. Im 
Betreff derfelben bleibt Natur immer die beſte rin, 
Man laffe keine Zheile des Hufes wegnehmen, als nut 
folche, die, wenn der Fuß zur Erde gefegt ifl, von felkf 
verfchwinden würden. Bei einem guten Befchlage mük 
fen diefeiben Theile den Boden berühren, die es auch 
ohne Befchlag thun würden. Vorzüglich fehe man darauf, 
daß die urfprüngliche Geftalt des Fußes erhalten werde, 
Da aber heftige Bewegung auf harten Straßen, oda 
fehlerhafte Befchlagarten beträchtliche Verſchiedenheiten in 
der Form der Füße hervorbringen, fo folgt hieraus, daf 
berfelbe Befchlag nicht in allen Fällen paſſen, ſondem 
es wol einen beflimmten Fall für jeden der obengenanz 
ten Beſchlaͤge geben koͤnne. Neuerli hat man in Eng 
land Hufeifen mit Gelenken fehr vortheilhaft angewendet, 
die der Elaflicität ded Pferdehufes nicht entgegenwirken, 
die aber forgfältig und mit befondern Werkzeugen ge 
macht werben müffen, was freilih deren allgemeine Ein 
führung bei uns fehr erfchweren möchte [f. die Hand 
werker⸗ und Künftlerfortfchritte und Muſter (Weima 
1826.) I, 16. ©. 251.) 

Die Kunft, Pferde ꝛc. zu befchlagen, ift für bad 
Gluͤck der Haushaltungen von der größten Wichtigkeit, und 
umfaßt viel mehr Kenntniffe, als ein Eifen zu ſchmie⸗ 
den und aufzubeften, oder dad Horn zu rafpeln, aus 
zuwirken ıc., mit einem Worte weit mehr, als fic be 





1) S. deffen Abhandl. über d. Hufbeſchlag 2c., ins Kemtfäe 
uͤberſ. (Hanov. 1802.) m. Kpf. 2) a. a. O. 8) ad, 
vergl. Dinglers polytehn. Iourn. VII, 1. &. 84 fg. mit Ib 
bild. Noch neuere f. Ebendaf. VIII. &. 84. IX. 132f. JE. 
Analyse des Travaux de la Soc. R. veterin. de Copenhagw. 
(1815.) II. Zaf. 1. 5) Gbendaf. von Viborg befchrieben. © 
In Pewis, engl. Buffhm. 7) Bei Dingler a. a. D. XV. & 
239. 8) ©. deffen Schrift: Der Hufbefhlag ohne Zwang 
mit ſechs Gteintaf. Bol. (Wien 1828), worin eine faßlidye uab 
durch Erfahrung erprobte Mittheilung gegeben wird von bem, 
was wir von bem Pferde verlangen, und durch Blicke, Work, 
Mienen, Geberben und eine Art magnetifcher Manipulation, ber 
Streicheln 2c., durch Güte, Zurechtweifung unb exnfte Schub 
lung die reizbarften, empfinblichften, menfchenfcheueften, verdes 
benften und widerfpenftigften Pferde vorzüglich in Bezichung af 
den Hufbeſchlag, fromm, willig und folgfam gemacht werben Biss 
nen. Die einfache ganz auf die Ratur des Pferbes berediudk 
Methode ift nicht neu, fondern das Alte davon nur georbnet u 
in ein Syſtem gebracht. Sie bezweckt nichts andres, als bie Auf 
merkſamkeit des Pferdes zu gewinnen, an ſich zu fefjeln und ie 
zu imponiren, zugleich aber durch fanftes Streichen mit der Dash, 
dem Striche der Haare nad, magnetiſch auf baffelbe zu wirken x. 
[vergl. de Bachs Schrift, als Anhang zu Balaffa’s Hufe 
fhlage (Dresden 1829.). v. Hoͤrdt, Unterr. über die 
beſchlagkunſt 2c. 2. Aufl. (Stuttg.1829.)]. Ducch Percivals neue 
fien_Patentpantoffel für Pferde (f. bei Dingler a. a. DO. XL 
4. ©. 289. Tab. IV. fig. 9, 10), dürfte der Buß des Zhimk, 
das man bamit fchonen will, mehr leiben, als burch zwedmäßs 
gen guten Hufbeſchlag. Längft hat man in Frankreich und Eng 
land, und neuerlich auch zu Berlin, Schmieden eingerichtet, die 
blos dem Hufbeſchlage beſtimmt find. 
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daburch früher abgenugt zu werben. Die legte Zubereis 
tung des Eiſens gefchieht, wenn es beinahe erkaltet iſt; 
es wird dann genau Über die ganze Flaͤche durchhaͤmmert, 
um feine innere Fläche ganz zu ebenen, damit es nirgend 
hohl bleibe; denn fonft würde es zwängend, wie ein 
Schraubflod auf die Trachten und aufs Hufbein wirken. 
Die Stärke und Dauer des Eifend hängt vom guten, 
zaͤhen Metalle, deſſen letter halbwarmer Bearbeitung 
(Hartfchmieden), nicht von deſſen Dide, ab”). 

2) Auswirken und Borrihtung zum Auf: 
fhlagen. Ein eigentliched Auswirken ded Hufs, im 
Sinne der gewöhnlihen Schmiede, ift unnoͤthig. Bei 
geſunder Hufbildung bedarf es nur bed leichten Abſto⸗ 
Bend der Oberfläche der Trachten, ber Sohle und des 
Strahls, welche die Natur im unbefchlagnen Zuftande 
freiwillig abfondert. Pferdebefiger müflen deshalb ihren 
Waͤrtern einfchärfen, daß fie in dieſem Fal ein tiefreö 
Ausfchneiden nie geflatten, und dahin fehen, daß von 
den Trachten und den Zehen foviel weggenommen wird, 
als nöthig iſt, fie mit dem Strahl in gleiche Fläche zu 
bringen. Tiefres Auswirken beeinträchtigt das Geſetz der 
Natur, vermöge deflen Strahl und Sohle den Boden bes 
rühren und die Laſt mittragen follen. Außerdem würde 
die Fleifchfohle gequetfcht, die Beugeſehne gereizt, die 
Serien zufammengezogen und Hinten, Zwanghuf und 
Steingallen veranlaßt werden; auch können fpige Körper 
den innern Huf leichter verlegen. Nur ausnahmsweiſe 
Tann ein eigentliched Auswirken flattfinden, wenn naͤm⸗ 
lich Sohle und Strahl ungewöhnlid did‘, mit Auswuͤch⸗ 
fen oder Ungleichheiten bededt find, die Eifen fehr lange 
gelegen haben. Wie weit der Schmied bier gehen darf, 
muß ihm fein durch Übung gefchärfter Bid fagen. Nie 
muß der Wärter zugeben, daß das Eifen heiß, oder 
auch nur warm aufgepaßt werde, fondern burchauß alt, 
weil fonft die Hornröhrhen und Blaͤttchen ausgetrodnet 
und bie, durch den Beſchlag ohnehin unvermeidliche 
ae ung der Ernährung (Atrophie) zunehmen 
müßte. 

3) Auffhlagen und VBernieten. Die Vorſichts⸗ 
maßregeln, welche der Schmied zu diefem Gefchäfte bes 
darf, find fchwer zu befchreiben; er muß von einem er: 
fahrnen und gefchidten Meifter felbft dazu angeführt wer: 
den, dem Nagel die gehörige Richtung zu geben, daß er 
das Horn in der Ziefe fafle, obne die mit ihm verbunds 
nen empfindlichen Theile zu verlegen, oder auch nur durch 
nahen Drud zu reizen. Jeder eingefchlagne Nagel muß 
fogleih abgezwidt werden. Das Umnieten erfodert gleich- 
falls eine gefchidte Hand. 

4) Das Abraspeln der dußern Hufwand erfobert 
große Behutſamkeit, und fol immer nur fehr oberfläch 
lich gefcheben, damit fie nicht gefhwächt zc. werde. Diefe 
Erinnerung iſt um fo nöthiger, als die meiften Schmiede 





9) Man hat vor wenigen Jahren in England in drei Stuͤcke 
getheilte Hufeifen erfunden (aus einem Zehenſtuͤck und zwei Trach⸗ 
tenſtuͤcken beftehend), von denen man mancherlei Vortheile ans 
* Erfahrungen daruͤber ſind in Teutſchland nicht bekannt 

orden. 
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mit biefem Ipflsumente fehr geihäftig find, um, ihrer 
Meinung na, einen recht zierlichen Fuß zu bilden. 

5) Der Umſchlag von feuchtem Leimen und Kubs 
mift am Abende vor dem Beſchlag ift nur bei fehr bar 
tem, fprödem Horn und Ianggelegenem Eifen zweckmaͤ⸗ 
fig, fonft überflüffig. 

6) Vom Winterbefhlage. Auf dem Eid es 
fodert e8 die Sicherheit der Menfchen und der Thiere, 
die Eifen mit fcharfen Stollen zu verfehen, um das Blei 
ten und Fallen zu verhüten, und ſchon deswegen iſt es 
nöthig, auch dem Eifen in andern Jahreszeiten niedrige Ers 
hoͤhungen unter den Ferfen zu geben, damit das Pferd einiger 
maßen an die Unnatürlichkeit der Richtung feined Fußes und 
Knies (nothwendige Folge der Stollen) gewöhnt werde. So 
gefchärfte Pferde muß man im Stalle beſonders rubig 
zu erhalten fuchen, fie nicht erfchreden oder hart behan⸗ 
dein, weil fie fich leicht auf die Krone treten und ge 
fährliche Gefchwüre veranlaffen. Pferden, die nur felten 
und nicht lange gebraucht werben, kann man Stollen mit 
Schrauben machen laſſen, die im Stall ausgen ommen 
werden; oder man laͤßt ſogenannte Eisnaͤgel einſchlagen, 
die aber von vorzuͤglichem Eiſen geſchmiedet werden und 
Pyramidengeſtalt haben muͤſſen. Beides iſt indeſſen nicht 
ſehr dauerhaft; die Stollen verliert man nicht felten ) 

NT Vom Dernageln. Das Hom bat Feine Rev 
ven, iſt daher nicht empfindlih. Alle ibm nabeliegende 
Theile find es aber in hohem Grade; trifft dieſe der eiw 
gefchlagne Nagel, oder drüdt er fie auh nur buch p 
nahed Vorbeigehen, fo empfindet dad Thier Schme, 
dem Entzündung und endlich Eiterung folgt, die fi, 
wenn feine Hülfe gefchieht, einen Ausgang nad be 
Krone hin ſucht und dort die langwierigften und gefäße 
lihflen Gefhwüre bildet. Sobald die Vermuthung dei 
Vernageltfeind eintritt, muß dad Cifen abgenommen, 
vorher aber auf jeden Nagelfopf mit dem Hammer x 

efchlagen werden; das Pferd zudt, fobald der verletzende 
agel berührt wird. Das fehlerhafte Loch im Hufe 
wird mit fchmalem Meſſer vorfichtig erweitert und jede 
zwei Stunden einige Tropfen Kirfchlorbeerwafler, vos 
größter Stärke, eingegoffen. Dies mindert die 
dung, flatt daß die von den Kurfchmieden gewöhnlid 
und ebenfo angewendete Schwefelfäure fie ald ein 
mittel vermehren muß. Dann werden unaufbörlich Um 
fhläge von eiskaltem Waſſer, oder feuchten, mit gam 
grobem Salmiak gemifchten Leimen angelegt. IR dab 
Dferd geduldig, fo mag man den Fuß, noch befier, a 
einen Kübel mit ſtets erneuertem kaltem Waſſer, ode 
Eis, flellen. Damit wird fo lange fortgefahren, bis bi 
Zeichen der Entzindung (vermehrte Hufwärme und Ir 
Berung von Schmerz) verſchwunden find. If man nicht 
aufmerkffam gewefen und hat ſich bereitd Eiter gebildeh 





10) Die Nachtheile des franzdfifchen und englifchen Bf 
bemerkte der Verf. in dem lalten Winter 1794 auffallend. 
englifche Reiterei, auf dem Marſch in Holland begriffen, wer 
nöthigt, abzufigen und bie Pferde zu führen. Es war 

bie ſtets hin⸗ und herſchwankende Bewegung eines fo 

den Regiments auf den Dämmen fü fehen. Manche Pferde Mei, 
befamen Verrenkungen und Bauchoͤruͤche. 
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HURELAND 


& Gutscompler '), und obgleich te Kaas 
boul in der noidiſchen A n, fo a * 
Mansus (von manere) woͤrtlich nur eine Der teutfe *, 


Uber vieſer Ausdrud wird in ber 
nie anders gebraudt als fo, daß er’ einen 


Anfieblung 
of unit bazu gehörigem Land und no voßen ee: 
In jeder * 


en bezeichnet, die Br Markrecht ei 
ber allgemeinen Feldmark baben fohte. 2 
mark war nämlich dad gebaute Land efiltjag: vo reiten 
beflimmte Anzahl folder Theile mit gi cgung 
= der gemeinen Feldmark getheilt, deren re india 
ner zu einem Manzus ‚gehörte. Daher heißt 
auch dieſes urfprünglide Adermaß, deſſen — 7— 
techniſche Benennung aber eine Hufe (hoba oder hauba) 
iſt. Zu einem Hofe können mebre Manei in biefem les 
teen Sinne gehören, und ein Mansus konnte auch ge 
theilt feln, weburd denn eine Ungleichheit in der 
schtigung in der gemeinen Mark entfiehen konnte‘). Dale 
ald beſtimmtes Feldmaß, kannten auch die Römer, 
plebejiſchen Hufen bildeten gefchloffene ‚Höfe, eine * 
ſtimmung, ohne welche die agrariſche Controverſe v 
Modus offenbar nicht denkbar wäre®). (Alex. Müller) 
Hufeisen, f. u. Hu g. und Hufschmied. 
Hufeigenfall, f. u. Niagara, 
HUFELAND (Gonlieb) Dieſer hoͤchtt au 
zeichnete Mann, welcher unter den wahrhaft obltofoph; ch 
— Rechtsgelehrten der neuern Zeit eine der erſten 
Stellen behauptet, ward am 19. (nit am 16.) Det. 
1760 zu Danıig. eb., wo fein — Daniel Hufeland, 
Kaufmann und enator war. Beine Mutter, Anna 
— war eine geborme Granzau. Er verlor jedoch 
feinen Bater, welcher aus Liebe zu ben Wiflenfchaften 
dem Bohne‘ den erfien Unterricht ſelbſt ertheilte, fchon 
im neunten Jahre; und nur der Umftand, daß ihm die 
bald erfolgte Wiederverheirathung feiner Mutter in dem 
Kaufmann und Genator Michael Malonek einen fehr 
Ar GStiefoater verfhaffte, konnte ibm dafür einigen 
“8 ewähren. Schon feit dem Jahre 1767 hatte er 
das akademiſche Gymnafium feiner Vaterſtadt beſucht; 
in dem beiden boͤhern Claſſen deſſelben genoß er, als 
Borbereitung auf die Univerfität, namentuch den Unter 
richt: von Ver⸗Porten in der Religion; von Gralath in 
der Geſchichte, Geographie und den allgemeinen Grund: 
lehren der KRechtswiſſenſchaft; von Sendel in der Phyſik 





a Bergi. Dahl, Beſchreibung v 
8. 8. 12902 in Günther, IL 78. 
Sefepe. IV, 1._ 4) Cod. Laurish. 


a 
die 5) Vergl. über die Bedeutung von Mansus und Hobe 
Siühern. Über den Urſprung der Rat. Verfaſſun ch⸗ 
land, in ber Zeitſchrift für geſchichtl. Rechtewiſſ. I. &. 149 - 156. 
Anton, Geſchichte d. —— 1.©. 71-812. Grimm, 
Teutſche Rechtsalterthümer, &. 582— 539. migand Der Gorı 
veyſche Büterbefig (Lemgo 1831.). S. 19—21, 6) Den 
beften Auffchluß hierüber, ſowie über das plebejtfche Sufenmaß, von 
ugern, von Gato auf bie Trojaner 
ubr fn — — Geſchichte (Berlin 1 


on Eorfch, ©. 
8) ©. i 
. p. 661, — —— San r 


STR gibt en 
58 u 
I. G. 214. 


rlebaldus manere videter, cum aedificio in ipso manse po- 


HUPRLAND 


und - Naturgefchichtes von Strauß im ber DE 
von Bartheidi in. ter Mathematik: von. Gofef 
niſchen; von Groddek und 2 im & 
Im Dct. 1780 begog er bie: 5 
zugßrweife ſchapfte er bies aus — 
gen über: die Philoſophie reihe N 
—* Geil, und ward dadurch 
(häftigung-mit der Kantiſchen Philefophie: a 
mäßigfte vorbereitet. Außerdem beiuchte 
unge: vor Ludwig über die Phyſik, von Beil 
turgefhichte, von Morus, Clodius und E 
——— — Wiſſenſchaften, und hörte dann 
fien feiner eigentlichen juriftifhen Ausbilbung I 
Die Rechtögeihichte und bei Sammet Rasurred 
tutionen und Panbelten. Nah einiger Zeit 
von einem begüterten Lantömanne, Dem ... 
nater Joh. Heinrich Schmidt aus Dan; 
— in deſſen Geſellſchaft —R 
Frankreich und tie Schweiz zu bereiſen 
Darauf ein, und beide führten diefen Plan im 
zen 1782 und 1783 wirfli aus. Wie viel 
* H. an Kenntniſſen, Weltbildung unb U 
winnen mußte, läßt fich leicht ermefien, zum 
mit vielen auswärtigen Gelehrten in unmittel 
bindung fam, wie z. B. mit dem berühmten I 
in Wien. Hierauf begab er fi nach 
u Danke befonderd die juriſtiſchen und 5 
— von Boͤhmer, Puͤtter, Spangenberg, 
Meifter, Schlözer und Gpittlez zur B 
ra wiffenfchaftlichen Curſus. Endlich im © 
ging er, um bie eingefammelten wiſſenſchaftliche 
durch ungeflörtes Privatflubium zu in verarbeiten, 
dann felbit als Privatdocent der Rechte aufzuirel 
Jena. Er promovirte dafelbfi fen 1785 al: 
der Ptilofopbie, und den 10. Sept. d. J. ei: 
der Mechte, bei welcher letztern @elenenbeit er fi 
trefflihe Abhandlung De legum in Pandeetis ii 
tandarum subsidio, ex earum nezu et | 
tendo (Jenae 1785. 4.), fdırieb und 
om überall gerechte Auerlennung feines 
finns erwarb. Zu Dfien 1786 eröffnete er 
demilchen Vorleſungen, — 
gebe Yublicum Ge philofoph 


tudien durch die Deraußgabe fi 
lung über den Grundſatz 8 —** 

zeigt hatte. Schon zu Ende des Jehres 5 
Ss außerordentliher Profeffor ber * 1 
fessor juris ordin. supernumerarlus; 178 
er Profeſſor ded Kehnrechts, unb_anemerken9" 
fider der Imiftenfacultät und bed & 
erhielt er den Gharafter eines fachfens nein. 3 
md 1798 wurde er Profeffor der. Zullii 2 
fünfter ordentlicher Beiſitzer ber Iurißtenfacultäf” 
befien hatte fidy aber ber Ruf. feiner — 
foweit verbreitet, daß er 1803 ben Antrag 4 
ordentlichen Profeffur der Rechte auf bar Um 
Würzburg erhielt, —— er auch anmalen, Dr 


ipn fhon 1806 en 
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HUFELAND _ 


dieſer Schrift iR die kleinere Sußere Encyklopaͤdie, welche 
2 unter dem Titel: Abriß ber und 
ethodologie e 

Leitfaden zu einem formalen Einleitungscollegium her⸗ 
ausgegeben hat. Doc bat er auch hier die im Lehrbuche 
des —8 enthaltnen Grundſaͤtze immer vor Augen 
gebabt und angewendet. Gine zweite, veränderte Aus⸗ 
gabe dieſes Lehrbuchs follte 1817 erſcheinen; wo jedoch 
der Zod des Verfaſſers den Plan vereitelte. 

Die civiliſtiſchen Leiſtungen 9.8, welche eigentlich 


den Wwichtigfien Theil feiner afademif unb fchriftfielles 
riſchen Thaͤtigkeit ausmachen, find theils hiſtoriſch⸗literari⸗ 
fiber, theils theoretiſcher, theils praktiſcher Natur In erſtrer 


Beziehung find zu bemerken: 1) Sein Lehrbuch der Geſchichte 
und Encyklopaͤdie aller in Teutſchland geltenden poſiti⸗ 
ven Rechte, erſter Theil, Einleitung und Befchichtetibeb 
zömifchen Rechts, erſte Abtbeilung (Iena 1706.). Dies 
fe8 Wert gehört feines allgemeinen Titels ungeachtet 
hierher, denn es ift Davon weiter nichts erfchienen. Außer 
einer febr gut gefchriebenen @inleitung über die allges 
meine Rechtögefchichte und deren hiſtoriſche Vorkenntniſſe 
liefert es bios die äußere und innere Gefchichte des roͤmi⸗ 
ſchen Rechts bis zur Schlacht von Actium. Es iſt fehr 
zu bedauern, daß der Verfaſſer durch andre Arbeiten ſich 
abhalten ließ, dieſes Werk zu vollenden; benn die Art 
und Meile, wie er in dieſem. Brudfiide vie römi: 
ſche Geſetzgeſchichte mit der Gefchichte Der Ausbildun 

ber einzelnen Rechtsinſtitute verbunden hat, iſt vortreffs 
lich. 2) Seine Vorläufige Nachricht von den juriflifchen 
Schaͤtzen der würzburger Unverfitätsbibliothet (Bamberg 
41805.). Er verbreitet ſich bier mit großer Sachkenntniß 
über einige in Würzburg befindliche Hanbdfchriften des 
Breviarii Alariciani. 


In theoreltiſch⸗ civilrechtlicher Hinficht verdienen von 
H.'s Leiſtungen beſonders ausgezeichnet zu werden: 1) 
Sein Lehrbuch des in ben teutſchen Ländern geltenden, 
gemeinen oder fubfidiarifchen Civilrechts (Sieß 1806— 
1814, 2 Bde). Dies iſt auf jeden Fall fein pt⸗ 
werk; denn mit unſaͤglichem Fleiß und großem s 
finne bat er darin die große Mafle der hierher gehörigen 
cioilrechtlihen Lehren aus den Quellen felbft bearbeitet, 
und daher über viele fehr wichtige Begenftände des Pan⸗ 
dektenrechts ein ganz neues Licht verbreitet. Beſonders 
zeichnet es fi vor vielen, oft gerühmten Schriften dies 
fer Art durch die Genauigkeit aus, womit bei der Citi⸗ 
zung und Anwendung der römifchen Geſetzſtellen zu Werke 
gegangen if. Um fo mehr iſt aud zu bebauem, daß 
dieſes teeffliche Buch fo unbekannt geblieben ifl, wovon bie 
Urfache vielleicht in dem unglädlichen Zeitpunkte feines 
Erſcheinens (1806) gefucht werden muß. 2) Geine 
Schrift Über den eigentbümlichen Geiſt des xömifchen 
Rechts, im Allgemeinen und im Einzelnen (erſter Band 
Sieß. 1815, zweiten Bandes erſte Abtheilung 1816, 
zweite Abtbeilung 1817.). Diefes Werk ift eine Art 
son Commentar zu dem Lehrbuche des Civilrechts, um 
über die bier vorkommende, ungewoͤhnliche Darſtellung 
einzelner Lehren: nähere Auskunft zu geben. Unter den 
einzelnen darin befindlichen Abhandlungen find befonbers 


Eu . 3 
die ben: Ye’ 4 der R 
| Diſſen ſchafts ‚de 
der Mechtögelchrfamkeit (Jena 1797.) als 





echtöbefkim 
Guhhtöquelien, über die Rechtöichee vom 
die dinglichen Dieuſtbarkeiten, ſehr bead 
der wurde ber Verfafſer durch feinen 
verhindert, die übrigen wichtigen Lehre 
ebenfo zu bearbeiten. 

In praktiſch⸗ civiliſtiſcher Beziehung 
Arbeiten beionderd feine Beiträge zur 
pofttiven Rechtöwifienfchaften (Jena 17! 
a bemerken, worin fidy wieder die beid 

ber die Exiſtenz eines allgemeinen teutf 
und über die Beweislaſt bei ber acti« 
mentlich auszeichnen. 

Für das reinsteutfche Privatrecht 
Einleitung in die Wiffenfchaft des teutl 
(Jena 1796.) viel Gutes geleiftet, obgl 
ihm fefigebaltne Anficht, es gebe gar 
teutfched Privatrecht, wol nur auf einer 
berubte. Das Erſcheinen einer neuen, 
Rändigern, Ausgabe dieſes Buchs warl 
Tod des Verfaflerd verhindert. 

Seine Ideen über einen ber wichti 
bed Kirchenſtaatsrechts bat er in der € 
Recht proteftantifcher Fürften, unabär 
ſchriften feflzufegen, und über folchen ; 
loßt durch das preußiſche Religionsedi 
1738 (Jena 1788.) mit ebenfo viel Fi 
Präcifion entwidelt, und damit zugleich 
anftändiger Polemik über eine fo ernfte | 

Bei dem ungewöhnlichen Talente 
gene Gegenſtaͤnde nach allgemein intereff 

efihtöpunften zufammenzufafien und 
konnte es ihm nicht fchwer fallen, am 
ſchaftlichen Sache fi) einen ebrenvollen 
ben. Hierher gehören: 1) Geine 1 
Zitel: Die Lehre vom Gelde und 
1798, neue Ausgabe, Gießen 1820.) 
the Derhellag fer Kawirige & 

arte e 

fo viel Umficht it und U 
va biefe Schrift Pe —* — 
gehoͤrigen ausgezeichneten fe 
Buͤſch, nichts von ihrem Wertbe + 
—— a 
Berichtigung ihrer Dauptbegeig 
und ——— — mit ur, 
die bisherigen Spfteme GGSie F 







5) Der Recenfehe wider 
turzeit, 8335 1788. Nr. 
Imeifel von Allem, vmoal 
it, bei weitem bad or 
lung durch bünbige Härter 

bie bien gang nothw bid 

. en 
baftefte au. Sol | 
ments folten Br — 
nad), jeber we, 

es ift nit gewiß; ' 
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HUFFÖRMIGER ABSCHNITT — 374 — 
giſchen Drtfchaften und 5 von Gottfried Sthenk 


von Limpurg, Biſchofe zu Würzburg, als Vormunde ber 
Söhne Konrads von Weinsberg 1449 an Reich Hanfen 


von Gemmingen verkauft, wodurch ed an feine jegige 


Grundherrſchaft kam. (Th. Alfr. Leger.) 

HUÜFFÖRMIGER ABSCHNITT heißt berjenige 
Theil eined Cylinderd (oder auch eined Kegeld oder Kos 
noids), weichen eine die Grundfläche ſchneidende Ebene 
von bemfelben abfchneidet. 3. B. wenn in Th. 20 ber 
erften Section, Zaf. 4. Fia. 5. FNOG einen Eylinder 
zwifchen den Grundflähen FG und NO darftelit, wels 
cher von der Ebene AB gefchnitten wird, fo ift dasjenige 


Stöck deſſelben, welches zwifchen dem Kreisfegmente 


Q@NgPQ, dem elliptifhen Segmente QAgPQ und dem 
zwifchen beiden Iiegenben Theile der Cylinderflaͤche ent: 
halten ift, ein hufförmiger Abfchnitt. Es würde bier zu 
vielen Raum wegnehmen und mehre Kupfer noͤthig mas 
den, wenn wir die, übrigens durch eine keineswegs 
fhwierige Integration zu findenden, Formeln für die 
Cubatur biefer Körper und die Quadratur ihrer Ober: 
flächen mittheilen wollten. Es mag daher genügen, auf 
Tob. Mayerd praktifche Stereometrie (den fünften Band 
von deſſen prakt. Geometrie) zu verweifen, wo man im 
2. und 3. Cap. die wichtigſten diefer Formeln ausfüͤhrlich 
erwielen und durch Beifpiele erläutert finde. Merkwürs 
dig iſt es, daß mande hufförmige Abſchnitte und deren 
gekruͤmmte Oberflächen genau grablinig begrenzten Figu⸗ 
ren gleich find, 3. B. der Huf, welchen eine durch den 
Mittelpunkt der Grundfläche eines ſenkrechten Cylinders 
gehende Ebene abfchneitet, ift grade doppelt fo groß, ald 
eine Pyramide, welche mit dem Hufe gleiche Hoͤhe und 
das Quadrat des Halbmeflerd der Grundfläke des Gy: 
linders zur Gruntflähe hat; die gekruͤmmte Oberflähe 
eben dieſes Hufs ift genau gleich dem Rectangel unter 
an Höhe des Hufd und dem Durchmefier der rund: 

e. (Gartz.) 

HUFFSCHMIDT (Franz Konrad), mar den 26. 
Rov. 1776 zu Möröburg am Bodenfee geboren, und ber 
Sohn eined Hof: und Mundkochs ded damaligen Fuͤrſt⸗ 
biſchofs von Conſtanz. In der dortigen Schule und in 
den Sehranflalten zu Mörsburg erhielt er Unterricht. Fruͤh 
widmete :er ſich aus Neigung dem Militairflande, und 
wurde 1793 Cadet bei dem ſchwaͤbiſchen Kreißregimente 
Königded, zu welchem das Fürſtenthum Conſtanz fein 
Gontingent flellen mußte. Mit jenem Regimente wohnte 


er in den Babren 1793 — 1801 mehren Feldzügen bei, 
der Beſchießung von Kebl, der Belagerung von Fort 


Louis und den Schlachten bei Stockach und Mess 
kirch, welche den 3. und 5. Mai 1800 geliefert wur: 
den. Als 1803 ein Theil feines vaterländifchen Ge: 
bietö an Baden abgetreten wurbe,. erbielt er die Stelle 
eined Secondlieutenantd bei dem babdifchen Jaͤger⸗ und 
jegigen leichten Infanteriebataillon. Bei diefem Batails 
Ion befand er fich auch, alß .daffelbe in dem Feldzuge 
von 1806 und 1807 gegen Preußen und Schweden nad 
Pillau nnd zur Belagerung von Stralfund marfchiren 
mußte. H. war unterbeffen zum Hauptmanne hinaufge⸗ 
ruͤckt. An Muth und Ausdauer war er feinen Soldaten 


HUFFSCHMIDT 


ein glänzende Vorbild; aber fie hatten mit großen Au; 
firengungen zu fämpfen, befonders (1809) im dem die 
reichiſchen Kriege, in der Schlacht von Eberdberg wu 
bei der Erflürmung diefes Drted. Kaum geneſen vor 
einer Schußwunde, die er damals erhalten, eilte H. um 
fo ungebuldiger zu feinem Corps zurüd‘, da er ſchon an 
einer wichtigen Expedition nach Steyermark nicht "hatte 
Antheil nehmen können. Er wohnte den Gefechten wen 
Sabadefy und Papa, der Belagerung von Raab u 
der Schlacht bei Wagram bei. Das Ritterkreuz bed ie 
difchen Militairs Vervienftordend belohnte ihn für Die in 
diefem Feldzuge bewiefene Zapferkeit und Umficht. Aut 
neue bewährte fih fein Muth in dem 1812 audgebuss; 
nen Kriege gegen Rußland. Als einflmeiliger Befchle— 
baber des Bataillond (feit dem 21. Nox.) war er be 
müht, feinen Untergebenen die Schrediniffe und das Elend 
dieſes Feldzuges minder fühlbar zu machen, bis das trau 
tige Schickſal der franzoͤſiſchen Heeresmacht auch den Ref 
ber ihm anpertrauten XZruppenabtheilung faft gänzlich 
vetnichtete. Den ganzen November hindurch war ſein 
Bataillon in fafl ununterbrochnem Gefechte mit dem Feinde 
gewefen. Umtingt von ihm gelang es D. gleichwol, ſid 
ten 22. Nov. burchzufchlagen, und fih mit ber badiiche 
Brigade zu vereinigen. Am 27. paffirte er mit feinem 
Bataillon bei Etrunziany die Berefina. 


Aber bereitd m 


folgenden Zage mußte er auf das linke Ufer des Fluſs 


uruͤckkehren, um den Übergang über benfelben zu deden 

r hatte fich den ganzen Tag über mit dem Feind ouß 
Hartnädigfte berumgefchlagen, und war mehre Dale gr 
nötbigt gewefen, denfelben mit tem Bajonet zurüd, 
fen, als endlih das Bataillon die Straße von 
nach Moladelzino erreichte Dort aber, wiederum von 
dem Feind angegriffen, hatte ed ben leuten und (dw 
ſten Kampf zu befteben. Standhaft behauptete H., be 
mit feiner Dammfcaft zur Unterflügung der Diviſion &% 
rard vorgerücdt war, die Anhoͤhe vor der Fronte fein 
Brigade, zu großer Zufriedenheit ded Marſchalls Birte, 
der während des Gefechtö ibm und feinen Zruppen m» 
zweiveutige Lobfprücde ertheilte. Jenſeits Osmiana He 
fih dad von H. befebligte Bataillon, wie alle übeigen 
Corps, den 7. Dec. 1812 völig auf. Mit zwei Dffige 
ren und 49 Unteroffizieren und Soldaten kehrte m it 
fein Vaterland zurid. Ausgezeichnet ward er durch bes 
franzöfifchen Orden der Ehrenlegion, und im März 1813 
dusch die Erhebung zum Rang eined Majors. Im iu 
guſt des genannten Jahres marſchirte er mit einem new 
recrntirten Bataillon nach Sachſen, und nahm au bu 
Schlacht bei Leipzia Theil. Auf glänzende Weiſe mv 
widelte er feinen Mutb und feine Belonnenbeit ten ®. 
Kebr. 1814 in einem Gefechte bei Neuhof. Mit feinem 
Bataillon auf das feindliche Rheinufer geworfen ımd ab 
gefchnitten von aller Hlilfe, ſtellte er fich entfchloffen tem 
uͤberlegnen Zeind entgegen und nötbigte ihn zum RE& 
auge. Ebenſo tapfer ‚zeigte er fi) in dem Gefechte ba 
Burgfelden, wo er (1815) fein Bataillon als Auııtgarde 
bei Bafel über den Rhein geführt bafte. "Auch-wänren) 
der Belagerung, Gtraßburge lieferte er den 3. md 9. 
Jul. 1815 bei Grafenſtedt tem Feinde zwei ſelbſtgeleitete 
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von die Bürftenbergifche Herrſchaft Blumberg den Namen 
bat, das Staͤdtchen und Schloß FZürftenberg, und die 
ebenfalls Fürftenberg. Dörfer: Aſen, Almendshofen, Aus 
fen, Bachheim, Behla, Bruggen, Döggingen, Haufen 
vor dem Wald, Heidenhofen, Herzogenweiler, Hochem⸗ 
mingen, Hondingen, Kirchdorf, Mundelfingen, Neidin⸗ 
gen, Neuenburg, Pfohren, Riedboͤhringen, Riedoͤſchin⸗ 
gen, Sumpfohren, Sunthaufen, Zannbeim, Unadingen, 
MWalterdingen, Zindelftein, mit den zu ihren Gemeinden 
gehörigen Weilern und Höfen, mit einer Bevoͤlkerung 
von 2,624 Familien, 16,395 Einw., wovon 16,312 Katb., 
65 Evangel. und 18 Juden, 7785 männl. und 8610 
weibl. Seftlehtes fiid. (Thomas Alfried Leger.) 
HUFLATTICH (Tussilago). 1) Der Beine 9. 
. (Tussilago Farfara) ift auf urbaren Zeldern ein ſchaͤd⸗ 
liche8 Unkraut, welches audzurotten dem Lantmanne viele 
Muͤhe macht. Er kann es bewerkflelligen, wenn er feine 
feuchten Acer dur Graben auf jeden möglihen Wege 
troden legt, Flachsahnen oder Schäben, Mergel und 
Aſche auf die früher naffen Stellen auffireut, mehre Jahre 
bindurch behackte Früchte darauf bauet und beim Bebaden 
und Häufeln im beißen Sommer alle Stöde des Huf: 
lattichs auszieht, im Frühjahr alle Blüthen defjelben wegs 
nimmt, bevor fie abblühen, und überhaupt bei jedem 
Pflügen die aufgeaderten Stöde und Wurzeln beffelben 
fleißig _fammelt. Dieſes Gewaͤchs, welches jedoch ſich 
immer in dem ihm zuſagenden Erdreich, auf Rangen an 
Wegen ꝛc. erhalten wird, bat auch feinen Nutzen für den 
Landmann. Die zarten, jungen Blätter kann man auf 
der Hederlingsbant klein fchneiden und zum Futter ver: 
wenden, die verfchiednen Theile deflelben aber zum Haus⸗ 
arzneimittel bei vielen Übeln gebrauchen; denn es ift eins 
der vorzüglihfien den Auswurf befördernden Bruftmittel, 
Die im Schatten getrodhneten Blätter werden bei dem 
Katarrb als Thee mit oder ohne Milh mit dem bes 
ften Erfolge getrunken; als Zabad geraucht befördern fie 
bei tabadraubenden Kranken diefer Art den Auswurf un: 
emein zu merklicher Erleichterung, und der durch einen 
richter aufgefangne und eingeathmete Rauch angezündes 
ter dürrer Huflattichblätter bilft im trodnen Huften. Dies 
fe8 und ein Bruftthee von dieſen Blättern curirt auch daß 
convulfivifhe Aftıma. Der Huflattih if eine Zuflucht 
der Scwindfüchtigen, indem bei ihnen die Bluͤthen, 
Blätter und Wurzeln zwedimäßig angewendet, ihnen die 
beften Dienfte tbun; er dient auch in Ecrofeln und 
ferofulöfen Geſchwuͤren; bei der Kräbe dienen die 
auf den Geſchwüren oft erneuerten Blätter dazu, den 
Kräpftoff auf eine unihädlihe und dem Kranken febr 
wohlihuende Art auszuzieben, wobei freilihd auch noch 
innerlihe Mittel angewendet werden. Bei dem Viehe, 
welches an Huften und Lungenzufällen leidet, kann dieſes 
wohlfeile faft überall vorhandne Mittel auch gebraucht 
werden. Es vertient alfo vom Landwirth in feinen Thei⸗ 
len gefammelt und getrodnet zu werden, wenn er für 
die Zeit es nicht frifch haben Tann. 
2) Der große H. (Tussilago Petasites), auch Peſti⸗ 
lenzwurz, if weit feltner, und (af von gleichen Eigenſchaf⸗ 
ten; die Blätter geflampft und mit Hederling vermifcht, 


376 — 


HUFNAGEL 


find ein gutes Vichfutter. Auch fuchen die Sch 
Blätter, die Bienen aber die Blüthen auf; bie 
ift fchweißtreibend und mit Bezoarpulver und E 
treffliches Mittel bei zuruͤckgeſchlagnem onupfe 
rn, eu. 
HUFMESSER (Oplometer, nit Optomel 
von Nüsken in Minden erfundned ziemlidy einfa 
nügliches Inflrument, vermöge deffen man ein 
fhmied in den Stand feßen fann, paflende @ 
Dferde zu maden, tie ihm nicht in der Schmit 
geführt werden koͤnnen [ſ. weſtfaͤliſche Provinzialt 
(Mind. 1828. 1. Hft. mit einer Abbilv.)). (ZA. Sc] 
HUFNAGEL, 1) Georg, f. Hoefnaghel. 
2) Johann Jakob, ein katholiſcher Geiſtlich 

zu Beilngrieß im Eichftädtifchen geboren, ftudirte 
ſtaͤdt und Regensburg, wurde Pfarrer zu Berg 
ſtadt an der Donau, dann zu Greting im Eichfte 
1750 Stadtpfarrer zu Eichſtaͤdt, dann auf fei 
chen 1766 wieder Pfarrer zu Sreding, und flarb 
den 2. September 1770. Außer einigen geiftlic 
den bat man von ihm ein Vade mecum rituale, 
Reographica totius dioecessos Eichstettensis, 
ibus mappis et serie chronologica 65 episc 
Eichstettensium illustratum (Eichst. 1749. Vo 
und Calendarium Wilibaldino-ecelesiasticum, sı 
matismus. totius cleri et singularam parochia 
dioec. Eichst. existentium (Eichst. 1765. 4.), 
alljaͤhrlich, auch nah H.'s Tode, fortgefegt*). ( 
3) Wilhelm Friedrich, war den 15. Zuı 

zu Hal in Schwaben geboren. Sein Bater, 
David H., Altefter Stadtmeifter, Director des G 
riums, Scholar und Lehenrath, wedte vere: 
feiner Gattin Elifabetb Charlotte, einer gebornen 
fel, in dem Sohne die fhlummernden Gefühle f 
gend und Wiſſenſchaft. Unterrichtet von Priva 
wurde H. (1767) Zögling des Gymnaſiums feir 
terftadt. n jener Xehranftalt gewannen Schl 
Stang und Eiebreih, vorzüglich aber der Neck 
ferheld und deffen Nachfolger Leutwein einen entfe 
Einfluß auf feine wiffenfhaftlihe Bildung. Den 
zulegtgenannten Männern verdantte er ſehr gri 
Kenntniffe im Lateinifchen, Griechiſchen und Hebr 
Im 3. 1773 eröffnete er feine afademifhe Ra 
auf der Univerfität zu Altdorf, wo Bil, Nagel, 
telmair und befonderd Döderlein feine Hauptfüh 
Gebiete des theologifhhen Willens waren. „Wi 
Nagel," erzählte Hufnagel ſelbſt )y, „waren in ‘ 
meine erften Lehrer. Beiden danke ich ſehr viel, 
telmair zog mid fonft durch den Ruf der Ort! 
an fi, aber dabei habe ib ein Jahr beſſern Un 
verloren. Endlich fiegte doch mein Gefühl für We 


*) (Strauss) Viri scriptis insignes, qui Eichstadium 
nuit, vel aluit (Kichst, 1799.4.) p. 198. Meuſel, 2er. 
ſtorb. Schriftft. 6. Bd. Baader, Ler. verftorb. bafr. € 
1. ®b 1. Ih. &. 246. 

t) ©. feine in Beyers allgem. Magazin f. Prediger. 
8. St. ©. 308 fg. abgedruckte Stlibſtbiographie. 
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weit entfernt, zu allgemeinem Gebrauche beſtimmt zu fein, 
mir fir das genannte Volk von bleibendem Localinterefie. 
Auch in der Pädagogik flug H. einen neuen Weg ein, 
als er. in- einer 1784 herausgegebenen Schrift von der 
bisherigen Methode abwih, den Religionsunterricht der 
Jugend mit den zehn Beboten beginnen zu laſſen. Nicht 
ohne Scharffinn zeigte er, wie man diefe Gebote Kin- 
dern auf eine ihren Bähigkeiten und Bebürfniffen weit 
angemeflenere Weiſe beibringen, und dieſelben nicht blos 
zur Gedaͤchtnißübung, fondern auch zur Herzendangeles 
enheit machen könnte H.'s Bildnis iſt 1790 von 
chwarz in 8, und in bemfelben Jahre von Schmidt 
in Zorm eines Medaillons geftochen worden, deögleichen 
von Bod in defien Sammlung von Bildniffen gelehrter 
Männer. 1. Hft. (1791), auch befonders mit einer andern 
Einfaffung. Als Vignette befindet ed fih vor Beyers 
algemeinem Magazin für Prediger. 3. Bd. 3. St. 
(1790) in dem 8. Bande des Tellerſchen Magazins für 
Prediger. Sein Schattenriß fleht vor den rintelnfchen 
Annalen. 4. Jahrg. 1. Quartal‘). (Meinr. Döring.) 
Hüfner, Hübner, f. unt. Hintersassen. 
Hufraschmodad, f. Albordi (Albordſch). | 
HUFSCHMIED wird im engen Sinne derjenige 
Drofeffionift genannt, welcher vorzugsweife mit der Vers 
fertigung von Hufeifen und mit dem Befchlage der Pferde, 
Maulefel und Zugochſen fih abgibt. Beſchaͤftigt ſich 
derfelbe außerdem noch mit andern großen und groben 
@ifenarbeiten, wozu blos Zeuer, Amboß, Zangen und 
Haͤmmer, aber feine Eifenfeilen u. fg., nöthi And, na⸗ 
mentlich mit Verfertigung von Pflugſcharen, Eggen⸗ und 
Rechenzinken, Miſt⸗ und Heugabein, Arten, Beilen, 
Dann Spaten, Feuerböden, Roften, Bratfpießen, des 
efchlags an Wagen, Kutfhen, Schiebefarren ıc., fo 
führt er den Namen Grobſchmied, zum Unterfchiede des 
Kleinſchmieds und Schloffers, welche kleinere, feinere 
und Fünftlihere Eifenarbeiten darſtellen, fich dazu nicht 
allein des Feuers, Amboßes und der Hämmer, fondern 
auch der Feilen, Gehenke, Schraubeneifen, Polirſtaͤhle u. a. 
zufammengefegter Inftrumente und Werkzeuge bebienen; 
find aber Waffen, und insbefondre Küraffe, Panzer, Har: 
nifche, eiferne Kopfbededungen, Säbel, Pilen u. dergl. 
Gegenſtaͤnde feiner Thätigkeit, fo nennt man ihn Waffen: 
ſchmied, wiewol in gegenwärtigen Zeiten die Waffen 
und Gewehre in befondern Anftalten fabricirt werden '). 





10) &. Beyer, Allgem. Magazin für Prediger. 3. Bd. 3. 
St. ©. 308 fg. Charakteriftil der Erziehungsſchriftſteller Teutſch⸗ 
lands. ©. 179 fg. 3. 9. Reimherr, Predigt bei Hufnagels 
Vorftelung. (Frankf. a. M. 1791.) ©. 38 fg. Neuer Kirchens 
und Ketzeralmanach. 1. Jahrg. &. 88 fg. Fikenſcher, Gelchr: 
sengefchichte der Univerfität Erlangen. 1. Abth. &. 149 fg. All⸗ 
gem. Kirchenzeitung. 1830. Nr. 26. Heiner. Döring, Die ge: 
behrten Theologen Zeutfchlande. 1. Bd. ©. 767 fg. Den neuen 
Nekrolog ber Teutſchen. 8. Jahrg. 1. Ih. &. 119 fg. Meufel, 
Gelehrtes Teutfchland. 8. Bd. ©. 461 fg. 9. Bb. ©. 638 fo. 
11. Bd. &. 388. 14. Bo. ©. 206 fg. 17. Bd. ©. 231. 22, Wh. 
2. Abth. ©. 875 fo. 

1) Im gemeinen Leben wird ber Huf:, Grob: und Waffen: 
ſchmieb oft mit der allgemeinen Benennung Schmied belegt, ein 
Ausdrud, der jedoch viel zu umfaflend ift, und einer fehr großen 
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—— braucht zu A ſeiner Profels 
fion, een derfelbe blos Hufeiſen ertigt und ſich 
mit dem Beſchlage der Pferde ıc. abgibt, mancherlei In; 
Brumente und Beerkyeu . Bor. Allem nöthig if ihm 
eine befondre Werkftatt, die Schmiede genannt, im wels 
her dad in einer Efle durch Koblenfeuer erhigte Stabei⸗ 
fen auf einem Amboß und Redhome mitteld Haͤmmer, 
Zangen ıc. zu der befannten Form von Hufeifen gebildet 
wird. Ihm unentbehrlide Geraͤthſchaften, Infirument 
und Werkzeuge find: 

1) Ein eiferner Ambo$ zum Ausfhmieben, Gt 
den und Schlagen des Eifend. Er kann von verfchieb: 
ner Größe und Schwere, nad) Maßgabe ded Gebrauchs 
zwei, vier bis ſechs Gentner fchwer fein. 

2) Ein Sperrhborn, welches aus einem mit einer 
Angel in einem Kloge befeftigten, einerfeitö runden, and: 
rerſeits vieredigen, an beiten Enden zugefpisten eifer: 
nen Horne befleht, und vornehmlich zum Bilden allerlei 
bobler und runder Sachen dient. 

3) Ein fogenannter Poffekel oder großer, ſchwerer 
Schmiedebammer mit platter oder etwas mufcheliger Bahn. 

4) Ein Schrotbammer zum Zerfehroten ode 
Durchhauen der Gifenftäbe in kleinere Stüde. Stan 
eines ſolchen Hammers läßt ſich auch ein gut verftählte 
Hartmeißel gebrauchen. 

5) Mehre Handhaͤmmer oder Heine Hämmer von 
—A Groͤße, welche bequem mit ber Hand zu füh: 
ren find. | 
— 6) Ein Falzhammer zur Bildung der Falze und 

erben. 

7) Ein Hufſtempel, eine Art Spitzhammer mit 
etwas flumpfer Spige, womit die Nagelloͤcher in bie 
Falze bed Hufeifend vorgezeichnet werben. 

8, Ein eigentliher Spighbammer mit fpikige 
Sinne, zum völligen Durchſchlagen der Hufeifenlöcher. 

9) Ein Hufeifendorn, eine Art Locheifen, we: 
mit die Hufeifenlöcher, welche während der Arbeit durch 
bad Schlagen zugelaufen find, wieder geöffnet werben. 

10) Ein Sufnageleifen. ein länglich» vierediges 
Nageleifen mit zwei Löchern an jedem Ende zur Bildung 
der Hufnägel und deren Köpfe. 


11) Ein Hufhammer zum Einfhlagen ber Huf 


nägel durch die Löcher des Hufeifens in den Huf. E 
darf auf feinen Zal zu ſchwer, muß lieber 
etwad gekrümmt und, der Schlagfeite entge 
mit einem Peilförmigen Einfchnitte zum Herausziehen ber 
Hufnägel, die beim Einfchlagen eine falfche Richtung 
uchmen wollen, verſehen fein. 

Anzahl von Metallarbeitern in ber W ammen tommt; 
ee gibt Yblenfhmiebt, Ambosfchmiete, ne ra Is 
kerſchmiede, Beilſchmiede, Blechſchmiede, Bohrſchmiede, vuͤchſen 
und Gewehrſchmiede, Clauſurenſchmiede, Drahtſchmiede, Eiſen⸗ 
ſchmiede, Feilenſchmiede, Gold: und Silberſchmiebe, Kettenſchrucht 
Keſſelſchmiede, Klingenſchmiede, Kupferſchmiede, Langmeſſerſchmich, 
Meſſerſchmiede, Mefſingſchmiede, Nagelſchmiede, Plattenſchmiche, 
Reifſchmiede, Ringſchmiede, Rohrſchmiede, Sägefdymiede, Schwarz 
ſchmiede, Schwertſchmiede, Senſen⸗ und Sicheiſchmiede, Stab: mad 
Stangenſchmiede, Stahlſchmiede, Zainſchmiede, Zeugſchmiede, Zir⸗ 
kelſchmiede u. a. m. 
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Stollen mit einem Bewinde, und das etwas flärkse 
Gifen mit einee Schraubenmutter verfeben ifl, um ers 
fire, den Umftänden gemäß, in legtres einfchrauben zu 
Bönnen, woburd ber Vortheil erlangt wird, daß man 
den Eifen, ohne fie abzunehmen, willkuͤhrlich gefchärfte 
Stollen zu geben und diefe wieder mit ungefchärften zu 
wechſeln im Stande iſt. . 

Die Engländer haben bei Verfertigung ber Hufei⸗ 
fen, wie überhaupt bei Zabrication vieler ihrer andern 
technifhen Waaren, mancherlei Vortheile ausgedacht und 
angebracht. Sie walzen 3. B. dad hämmerbare Eiſen 
zu Stangens oder Scabloneifen auf eine fehr gleich: 
förmige Art. Die Walzen, welde das Ausdehnen bed 
Stabeiſens verrichten, find geflreift oder gefurcht, und 
die Einfchnitte oder Vertiefungen genau von einerlei Dis 
menfionen, und zwar von ſolchen, wie fie die zu wals 
zenden Stangen oder Stäbe erhalten follen. Died vers 
anlaßte den Gedanken, die Flügelpreffen bei Berfertigung 
der Hufeifen in Anwendung zu bringen. Die Preffen- 
einſchnitte der obern Walze find nämlich fo genau ausge⸗ 
hoͤhlt, wie dad Profil der obern Flaͤche eined Hufeifens 
befchaffen ift; die untre Walze wird aber fo geltellt, daß 
fie eine Fläche preßt, welche den untern glatten Theil 
des Eifens abgeben fol. In gehörigen Entfernungen 
tommen die Löcher zu fteben, durch welche die Nägel 


geben follen. Außerdem bringt man den Streifen an, 


welcher ihre Richtung, fowie ihre Entfernung von ben 
Rändern anzeigt. Beim Prefien erhalten die Walzen 
dann eine folhe Stellung, daß die verſchiednen Di⸗ 
den oder Stärken der Hufeifen durch verfchietne Eins 
Schnitte bezeichnet werden. Der Umfang einer jeden 
Walze fieht mit der Entfaltung von zwei Hufeifen in 
völliger Gleichheit, ſodaß bei jeder Umdrehung der Walze 
in jedem Einfchnitte zwei Hufeifen gebildet werden koͤn⸗ 
nen. Sind die Stangen auf diefe Art bereitet, fo wer⸗ 
den fie der Länge nach durdfchnitten. Man wendet fie 
dann auf dem Amboß und gibt ihnen eine Glühung, 
um fie nach den Füßen der Pferde, für welde fie be: 
flimmt find, richten zu koͤnnen. Der geſchickte Huf: 


ſchmied Moorcroft in London wandte died Verfahren bei 


Verfertigung einer großen Quantität Hufeifen zum Ge⸗ 
brauche der Kriegöheere mit vielem Erfolg an. Er er: 
fand aber auch ein fchnellered und einfacheres Mittel zur 
Kabrication derfelben. Dieſes befland darin, die Eifens 
flangen nach der erforderlichen Länge und Breite fo zu ſchnei⸗ 
den und zu frümmen, daß fie ganz die Geftalt eines Huf⸗ 
eifens erhielten. Er hatte vorläufig die Stempel oder 
Stampfen eines Drudwerks dazu gebraucht, in welchen die 
beiden Flaͤchen und die genaue Seflalt des Hufeifens, 
fowie alle Stellen für die Löcher der Nägel, genau ans 
gegeben waren. Das Eifen, welches heiß unter daß 
Drudwerk gebracht wurde, erhielt, wie bei den Muͤn⸗ 


an, einen Drud durch einen oder mehre Stöße, und 


dete die Geftalt eined Pferbehufes viel genauer nach, 
als bei dem gewöhnlichen Verfahren. Diele Mafchine zum 
Schlagen der Hufeifen fol indeffen wieder in Stillſtand 
getommen fein,, theild wegen ber vielen erfoderlichen 
Stampfen für die mancherlei Form und Größe der Huf: 
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eifen, theils wegen der koſtſpieligen Niederlagen zur Bes 
förderung eines ausreichenden Abſatzes. 


Diefe Beichreibungen geben zwar ein allgemeines 


Bild über die Derfertigung der Hufeifen für die Pferde; 


allein faft jede Nation weicht darin und in ber Form 
der Eifen wefentlih und eigenthuͤmlich ab, und kommt 
bald mehr, bald weniger dem wahren Zwede, ben Huf 
vor Abnugung und Beſchaͤdigung zu fihern, obne ven 
leichten Gang und die Berrihtungen des Thiered fehr zu 
hindern, näher. Das englifche Vorbdereifen iſt am is 
nern Rande gegen ſechs Linien (5 Zoll) did, am aͤußen 
bingegen faum halb fo ſtark, und die Nagellöcher, welde 
in einer flahen Furche figen, find von gleicher Weite. 
An dem Hintereifen ift der innere Rand noch etwas flaͤr⸗ 
ker, als an dem VBordereifen an derfelben Stelle,. und 
am dAußern Rand ebenfalld duͤnn, übrigens etwas 
fhmäler, befonders vorn an der Zehe. Beide Eifen find 
ohne Stollen. Die Nägel haben ganz glatte, platte und 
kurze Köpfe, find auf Den Seiten fchmal, werden von 
Oben bis zum Stift immer fchmäler, bilden daher, wie 
die Öffnungen des Eifens, ein längliches Viereck, und 
figen tief in dem Salze, daher fie wenig abgenugt wer | 
den und den Befchlag lange feſt erhalten. Aus dieſer 
Einrichtung gebt hervor, daß bie englifhen Hufeiſen, 
wegen ihrer Breite, die Dornfohle des Pferdes fehr be 
fhügen, ſich auch nicht leicht krumm ziehen, lange Jet 
auf dem Fuße feflliegen, demfelben ein Fleines hüͤbſches 
UAnfehen geben, und das Pferd nicht leicht anftoßen oder 
ſtraucheln laſſen; allein fie geben auf glattem Steinpflafe 
und fchlüpfrigem Boden wenig feflen Halt und Stand, 
und find befonders den Zugpferden mit fchweren Laßo 
nicht angemeffen. Das franzöfifhe Vordereiſen, welde 
im Ganzen eine größere Dice ald das englifche bat, ifem 
innern Runde faft fo ſtark wie am dußern, jedoch vom 
bei der Zehe etwas nach dem Fuße bin in die Höfe ge 
zogen, durchaus von gleiher Stärke, mit weiten wm 
zugleich trichterförmigen Löchern verfehen, in welche ib 
die langen und biden, oben platten und vieredigen R 
koͤpfe tief einſenken Pönnen, und ohne Stollen. 
Hintereifen ift fo di ald das vordre, an der Zehe gleich 
fals aufwärtd gebogen, bat dafelbft eine Kappe und es 
demjenigen Ende, welches audwärtd zu liegen kommt, @ 
nen Stollen, an der innern Seite aber feinen. - Anh 
diefe Einrichtung macht, daß das franzöfifche Hufeifen, 
wie das englifche, lange Zeit auf dem Hufe feft liegen 
bleibt, wegen feiner pordern Beugung nicht fo leicht E 
rüdweichen Tann, und daß das Pferd auf ebenem 
den ziemlich ficher geht und nicht leicht anſtoͤßt; jedeqh 
eö Bann ebenfo wenig, wie das englifhe, in dem Be 
den tiefe Eingriffe machen, ift daher, beſonders ben Ju 
pferden, ebenfo wenig angemeflen, und gibt Veranlaſſunm 
daß das Pferd leicht einen fchiefen, auswärts eingebogam 
Fuß erhält, da es befländig mit ber innern Wand um 
foviel tiefer treten muß, als der dußere Stollen bei 
it. Das fpanifche Hufeifen if in der Stärke dem fm . 
aöfifchen gleich, nad) hinten zu nur viel länger, an fe 
nen beiten Enden nad dem Ballen hinauf in die Höhe 
gebogen, und nach Außen bin in der ganzen Runbung mit 
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werben, weit mehr unterworfen find. Ein VHuſſchmied 
M uder mar dann An Stande, ein Pfetd Natırrgemäß 
at befählagen, wenn we eine grimdliche Kennmiß von dem 
Unten und ſanern Bone der Füße und ihrer Theile be: 
ſitzt, auch die Behler und Gebrechen derfelben genau kennt, 
und folche durch einen zweckmaͤßigen Beſchlag möglichft 
beſeitigen, wenigſtens unſchaͤdlicher machen kann. (Das 
Nähere ſ. unter Hufheschlag.) 

Brim erſten Beſchlag eines Pferdes wendet man 
‘gern die ſogenannten Pantoffeleifen an, welches ganz 
leichte Eifen ohne Stollen find, die das junge Pferd 
wenig beldffigen umd bei falfıhen Zritten ebenfo wenig 
— *2*88 — Bei den folgenden Beſchlaͤgen werden die 
fen nach und nach immer etwas ſtaͤrker und ſchwerer ges 
macht, bis fie zulezt das rechte Gewicht erreicht haben. 
Wie oft aber ein Pferd zu beſchlagen ſei, iſt eine Frage, 
"deren Beantwortung von den Umſtaͤnden abhängt. Nicht 
allein das größere oder geringere Wachsſsthum des Hufes, 
fondern auch der mehr und mindre Gebrauch, naͤchſtdem 
die Befchaffenheit der Wege, die Qualität des Eifens 
18 Material betrachtet, die größere und geringere 
Stuͤrke x., muß über die Zeit entfcheiden. In der Re: 
Jel ift es beffer, den Beſchlag nicht allzubald zu er- 
feuern, ſondern erfl dann, wenn foviel frifches Horn 
nuchgewachfen iſt, daß man bie Nägel obne Rachtheil 
tiefer fetten ann. Würde man ſolche bei einem zu juns 
gm —— in die alten erweiterten Loͤcher bringen, 

o koͤnnen die Eiſen unmöglich einen feſten Halt bekom⸗ 
men, und das durch das Auswirken felchter geworbne 
Horn ift auch überdies, bei einiger Gewalt, der Gefahr 
des Aufreißend ausgefegt; wollte man fie aber zwifchen 
die alten Löcher einfhlagen, fo wird die Wand zu fehr 
VDrfrchloͤchert, und folglich zerbrechlih; im dritten Falle, 
Menn die Nägel eine tiefre Richtung erhalten, iſt Leicht 
"en 'Wernligeln möglich. Bringt alfo nicht die Notb: 
wendigkeit "einen frühern Beſchlag herbei, 3. B. bei 
"großen Strapyagen, bder wenn ein Eiſen verloren 
Reht, "To Palin derfelbe immer ſechs bis fieben Wo: 
hen ‘legen "bleiben, 'bintten welcher Zeit der Huf unter 
wen '@ifen fo gewachſen fein wird, daß genug friſches 
en izur Aufnahme der Nägel vorhahden und jene Ver: 
miylamg "nicht 'teicht zu befürchten iſt. Am Bernageln 
ft uleiſtens die GCilfertigkeit und Ungeſchicklichkeit des 
Schmidts, das fehlerhafte Lochen der Eifen, die unzweck⸗ 
mäßigen, ſchlecht gezwickten, fchiefrigen Nägel ıc. Schuld ; 
»es arm "aber auch das zufällige Abbrechen der Ragel: 
fpigen, oder wenn letztre auf alte im - Hufe verborgne 
VEtſencheile ſtoßen, und dadurch eine falfche Richtung 
mebhmen, 'ferrier 'tin zu ſchwacher oder fehlerhaft gebauter 
‘Huf xc., 'die Urfache fein. (Vergl. den Artikel Hufbe- 
schlag) ?). (Fr. Thon.) 
2) Bergl. über dieſen Gegenfland: F. M. J. v. Boumwing- 
deufen, Anweiſung, die Pferbe nüklicher u. beſſer als bisher zu 
befchlagen 2c. ( Stuttg. 1781.) J. X. Kerſting, unterricht, 
Mferhe zu beſchlagen 2c. (Goͤtt. 1794. Dritte Aufl. m. 1 Kpf.). 
Be — —5 aller ‚Siäher gebräudiL ‚Methoden 
bes Pu ee Pferbe, a. b. von F. Be anov. 
1802.)‘m. '11’Xpf. em. uuteerthe Aber den —8 
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HUFSUBSTANZ DER THIERE (substantia 
ungwlaris), beſteht, nach Hatchett, aus "einer Art ge: 
zonnenen und erbärteten Erweißfloffs, etwas phodphor⸗ 
faurem und Eohlenfaurem Kalle, fehr geringen Antheilen 
von Ratronfalzen und Spuren von Eiſen. Sie ent⸗ 
halt aber weder oxydirte Gallerte ıc., wie Fourctroy 
:(in feinem Syst. de conn. chim. 4. Bd.), nach -erhärte: 
ten Mucusd, wie Bauquelin behauptet (in den Amn. de 
Ch. etc. 1806. T. LVIII. p. 53.); vergl. den Art. Hor- 
‚muhstanz. (Th. Schreger.) 

Hüft, f. Hief. 

Hüftader, f. Hüftenblutader. 

Hüftarterien, f. Hüftenpulsadern. 

HÜFTBECKENNERF, (iliohypogastrisch. Nerr, 
Nervus ilio- bypogastricus, N. ileo-hypogastricens), 
ein aus dem erften Lendennerven entftebender, zwifchen tem 
runden und bem vieredigen Lendenmusfel zum Vorſcheine 
kommender Nervenzweig, welcher zwifchen dem innen, 
Tiefen und queren Bauchmuskel längs dem Hirftbem: 
kamme nach vorn geht und fich befonderd in dem du: 


— — 


Gern ſchraͤgen Bauchmuskel, ſowie in der Haut dieſer 


Gegend uͤnd des Hodenſackes, verbreitet. (S. Lende- 
nerven.) Miegaud) 

HÜFTBEIN (ungenanntes Bein, unbenamater 
Knochen, Hüftknochen, Hüftenknochen, Darmbeis, 
Beckenknochen, Seitenbein oder Seitenknochen des 
Beckens, Seitenbeckenknochen, Schassbein, Kr- 
chen an der Hüfte, Dreibein; Os coxae, O. eoxı- 
rum, O. eoxale, O. anonymum, O. innominatem, 
O. itium, O. ischii, O. coxendicis, O. pelvis, 0. 
pelvie lateralis, O. laterale pelvis, O. saeri owis 
ateribus commissum, Coxendix), der paarige:#nw 
hen, welcher den vordern und die Seitentheile des Ve⸗ 
dens bis hinten an das Kreuzbein bildet. 

Die imgenannten Knochen übertreffen alle übrigen 
platten Knochen des Körperd an Größe und entfye 
hen fowol binflchtlich ihrer Seftalt, als binfichelith > 
ter Lage den Schulterfnochen der obern Gliedmaßen, wie 
dies der hochverdiente 3. F. Medel*) fehr Tcharffimuig 
nachgemwielen bat. Der bequemern Befchreibung wegen 
theilt man jeden der ungenannten Knochen, nad) ber 
Entwicklung derfelben in drei Theile, ale: 1) indes 
Darmbein, 2) in das Sitzbein und 3) in das Saw 


"bein. 
1) Das Darmbein (Darmſtück des Huͤftknochens 


der Pferde (Wien 1807). B. A. Greve, Anleit. zum —* 
er 


ßigen Beſchlage ꝛc. (Dsnabruͤck 1315.). C. Wagner, 

ſchmied, oder gruͤndl. Unterr. in dem zweckmaͤß. Beſchlagen vr 
Pferde ꝛc. (Berlin 1816 u. 1817.) Z3wei Hefte m. Holzſcha. J. 
Langenbacher, Unterrücht über den Beſchlag ꝛc. (Wien 1817.) 
m. 6 Kpf. S. v. Tennecker, Prakt. Lehrbudy d. Hufbeſchlag⸗ 
kunſt 2c. (Altend. 1821... 8. F. Schwab, Katechiemus für Br 
ſchlagsfchmiede 2c. (München 1823.) m. 7 anatom. Taf. 3.5. 
C. Dietrich, Die Hufbeſchlagkunſt 2c. (Berlin 1828.) m. 2 Kı. 
%.$%.Brunn, Prakt. Hufbeſchlagskunde 2c. (Neubrandenb. 188.) 


u. A. m. 

*) Handb. d. menſchl. Anatom. (Balle u. Berlin 1816.) % 
Bd. ©. 289 u. 240. een und Beiträge zur menſchl. u. mer 
gleich." Arlat. (Reipgig 3808-1812.) 2.'8d. 2. Beft. 
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groͤßten untern Theil der Pfanne, und hat dieſen Namen, 
weil es dem Körper beim Sitzen zum Ruhepunkte dient. 
Es wird in den Körper und in einen abfleigenden und 
auffteigenden Aſt eingetheilt. 

a) Der Körper (Corpus ossis ischii) iſt der didfie 
und breitefte Theil des Knochens, fleigt zwifchen dem 


großen Hüftbeinaudfchnitt und dem eiförmigen Loche 


ziemlich ſenkrecht herab, und zeigt an feiner dußern Flaͤche 
eine betraͤchtliche Aushoͤhlung, wodurch er die Pfanne 
bilden hilft. Seine innere Fläche macht die Seitenwand 
des Meinen Beckens aus, iſt ziemlich glatt und eben, 
bat eine fhräge Richtung von Außen und Vorn nad) In: 
nen und Hinten, und geht nach Oben in die untre Abtheis 
lung der innern Darmbeinfläde, nad Unten in bie in: 
nere Fläche des abfteigenden Aftes über. Der bintre 
Rand des Körpers ift fcharf, ausgefchweift, bildet den 
vordern ımtem Theil ded großen Hüftbeinausfchnittes 
und verlängert fih nad Hinten und Innen in eine ſtark 
hervorragende, einwaͤrts gekruͤmmte Spige,. den Gib: 
ſtachel (Sigbeinftahel, Sitzknochenſtachel, Stachelfort⸗ 
ſatz des Sitzbeins, Spina des Sitzſtückes des Hüftkno⸗ 
chens, Stachel des Sitzſtuͤckes, Geſaͤßbeinſtachel, Sitz⸗ 
beingraͤthe, Huͤftbeinſtachel, Spina ossis ischii, s. ischia- 
diea, Processus spinosus ossis ischii , wodurch der 
große und Beine Ausfchnitt des Huftknochens von eins 
ander getrennt werden. Der vordre Rand ift kurz, fcharf, 
bildet einen Theil des eiförmigen Loches und begrenzt den 
Dfannenausfcnitt. 

b) Der abfleigende Aſt des Sitzknochens (bintrer 
Sigbeinaft, berunterfteigender Aft des Sitzſtuͤckes des 
Hüfttnochens, abfteigender Winkel des Gefäßbeined, Ra- 
mus descendens, 8. posterior ossis ischii) fängt un: 
ter dem Sigbeinftachel und unter ber Pfanne an, ift 
ziemlich) dick und hat eine vordre, hintre und aͤußere 
Flaͤche. Die vorbre Flaͤche ift glatt, leicht ausgehoͤhlt, 
gehört zum tiefften Theile der Bedienböhle und gibt durch 
den zwifchen ihr und der dußern Flaͤche gelegnen Rand 
den unterfien Theil des aͤußern Randes ded eiförmigen 
Loches ab. Die dußere Flaͤche ift conver und bildet eine 
ſehr rauhe, oben breitre, unten fchmälere überfnorpelte 
Fläche, den Sitzknorren (Sitzboͤcker, Raubigkeit oder Zus 
berofität oder Erhabenheit oder Hervorragung des Sitz⸗ 
ſtuͤckes des Hüftknochens, Tuberositas, s. Tuber ossis 
ischii, Tuber ischiadicum, Appendix ossis coxen- 


dieis), welcher vom untern Pfannenrande durch eine 


breite Furche oder Rinne (Sulcus) getrennt wird und 
mehren Muskeln und Bändern zur Anlage dient. Die 
hintre Flaͤche ift glatt und die Grenze zwiſchen ihr und 
dem Sitzknorren iſt der nach Dben und Innen vom Sitz⸗ 
ſtachel anfangende, kleine Huͤftknochenausſchnitt (halb⸗ 
mondfoͤrmige oder untre oder hintre Aus- oder Ein⸗ 
ſchnitt des Hüftknochens, Ineisura, s. Excisura ischia- 
dica minor, s. inferior, s, posterior, s. lunata, s. 
semilunaris, Luna Albini, Incisura ischii). 
c) Der auffteigende Aſt des Sitzknochens (vortrer 
oder berauffieigender Aft des Sitzſtuͤckes des Huͤftknochens, 
mus assendens, s, anterior ossis ischii, Crus par- 


vam oszis ischii), eigentlich die Fortfegung des vorigen, 
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gebt unter einem fpigen Winkel vom untern Ende bes 
abfteigenden Aſtes fchief aufwärts nad) Innen, wird nad 
oben fchmäler und dimner, und geht in ben abſteigenden 
Schoßknochenaſt über. Die dußere Fläche deffelben if 
raub, die innere glatt und etwas conver, und trägt zur 
Schließung der Bedenhöhle nah Born und Unten bei. 
Der obere Rand iſt concav und macht den untern Theil 
des innern Randes des eiförmigen: Loches aus; der mm 
tre Rand ift conver und wulflig, und bildet den unter 
Theil des Schambdogens. 

3) Das Schambein (Schamknochen, Schooffkt 


. oder Schamflüd, oder Schambeinflüd des Hüftknochens, 


Schooßknochen, Schooßbein, Scloßbein, Schlußbein, 
vordred Huftbein, Os pubis, s. pectinis, s. penis, 
s. fenesteratum, s. pudibundum, Pecten, Epischion) 
der obere vordre Theil der ungenannten Beine, der, ins 
dem er fich mit demfelben Theile des gegenüberſtehen⸗ 
den Hüftbeines verbindet, Das Beden vorwärts fchließt und 
zugleich zur Bildung des eirunten Loches und der Pfanne 
beiträgt. An jedem der Schambeine unterfcheidet man 
den Körper, den wagerechten und den abfleigenden Af. 

a) Der Körper (Körper des Schooßſtuͤckes des Hüft 
knochens, Corpus, s. Pars grassior, s. maxima 
ossis pubis), der dickſte Theil des Schambeines ift nah 
Oben mit dem Darmbeine, nach Unten mit dem Sitzkue⸗ 
chen verbunden, und bildet mit feiner auf der äußern Flaͤche 
befindlihen Aushöhlung den mittlern und obern Xhel 
der innern Seite der Pfanne. 

b) Der magerechte Aft (horizontale oder obere ode 
quere Aſt, Querftüd des Scoopftüdes des Hürftkae 
chend, Ramus horizontalis, s. transversus, s. tran- 
versalis, s. superior, Pars interna, s. anterior os 
pubis) geht vom Körper nad Vorn und Innen, bot ei 
rundliches, gewundnes Audfehen, ifl in der Mitte zw | 
fammengezogen, an feinen Enden ober breit. Man uw 
terfcheidet an demfelben tie hintre, die untre und ME 
border Fläche, und einen oben, vordem und unten 

and. 

Die bintre ober innere Fläche beffelben ift der Be 
denhöble zugekehrt und der Länge nah ausgehoͤhlt; fie 
färgt vom dußern Ende ſchmal an, wird nach Imen 
breiter und gebt in die bintre Fläche des abfleigenben 
Aftes über. Seine untre Fläche ift die Meinfte und fiel 
eine breite, fchief von Innen nach Außen und Hinten e 
bende Furche dar. Seine vordere Fläche ifl der 
nad) ausgehöhlt, von Oben nad Unten gewölbt, fängt 
nad Innen fhmal an, nimmt aber nad Außen immer 
mehr an Breite zu. Oben und vorn, da wo diefe Flaͤche 
mit ibrem innern Ende beginnt, gegen die Knorpelver 
bindung der Schooßfnochen zu, fieht man eine knotige 
Hervorragung, den Schambeinhöder (Schamknochenboͤcker, 
Taberculum ossis pubis), in weldyem der obere und 
vordre Rand diefed Knochens zufammenlaufen. Jener, 
der obere Rand, weldhen man auch den Kamm, die Leifle, 
den feharfen Rand bed Schooßbeines (Crista, =. Pe 
eten, s. Margo superior ossis pubis) nennt, iſt fdharf, 
gegen die vordre Fläche zu raub, und gebt nach Außen 
und Hinten in den rundlich gebognen Rand der innem 
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raum. Erſt nach dem fiebenten Jahre verwachſen Diefe 
beiden Üfte unter fi, während noch im 14. Jahre die 
drei Theile des ungenannten Beins in der Pfanne ge: 
trennt und nur durch eine dreiedige Anorpelmaffe ver: 
bunden find. Im 15. bis 16, Jahre fängt die Dffifica- 
tion biefed Knorpeld an, wo fid dann einzelne fhmale 
Knochenkerne von Yförmiger Geſtalt zwilchen dem Hüfts 
und Sitzknochen und zwilchen dem Hüft: und Schooß⸗ 
bein erzeugen, die hernach mit den ebengenannten Kno: 
chen fo verwachlen, daß man nur noch kurze Zeit die 
Spur der vorigen Trennung durch einen dafelbft befind: 
lihen Strich wahrnehmen fann. Später, erfheinen im 
Huͤftknochenkamm und am untern Rande des Sitzkno⸗ 
hend die legten Knochenkerne, mit deren Verſchmelzung 
mit den Hauptknochen endlich gegen bad 20. Jahr bie 
Entwicklung ded ganzen ungenannten Beind vollendet ift. 
Es ift dann das fo zu einem Ganzen geworbne Hüftbein 
beim Körper ded Darmbeins (Über der Pfanne) am did 
fien, und in ber Mitte des leßtgenannten Knochens am 
bünnften. Inwendig befteht es größtentheild aus ſchwam⸗ 
miger Subſtanz mit zellichter (zumal im Körper und in 
der Zuberofität des Sitzſtückes und im Körper und ges 
gen ben innern Rand des untern Aſtes des Schambeine) 
untermifcht, welche von der dichten Subſtanz überall und 
faft von gleicher Dide, mit Ausnahme der Pfannenges 
gend, wo fie dider wird, überzogen wird. 

Bas die Verbindung der ungenannten Beine be: 
trifft, fo vereinigen fie fih a) mit den Seitenfläden des 
Kreuzbeind durch die ohrförmige Flaͤche, und die hinter 
dieſer befindliche Rauhigkeit des Hüftſtuͤcks durch einen 
bandartigen Knorpel und dur Bänder; b) unter ſich, 
indem der innere Rand bes abfleigenden Schambein: 
aftes mit dem nämlichen Rande des gegenüberftchenden 
Schooßknochens durch einen bandartigen Knorpel fich zu⸗ 
fammenheftet, und c) mit dem Kopfe des Schenkelbeing, 
welchen die Pfanne aufnimmt, in ein Nußgelenk. (8. 
Becken, 1. Sec. Bd. VII. &. 289.) 

Der Nuten der befchriebenen Knochen befteht haupt: 
fächlich darin, daß fie, indem fie das Heiligbein zwifchen 
fi einfchließen, dem übrigen Rumpfe zur Stüge, den 
Eingeweicen des Bedend und einigen bed Unterleibed zu 
einer fihern Lage, und vielen Muskeln und Bändern 
zum Befeſtigungspunkte dienen. 

Über die Verſchiedenheiten der ungenannten Beine 
in den verſchiednen Thierclaſſen vergl. u. a. B. G. Schre- 
ger, Pelvis animantiam brutorum cum humana com- 

aratio (Lipsiae 1784.), und J. H. Authenrieth et 
. Fischer, Observationes de pelvi mammalium (Tu- 
biag. 1798.); außerdem die beſſern Werke Über verglei: 
chende Anatomie, wie von Ölumenbadb, Cupier, 
Medel ıc. (JTiegand,.) 

Hüftbeinausschnitt, f. Hüftbein. 

HÜFTBEINBRUCH, Hüftbruch, Bruch des Hüft- 
beinausschnittes (Hernia ischiadica, Ischiatocele, 
Ischiocele), Gesässbruch, f. unter Bruch. über Hüft: 
beinbrucd (fractura ossis ilium), die ploͤtzliche, durch 
eine gewaltfam wirkende Urfache hervorgebrachte Tren⸗ 
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nung de Zufommenpange 
f. unter Knochenkrankheiten. (Wriesand) 
Häftbeinkamm, Hüftbeinkörper, Hüftbeinloch, 

f. unter Hüfıbein. . 
‚ Hüftbeinlocharterie, f. unter Hypogastrische Ar- 


rie. 
v Hüftbeinlochblutader, f. unter Hypogastrische 
ene. 

Hüftbeinlochbruch, f. unter Bruch. 
.  HÜFTBEINLOCHMEMBRAN ( Hüftbeinne- 
bran) — aud Membran des grossen Hüftbeinleda 
oder des eiförmigen Lochs, verstopfende Membran 
des ovalen Lochs, verstopfendes Band, verstopfeo- 
des Ligament des Hüftbeinlochs, obturatorisches 
Beckenligament, verschliessendes Band, ober Ver 
stopfungsband des eiförmigen Lochs, häutiges Band 
des Hütftbeinlochs (Ligamentum pelvis obturans, : 
obturatorium, Membrana obturans foraminis thyreoi- 
dis ossium coxae, s. Membrana obturans foraminis 
thyreoidei ossium pubis, Menıbrana obturatrix, M 
obturatoria) genannt — bie aus unregelmäßigen, gif 
tentheild queren, wenig fchiefen, vielfach verwebten ft 
fern gebildete und eigentlich aus zwei Platten beſtehende 
Haut, welche zwiſchen den-Icharfen Rändern des cifin 
migen Loches des Hüftbeins ausgeſpannt iſt, und daſſebe 
faft ganz, bid auf eine am obern und dußern Winkl 
deffelben befindliche Öffnung (Xüde, Hiatus), verfalirk 
Lestre, durch welche die Hüftbeinlochgefäße und Nee 
aus der Bedenhöhle gehen, ift befonderd badurd wi 
tig, daß dur fie beim Hüftbeinlochbruche bie Ei 
weide hervortreten. Außer diefer Öffnung wird bie Dit 
beinlohmembran noch durch einige Bleinere, wenige be 
ftändige und für durchdringende Blutgefäße befiunt: 
Löcher, vorzüglich in ihrem untern Theil, unterbrode. 
Es dient diefe ligamentöfe Haut den Hüftbeinlohuus 
fein zur Anlage, und gibt dem Drucke der im Bedes 
enthaltnen Theile nach. (FU iegand)) 

HÜFTBEINLOCHMUSKELN (Schenkelrolier, 
verschliessende, oder verstopfende, oder Versto 
oder zustopfende Muskeln, Musculi obturatorü, & 


te 


obturatores, s. obturatorio-trochanterici), bie beiden / 


platten, breiten Muskeln, welche von der Seitenwand 


des Bedend zum großen Rollhügel des Schenkelbeis 


geben und legtern nach Außen rollen. 


Man unterfcheidet einen innern und einen äufen 


Hüftbeinlochmußtel. 

a) Der innere Hüftbeinlochmusfel (innerer Verſtopfe 
Zafchen: oder Beutelmusfel, Musc. obturator internus, 
M. marsupialis, s. bursalis, M. marsupialis internes, 
M. intra-pelvio-trochantericus, M. sub-pnbo-tre- 
ehantericus) entſteht von der innern Fläche des Umfan⸗ 
ged des Hüftbeinloches, und bededt dieſes ganz bis auf 
die zum Durchgange der Gefäße und Nerven beftimm 
ten Öffnungen. Geine untern Fleiſchbuͤndel fteigen fchräg 
aufwärts, feine oben fchräg abwärts, und feine mittlem 
laufen in die Quere gegen den Sigausfchnitt. Er wir 
ſchnell ſchmaͤler, auf der den Knochen zugefehrten Flaͤde 
flebfig, und tritt unter der Spina in einem rechten 


des Hüft: oder Darmbeint, » 
ten 





HÜFTE 


HÜFTE (Coxa, Coxendix, Ancha, Ischion), 
die zur Bildung des Hüftgelenbes vereinigten Theile, oder 
auch die Gegend um jened Gelenk herum. (J/Tiegand.) 

HÜFTENBLUTADER (Hüftblutader, gemein- 
schaftliche Hüftblutader, ursprüngliche Hüftenblutader, 
Häftvene, Ilium vena, Vena iliaca, V. iliaca commu- 
nis, V. iliaca primitiva), die beiden aud der Vereini⸗ 
gung der hypogaſtriſchen und Gruratvene entſtehenden Eur: 

n Blutaderäfte, welche vom Darmbein ihrer Seite von 
Unten und Augen nad) Oben und Innen verlaufen, und 
fi zur Büdung der untern Hohlader auf der vordern 

laͤche der legten Lendenwirbelbeine unter einem flumpfen 
inkel vereinigen. (FT iegand)) 

HÜFTENDARM (Hüftdarm, Intestinum ileum), 
ber lange und gewundne Theil des dünnen Darms, wel: 
her zwifhen dem Leer: und Blinddarme liegt, und auch 
Krummdarm, gewundner oder ummidelnder Darm, un: 
trer Theil des Krummtarmd, Intestinum circumvolu- 
tum, Ileum, Ileon, Eileon xc. genannt wird. S. Darm- 
kanal, (/T’iegand.) 

Hüftengeflecht, f. Hüftnervengeflecht. 

HÜFTENMESSER, fünflihe Vorrichtungen zum 
Ausmeſſen der Roliplgelbreite und des Querdurchmeflers 
des großen Bedens. Sie beftehen in einem Taſtercirkel 
mit einem zwiſchen feinen Schenkeln angebrachten ver: 
jüngten Zouflabe, mitteld deffen die Cirkelſchenkel felbft 
feftgeftellt werden Finnen. Die größte Entfernung bei: 
der Knöpfe des Cirkels muß, da die normale Sarferung 
ber großen Rollhuͤgel 12 bis 13 Zoll mißt, gegen 15 Zo 


betragen. (3. Oſianders Grundriß der Entbindungd- 
kunſt. ſGoͤtting. — 1. Th. S. 80) (J/Tiegand.) 
Hüftenmuskel, f. Hüftbeinmuskel. 


HÜFTENPULSADER (Hüftpulsader, gemein- 
schaftliche Hüftpulsader, Beckenschlagader, Pulsader 
des Beckens, heckengalsadorstanm. Ilium arteria, 
Arteria iliaca, s. iliaca communis, s, iliaca primitiva, 
s. pelvi-cruralis, s. cruri-Jumbalis, s. cruralis lum- 
balis), jeder der beiden Gefäßflämme, in welde fi die 
abfteigende Aorta, gewöhnlid auf dem vierten, ober zwi: 
fhen diefem und dem fünften Zentenwirbel, fpaltet, und 
deren jeder, unter einem fpigen Winkel nad Außen, Un: 
ten und Born in dad Becken berabfleigend, in der Ge: 

enb ber Deilig und ufteentoge in zwei anſehnliche 
ſte, nämlich in die Becken- und in die gemeinfchaftliche 
Schenkelpulsader, ſich tbeilt. (/F iegand.) 

Hüftenschlagader, f. Hüftenpulsader. 

HÜFTGEBÜRT (Hüfilage, Partus praeternatu- 
ralis ob coxas ad os uteri conversas, Partus coxis 
Be l'accouchement contre nature, quand les 

anches sont à l’orifice), die regelwidrige Stellung 
eines Kindes zur Gehurt mit vorliegender Hüfte, welde 
leßtre entweder rechts ober links, oder nach Vorn oder 
nad Hinten aufftehen kann. (©. Geburt.) (/T irgand.) 

Hüftgeflecht, f. Hüftnervengeflecht. 

HÜFTGEGEND, 1) Regio ischiadlica, Cochone, 
die dem Hüftgelenke des Oberſchenkels äußeriih entſpre⸗ 
‚chende Gegend des Körpers, der untre vordre Xbeil der 
Hinterbaden; 2) ſynonym mit Darmyegend, Regio 


- Dominalregion. 
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iliaca, jede der beiden Gegenden, welde ben Außen 
Theil der vordern und den vordern Theil ber Seitenflaͤ— 
ben der Mittelbauchgegend einnehmen; der zwifchen den 
ontern Rippen und dem obern Rande des vorbern Theils 
des Darmflüdes des Huͤftknochens (zwiſchen der Nabel: 
und der Lendengegend) liegende Theil der mittlern Ab⸗ 
(Micegaud. 
FTGELENK, Schenkelgelenk (Articulatio 

coxendicis, s. femoris, Ischion), die Gelentverbindung 
bes Kopfes des Schenkelknochens mit dem Hüftbeine (zu 
einem Nußgelente — Enarthrosis —), weldye Durch die 
Aufnahme des Öberfchenfellopfes in die noch mit einem 
Knorpelringe verfehene Indcherne Pfanne des Huͤftknochent, 
durd) eine Synovial» und Faferkapfel, fowie durch ein 
inneres Zaferband, gebildet wird. (S. unter Gelenk- 
verbindung. (FF iegand.) 

HÜFTGELENKABSCESS (abscessus ischiadi- 
cus 3. coxarum), ift eine Eitergefhwulft in dem Hüft: 
geilen? oder in feinen Umgebungen; demnach unterfceite . 
man den äußern und Innern Hüftgelenkabfceß. Jener, 
ber abscessus ischiadicus externus, hat feinen Sig in 
der Haut, dem Zellgewebe, den Muskeln ıc., welde das 
El He umgeben, eine Folge von — in bie 
en Zheilen, die durch aͤußere Gewaltthaͤtigkeiten, einen 
Stoß, Schlag, Fall ꝛc., oder durch Ablagerungen bei 
fieberhaften, Ausſchlags⸗ oder andern Krankheiten entfe 
ben koͤnnen. Die Zufälle, die Vorherfagung und Be 
handlung untefcheidet fi) nicht von ähnlichen Kranker 
ten in andern äußern Theilen. Bei dem innern 
gelenkabfceffe hingegen bat die Entzündung in den Ixi: 
len, welche das Gelenk bilden, ihren Sitz, der. Eite 
fammelt fi innerhalb der Gelenkkapſel felbft an, od 
liegt auf ihrer dußern Flaͤche; es ift dieſes der zweite 
Grad der Hüftgelententzundung, man ſehe daher ven 
folgenden Artikel. (Seiler.) 

HÜFTGELENKENTZÜNDUNG (coxitis, cox- 
algia). Die Theile, welche das Huͤftgelenk zunaͤchſt blinden, 
das Sehnenfafergewebe der Gelenkkapſel, die Synovialhent, 
das runde innere Hülfsband, der Gelenkknorpel um) bie 
innere Knochenhaut, fönnen von einer acuten Entziniung 
befallen werden, die fih duch Schmerz, Hitze, Une 
weglichleit des Slieded zu erkennen gibt, und zu Keldm 
fi, im höhern Grade, Fieber gefelt. Die Erkennmis 
diefer Krankheit ift leicht und ihre Behandlung if mie 
bei Entzündungen andrer äußerer Theile mit vorzügl 
Berudjichtigung der Urfachen, die ebenfo wol örtliche du: 
Berliche, wie Zul, Stoß, Schlag ıc., ald deu Körper im 
Allgemeinen treffende, oder in ihm entwidelte Schaͤdliqh 
keiten fein koͤnnen, mie Grfältung, Gicht, Skrofeln, 
Ausfchlagsfrankheiten ꝛc. Die Cur diefer Krankheit ik " 
nicht felten lungmwierig und der Ausgang dann, wenn fe 
in Eiterung oder in die ſchleichende Hüftgelenkentzundung 
übergebt, öfter ‚mit Verbildungen in den Gelenktyheilen 
und allen unten anzuführenden unglädlichen Folgen die 
fer Krankheit verbunden. 

Die Erkennung (Diagnosis) der ſchleichenden Hüfte 
gelenfentzündung ift viel fchwieriger, befonters in da 
erften Periode, da bier die Schmerzen ganz unbebeutend | 
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toma) zu erkennen geben; nämlich: 1) die Periode der 
—*5*— und der Entzündung bis zur Zertheilung oder 
zum Übergang in Giterung; 2) die Periode der fortſchrei⸗ 
tenden Eiterung; 3) die Periode der organifchen Zerflö- 
zungen, auf welche ſchwer ober gar nicht zu befeitigende 
Nachkrankheiten, ja ſelbſt hektiſches Fieber und der Tod 
folgen koͤnnen. j 
Erſte Periode. Gin fchädlicher Reiz hat einzelne 
Zheile, weldye dad Hüftgelent bilden, befallen, und die 
Art von krankhafter Thaͤtigkeit erregt, welde wir Ent⸗ 
zuͤndung Nennen, deren Zufälle aber anfänglich meiftend 
fo gelind und die Zeichen derfelben fo dunkel find, daß 
fi) ſelbſt Ärzte nicht- felten über die wahre Befchaffens 
beit der Krankheit täufchen, noch viel leichter werden da⸗ 
ber Nichtärzte das Übel ganz gering achten und drztliche 
Hülfe nicht ſuchen, was fehr nachtheilig iſt, da nur in 
diefer Periode volllommene SGenefung ohne heftig wirs 
fende Arzneien und ohne ale Nachkrankpeiten erlangt 
werden kann. Die Krankheit beginnt mit oft ganz un» 
bedeutenden, den rheumatifchen ähnlichen Schmerzen in 
der Gegend des Hüftgelenkes; fie find unflät, wechfeln 
den Ort, fegen einige Zeit ganz aus, bisweilen bleiben 
fie aber fo dauernd immer auf derfelben Stelle, daß man 
die entzundliche Natur derfelben leichter erkennen, kann. 
Das Gefüuͤhl des Schmerzes wird ſehr verfchieden befchrie: 
ben, wie ein dumpfer Drud, flüchtige Stihe, Brennen, 
Mühlen, wie ein läftiges Gefühl von Wehfein, Schwere, 
Zieben, Spannen; bisweilen find fie nur beim Drude 
fühlbar. Die Verwechſelung mit rheumatifhen Schmer: 
en wird dadurch noch leichter, daß fie gemeiniglich durch 
— * ſchlimmer werden, und bisweilen bei ſchlech⸗ 
ter Witterung zunehmen, oder wenn ſie ausgeſetzt haben, 
wieder eintreten. Jedoch ſind auch in manchen Faͤllen 
die Schmerzen gleich anfaͤnglich ſehr heftig und mit ei⸗ 
nem gemeiniglich erſt ſpaͤter bemerklichen Schmerz im 
Knie verbunden. Bisweilen hat aber derſelbe ſeinen Sitz 
in der Wade, der Ferſe, dem Fußrüden oder an den 
Zehen; auch fehlt ex bei manchen Kranken in diefer und 
der zweiten Periode der Krankheit gänzlib. Es kommt 
nämlid darauf an, ob die Congeflion oder Entzündung 
überhaupt einen der Nervenftämme in Mitleidenfchaft zieht, 
und wann e8 gefchiebt, welchen derfelben, ob zeitig oder 
fpäter. Vorzüglich des Morgens beim Aufftehen empfin: 
den die Kranken zumeilen ein eigned Gefühl von fleifer 
Unbehulflichkeit und Schwere, was ſich im kaufe des Tas 
ges wieder verliert, beim Gehen ermüden fie leicht und 


bemerken eine Entkräftung in den beiden Schenkeln. Man: 


fieht und fühlt in der Umgegend des Gelenks keine ab: 
weichende Bildung, aber ein ftarfer Drud auf den obern 
vordern Theil deffelben, von der Schenkelfchlagader nach 
Außen, dicht unter dem keiftenbande (Ligamentum Pou- 
parti), oder in die Vertiefung hinter dem großen Rolls 
bügel (Trochanter major), oder bei einem, wenn aud) 
gelinden, Antrüden des Schenkelbeind gegen die Pfanne, 
erregt augenblidlich und bisweilen febr empfindliche Schmer: 
zen. Gchreitet die Krankheit vorwärts, fo wird der Gang 
bed Kranken unficher, fchleppend und ſchwach hinten. 
Diefe zulegtgenannten Zufälle machen Nichtärzte gemei: 


niglich zuerfl auf die beginnende Krankheit aufmerkfam, 
und da das Schleppen des Schenkeld und Hinken oͤften 
nur fehr gering if, fo muß man den Gang der Kinder 
von Zeit zu Zeit genau beobachten, befonderd dann, wenn fie 
über leichte Ermüdung beim Gehen, oder über, wenn aud 
periodifche und gelinde, Schmerzen in dem 
klagen. Bei recht forgfältiger Beobachtung fieht and zus 
weilen fchon in diefer Periode das geübte Auge ein mehr 
als gewöhnlihes Ein- und Ausmwärtöfegen bed Fuße. 
Vorzuͤglich ſchwierig if die Diagnofe diefer Krankheit be 
kleinen Kindern, die ihre Gefühle nicht deutlich und ke 
flimmt angeben tünnen, die noch nicht, oder erſt vor fs 
zer Zeit angefangen haben, zu laufen. Unter dieſen 
Umftänden wird diefe Krankheit audy von dem geübten 
Arzt in der erften Periode nicht felten verfannt. Ge 
naue wiederholte Unterfuhung des Gelentes, Außerun 
gen von Schmerz beim Drud auf daffelbe wird einigen 
ufſchluß über den vorhandnen krankhaften Zuftand geben. 


Zweite Periode. Wird die Krankheit in ter ws 


fien Periode fich felbft überlaffen, fo tritt fie nah Ve | 


hen, nah Monaten, allmälig weiter ſchleichend und fih 
verfchlimmernd, mit bemerfbaren Veränderungen in den 
organifhen Formen der Gelenktheile hervor. 
Schenkel wird länger, magrer, fchlaffer, die Hinterbade 
flacher, ihre Falte kommt tiefer und der große Rollbuͤgel 
mehr aus⸗ und abwärts zu fliehen, als am gefunden 
Schenkel, und der Zuß ift mehr auswärts gerichtet. Um 
diefed zu erkennen, muß man den Kranken im Steben, 


Der Eranfı 


Gehen und Liegen unterfuchen, den kranken und gefunder | 


Schenkel forgfältig mit einander vergleihen, auch durb 
Meflen die Verhältniffe derfelben zu erforfchen fuchen. De 
Hinten ift anfänglid eine Folge des Schmerzes bein 
Auftreten, fpäter des Längerwerdens des kranken Shaw 
feld, eines befländigen und fihern Merkmals diefer nun 
ſchon Gefahr drohenden Periode der wirklichen Hüftge 
iententzüundung, das ‚aber fehlt, wenn nur eine entzimd⸗ 
lihe Reizung vorhanden ift, und die gefährlichen Folgen 
deö freiwilligen Hinkens noch .nicht zu beforgen find 
Um die Verlängerung des Schenkels zu erforfchen, lafle 
man den Kranken ganz grade ausgeflredt auf eine Be 
trage legen, forge befonders dafür, daß das Beden ganz 
grade liege und vergleiche nun zuerft die Länge beiker 
Schenkel in den Knien, dann in den Ferſen und Rab 
hen. Um fid aber vor Zäufchungen bei nicht gan; 


grader Lage des Beckens, oder fcheinbarer Verlängenmg 
‚zu hüten, fo meffe man von dem vordern obern Stade 
.de8 Darmbeind eine Seite bis zu dem innern Knoͤchel 


derfelben Seite, und: vergleiche diefed Maß mit dem auf 


ähnlihe Weile genommenen Maße der andern Seit, | 


oder man lafle, nach Dzondi's Rathe, den Kranken mit 
entfleideten Schenkeln auf einen Stuhl fegen, ſodaß nır 
die Knie vorftehen, dann fehe man darauf, baß er bie 
Beine ganz grade nad) Vom parallel neben einander lie 
gen babe und das Becken hinten eine grade Richtung 
mit den Schenkeln bilde. Dann vergleihe man erft de 
beiten Knie mit einander, und bemerfe, ob das eine 
mebr vorftebt als das andre, dann hebe man beide Uns 
terfchenfel auf, bringe fie mit dem Oberſchenkel in grate 
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weicht, ober in feltuen Zällen die Gelenkpfanne durch 
bohrt und in die Bedenhöple tritt. Erfolgt die Verkuͤr⸗ 
des Schenkels ſchnell, fo wird die in der frübern 
Periode ſchlaffe und flache Hinterbade gewölbt, kugel⸗ 
rund und hart, weil der Gelenkkopf auf die äußere Fläche 
des Hüftbeins hingezogen wird; tritt aber die Verkuͤr⸗ 
zung langfam ein, fo farm jene Umänderung der Form 
der Geſchwulſt zwar noch flattfinden, fie kann aber auch 
fehlen, wenn nämlich der Schenkelbeinkopf oder die Pfanne 
durch Auffaugung oder Carjes theilweiſe zerfiört find, 
was befonderd bei legtrer oft gefunden wird. Der Buß 
ift nun nah Einwärts gekehrt, feine Sohle erreicht bei 
aufrechter Stellung die Erde nit mehr, fondern nur 
die Zehenfpigen berühren viefelbe; die kranke Becken⸗ 
feite erſcheint deutlich hinausgeſchoben Durch den auf der 
äußern Hüftbeinfläche ruhenden Schenkelkopf. Der Krante 
zieht den Oberſchenkel gegen den Unterleib in die Höhe, 
oder das Blied hängt als eine befchwerliche, ſchmerzende 
Mafie vom Stamme herab. In diefer Lage bringt der 
Kranke Tag und Nacht zu, mit den Händen fi aͤngſt⸗ 
lic unterflügend, weil ihm die geringfle Bewegung bie 
heftigſten Schmerzen verurfaht. Bei der Ausweichung 
des Schenkels nah Hinten und Oben laffen anfänglid) 
die ſchmerzhaften Kolgen der Verlängerung und Ausdeh⸗ 
nung des Schenkeld nah, wodurch die Kranken nicht 
felten durch Hoffnung ter Beflerung und Erhaltung der 
freien Bewegung getäufcht werden. Selten ift e8 der 
Ball, daß durch eine zufällig momentan vormwaltende 
Action der angiebenden Schenkelmuskeln oder durch vor: 
waltende cariöfe Zerftörung des untern innern Pfannens 
zanded, der Kopf nad Innen und abwärts gegen das 
eirunde Loch ausgleitet; dann wird der Schenkel nicht 
verfürt, fondern im Gegentheil und bisweilen ſehr be⸗ 
traͤchtlich verlaͤngert, wobei denn auch die Form der Ge⸗ 
ſchwulſt dieſelbe bleibt, wie ſie in der zweiten Periode 
erſchienen iſt, nur wird ſie nach und nach noch flacher 
und mehr in die Laͤnge gezogen. Man erkennt dieſe 
Ortsveraͤnderung des Schenkelbeins daran, daß der Roll: 
hügel weniger als in der zweiten Periode nad Außen 
bervorragt, die WBeichengegend vor dem in ihr liegenden 
Gelenkkopfe kugelartig aufgetrieben und hart, der Ober: 
ſchenkel durch die angeſpannten Gefäßmusteln ſtark er: 
tendirt erſcheint, während das Knie gebogen bleibt. Die 
ſchmerzhaften Bolgen der Dehnung und Spannung der 
weichen heile, welche das Hüftgelen? umgeben und 
welche bie zweite Periode bezeichnen, werden noch vers 
mehrt. Die ganze Körgerconflitution wird nun durch 
dad Hrtliche Leiden immer mehr geflört, und um fo mehr 
und fihneller, je bedeutender die krankhafte innere Diss 
pofition war, durch welche dafjelbe herbeigeführt wurde. 
Die Abmagerung, tie Blaͤſſe, livide Hautfarbe, das 
fehleichende Fieber vermehren fih, abwechſelnd befallen 
den Kranken Schauer und Hibe, nächtliche Schweiße, 
Wafferanfammlungen in den lien (Oedema pednm), 
trüber Urin mit eiterartigem Bodenſatze gefellen ſich binzu, 
und verfimbdigen den berannabenden Tod durch daß fich fteis 
nernde Zehrfieber. Auch dieſe dritte Periode hat keine beftimmte 
Orenzen, fie kann Monate, aber auch Jahre lang dauern. 


Die anhaltende hronifhe Entzündung, bie nun wies 
der ſecundaͤr durch die Reizung des Eiterd umterbalten, 
erhöht und weiter verbreitet wird, fowie bie zerflörenden 
Banderungen bes Eiters, führen den Gebrauch des Glie⸗ 
des mehr oder weniger flörende, ja dem Leben Gefahr 
drohende Nachkrankheiten herbei. Hierher gebören: Ber: 
eiterung des Zellgewebes zwifchen den einzelnen Muskeln, 
Durhbohrung der Gchenkelbinde und der allgemeinm 
Hautdeden in verfchiednen Entfernungen von dem Häfts 

lenke, Zerſtoͤrung ter Beinhaut in der Umgegend dei 

elenkkopfes und der Kapfelmembran des Hüftgelentes, 
Entblößung des Knochens mit darauf folgendem Abſter⸗ 
ben defjelben (Necrosis) und fecundäre Caries, Ein 
dringen des Eiters in die Gelenfhöhle durch die zerförte 
Gelenkkapfel, oder, nad) Dzondi's Grfahrungen, ohne 
deren Verlegung durch den knoͤchernen Rand der Gelent: 
pfanne, Auffaugung und 3erftörung der Synovialhaut 
und des Knorpeld des Gelenkkopfes und der Gelenk 
pfanne, Abloͤſung diefer Theile durch caridfe Zerſtoͤrung 
bed Gelenkkopfes und ber Pfanne, bisweilen mit Trer— 
nımg ded Kopfes vom Halfe verbunden, Durchfreffung 
der hintern Band der Gelentpfanne, Eintringen des Ei: 
ter8 und bed Gelenkkopfes in die Beckenhoͤhle. Diefes 
find die naͤchſten Folgen der Wanderungen des fcharfen 
Eiterd. . Dur die fortdauernte Reizung erregt er aber 
auch die Naturthätigkeit zu krankhaften 
Umaͤnderungen, die dem Kranken auch bleibenden Nach⸗ 
theil bringen; hierher gehören: wuchernde fleiſchige Aus: 
wuͤchſe in der Gelenkkapſel, Knochenwucherungen in den 
verſchiednen Gelenktheilen, Verwachſung des entbloͤßten 
Gelenkkopfes mit der Pfanne und dadurch bewirkte Steif⸗ 
heit des Gelenks, Berfchiebung und Werbiegung ber 
Beckenknochen, Verziehung, Erfhlaffung und Anfpannung 
mehrer Musfeln des Beckens und ded Schenkels, Zu 
fanmenfhrumpfung und Berfümmerung der Gelenkpfanse, 
nach ausgewichenem Kopfe, Bildung einer neuen 
pfanne in der Nachbarſchaft der alten, nach Dzondi's Ev 
fahrungen Abglättung des Gelenkkopfes und der Pfanmme 
mit elfenbeinartiger Sberfläche und lebenstänglicheß, mit 
Schmerz verbundnes lautes Knarren des Gelenks, Hin⸗ 
abfinten des Gelenkkopfes fammt des Schenkelbeinhaiſi— 
zu einem rechten, ja bis zu einem fpigen Winkel wit 
dem Schenkelbeine, ſodaß der große Rollhügel höher fickt, 


als der Gelenkkopf, wodurch große Verfürzung des Ede | 


feld bedingt wird. 

Über tie Befchaffenheit der Theile in ber erfien Pe⸗ 
riode der Krankheit haben Leichenöffnungen fichere Re 
fultate bis jegt noch nicht gegeben; in den Leichnamen 
der in der zweiten Periode der Krankheit Verflorbenen 
fand man die Gelenkbaͤnder entzündet, geſchwollen, ver 
nicht, eine Trankhafte Vermehrung oder Verminderung 
des Gliedwaſſers, aus der fpätern Zeit diefer Periode 
Entartungen der drüfigen Fettmafle und des knorpeligen 
Überzuges der Gelenttheile, Eiteranfammlung und Auß 
weichung des Gelenkfopfes. Einige wollen fchon um 
diefe Zeit den Gelenkkopf carios gefunten haben. In 
der dritten Periode zeigen fich die obenangeführten Rad: 
trankheiten, Eiteranfammlungen und Wanderungen, 3% 


rzeugniflen ımb 
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i beobachten Gelegenheit hatte, konnte ich Erkaͤltung, 
— Sick. ſeltner Skrofeln ald Urſache auf: 
finden, und ich bin. durch dieſe Erfahrungen, die Mit: 
theilungen andeer Ärzte und mehre in Schriften: bekannt. 
e.Beobachtungen belehrt, allerdings. der Meinung, 
daß die Coxarthrocace, belonbenb bei Kindern, in den. 
meiften. Faͤlen Folge von tung, oder Unterdrüdung 
—— — iſt; Dzondi ſcheint mir aber doch 
zuweit zu gehen, wenn er (a. a. D. ©. 31) behauptet, 
Daß dad. freiwillige Hinten ohne Ausnahme eine Skorie 
fei, dur einen fkorifhen Reiz, durch zurüdgetriebene 
Houtſchlacke oder Hautausdunſtung verurſacht werde, und 
Bag, wenn ein Hüftgelenkübel nicht durch einen fforifchen 
Reiz erzeugt wuͤrde, es auch nicht den Charakter des 
freiwilligen Hinkens haben koͤnne. 
Da aber Erkältung eine fo häufige Urfache dieſer 
gefürchteten Krankheit iſt, an deren. Verhütung Altern 


und Erziehern fehr viel gelegen fein muß, fo will ich. 


die Gelegenheiten noch emwähnen, bei welden Erkaͤltun⸗ 
gen befonders.Bleiner Kinder oft vorfallen, und die man 


Daher abzuwenden ſuchen muß. Man forge. dafür, daß 


Wörterinnen Kleine Kinder, die noch auf dem Arme ges 
tragen werden, nicht auf Falten feuchten Boden, fleinerne 


Bänke, Roſte und dergl. fegen; denn während des Tra⸗ 


egeud, warm, und es ift daher bie Erkältung um 
tee möglih. Daffelbe gefchieht, wenn jener Fehler 
nach Erhitzung durch Laufen, Springen, beim Spielen im 
Freien ıc. gefchiebt. Bei Heinen Kindern, die noch nicht 
laufen können, fei man forgfältig darauf bedacht, daß 
fie ſtets mit trockner Wäfche, Windeln, Hemden, Bet: 
ten ıc. verfehen werden; denn die Feuchtigkeit, auch fhon 
feuchte Luft und feuchte Wohnungen, bewirkt in fo zar⸗ 
tem Alter Erkältung. Es ift eine üble Gewohnheit der 
Waͤrterinnen, daß fie. die kleinen Kinder auf die Fenſter⸗ 
breter ſetzen, fich mit ihnen ftundenlang an die Zenfter 
oder die Schwellen der Haustbüren Belen, wo fort» 
dauernder Zug. iſt. Wenn die Kinder laufen lernen, fo 
fege man fie nie fogleih, aus den warmen Betten, un- 
angezogen auf den Zußboden, denn diefer ift gewöhnlich 
Balt und: feucht; man lege immer eine Dede unter und 
vermeide die zugigen Stellen. Auch bei Erwachfenen kann 
die Coxarthrocase durch eine Erkältung der Hüftgelents 
egend bewirkt werden, und fie haben fih daher eben: 
dal vor mehren der obenangegebenen Gelegenheitsur⸗ 
fachen zu hüten. 


Sie werden.bie Kinder, befonderd in der Gefäß und 
fo 


Die meiften Schriftfteller find darüber einig, baß- 


die Coxarthrosace mit einer langfam oder fchnell zu: 
nehmenden Gongeftion, welche bald oder fpät bis zur Ent⸗ 
zundung gefleigert wird, in den leidenden Theilen beginne; 
nur über den urfprünglichen Sig derfelben bereichen fehr 
verichiedne Anfichten und es ift kein Theil des Gelentes, 
in welhem man biefelbe nicht gefucht hätte. In den frü: 
bern Zeiten vermuthete Die Mehrzahl der Ärzte den Sig 
der Entzündung in der Kettmaffe im Innern des Schen: 
kelgelenkes, welche man fuͤr ein Convolut von Eynovial: 
drufen hielt (Balfalva, Morgagni, de Haen, Schwenke 
und Portal); nad Andern fol diefe Krankheit in den 
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Gelentbändern, mit einer Anhäufung und Berbidung 
des Gliedwaſſers, oder einer Ablag —* von Eer im 
Anfang nehmen. Nachdem die —— — die 
veraͤnderte Beſchaffenheit der Gelenktheile ſchon mehr Ask 
ſchluß gegeben. hatten, vereinigten ſich. viele- Arzger dahin, 
daß jene Krankheit von den Gelenkknorpeln audgebe und: 
fi fecundär auf die Knochen und Weichtheile verbeeite. 
En war der Stand diefer Streitfrage, bis. Rufls: kei 
ches Werk erihien, in weldem er zu. beweifen- fudt, 
daß dieſe Krankheit allemal von: dem Gelenkkopfe Mt: 
Schenkelbeines ausgehe, baß alle übrige, im den Lak 
namen gefuntne Abnormitäten ebenfo gut als die. Axk 
renkung des Schentelbeintopfes Folgen: des Urleidens in. 
dieſen Gelenktheilen find, welche er in der Mebrzabl de 
Bälle für eine Entzündung in der fehr gefäßreichen Mat: 
baut des ſchwammigen Knochengewebes des Gelenkkopfe 
(Inflammatio periostii interni, s. telae medullaris Bio- 
menbachii), mit der Tendenz zur Alienation und fpdie 
ur Caries profunda centralis hält. Ruſt fuchte die 
nfiht theils durch Die Symptome, theils durch den ki 
henbefund zu .beflätigen, allein ebendieſe Unterfischunge. 
welche in ben neuern Zeiten vom mehren Wunbdägte, 
befonderd aud durch Brodie *) und Dzondi fleißig. for 
gelegt wurden, gaben Beranlaffung, daß jener Meinuns 
wichtige. Zweifel entgegengefegt wurden. Dürfte es ale: 
dings wol noch lange Zeit fehr ſchwierig bleiben, übe 
den primitiven Sig jener Krankheit volfländig ins Mar 
zu kommen; fo fheint doch für jegt als wahrfcheinis 
angenommen werden zu können, daß die entzuͤndlid 
Reizung ihren Sig bald in dem einen, bald in dem ar 
dern organifchen Gewebe des Hüftgelentes. nehmen kam 
daß ın einigen. Fällen die weichen Theile, Die. Gelb 
bänder ıc. urfprünglich ergriffen find, und Die Kranke 
fih von da aus auf die Knorpel und Knochen nach m 
nach. weiter verbreitet, baß aber auch in andern Falls 
biefe Gelenttheile die primitiv afficirten fein koͤnnen, fe 
daß von Innen heraus erſt die Zerftörungen fich auf di 
Weichgebilde verbreiten. Dieer Meinung find unter a 
bern auch: Larrey, Brodie, Galifen ıc. WBorgügliche Be 
achtung und genaue weitre: Prüfung. fcheimt mir. Dyew 
di’8 Meinung (a. a. D. S. 39) zu verdienen, deruf 
wichtige Gründe geflügt, behauptete, daß der urfpchag 
lihe Sig der Entzündung bei bem freiwilligen Hinkes 
nie innerhalb des Gelentes, fondern immer außeheb 
deffelben in verfchiebnen Stellen ‚der dußern - Oberflädt 
ber Gelenkkapſel und der ganzen Umgebungen rin 
fowol der Knochenhaut, welche den Umkreis um die Ba 
lenfpfanne bededt, als der Knochenhaut, welche hei 
obern Theil des Schenkelfnochens umgibt, von wo an’ 
ſich die fforifhe Entzündung weiter verbreite. Unleup 
bar hat Dzondi durch die angeführten Leichenbefunt 
wo er bei allen Zeichen des freiwilligen Hinkens vob 
nur außerhalb der Gelenkhöhle Eiteranfanunlung, alle ir 
nere Selenktbeile ganz unverfehrt gefunden hat, dargetban 
daß jene Anficht von dem urfprünglichen Sitze der Hüfr 








4) Patholoa. u. birurg. Beobachtungen über die Krankgeitk 
der Gelenke; a. d. Engl. von Holſcher (Hanover 1321). 
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fhlagen. Die Wirkung der Bader und der Verlauf 
der Krankheit müffen befliimmen, wie oft diefelben zu 
wiederholen find, ob täglich oder einen Zag um den an: 
dern. Dabei gibt man warme Getränke, entweder blos 
warmes Waſſer mit Zuder, oder ſchwache Aufgüfie von 
lieder, Lindenblütden, Königsterzen und dergl. Vorzuͤg⸗ 
lich nöthig ift es bei diefer Behandlung, jede Erkältung, 
die Zugluft, die Nähe der Fenſter und Xhüren, kaltes 
Wafler, kaltes Getränke, fchwerverbaulihe Speifen, un⸗ 
angenehme Gemüthsaffecte zu vermeiden. Es können 
dieſe Mittel zwar auch von Nichtärzten angewendet wer: 
den, man thut aber wohl, wenn man einen geſchickten 
und erfahrenen Arzt fobald ald möglih um Rath fragt. 
Sind jene einfachen Mittel nicht hinreichend, fo find 
innerli und dußerlich Eräftigere Arzneien anzuwenden, 
um den auf die Gelenktheile einwirkenden krankhaften 
Reiz zu entfernen. Vorzüglich nüslih find zu dieſem 
Zwecke Brechmittel, ſchwache Aufgüffe von Fliederblüthen, 
Lindenblüthen, Beine Gaben Doverfches Pulver (pulv. 
ipecacuanhae compos, Ph. Boruss.). Bei heftigen 
&amerzen ift Opium in größer Gaben zu geben. Dyondi 
laͤßt in ſolchen Zällen Erwachſene ftündiih zwei Gran 
nehmen, bis aller Schmerz; aufhört; Fleinen Kindern 
läßt er Opiumtinctur in die Gegend des Hüftgelenfes 
reichlich einreiben. 

Srtlich lege man Blafenpflafter auf den Oberfchen: 
kel unter den großen Trochanter, auch laͤngs der hintern 
und vordern innern Fläche des Schenkels herab, abwech⸗ 
felnd mehre Blafenpflafter (fliegende Veficatorien); man 
laſſe einen Zag um den andern ein bis anderthalb Quent⸗ 
den Quedfüberfalbe (Ung. Neapolitanum s. Hydrarg. 
einereum) einreiben. Bei der Coxarthrocace, die von 
Erkaͤltung entftanden iſt, find Blutegel nur dann anzu: 
wenden, wenn die Schmerzen fehr heftig find. Das 
Gluͤheiſen, welches ſchon Hippokrates bei diefer Krank: 
beit gebrauchte, und welches in neuern Zeiten befonderd 
von Ruſt dringend empfohlen worden ift, halte ich in 
dDiefer Periode für unnoͤthig; Abffihrmittel, fowie kalte 
und warme Fomentationen und Breiumfchläge, find eber 
ſchaͤdlich als nuͤtzlich. 

Bei der Coxarthrocace aber, die durch aͤußere Ges 
walttbätigfeiten, einen Fall, Schlag ıc., entftanden ift, 
find Blutegel um das Hüftgelent, nad Ba 
des Zuflandes, auch allgemein Blutausleerungen Haupt: 
mittel; bier find auch Falte Fomentationen, Nitrum und 
andre antiphlogiftifche Heilmittel wohlthätig. 

Über die Behandlung der Coxarthrocace im zweiten 
Zeitraume find die Meinungen fehr getheilt, wenngleich 
Die zu erfüllende Indication ganz klar iſt, naͤmlich Bes 
feitigung der noch fortdauernden chronifh geworbnen 
entzundlichen Reizung und der Eiteranfammlung. Mehre 
Schriftfteller empfehlen verfchiedne Örtliche Mittel, um die 
organifche Ihätigkeit in der Tiefe der Gelenktheile zu er: 
böhen, und dadurch die Einfaugung des Eiters zu be: 
wirken. Bord‘) bat zu diefem Zwecke Sontanelle fo nabe 


5) Bemerkungen über die Krankheiten des Hüftgelents. Aus 
d. Engl. (Breslau u. Birfchberg 1798). 


ald möglich an das Gelenk und von beträchtlicher Gtoͤße 
zu legen gerathen. Brodie ließ, befonderd um den fehr 
empfindlichen Knieſchmerz zu befeitigen, baneben nod 
ein Haarfeil in der Nähe des kranken Gelenkes ziehen. 
Mehre Jahre lang wurden diefe Rathfchläge befolgt, bis 
Ruſt, welcher die Fontanelle unwirkfam gefunden batte, 
bad Gluͤheiſen nach Hippofrates wieder aufnahm; und 
da ihm eine feltne Gelegenheit zu zahlreichen Beobachtungen 
über diefe Krankheit zu Gebote dand, fo konnte er durch 
eigne Erfahrungen den Nuten deffelben beſtaͤtigen, und 
zieht es in Folge diefer der Mora und den von Demi 
gerühmten beißen Waflerdämpfen wegen feiner geringen 

chmerzbaftigkeit und eindringendern Wirkung vor. Boyer") 
befchränft dagegen dad Glüheifen auf die Fälle, wo eine 
Anfchoppung der Bänder und des unterliegenden Zellge: 
webed den Übergang bed rein dynamifchen Leidens in das 
organifche bezeihnen. Gr ift der Meinung, daß das 
Gluͤheiſen im Anfange die Entzündung vermebre und 
bei fchon eingetretner Caries nichts mehr nuͤtzen könne. 


Nach meinen Erfahrungen ift dad Glüheifen bei ta 


Coxarthrocace auf den Zeitpunct der beginnenden Eiteran- 
ſammlung und die Bälle zu befchränten, wenn man ba 
fhon vorhandner Eiteranfammlung die Entleerung durd 
den Ginfchnitt nicht wagt, ober der Kranke den Schnitt 
nicht geflatten will, weldem ich mit Dzondi immer den 
Vorzug gebe. Entfchließt man ſich zu der Anwendung 
des Gluͤheiſens, fo ift die prismatifche Form, nach Ruf 
Angabe, gewiß die vorzüglichfle, fowie bie in feiner claf 
fiiden Schrift über die Ärthrocace angegebenen Regen 
über den Gebrauch des Slüheifend fo deutlich und vol⸗ 
ftändig, daß ich nur auf diefelben verweilen barf, ba 
die vollfländige Mittheilung der bierhergehöri en Vorſchrif⸗ 
ten für den 3wed diefer Abhandlung über die Coxarthro- 
eace zu weitläufig fein würde. In manchen allen 
wurde dad Glüheifen mit dem beften Erfolg angemwen: 
det; in folchen verkürzte fi das kranke Glied fchon in 
wenigen Tagen, ja zuweilen in einigen Stunden nad be 


Anwendung ded Gluͤheiſens, durch die flarte Reizung da 
Nerven und die darauffolgende Fräftige Muskelcontraction. 


Alein diefe Verkürzung ift nicht von Dauer; wenn die 
erſte ſtarke Reizung nachgelaflen bat, gegen ben fiches 
ten Zag bin, verlängert fi) das Glied wieder, ift aber 
die Einwirkung fortdauernd günftig, fo wird die Cie 
faugung fräftiger, der angefammelte Eiter wird xeforbit, 
die entzuͤndliche Reizung wird vollfländig gehoben, wers 
auf der guͤnſtigſte Ausgang folgt, nämlich vollfkändiger 
und bleibender Rüdtritt des Gelenkkopfes in vie für 
ihn beflimmte Lage, Aufbören der Schmerzen und al 
mälige Ruͤckkehr der Beweglichkeit des Huͤftgelenkes. 
Dei minder günfltigem Erfolg ift das Glüheifen mehre 
Male anzuwenten, was aber auch ſchon in mehren 
Faͤllen ohne Nugen gefcheben ift, die Krankheit ging um 
aufhaltfam in die dritte Periode über. 

Die baldige Entleerung des Eiters ift auch in bie 
fer Periode das zwedimäßigfie Heilmittel, befonderd 


— — — — — — — — 


6) Abhandl. Über die chirurgiſchen Krankheiten; uͤberſ. von 
Textor (Würzburg 1819). 4. Bd. 
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nannten Urfache der Ankylsſe if Beine „Hülfe maͤglich, 
bei Im a | a 
ge Zeit fortgeſetzte Kinreibungen ‚von ' 
ee Dampf» und animalifche Baͤder 
Mohnbäber, Bewegung bes 
die Steifigkeit zu mindern, ja 
zu heben. 
Außer den ‚oben bereit genannten Gchriften find 
aa noch folgende Werke gr Nachleſen 
Krankheit zu empfehlen: 3. A. Albers und W. U. 
Fider, Belrönte Mreisfchr. über das ſogenannte freis 
willige Hinfen ber Rinder (Wien 1807). Thom. Volpi, 
Theoret. prakt. Berſuch über ‚bie Goralgie, in feinen mes 
bieinifebechir. Abhandlungen, Aus dem Ital. (Weimar 
1821), aub in Langenbeds neuer Bibl. U. ©. 507. 
e Calliſen, Syſtem ber neuem Chipurgie; aus dem 
atein. won X. 6. D. Calliſen. 2 Bbe. (Kopenbagen 
1824). Seiler.) 
kHüftgelenkschmerz, f. unter Gicht und Bheuma- 


2" Hüßgeenkverrakung f. Verronkung des Ober- 


6 

Hüftgelenkwassersucht (Hiydrops artioulationis 
oaxandieis s. famoris, Cholosis hydrarthrosa), f. uns 
ter Galenkwassersucht und Wassersueht, 

Hüftgicht, f. unter .Gieht und Rheumatisnus. 

HÜFTGRIMMDARMPULSADER (Arteria co- 






Gliedes und 


liea inferior dextra, s, ileo-colien), die aus der Aus: 


böhlung des Bogens der obern Gekroͤſspulsader, der Urs 
ſprungẽſtelle der dritten bis fechöten Darmpuldaber ges 
genÄäber, entfpringende unterſte rechte Grimmdarmpuls⸗ 
ader, welche nach Rechts, Unten und Außen geht, in ei⸗ 
miger Entfernung von ihrer Entſtehung einen Heinen, 
theilß mit der Ichten Dimmbarwpulsader anaflomofiren> 
den, theils fih ad Wurmfortſatzpuls ader (Arte- 
ria appendicalis) an den Wurmfortfatz begebenden Aſt 
nad Unten abgibt und ſich dann in einen abflei 

und auffteigenden Aft theilt. (S. Gekröspulsader.) 


(Wiegand) 
Häfthern, ſ. Hief. 
Hüftknochen, Hüfiknochenkamm und Hufdeno- 
chenstachel, ſ. Häftbein, 
H#üftlage, ſ. Hũſtgehurt. | 
UFFLAHMUNG, ein Übel, welches fih biemei⸗ 
Jen bei Pfewen und Rindern findet. Wenn beim Minds 
ziehe ber Kopf des Bedenbeins wirklich aus der Pfanne 
außgeszeten ift, fo ifi zu xatben, das Stuͤck Vieh zu 
ſchlachten, weil bie ‚Deilung fehr ſchwierig unb doch ſel⸗ 
ten non bleibenbem Erfolg if. Bei ben Pferben findet 
felten eine wirkliche Ausrenkung ftatt, ſondern nur eine 
heftige Ausdehnung deö Gelenke, mobei dad Xhier. mit 
den Hinterfüßen fehr lahm geht. Um dad Pferd herpu⸗ 
fielen, laffe man es ruben, waſche den Hinterbaden oft 
mit Falten Bafler, fpäter wit ſcharfen Einreibungen, und 
ziehe zwei Haarſeile über das Gelenk bin. (Fr. Heusinger.) 
HÜFTLEISTENNERV, ängsarer Inguinalnerv, 
Ilio-Ioguinalnerv (Nervus ilio-inguinalis, s. ileo-in- 


.gueren und in ben ‚auffleigenben 
: A 6 dee 
apparatfe 
in menden Faͤllen gay terie 


über dieſe 


Der dritte, weiter unten, nad : 


“ 
amd | 
Fee. 
 Baudyamal 
(HH iogan 
Hiypegusisische ; 
‚Höftlendenblutader, [. unter. Hiypogestriashe Vaı 
Häftlendenpulsader, Hüfıl der, 
ir Hrpoguurinche Ar ie. RER 5 
envene, f. unter FHiypogastrische 
. Hüftloch, f. unter Hüftbein, 


Hüftlocharterie, f. unter 'Hypogastrische Arteı 
-Hüftlochgeflecht, Hüftlochnerv, f. Füfbeinle 


RÜFTNERV- 
— s. inguinalis ———— — 








Höüftlendenarterie, f. unter 


Hüftlochvene, f. unter Hypogastrische Vene, 


Hüftmuskel, f. Hüftbeinmuskel, 

HÜFTNERV, grosser Hüftnerv, hintrer 6 
grosser Schenkelnerv, Gichtnerv, Sitzbeinnerv, gr 
ser Beinnerv, Gesässnerv (Nervus ischiadicnus, 
ischiatieus, s. sciaticus, s. cruralis posterior, 2. e 
ralis posticus, s. cruralis magnus). Der Hhftm 
ber größte Nero nicht nur der untern Bliedmafle, f 
dern auch bed ganzen Körpers, iſt bie Fartfehung 
Hhftuervenpleruß, aus defien unterm Ende er be 
get (f. Hüftnervenplexus), Gr tritt zwifchen d 

ims und den Zwillingsmusleln zum großen Hüfth 
ausfchnitte heraus, ſteigt zwiſchen bem Eisbeinb des 
dem großen Rofbügel, hinter den Rollmuskeln und u 
großen Geſaͤßmuskel bebedt, am Schenkel herab, ı 
gelangt, von dem langen Kopfe des zweiläpfigen Sqh 
lmuskels in den von biefem und dem halbfebn x 

halbhaͤutigen Muskel gebildeten Raum ber Kniekehle 

Auf diefem Wege ſchickt der ifchiatifche Nerv drei, 
ſehnliche Zweige ab, wovon ber erſte, zwiſchen dem & 
Ahels und Kuorsenbeiligenbeinbande Saunen Deinge 
fi im innern Huͤftbeinlochmuskel verbzeitet, mährend : 
zweite vor ben Zwillingsmuskeln aus der Sehne des 
nern Häftbeinlochmusteld herabgeht, dieſe Muskeln 
ſteht und fſich im engere verliest, a 

en 

fir ‚mit beim unten. Gefäßs ober wit dem binterm. 
nerven, oder mit beiden zugleich für ben großem 
mudtel verbindet. Hierauf entfpsi dier bis 
Zweige für die Beuger des Unterſch aus dem Di 
nerven, welche ſich im langen ern res 
zoeitöpfigen Schenkelmuskels in den halbhaͤu u 
ſehnigen Muskel, fowie in den großen Anzicher: 
Nun fpaltet fi der iſchiatiſche nachdem .er 
noch einen ſich mit Fäden vom oben unb unten 
nerven verbindenden Zweig für die Haut der hink 
Flaͤche des Oder⸗ und Unterfchenteld (den hinten ai 
lern Dautnerven, Nervus culsneus ‚posterior 
und einen zweiten, fich theil auf Diefelbe Weiſe verberit 
ben, theild zu dem hinten Theile des Kapfelbandes I 
Kniegelenkes gehenden Aft (den bintern unterm ober fi 
nen Dautnerven, Nervus eutaneus posterior infor 
unter jenem abgegeben hat, in zwei Afte, im einen | 
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HÜFTNERV 


Zweige an die drei Köpfe des Wadenmuskels, den fchlans 
ten Sohlenmuskel, den Kniekehlmuskel, den hintern Schien> 
beinmuslel und den langen Beuger der großen ehe. 

Nunmehr tritt der Ziblalnern zwifchen den beiden 
obern Köpfen des dreikoͤpfigen Wadenmuskels nad Born 
in die Tiefe und fteigt zwifchen ber Achillesfehne, dem 
langen Beuger der großen Zehe und dem bintern Schien- 
beinmuskel herab, und hinter dem innen Knöcel an bie 
Fußſohle, wo er für den innern und hintern Theil der 
Ferſe verfchiebne Zweige abgibt und ſich in drei Zweige, 
einen oberflächlihen und zwei tiefe, fpaltet.. 

a) Der oberflaͤchliche oder aͤußere Scienbeinnern, 
der eigenthümliche Hautnerv der Sohle (Nervus tibia- 
lis exterior, N, cutaneus plantaris proprius) verbrei> 
tet fi in der Haut unter dem innern Knoͤchel und 
dem bintern Theile der Sohle. 

) Der eine der tiefen Aſte, der innere Sohlennerv 
(Nervus plantaris internus), größerer Plantarnerv, ins 
nerer Schienbeinaſt (N. plantaris major, Ramus plan- 
taris interior), tritt unter dem langen Kopfe ded Ans 
zieherö der großen Zehe, zwilchen ihr und dem kurzen 

emeinfchaftlihen Beuger der Zehen, welchen er Zweige 
hidt, nah Vorn, und fpaltet ſich in einen kleinen ins 
nern und einen größern aͤußern Afl. 
oa) Der innere Aſt verforgt den Abs unb Anzieher 
und den kurzen Beuger der großen Zeche, gebt bis zur 
Spige derfelben und beißt erfier Sohlenzehennerv (Ner- 
vus digitalis plantaris primus), Schienbeinfohlenaft 
oder innerer Sohlennero der großen Zehe (Nervus plan- 
taris internus s. tibialis internus hallueis). 

BP) Der äußere Aft Tpaltet fich wieder in zwei Zweige, 
in einen innern und in einen dußern. 

1) Der innere Zweig, zweiter Soblenzehennerv 
- (Nervus digitalis plantaris secundus) genannt, fpaltet 
fih am vordern Ende des Mittelfußes in zwei Zweige, 
als: a) in einen dußern oder Wapdenbeinaft der großen 
Zehe (Ramus plantarig peroneus s. externus hallueis) 
und b) in einen innern Aft, den innern Aft der zweiten 
Zehe (Ramus internus digiti secundi). 

2) Der dußere, flärkere Zweig zerfällt, etwas weis 
tee nah Born, in zwei Afte, ald: a) in einen innen, 
der dritte Soblenzebennero, welcher größer ift, als der fols 
gende, und fi aa) in den dußern Sohlenaſt der zweis 
ten und bb) in den innern Sohlenaſt der dritten Zehe 
fpaltet, und b) in einen dußern Aft, vierter Sohlenzehen⸗ 
nero, der, wie der vorige, in zwei Afte: aa) in den dus 
ßern Sohlenaft der dritten und bb) in den innern Soh⸗ 
lenaft der vierten Zehe zerfällt. 

Diefer Stamm verfieht daher die innere größere 
Hälfte der Haut des Fußes, und die .drei innern Zeben 
ganz, die vierte aber an ihrem innern Rande mit Ners 
ven, welche legtern in der innern Lage der Haut, in der 
Richtung der Arterien, bis zur Spige der Zehe verlaus 
.fen und hier in einen Bogen zufammenfließen, aus wels 
em viele kurze Zweige in die Haut der Zehenfpige 
hervortreten. 

y) Der zweite der tiefen Äfte des Schienbeinnerven, 
ter äußere Sohlennerv (Nervus plantaris externus), 


— 20 —. 


- einen Zweig an den vieredigen Fußmuskel, wendei fid 


HÜFTNERV 


flei lantarnerv, du Schienbei 
——— 





zwiſchen dem kurzen gemeinſchaftlichen Zehenbeuger und 
der Sehne des langen nach Außen und Vorn, und theilt 
ſich vor dem Ferſenhoͤcker in drei Aſte. 
aa) Dex innere, oberflaͤchliche Aſt geht neben dem 
Eurzen Zehenbeuger vorwärts, gibt Feine Hautzweige zu 
Sohle und fpaltet fi) in zwei Nerven, nämlich: 1) in 
den dußern Goblennerven der vierten, und 2) in der 
innern &oblennerven der fimften Zebe. 
PR)‘ Der zweite Aft, äußerer Muskel: und Hautafl, 
gebt längs dem dußern Rand an der Cohlenfläche nad 
om, verfieht den Abzieher der kleinen Zehe mit Zwei: 
gen und geht ald Außerer Sohlennerv der fünften Zehe 
bis zur Spitze derfelben, fodaß alfo diefe, wie die große 
Zehe an ihrem Rand einen langen getrennten Aft erhält, 
welcher den fechöten Soblenzebennerven bildet. 
yy) Der dritte, größte, tiefe, mittlere oder Muskel: 
aft ift die Fortfegung des äußern Gohlennerven, wendet 
fi) bogenförmig an dem Arterienbogen der Sohle, von 
Außen nach Innen und Vom, dringt zwifchen die Seh» 
nen des langen gemeinfchaftlichen Zehenbeugers und bie 
tiefen Sohlenmuskeln, verfieht den kurzen Beuger der 
Heinen Zehe, die Lumbricalmuskeln, die Zwifchentnochens 
muskeln, fowie ben Anzieher der großen Zehe mit Zweis 
gen, und endet in dem erften Dorſalzwiſchenknochenmuskel. 
Der Hüftnero der Haudfäugetbiere bietet von dem 
bed Menſchen folgende VBerfciedenheiten dar: Bei dem 
Pferde, dem Rinde, dem Schaf und der Ziege entflcht 
er mit vier Wurzeln aus dem fünften und fechöten &ens 
dens und aus dem erften und zweiten Kreuznerven, beim 
Schweine, dem Hund und der Kae aber nur mit drei, 
nämlih vom fechöten und fiebenten Lenden⸗ und bem 
erftien Kreuznerven. Er geht über den dußern, obem 
Rand des Sitzbeins aus dem Beden, liegt zwifchen bem 
obern Umdreher und dem Sigbeinhöder auf dem vier 
edigen Muskel des Badenbeind und dem diden Eins 
waͤrtszieher des Schenkelbeins, und fpaltet fich, nachdem 
er an dad Badenbein gekommen, in den Wadenbein⸗ 
und Schenkelbeinnerven. 
Der Wadenbeinnerv ift ſchwaͤcher, läuft bis zum 
Kniegelenk herab und theilt fi in einen oberflädylichen 
und tiefen Aft. Jener tritt bei den Wiederkaͤuern zwir 


ı fchen die beiden Klauen und fpaltet ſich in zwei Äfte, wor 


von jede Klaue einen erhält; bei den Schweinen werben, 
wie bei dieſen, alle vier und bei dem Hund und dee 
Kate jede der drei dußern Klauen aber mit zwei Zwels 
gen verfeben, während beim Pferde derfelbe an dem Geis 
tenauöftreder des Hufbeins herabſteigt, dieſen verforgt 
und fih in der Haut an der äußern Seite des Sprung 
elenks endigt. Der tiefe Aft gebt beim Pferd um dab 
Badenbein nah Born, gibt den Lier gelegnen Muskeln 
Zweige, läuft dann an der dußern Geite des vorden 
Hufbeinausftredderd herab, vorn über das Sprunggelenk 
und verzweigt ſich im untern Ausftreder des Hufbeind 
und der Haut. Bei den MWiederläuern und dem Schweine 
läuft ein Zweig des Aſtes über dad Eprunggelent herab 





HÜFTNERVENGEFLECHT — 


in den Hüftnerven, tritt aus dem erwähnten Echamges 
flechte der gemeinfchaftlihe Schamnerv, Nervus puden- 
dus communis (N. pudendus s. spermaticus commu- 
nis, gemeinfchaftlicher äußerer Scham s und Mafldarımnero, 
N. pudendo - haemorrhoidalis communis externus) 
hervor, welcher zwifchen den beiden großen untern Bedens 
bändern in den tiefem Theil des Bedens und unter den 
Aufbeber des Afters tritt, einen Zweig zum innern Hüft- 
beinlochmuskel fendet und fid dann in den untern und 
obern Schamnerven fpaltet. Der untre oder innere Scham: 
nero, Nervus pudendalis, s. pudendus inferior, 8. 
internus (unterer Maſtdarmnerv, N. haemorrhoideus in- 
ferior) iſt, befonderö beim Weibe, der größere, und fpals 
tet fi) unter dem Aufheber des Afters in drei bis vier 
nad Vom verlaufende Zweige, welche unter fih mit 
den unten Mafldarmnerven und den bintern Hautnerven 
des Öberfchenkels vielfach verbunden find und von denen 
ber eine nah Außen zum Ruthenheber geht, während 
die übrigen, ſich zahlreich veräflelnd, zum vordern Theile 
des Schließmuskels und Aufheber des Afterd, fomwie zu 
ben Quermuskeln des Mitteifleifhes und zum Harnſchnel⸗ 
ler laufen; ein anfehnliher Aft dringt in die Zwiebel 
der Harneöhre bis zur Schleimhaut derfelben, zur Haut 
des Dodenfades und der Schamlefzen, fowie auch zahl: 
reiche Heinere Afte fich in der Haut der legtern, des Scrotums, 
des Afters und des Mittelfleifches verbreiten. Der obere 
oder dußere Schamnerv, Nervus pudendalis, s. puden- 
dus superior s. externus, gewöhnlich beim Manne der 
größere, tritt längs dem auffleigenden Afte des Sitz⸗ 
und dem abfleigenden des Schambeins, zum Theil vom 
hinten Rande des Ruthenhebers bebedt, herauf, gibt 
dem Hüftbeinlochmusfel und dem Harnfchneller Zweige, 


ebt dann unter der Schambeinfuge nah Vorn, beim " 


ann auf den Rüden der Rutbe (Rüdennerv der Ru: 
the, Nervus dorsalis penis, Nervus penis superior), 
wo er der Länge nach auf dem Penis neben der Rüden: 


arterie defjelben verläuft und fich in den XThellen der . 


oben Hälfte, befonderd auch in der Eichel und der Vor: 
haut, verbreitet, beim Weib aber an den Kigtzler (Kitzler⸗ 
nero, oberer Schamnerv an den Kitler, Nero des Kitz⸗ 
lers, Clitorisnerv, Nerv. clitoriteus, s. clitoridis, s. 
pudendus superior), wo er ebenfo verläuft und bier, 
wie beim Manne, der Haut des Schamberged und der 
Schleimhaut der Harnroͤhre Zweige gibt. 

Sodann tritt noch neben dem gemeinfchaftlichen Scham: 
nerven nach Hinten und Innen der untre Maftdarınnerv, 
Nervus haemorrhoideus inferior, aus dem Schamge: 
fleht. Er läuft mit dem vorigen Nerven zum Aufbe: 
ber des Afters, verbreitet fich in dem hintern Theile def: 
felben und des Sphincterd in die Haut, welche den Af: 
ter umgibt und verbindet fidy mit dem untern Scham: 
nerven. 

Zulegt entfpringt nicht felten ganz oder zum Theil 
ein Nervenzweig aus dem Hüftgeflechte, welcher dicht 
unter dem Sitzknochenſtachel durch den Heinen Hüftbein: 
ausfchnitt zum innern Hüftlochmusfel gett und fich in dies 
fen verbreitet (f. Hüfenerv), zuweilen auch einen Aft zum 
obern Zwillingsmuskel ſchickt. (/Viegand.) 
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HUFWUNDEN. 


Hüftpfanne, f. unt. Hüftbein. Ä 
Hüftpulsader, f. Hüftenpulsader. En 
Hüftschmerz, f. Gicht und Rbeumatismus, 
Hüfttheil des Zwerchfells, f. Zwerchfell 
* HÜFT- UND HEILIGBEINBAND (Lig 
tum sacro-iliacum)*), die dide, faferknorpelige, m 
mäßige, filzartige Maffe, welde dem größern | 
nicht überfnorpelten Theile der Gelenkflaͤche des I 
beines, wie des Kreusfnochend zum Bereinigung 
dient; der hintre Theil der Hüft: und Heili 
(f. dieſen Art.). (Wie 
HÜFT- UND HEILIGBEINFUGE, H 
UND KREUZKNOCHENFÜUGE (Kreuzhüftkn« 
fuge, Vereinigung des Hüftbeins mit den: | 
beine, Symphysis sacro-iliaca, Symph. ossis 
et coxae), die Verbindungsſtelle des Heili 
mit den Darmftüden des Hüftfnohen. Sowol 
förmige Gelenfflähe des Kreuzbeind, als die ohrfi 
Berbindungsfläche am Darmbeine, find nämlich v 
ner glatten, feftanliegenden Knorpelplatte bedeckt, d 
ander zwar berühren, aber fich nirgend8 mit einanbı 
binden, in der Jugend ganz befonder& deutlich gı 
find und felbft ein dides, kaum flüffiges Fluidum zu 
fih enthalten. Die Knorpelplatte am Kreuzbein i 
ſonders im männlichen Beden) dider als jene am; 
bein; auch find beide Knorpel in folchen Beden 
ald in den weiblichen. Zu ihrer Verflärfung trag 
febr dide und ſtarke, filzartige, hauptfäcdhlich aus . 
faſern gebildete Maſſe an dem rauhen, nicht übe 
pelten, größern, bintern Theilen der Gelenkflaͤchen 
Knochen, fowie die Übrigen benachbarten Bedlenbänt 
(f. Becken und Hüft- u. Heiligbeinband). (ZF’ieg 
Hüft- und Kreuzknochenfuge, f. Hüft- und 
ligbeinfuge, j 
Hüft- und Lendenarterie, f. Hypegastı 
Arterie. 
Hüft- und Lendenyene, f. Hypogastrische ' 
Hüftvene, f. Hüftenblutader. - 
Hüftverrenkung, f. Hüftbein- und Hüftge 
verrenkung. 

Hüftweh, Hüftenweh, Hüftschmerz, Hi 
lenkschmerz, f. unt. Gicht und Rheumatismes, 
Hüftwirbelknochen, f. Lendenwirbel. 

HUFWÜNDEN, Wunden am unterften 
bes Pferdefußes, können meift vom Landwirthe felbf 
Überfchlägen von den Blättern des Wollkrautes (Vei 
cum, auch Königöferze genannt), oder mit einem A 
der Wurzel des Ader: oder Wiefengrindkrautes (Seal 
suceisa auch Zeufeldabbiß genannt) cebeilt we 
Wenn man felbft beim Ausziehen von eingetretenen 
geln ıc. und, um den Eiter auszunehmen, Wunde 
macht bat, fo muß man die Wunde täglid einmal 
einer Slüffigkeit verbinden, welche aus vier Loth Bri 
wein und einem Rothe Terpentinoͤl zufanmengefegt if 
die Heilung vollendet ift. (Fr. Heusin; 


— — ⸗ — — — — — — — 








*) Nah Bichat, Traité d'anatomie descriptise. Ta 
p. 197. (Paris 1301). 
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HÜGEL 


zumal in ben Jahreszeiten von gemäßigter Temperatur, 
infofern bier von flehendem Waſſer und Überfchwenmun: 
gen weniger zu leiden if, und die Luft allenthalben ei: 
nen freien Zutritt hat; fa haben fie doch ihre ihnen eis 
enthuͤmlichen Mängel. Sie leiden bäufig durch allzu: 
te Zrodenheit, nd wegen der Abhängigkeit, ja oft 
Adfchäffigkeit ihrer Seiten ſchwer von dem Zugviche mit 
dem Pfluge zu bearbeiten und von Frucht⸗ und Miftwa: 
gen zu befahren, die befie Erde und der aufgefahrne Dün- 
ger wind von dem Regen: und Schneewaſſer abgefpült, 
und der Hügel immer ärmer an Humusboden, während 
die Seldfleine liegen bleiben, die Zelfenplatten bervortre: 
ten und der robe Keuper oder Sand oder überhaupt der 
sohe Boden unausgefsgt unter die Adererde in folcher 
Maſſe gemifcht wird, daß die Ader auf Hügeln unter 
die fehr mittelmäßigen oder ſchlechten gerechnet und 
bie und da vernachlaͤſſigt und der Derwilderung über: 
lafien werten, da fie doch bie beflen fein könnten. 

Den meiften Mängeln und Fehlern der Gärten und 
Acker kann der Landwirth durch die Verwandlung ber 
fchiefen Fläche an den Seiten der Hügel in ebene Gar⸗ 
tens oder Aderbeete ſehr leicht und wohlfeil abhelfen, 
wenn er einige Jahre hindurch feine Feldbeftellung auf 
eine folche Weife ausführt, daß zugleich immer die borizon: 
tale Bildung feiner Aderflähe besmedt und bewirkt wird, 
für welche Abficht er nur die Sättel oder Beete feiner 
Acker in einer magerechten oder einer der horizontalen Linie 
fi) nähernren Richtung an dem Hügel hin, als längre 
oder fchmälere Beete, ziehen laſſen muß (während fie 

egenwärtig oft nach ihrer Länge von der Höhe zur Tiefe 
fi ziehen), was. bisweilen einen Umtauſch mit den Be: 
figern der Nachbaräder nöthig mahen wird. Man be: 
zeichnet die inte, welche ein ſolches wagerechtes Beet 
am Hügel bin zu rehmen hat, an feiner obern und un: 
tern Grenze nad Anleitung und mit Hülfe einer Loth: 
wage mit Furchen und bringt dann in die untre oder 
tiefre Furche alle Steine, wenn auf dem Beete darlıber 
dergleichen vorhanten find, mit Hülfe eines mit eifernen 
Zinken befegten Rechens; find feine Steine vorhanden, 
fo hat man eine Arbeit weniger und ann, fowie bei dem 
von Steinen befreiten Beete pflügen. Diefes Pflügen 
wird fo audgeführt, daß der Pflüger, wenn er den Pflug 
anfegen will, den hoͤhern Theil des Hügels zur linken 
Seite und den niedrigern zur rechten hat (vorausgefekt, 
dag man fih ded gemeinen Pfluges bedient), oder er muß 
mit feinem Pfluge, der die Erbe immer auf die rechte 
Seite des Pflügerd wirft, die Erdriemen immer abwärts 
legn. Deshalb kann der Pflüger nicht, wie jest, vor: 
und rückwärts pflügen, fondern er muß, wenn er feinen 
Pflug zurlczubringen bat, leer zurüdfahren oder feine 
Schaar nicht einareifen laffen. Alle nach der Ernte wie: 
der auf der Oberfläche liegende Zeldfteine werden jederzeit 
zu den unterfien Surchen mit Hülfe des Rechens gebracht, 
und endlid wird dadurch an der unterfien Grenze ein 
fhmaler Damm gebildet, Der dad Beet darlıber gleichfam 
emporhält, und der Bölhungsdamm heist; Die oberfte 
Furche aber wird alle Jahre mehr ausgetieft und wird 
eine Zurchenrinne oder ein NRinngraben, der alles wilde 
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. ben, weldye in weitern Entfernungen von einander eben: 


HÜGELHEM 


Waſſer vom Regen oder Schnee aufainnnt, uk, fobalı 
dad Waſſer nicht vom Erdreich aufgerrompumgi. werben 
ann, auf den Seiten an feinen zwei Mündungen ab: 
führt, damit nicht, wie bisher, am Hügel oft zu geſche⸗ 
ben pflegt, die Winterfaat von ben Schnee, ber im 
Frübjabre des Tags an der Sonne fhmilzt, und verur: 
facht, daß fodann die Roggen» und Weizenpflaͤnzchen mit 
Waſſer und in der Nacht mit Eis überdeckt werden, 
zerftört werde, und bei heftigen Regengüffen im Gem: 
mer das Erdreich mit dem Zluthwafler weggeführt un 
die Wurzeln der Gewärhfe ausgewaſchen werben. 

Der Erfolg, welben diefe Maßregel auf die Frncht 
barkeit und die Arbeit des Landmannd umd feines Zug: 
viehes bat, iſt außerortentlih, befonterd wenn aud zu: 
gleich dafür gefergt wird, daß durch größere und tiefre Gr& 































falls faſt horizontal, d. h. nur foweit geneigt, gefühn 
find, das das Waſſer langfam abfließen kann, das wilt« 
Waſſer, weldes aus den Rinngräben der einzelnen Beet 
abfließt, von Raum zu Raum aufgenommen und ve: 
bindert werde, fich zuletzt auf bie tiefer liegenden Adı 
zu filrzen und bdiefelben zu zerreißen, ober Bergſcho 
auf ihnen abzufegn. Diele tiefen Gräben, oder ix 
Ableitungegräben der Hügel müflen jedoch nad eina 
{Übereinkunft aller Feldbefiger, die auf den Hügeln Br 
figungen haben, oder von den Gemeinden ausgemitte: 
und mit gemeinſchaftlichem Aufwande hergeftellt und ur 
terhalten werten. Die Vortheile, welche viele Geflat 
der Hügel den Feldbeſitzern gewähren, beſchraͤnken fid 
übrigens nicht auf den Bau der Getreidefrlichte, fondem 
fommen auch denjenigen zu GStatten, welche Weinbau 
treiben oder Hopfen an Hügeln gewinsen wollen. Gebt 
bie Obfibäume befinden ſich befier und bringen in tnd 
nen Sommern ibre Früchte mehr zur vollen Reife um 
zu größerer VBollfommenbeit auf foldhen ebenen Hügt 
flaͤchen, welche man Erdbaͤnke oder Stufen nennen fam, 
die aber gewöhnlich Terraſſen beißen. 

Die Dauptfache bei ber Herftellung ber Erdbaͤnk 
oder Ebenbeete ift, außer ter ebenen Fläche ſelbſt, dx 
den Regen nöthigt, fih in das Erdreich einzuziche 
und Diefed Erdreich in ben Stand feht, die Beuchtigkei 
bom Degen in fi zu bewahren und nach und nah a 
die Gewaͤchswurzeln abzugeben, die Herflellung der Kim⸗ 
gräben, welche ebenfalld zur Aufnahme und Lngern Art 
bewabrung des Regenwaſſers, zugleich aber auch zur Aa 
Sammlung des feinen Erdreichs dienen, welches etwatod 
von der Flutb fortgeführt worden fein koͤnnte, und welde 
leiht aus dieſen Rinngräbern auf ten Adler gebrad 
werden kann. Was den Dünger betrifft, fo braucht ie 
terraffirte Hügelader nur die Hälfte des Düngers, we 
chen der abfhüffige nöthig hat. (Vergl. Terrassen un! 
Terrassirung.) (Fr. Heuciager) 

HÜGELHEIM, evangel. Pfarrdorf im Breidgen, 
im großherzogl. badifhen Bezirksamte Müllheim, + 9. 
nördlich von Ter Amtöftadt, und WM. oͤſtlich vom Ahr 
firome, mit 112 Familien, 576 Einw. (nur 18 fatbol) 
einer Kirche, einer Schule, einem Pfarrbaufe und viele 
Weinbaue, deſſen Propuct dem müldeimer, dem Hau’ 





HUGENOTTEN 


Jakob le Fevre zu Nerac, unter dem Schutze der Köni- 
in Margaretha, heimlich Lutberiiche Kirchengemeinden. 
u ihnen wanbte fih der nachmals fo berühmt gewordne 

Meformator Johann Calvin, ein Schüler Wolmard, der 

bereits in Poitierd eine ähnliche Religiondgefellfchaft ges 

fliftet, und drei feiner Anhänger ausgefandt hatte, feine 

Lehre, bie in einigen Punkten von der Lutherifchen ab: 

wid, in andern Gegenden Frankreichs zu verbreiten '). 

Das gelang über Erwarten. Die Anhänger Calvins ver: 

mehrten fie zufebends, und die Bekenner der Lutherifchen 

Grundfäge vereinigten fi) mit ihnen. Sobald die Gals 

viniften durch ihre Zahl anfingen, Auffeben zu erre en, 

wurden fie auch verfolgt, theild von der Geiſtlichkeit, 
theild von den Obrigfeiten auf Befehl des Königs, ber, 
weil er in feinen Kriegen mit Kaifer Karl V. den Beis 
fland des römifhen Hofes bedurfte, demfelben fich gern 
durch Derfolgungen der Ketzer gefällig zeigte. Um bie: 
fen Anfeindungen zu entgehen, verbetmlichten viele Cal⸗ 
viniften ihr Religionsbekenntniß und hielten ihre Andachtss 
übungen bei Naht an abgelegnen Orten. In Tours, 
dem Mittelpunkte der Reformation, verfammelten fi 
ihre Anhänger auf einem Felde, von weldhem die Sage 

ing, daß —* das Geſpenſt des Koͤnigs Hugo Capet bei 

acht dort ſehen laſſe. Davon ſollen ſie den Namen 

Huguenots erhalten haben, ber bald als ein Spottname 


auf die ganze Religionspartei überging?). Obgleich diefe . 


Erklärung des Entſtehens der Benennung der biftorifchen 
Beweiſe ermangelt, fo ift fie doch wenigftend wahrfchein> 
licher, ald mande andre, wie unter andern die von der 
Verwandlung der teutichen Benennung Eidgenoſſen in 
Egenots und davon Huguenots oder von einer verrufs 
nen Scheidemuͤnze aus Hugo's Zeit, noch abgefhmad: 
terer nicht zu gedenken. 

Franz I. ließ, durch die Geiftlichkeit aufgereizt, fcharfe 
Berbote gegen bie Belenner und Verbreiter der verbeffers 
ten Lehre ergeben, befonderd nachdem im 3%. 1532 als 
vin in Paris Öffentlich aufgetreten war und von ihm und 
feinen Anhängern viele gegen die römifche Kirche gerichtete 
Schriften verbreitet worden waren. Die proteftantifchen 
Bücher wurden weggenommen und verbrannt, der Cal⸗ 
viniftifche Gottesdienft bei fchweren Geldſtrafen, Verban⸗ 
nung, endlich fogar bei Zodeöftrafe unterfagt, und ald 
die Verbote wirkungslos biieben, auch wirklich an Meb: 
ren vollzogen. Zu diefem Religionseifer ließ Franz I. 
ſich befonderd von dem Garbinal Tournon entflammen, 
Defien Haß gegen die Reformirten unausloͤſchlich war’). 
Dbgleih König Franz alle Urfachen hatte, feine Galvis 
niftifchen Unterthanen zu ſchonen, da er mit den teut- 
fen Proteftanten gegen Karl V. in Verbindung zu tre: 
ten wünfchte, fo befchräntte er feine blutigen Verfolgun: 
gen deshalb keineswegs, vielmehr wurde er mit zuneh⸗ 
mendem Alter immer graufamer, und ließ noch ein Jahr 





1) Uber ben Urfprung und die Verbreitung der Gatviniftifchen 
Glaubensiehren in Frankreich ſ. Iheod. Beza, Hist. des Eglises 
reformees en France (Anvers 1580). III Vol. 2) J. A. T’hua- 
nus, Hist. sui temp. L. XXIV. p. 494. 8) Mezeroy, Abrégé 
ehron. de.’hist. de France. T. IV. p. 636 s. 







HUGENOTTEN 
vor-feinem Zode, 1546, zu Meaus 14, zu Maris eine 
noch größere Anzahl, und auch in andern Bed des 


Reichs mehre Hugenotten verbrennen. Unter’ Heinrich 
II. ließen bie Bebrängnifle diefer Religionspartei anfangs 
einigermaßen nad, denn ber fanatifche Gardinal Tour: 
non wurde vom Hof entfernt; auch mußte der König 
feines Bündniffes mit den Proteflanten in Zeutfchland 
wegen deren Glaubensgenofien in Frankreich fcdhonen, 
deren Zahl, aller Bedrüdungen ungeachtet, ſich anſehnlich 
vermehrt hatte. Bald aber gewann die Partei der Gui⸗ 
fen bei Hofe die Oberhand, und diefe betrieb die Ver 
folgungen der Dugenotten mit verboppeltem Eifer. Um 
freiere Hand dabei zu haben, zogen die Buifen den Eis 
gennug der königlichen Maitrefje, Diana von Poitiert, 
Herzogin von Valentinois, ind Spiel, der viele Güter ver: 
triebener oder hingerichteter Hugenotten zu Theil wurden, 
und die deshalb den König überredete, daß die neue Re 
ligionspartei feinem Anfehen "gefährlich wäre. Sie be 
wirkten im I. 1555 ein Edict, durch welches den Ketzern 
die Strafe des Scheiterhaufend zuertannt wurde. Die 
Hinrihtungen, Verbannungen und Vermögenseinziehungen 
nahmen nun überhand und die Guiſen wütheten mit uns 
erhörtem Blutdurfte gegen die Hugenotten, deren Zahl 
fi dennoch täglich mehrte, da an vielen Orten ihrer 
Menge wegen, oder auch, weil mächtige Große fie in 
Schu nahmen, bie graufamen Gefege gegen fie nicht 
vollzogen werden konnten. Um die Außrottung der Pro: 
teftanten deſto gewiſſer zu bewirken, veranlaßten die Gui⸗ 
fen und die Balentinoid den Parlamentöpräfidenden Egi⸗ 
dius le Maitre anzuzeigen, daß die Hugenotten im Par 
lamente Befchlüger hätten, und um deren Beſtrafun 
zu bitten. Um fich davon zu überzeugen, follte der 
nig unvermutbet felbfi ins Parlament fommen, wenn 
eben die Mercurialien*) gehalten würden. Dad gefchab, 
und da die Parlamentöräthe Annas de Bourg und Lud⸗ 
wig du our die harten Maßregeln gegen die Protes 
ftanten tadelten, fo wurden fie nah der Baflille ge 
bracht; der erjire auch, jedoch erft unter der folgenden 
Regierung, bingerichtet. Heinrich II. verfolgte in ber 
legten 3ett die Hugenotten um fo eifriger, ald er fich 
in einem geheimen, Artifel des Kriedensfchluffes von Che 
teau Gambrefid zur Ausrottung der Ketzer in feinem 
Reiche verpflichtet hatte. Sobald 1559 Franz II. in 
feinem 16. Jahre den Thron befliegen hatte; viffen bie 
Guifen, begünftigt von der Witwe Heinrich8 II, Katha⸗ 
rina von Medici die Zügel der Herrſchaft an fich, und 
theild aus Fanatismus, theils um ihre Gegner, bie 
Bourbone, die fich zur Salviniftifchen Lehre bekannten, zu 
ſchwaͤchen, verfolgten fie die Hugenotten mit der unmenfd> 
lichften Sraufamfeit. Auf ihren Betrieb wurde jedem Par 
lament eine eigne Behörde beigeorbnet, die alle Keger richten 
und zur Strafe ziehen mußte. Diefe Gerichte wurden bie 
brennenden Kammern genannt, wei fie jeden des Calvinis: 





4) Die Mercurialien waren Parlamentsfisungen, die alle drei 
Monate an einer Mittwoche, — daher der Name, von Dies Mer- 
curii — gehalten, und worin die Sitten und bie Amtsführung 
der Parlamenteglieder unterfudt wurden. 
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der Spottname Hugenotten verboten ward. Gegen dies 
fe8 Edict machten das Parlament zu Parid und der Cars 
dinal von Lothringen dringende Borftellungen. Daher 
kam ed nit ganz zur V ng, boch fanden durch 
das fogenannte Juli⸗Edict zu St. Germain en Laye viele 
Milderungen flatt. Die Todesſtrafen wurben völlig ab» 
geſchafft. Zur Beendigung aller BReligionsftreitigteiten 
wurde ein Religiondgefpräh zu Poiffy angeordnet, und 
am 3. Sept. 1561 eröffnet. Es waren dabei fechd Gar: 
dindie und 40 Bifchöfe von Fatholifcher und von prote⸗ 
ſtantiſcher Seite, die angefehenften Gotteßgelehrten, ans 
weiend. Auch der König, die Königin Mutter und der 
ganze Hof waren zugegen. Der Cardinal von Lothrins 
en und Theodor Beza waren die Hauprflreiter. Das 
eſpraͤch währte bis zum November, und jede Partei 
behauptete den Sieg errungen zu haben. Gtatt die 
Spaltung zu beendigen, war fie vielmehr vergrößert wor; 
den’). Die Hugenotten warten aber dadurch fühner ges 
worden; fie bielten nicht nur, dem Edicte vom Juni zus 
wider, Öffentliche goftesdienftliche VBerfammlungen, fondern 
bemächtigten fich auch an mehren Drten der Kirchen und 
vertrieben die Fatholifchen Priefter. Da ihre Macht zus 
fehends wuchs, fo ſah ſich der Hof genäthigt, fie mit 
roßer Schonung zu behandeln. Um fie zu fchmächen, 
Bewogen bie Guifen ben wankelmüthigen König Anton 
zur fatholifchen Kirche Überzugehen und dem Zriumvirate 
beizutreten '°); dadurch fand ſich die Königin Mutter auf 
den Rath des Kanzlerd ’Hopital bewogen, den Huges: 
notten dur das Edict vom 17. Ian. 1562 noch größere 
Freiheiten einzurdumen. Zwar wurde ihnen die Ruͤckgabe 
der den Katholiken entriffenen Kirchen anbefohlen, dage⸗ 
gen ihre gofteödienftlichen Zufammenfünfte außerhalb der 
Städte erlaubt; nur follten die königlichen Beamten das 
bei freien Zutritt haben. Das parifer Parlament wurde 
nad mehrfachen Weigerungen gezwungen, das Ebict 
einzuregiftriren. Die Katholiken waren über biefe Beguͤn⸗ 
ſtigungen hoͤchſt erbittert, und es kam zwifthen beiden 
Religionsparteien zu blutigen Kämpfen, bis endlich das 
Blutbad zu Vaſſy den erſten Religionskrieg eröffnete. 
Der Herzog von Guiſe reife am 1. Mär; 1562 durch 
Vaſſy in der Champagne, als eben die dortigen Protes 
flanten in emer Scheune außerhalb der Stadt Gottes: 
dienft hielten. Gein Gefolge beleidigte die Proteflanten 
mit Schimpfwoͤrtern, und drang, als dies erwiedert wurde, 
bewaffnet in die Scheune ein. Der Herzog wollte bie 
Ruhe heritellen, wurde aber durch einen Steinwurf vers 
wundet, umd nun begann eme Mebelei, bei welcher 60 
Hugenotten dad Leben verloren und über 200 verwun⸗ 

det wurden. | 
Die Hugenotten erflärten dieſen Angriff für eine 
Berlegumg des Edictd vom Januar; der Prinz von Condé 
trat nun Öffentlich, als ihr Haupt, auf, und griff zu 
den Waffen. Der Herzog von Guiſe bemächtigte fich des 
Königs und der Königin Mutter, führte fie von Fontai: 
nebleau nah Paris, und erklärte die Proteftanten für 
9) Darvila L. 111. p. 68 sq. 


10) Daniel, Hist. de France, 
T. 1X. p. 318. 
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Aufrührer. Dagegen bemädtigte fih ber Prinz vom 
Sonde der Stadt Orleans, deren Einwohner gr 

Proteflanten waren, und machte fie zu feinem Waffen 
plag. Er foberte alle Proteflanten auf, die Waffen pa 
ergreifen, um ben König umd bie in Mutter axs 
ben Händen der Buifen zu befreien, und die koͤniglichen 
Edicte aufrecht zu erhalten. Dann wandte er ſich an die 
proteftantifchen Zürften nah Teutſchland um Beiſtand, 
und ſchloß mit allen Häuptern der Dugenotten eine Ve: 
bindung, die fo lange währen follte, bis der König bie 
Regierung felbft übernehmen würde. Ein Serlcht, daß 
die Guiſen mit dem Papft und dem Könige von Ep 
nien einen Bund zur Xusrottung aller Galviniften gefchiefs 
fen baben follten, machte ale Hugenotten bereitwillig, 
bie Waffen zu ergreifen, und m Kurzem hatten fie fi 
der Städte le Man, Angers, Bourged, Blois, Toms, 


Poitierd, Lyon, Rocelle, Angouleme, Rouen, Dieppe, 


Havre de grace u. a. bemaͤchtigt. Darauf ſchloß Condé mit 
ber Königin Elifabeth von England einen Vertrag, nach wels 
chem fie ihn mit 6000 Mann und 140,000 Goldthalern 
unterflügen, dagegen Havre de grace pfandweife einge 
räumt erhalten follte''). Das Triumvirat zog auch fein 
Macht fehnel zufammen, und eroberte die Städte Poi⸗ 
tierd, Blois und Tours, darauf Bourges. Rouen wurde 
von dem Grafen Montgomery tapfer vertheidigt, endlih 
aber Doch nach großem Blutvergießen am 11. Sept. 1562 
erobert, wobei der König von Navarra tödtlich verwun⸗ 
det wurde. 

Nachdem die Königin Mutter vergebens einen Ver 
gleich zu vermitteln verfucht hatte, Fam e8 am 19. Der. 
bei Dreur zwifchen beiden Heeren zur Schlacht. Das 
bugenottifhe Heer befland aus 8000 Mann zu Fi 
und 4000 zu Pferde, das Fatholifhe ans 16,000 zu 
Fuß und 2000 Reiten, Der. Kampf war heftig; 8000 
Mann blieben von beiden Thellen auf dem Pla, und 
die Katholifchen behaupteten das Schlachtfeld; fie hatten 
aber bei Weitem mehr Menfchen verloren, auch wurde 


— — 


der Marſchall von St. Androͤe erſchoſſen, und der Come 


table Montmorency gefangen. Dagegen gerieth der Prim 
von Eonde in die 
Herzog von Guiſe hatte nun die Audficht, die Hugenst« 
ten ganz zu überwältigen; ald er aber Orleans belagerte, 
wurde er am 18. Febr. 1563 von einem hugenottuͤchen 
Abdeligen, Poltrot, hinterruͤcks erfhoffen.. Die Königin 
Mutter, die durch feinen Zod die volle Gewalt wiebet 
erhielt, eilte nun, mit den Hugenotten Frieden zu ſchlie⸗ 
Ben, der auch am 19. März zu Amboiſe zu Stande kam. 
Dem hugenottifchen Adel war da, wo ihm auf ſelnen 
Gütern die hohe Gerichtöbarkeit zuftand, der oͤffentliche 
Gottesdienſt, wo er nur niedere Gerichtsbarkeit hatte, 
die Andachtstibung in Bethäufern 'geflattet. In jeden 
Kreife wurde ben Hugenotten eine Stadt zum oͤffentlichen 
Gottesdienſt angewiefen, und in allen Städten, in be 
nen fie biß zum 7. März freie Religionsäbung gehalt 
hatten, ward fie ihnen auch fernerhin bewil'gt; wm 
Paris und die Umgegend blich davon ausgeſchioffen 











11) Thuanus L. XXXIII. p. 665. 
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ver Partei vor, dem auch bereitwillig der Treueid gelei⸗ 
ftet wurde. Der Zod Andelots war ein zweiter harter Vers 
luft für die Hugenotten, deren Angelegenheiten nunmehr 
der Admiral Coligny allein leitete. Der Herzog Wolfs 
gang von BZweibrüden führte ihm ein Hülfsheer von 
11,000 Mann aus Zeutfchland zu, flarb aber unterweg®, 
worauf Graf Volrad von Mansfeld den Heereöbefehl 
übernahm, und fi am 15. Jun. 1569 mit den Huge 
notten vereinigte. Goligny verlor ſechs Wochen mit der 
fruchtlofen Belagerung von Poitierd und wurde dann 
am 3. Dct. in der Schlacht bei Moncontour aufs Haupt 
efchlagen. Die Königlichen benugten diefen Sieg nicht, 
Fondern bielten, von dem bei dem Heer anmelenten Koͤ⸗ 
nige Karl IX. dazu genöthigt, fi bei der Belagerung 
von St. Iean d’Angeli auf, deſſen Eroberung ihnen 
6000 Mann koſtete. Coligny hatte ſich unterdeflen von 
der Königin von England, den teutfchen proteftantifchen 
Zürften und den proteflantifhen Schweizercantons Beis 
fland audgewirkt, und eine fo anſehnliche Streitmacht 
ufammengebradht, daß er noch vor Ende des Jahres 
—** erobern und das belagerte Rochelle entſetzen konnte. 
Bald darauf gewann La Noue ein glänzendes Treffen 
bei Lugon gegen die Königlichen, und der Graf von 
Montgomery brachte durch Brandſchatzungen von den 
Guͤtern der Katholifchen bei Zouloufe foviel Geld zufams 
men, daß davon die teutichen Soldtruppen bezahlt wers 
den Tonnten. Da Coligny an Hülfsquellen unerfchöpf: 
lih und daher unbefiegbar ſchien, fo entfchloffen fi 
Katharina und König Karl IX. den Waffenfampf gegen 
die Hugenotten aufzugeben, und durch Lift fie zu ver: 
berben. Der Friede wurde unterhandelt, und am 8. Aug. 
1570 zu St. Germain en Laye gefchloffen. 
. Es wurde den Hugenotten allgemeine Amneftie und 
völige Gewiſſensfreiheit serilligt. Nur in Parid und 
da, wo ſich der Hof aufhielt, blieben ihre gottesdienſtli⸗ 
chen Berſammlungen unterfagt. Sie erhielten zu ihrer 
Sicherheit die vier feſten Pläge: Rochelle, la Charite, 


Montauban und Cognac auf zwei Iahre eingeräumt, 


und wurden für fähig erklärt, alle Ämter und Würden 
zu bekleiden; alle gegen fie erlaffene Urtheile und Ver: 
fügungen wurden widerrufen und aufgehoben. Die iR 
ten den Hugenotten in diefem Frieden eingeräumten Vor: 
tbeile ließen bezweifeln, daß es von Seiten des Königs 
und feiner Mutter aufrichtig damit gemeint fei, beshalb 
bewiefen Coligny und die übrigen Häupter feiner Partei 
eine große Vorficht, und wollten nicht an den Hof Toms 
men, bis die Guifen davon entfernt wären und l’Ho: 
pital wieder dad Kanzleramt befleiden würde. Der Kb: 
nig gab darüber befriedigende Zuficherungen, bot dem 
Prinzen Heinrih von Bearn feine Schweiter Margarethe 
zur Semahlin an, und unterbandelte fogar mit der Koͤ⸗ 
nigin von England wegen eines Buͤndniſſes gegen Spa⸗ 
nien, zum Schuße der nieberländifchen Proteftanten '*). 
Dadurch fiher gemacht erfchien Goligny bei Hof und 

wurde mit Snadenbezeugungen überhäuft; befonderd aber 
ward er durch den ihm verheißenen Oberbefehl des Hees 





15) Rapın de Thoyras T. VI. pı 818 40. 
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tes im niederlaͤndiſchen Kriege gekoͤdert. Die. Königin 
Sohanna von Navarra, biefe muthvolle Weußeibigerin 
des Proteflantiömus, kam, begleitet von ihrem Gobne, 
Heinrich von Bearn, und dem jungen. Prinzen von Eonde, 
dem Sohne des zu Iamac ermordeten, im April 1572 
an den Hof nad Blois, um den Heirathövertrag ihres 
Sohnes mit Margarethe von Valois, der Gchmefler dei 
Königs, abzufchliegen. Von da ging fie zur Veranſtal⸗ 
tung der Bermählungsfeierlicgfeiten nach Paris, wo ſie am 
8. Juni, wahıfcheinlic vergiftet '°), farb. Coligny, ve 
geblich gewarnt, ging auch dahin, und ihm folgten viele 
der vornehmften Hugenotten, die alle mit ausgezeichne⸗ 
ten Ehren empfangen wurden. Heinrichs, des nunmeh 
rigen Königs von Navarra, Vermäblung erfolgte am 18. 
Aug., und während der 14tägigen Feierlichkeiten gedieh der 
fhauderhafte Mordplan gegen die Dugenetten, der ein um: 
ausloͤſchlicher Schandfled in Frankreichs Gefchichte iſt, zur 
Reife. Getäufcht durch die Freundfchaftöbezeugungen der 
Höflinge verabfäumten die Hugenottn alle Vorficte 
maßregeln, und glaubten noch felbft da an feine Gefahr, 
als am 22. Aug. Coligny durd einen Schuß des Meu: 
chelmoͤrders Morevel verwundet wurde. Der König wußte 
durch fcheinbare Beforgniß für Coligny's Sicherheit und 
dur) Betheuerungen, daB er den Mordverfuch hart 
beftrafen werde, den Verdacht der Hugenotten fo ein 
zuſchlaͤfern, daß fie die ihnen drohende Gefahr nidt 
ahneten. 

Am 23. Aug. wurde der letzte Blutrath gehalten, 
bie Theilnehmer waren der König und feine Mutter, die 
Herzöge von Anjou und Nevers, der Graf von Anger: 
leme, des Königs natürlicher Bruder, der Marfchall Te 
vanned, der Großfiegelbewahrer Birague und der Graf 
von Reg; endlid aud der Herzog von Guife, deſſe 
Tod anfänglich felbft beabfichtigt worden. war. Die Er 
mordung aller Hugenotten, mit Ausnahme des Kämigs 
von Navarra und des Prinzen von Condé, warb befchlof: 
fen, und ſchon die naͤchſte Mitternachtsſtunde, die Nadt 
vor. dem St. Bartholomäustage, zur Ausführung diefe 
Greulthat beſtimmt. 

Der Herzog von Guiſe, der die Leitung der Me 
gelei übernommen hatte, drang mit dem Herzoge von 
Aumale, von Bewaffneten begleitet, in Coligny’s Woh⸗ 
nung und ließ dieſen tödten. Dann wurde mit be 
Sturmglode das Zeihen zum Morben gegeben. In die 
fer Nacht urd den fieben ‚darauf folgenden Tagen ver 
loren über 5000 Hugemotten, worunter 600 Adelige, ix 
Paris das Leben, doch rettete fih eine noch größer 
Zahl. In den Provinzen veranflalteten die Statthalter 
auf koͤniglichen Befehl gleiche Mepeleien, doch einige 
von ihnen, ald: die Grafen von Tendes und von Charne; 
die Herren von St. Heran, le Veneur, de Gordes, de 
Mandelet, d'Ortes u. A. verweigerten den Gehorfem. 
Am ſchrecklichſten wütheten die Katholifen ‚in Meau, 
Drleand, Troyes, Nevers, yon, Touloufe, Bordean 
und Rouen. Das Morden währte an zwei Monate ımd 





16) Ch. J. F. Henault, Nouv. Abrégé chronol. de lhist. 
de France. T. I. p. 510. 
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acht neue: Beaucaire, Aigues mortes, Perigueur, le Maß be 
Derdun, Mond, Serre, Iffoire und Seine la grand Zour 
eingeräumt, die fie mit ihren Truppen befegen konnten. 
Die Bezahlung des teutihen Hülfsheerd übernahm der 
König, der noch dem Pfalzgrafen Johann Kafimir an: 
fehnliche Bortheile bewilligte und dem Prinzen von Conte 
die Statthalterfchaft über die Picardie verlieh. Diefer 
- Friedensverträg war zu günftig für die Hugenotten, al8 
daß die Katholiken nicht darnach hätten trachten follen, 
ihn wieder zu vernichten. Beſonders erbittert darlıber 
war der Herzop von Guiſe. 

Diefer tbatige und unverfühnliche Feind der Prote: 
ftanten hatte fchon vor dem Abfchluffe des Friedens un⸗ 
ter dem Vorwande, daß die Fatholifche Religion in Ge: 
fahr fei, zu Peronne durch Humiersd einen Verein ber 
Bürger, dann eine Verbindung der Stände der Picardie 
zur Aufrechthaltung der Religion errichten laffen, aus 
welcher durch den Beitritt mehrer Fatholifhen Großen und 
Stände die fogenannte heilige Ligue entftand, bie aus 
fer der Vertheidigung ded Glaubens auch die Behaups 
tung der Rechte und Freiheiten einzelner Provinzen, Stände 
und Bundesglieder zum Zwecke haben follte'’). Die Ab: 
fiht des Herzogs von Buife, fih an die Spitze diefes 
Bundes zu fiellen und den König abhängig von fich zu 
machen, fcheiterte, alö der König auf dem. Reichötage 
zu Blois, den er am 6. Nov. 1576 eröffnete, fich auf 
den Rath des Biſchofs Morvillierd von Orleans felbft 
zum Haupte der Ligue erklaͤrte. Durch diefen Schritt fah 
er fich aber genöthigt, den Foderungen der Liguiften 
nachzugeben und die den Hugenotten bewilligten Rechte 
zu widerrufen. Dadurch veranlaßte ex den fechsten Krieg, 
der aber nur von Furzer Dauer war; denn als ihm der Plan 
des Herzogd von Buife, fi mit tem Beiflande der 
Ligue der Regierung zu bemädtigen, offenbar wurde, 
ſchloß er auf ten Rath) des Parlamentspräfidenten, Chri: 
ſtoph de Thou, mit den Hugenotten im September 
1577 den Frieden zu Bergerac, der nur einige Rechte 
ber Hugenotten befchräntte, doch fie im Beſitze der acht 
Freiheitöpläge, nur Beaucaire wurde gegen Montpellier 
vertaufcht, und der Chambres mi- parties ließ. Diefe Frie⸗ 
densbedingungen wurten nicht pünktlich vollzogen, und 
daher erhoben fich mehre Streitigkeiten zwiſchen beiden 
Religionsparteien, doch ohne daß ed zum Kriege gekom⸗ 
men wäre. Da der König durch feine auöfchweifende 
Lebendweife fih um die Achtung feiner Unterthbanen ge 


bracht hatte, dagegen das Anfehen des Herzogs von: 


Guiſe täglich höher flieg, fo fuchte der erfle die Hugenotten 
‚wieder auf feine Seite zu bringen. Zu dem Zwede be 
gab fich die Königin Mutter unter dem Vorwande, dem 
Könige von Navarra feine Gemahlin zuzuführen, nad 
Guienne, und eröffnete Unterhandlungen zu Nerac, die, 
da die Königin von Navarra den Rathgeber ihrer Mut: 
ter, Pibrac, zu gewinnen gewußt hatte, ganz zum Vor: 
theile der Hugenotten ausfielen; denn ihnen wurden nicht 
nur einige Erweiterungen ihrer Rechte bewilligt, fondern 
auch drei neue Gicherheitöpläge in Guienne und 11 in 


18) Daniel T. X. p. 142 sg. Davila L. VI. p. 257 sq. 
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Languedoc eingeräumt. Diefe Pläge follten noch in dem: 
felben Jahre, 1579, nach Vollziehung der übrigen Frie 
bensbedingungen zurüdgegeben werden; doch da legtre 
nicht vollzogen wurden, fo verweigerte ber König von 
Navarra die Rüdgabe der Pläge, vereinigte ſich mit Lei 
digueres, einem der einfihtövollften Feldherren - feiner 
Partei, und rüftete zum Kriege. Der Prinz von Gonte 
eröffnete den Krieg am 30. Nov. 1579 mit der Eroberung 
von la Fere, in der Picardie, und ging darauf nah 
Zeutfhland, um Truppen zu werben. Der König von 
Navarra begann im April 1580 die Feindfeligkeiten,, gan; 
gegen den Willen feiner Glaubensverwandten, bie feht 
richtig behaupteten, daß diefer Krieg hätte vermieben werben 
fönnen. Er eroberte am 5. Mai Cahors, und bewies dabei 
eine fo umfichtige Zapferkeit, daß er Dadurch feinen Felt: 
herrnruhm begründete. Übrigens wurde weder in Guienne 
noch in Languedoc etwas Wichtiges unternommen, um 
ber Herzog von Anjou (früher von Alengon), der zum 
Negenten der Niederlande berufen war und dazu du 
franzöfifhen Kriegsmacht bedurfte, vermittelte am 12. 
Sept. 1580 den Frieden zu Fler, durch welchen der Ver: 
trag zu Nerac betätigt, und der Befiß der darin einge 
raͤumten Sicherheitöpläge den Hugenotten noch auf fed} 
Sahre geftattet wurde. Der Friede blieb nun mehre Jahre 
ungeflört, bi8 der am 10. Jun. 1554 erfolgte Zod de 
Herzogd von Anjou große Unruhen im Reiche veranlaftı, 
durch die auch die Hugenotten hart bedroht wurden. 
Der König Heinrih IL war nämlich Einderlot, 
und der König von Navarra der rechtmäßige Thronerbe 
von Frankreich. Der Herzog von Guiſe aber ſtrebte 
nad) der Krone, und deshalb ließ er durch die Geiftlichen 
und durch feine Agenten das Volk gegen den proteflan 
tifchen üpronfolger einnehmen, die Gefahren, die dem 
Staat und der Religion drobten, recht furchtbar darſteb 
len, und ſich ald den einzigen Retter bezeichnen. Hein 
rich III., dem dieſe Umtriebe nicht verborgen blieben, 
lieg den König von Navarra auffodern, die katholiſche 
Religion anzunehmen und an den Hof zu Fonmen, 
um die Anfaläge der Guifen zu’ vereiteln, da aber de 
König von Navarra diefen Antrag von ſich wies, fo be 
bielt der Herzog von Guiſe freie Hand, für feinen Zwed 
zu wirken. Cr rief die bereitö aufgelöfte heilige Ligue 
wieder ind Leben, fehloß mit Spanien einen Bund, ver 
fiherte fi) der Genehmigung des Papftes Gregor AL, 
erklärte den Gardinal von Bourbon, einen altersfchwe 
hen und blödfinnigen Greid, zum Zihronfolger, und er 
öffete dann in defien Namen, zur Ausrottung der Keperi 
und zur Herftellung der Rechte des Adeld und ber Par 
lamente, die Feindſeligkeiten. Da ber König zu feig 
war, feinem Gegner Widerftand zu leiften, fo ließ er ſich 
burch feine Mutter leicht zu dem Vergleiche von Nemour 
(den 7. Jul. 1585) überreden, nad welchem im: gaw 
zen Reiche Feine andre, ald die katholiſche Meligion 
geduldet werben follte. Die Proteftanten, die nicht fe 
tholifh werden wollten, follten binnen ſechs Monaten, 
ihre Prediger aber in Monatsfrift das Reich verlaflen; 
auch wurden die Hugenstten aller Ämter für entfeht und 
die Chambres mi-parties für aufgehoben erflärt, Gleich 
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Proteftanten zuzulaffen. Zur Unterhaltung ibrer Prediger 
wurde ihnen die jährlide Summe von 45,000 Thlrn. bes 
willigt; auch war ihnen geftattet, die ihnen eingeraͤum⸗ 
ten Sicherbeitöpläge nody acht Jahre hindurch zu behalten °). 

Heinrihs IV. Regierung war eine goldne Zeit für bie 
Hugenotten, da ſowol diefer König als auch fein Minifter, 
der edle Gully, der felbft zu ihrer Glaubenspartei gehörte, 
fie auf das Kräftigfte fhügte und für ihr Wohl forgte; 
mit Heinrih& IV. Tod endete diefer glüdliche Zuſtand 
fogleich, und zwar nicht ohne der Dugenotten eigne Schuld. 
"Die verwitwete Königin Maria von Medici, die ſich der 
Regentichaft für ihren neunjährigen Sohn, Ludwig ÄAlIL, 
bemäcdhtiat batte, wünfchte den großen Sully, der noch 
an ber Spige der Finanzen fland, zu entfernen, hatte 
aber dazu den Muth nicht, bie protehantifhe Große, der 
Prinz; von Condé und der Marfhall von Bouillon, 
felbft die Hände zu feinem Sturze boten. Er war, fo 
lange er der Verwaltung vorgeſtanden, der Hugenotten 
mächtige Stuͤtze gewefen, die nun gebrochen war. Die 
Großen diefer Partei widerfegten ſich den allerdings ver: 
derblichen Maßregeln des Hofes, und wollten ſich dabei, 
fowie auch zur Erreihung eigennügiger Abfichten, des Bei: 
ſtandes ihrer Glaubensgenoſſen bedienen. Daß verhinderte 
zwar ber vorfichtige du Pleſſis Mornay, allein die Res 
gentin und ihre Minifler hatten doch die Gefahr kennen 
gelernt, die unter andern Umſtaͤnden ihnen von biefer 
Seite drobte, und von da ab war die Schwächung und 
Beicbränfung der Hugenotten ſtets ein Augenmerk ber 
franzoͤſiſchen Regierung. Als Ludwig XIII. fih im 
3. 1614 für voljährig erflärte, befldtigte er auch das 
Edict von Nantes. Da bierdurd die Rechte der Huge⸗ 
notten gefichert waren, fo hielt fie du Pleffid Mornay 
ab, ſich gegen den König mit dem Prinzen von Condé 
zu vereinigen, der bie Waffen ergriffen hatte, um bie 
Sünflinge und Rätbe der Königin Mutter zu flürzen, 
und die Doppelheirath des Königs mit einer fpanifchen 
und des Prinzen von Afturien mit einer franzöflichen 
Prinzeffin zu hindern. Bald darauf gelang ed aber doch dem 


Herzoge von Rohan, feine Glaubensgenoſſen zur Theil. 


nahme an den Unruben: zu bewegen. Diele wurden am 
4. Mai 1616 durch den Vertrag von Loudun beigelegt, 
durch welden die Hugenotten neue Zuficherungen ihrer 
Rechte „und Breibeiten erbjelten. Damit war es aber 
nicht ernfilich eint; denn fchen im Jahre 1617 wirk 
ten die katholiſchen Beiftlichen ein koͤnigliches Edict aus, 
nad welchem die Batholifche Religion in der Landfchaft 
Bearn wieder eingeführt werben follte, und den Pros 
teftanten geboten wurde, alle, feit 50 Jahren befeflene 
Kirchenguͤter herauszugeben. Dieſes Edict blieb unbefolgt, 
bis der König im I. 1620 felbft nady Beam ging, und 
es mit Gewalt in Vollziehung feßte. Er vernichtete zus 
aleich ale den Bearnern bemwilligte Freiheiten, bob bie 
Kanzlei zu Pau auf; und vereinigte die Provin, mit dem 
Reihe *). Da durch dieſes Verfahren das Edict von 


838) Elie Benoit, Hist. de l’Edit de Nantes (Delft 1698). 
H Vul. 4. 24) Mich. le Yassor, Hist. dn Regne de Louis 
XIII. (Amsterdam 1757). VII T. 4. T. 11. L. XV. p. 5861. 
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Nantes verlegt worden war, fo hielten die Hugenetten 
eine Berfammlung zu Rochelle, um fi wegen der zu neh 
menden Sicyerheitömaßregeln zu berathen. Der König 
erflärte die Berfammiung für aufrährerifh und gebot die 
Aufhebung derfelben. Die Hugenotten wurden beſchuldi 
eine unabhängige Republik in Frankreich fliften, und 
den Provinzen, bie fie inne hatten, Gtatthalter fehen 
zu wollen. Die Meinungen waren unter ihnen getheilt. 
Einige, mit ihnen du Pleſſis, riethen zu Unterharidiungen 
und zum Nachgeben in einigen Punkten, Andre de 
beftanden auf ſtrengem Beharren nad bem Buch 
der bewilligten Gerechtfame, und rietben der Gewei 
Gewalt entgegen zu fegen; ˖die Iehtre Meinung gewam 
die Oberhand, und ber König erhielt den längft gewinfd: 
ten Vorwand, die durch ihre Uneinigkeit geſchwaͤchte 
Hugenotten mit Kriege zu ieben. Ludwig XHI, 
dieſer ſchwache Zürft, der ſtets das Werkzeug feiner Gimſ⸗ 
linge und Miniſter war, ließ fih durch feinen Guͤnſtling 
de Luines beflimmen, gegen feine proteflantifchen Untes 
thanen zu Belde zu ziehen, und dieſer wünfchte dem Krieg, 
da er den Oberbefehl des Heered erhielt, -und er ohne 
große Mühe Waffenrubm zu erlangen ;hoffte °). Wirk 
lich begimfligte die Uneinigkeit der Hugemotten und be 
Verrath ihrer Befehlshaber feine Abficht, und feine Um 
fähigkeit zur Leitung des Heeres hinderte ibn, ben vok 
ten Nugen daraus zu ziehen. Sobald im Frübjahre 161 
der Krieg entichieden war, verlodte de Ruines den Me: 
ſchall Lesdiguidres, den talentvollſten Feldherrn der Huge 
notten, durch große Verheißungen, zur koͤniglichen Par 
tei überzutreten. Darauf wurden zu Anfange des Wii 
die Seinpieligkeiten eröffnet. Viele Sicherheitsplaͤtze Wer 
Hugenotten ubergaben die feigen oder verrätherifchen Be 
fehlöhaber ohne Begenwehr, doch St. Jean d’Angely 
von Soubife vertheidigt und Nerac ergaben ſich nur nah 
harter Belagerung. Montauban, ein Hauptplatz wm 
durch den Marquis la Force vertheidigt, beiagerte de 
König drei Monate lang vergebens und verlog dabei den 
dritten heil feines Heeres’). Im dem folgeriden Je» 
g eroberte der König viele Pläge in Poitou und Bien. 
a Borce übergab &t. Foi verrätherifch; auch Ber -alk 
Sully unterwarf fi dem König und lieferte die von 
Ihm befehligten Plaͤtze und Query aus. Rum wandk 
ſich Ludwig nach Sanguedoc, um Montpellier ds 
gem. Border nod ab ihm der Braf von Chetiäim 
Aigues mortes für den Marſchallſtab und eine Gelvfumme. 
Durch fo viele Verraͤthereien fehnten die Hugenoiten 16 
nad) dem Zrieden, der, da auch dem Könige der ring 
läftig wurde, am 21. Ort. 1622 zu Montpellier zu Graue 
tam. Das Edict von Nanted wurde befldtigt, eine db 
emeine Amneflie und Herflellung der Hugenotten iR 
ihre Güter und Würden bewilligt, auch nen eat 
tet, Synoden zu hatten, doch waren politifche Berne 


25) De Luines war eigentlich auch nur ein de 
paͤpſtlichen Nuntius Bentivoglio, der, im Bunde mit dem 
nale Reg, feinen Ehrgeiz zu entflammen wußte. Der Jeſuit Arnom, 
des Könige Beichtvater, Half biefen beſtimmen. S. le Fassor 
T. vr L. XV. p. 561 eq. 26) Memoires de Rohan L. 1. 
p. 2q. 
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Auch unter Mazarin und noch viele Jahre nad) deffen 
Zode genofien fie freie NReligionsübung, und hatten Zu⸗ 
tritt zu Öffentlichen Ämtern und Würden; fie bewiefen 
dagegen eine mufterhafte Zreue, und gehörten zu den 
wohlgefinnteften Einwohnern Frankreichs. Endlich, da 
Ludwig XIV. in feinem [pätern Mannesalter von feinen 
Ausfhweifungen zur Srömmelei überging, ließ er ſich von 
feinem Beichtvater In Ehaife, dem Minifter Louvois und 
der Frau von Maintenon verleiten, durch gewaltfame 
Mafregeln ihren Übertritt zur römifchen Kirche zu erzwin- 
gen. Seit 1681 entzog er ihnen nad) und nah die 
“ wefentlichften bürgerlichen Rechte, und ließ fie auf alle 
mögliche Weife bedruͤcken, um fie dadurch zur Religions 
veränderung zu bewegen. Viele verlodte der Eigen⸗ 
nuß, viele trängte die Noth zur Abſchwoͤrung ihres Giau⸗ 
bens, vielen wurden gewaltfam ihre Kinder entriffen 
und in der katholiſchen Lehre unterrichtet. 

So lange Colbert lebte, wurde noch nicht zum Aus 
Berfien gefchritten, nach deſſen Zod aber, 1683, und 
feitdem die Maintenon den König beberrichte, wurden 
die Verfolgungen der unglüdlihen Hugenotten, auf Lou⸗ 
vois’ und des Kanzlerd le Tellier Betrieb, mit einer 
fchauderbaften Graufamkeit vollzogen. In die füblichen 
Provinzen, wo die meiften .und angeſehenſten Huge⸗ 
notten wohnten, wurten große Scharen Dragoner ges 
fandt, die bandenweife in die Häufer der Nichtkatholis 
fen einfielen, und dur Raub, Plünderung, ?örperliche 
Mishandlung, Martern und Uudlereien den Übertritt zur 
römifchen Kirche erzwingen wollten und bei beharrlicher Wei: 
gerung fogar viele der Unglüdlihen mordeten. Möndye 
durchzogen das Land, um die fogenannten Ketzer zu be> 
ehren, und entflammten, wo fie Widerfland fanden, 
bie unmenfchlihen Dragoner zu noch größerer Muth. 
Mit ganz befondrer Grauſamkeit verfuhren die blutdürs 
fligen Bekehrer gegen die proteftantifchen Prediger, von 
denen fie alle, die in ihre Hände fielen, auf die qual⸗ 
voüfte Weife umbrachten. Die proteflantifchen Kirchen 
wurden niedergeriffen.. Um ihren Peinigern zu entgehen 
verließen die Hugenotten in großer Menge ihr Vaterland 
und begaben fid nah der Schweiz, nad Zeutfchland, 
Holland und England, wo fie: bereitwillig aufgenommen 
wurden?). Um das Auswandern zu verhindern, ließ 
Louvois die Grenzen befegen; dennoch gelang ed meh⸗ 
ven Dunderttaufenden zu enttommen. Viele, die nicht 
fo glüdlihd waren, traten zum Scheine zur römifchen 
Kirche über, da fie hofften, daß bei einem Miniſterwech⸗ 
fel die Verfolgungen naclaflen würden; kehrten fie aber 
zu ihrem väterlihen Glauben zurüd, fo wurden fie un: 
erbittlich hingerichtet, Als endlich Ludwig XIV., getäufcht 
durch ſeine Miniſter, die proteſtantiſche Lehre in ſeinem 
Reich ausgerottet zu haben glaubte, da hob er am 23. 
Oct. 1685 das Edict von Nantes völlig auf”). Dadurch 
wurden abermals viele heimliche. Proteflanten zur Aus: 


29) Die Schiefale und Verhältniffe diefer Ausgewanderten f. 
unter Refugies. 30) Rhuliere, Eclaircissemens historiques sur 
les causes de la revocation de l’Edit de Nantes etc. (Paris 
1788). II Vol. 
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wanderung veranlaßt. Frankreich verlor durch diefe fo 
untlugen als graufamen Verfolgungen beinahe eine Milien 


feiner treuften und nüglichften Bürger, die ihre Vermoͤ⸗ 


gen und ihren Kunfifleiß dem Auslande zubrachten. Ale 
graufamen Verfolgungen ungeachtet waren bie Huge⸗ 
notten in Frankreich nicht ausgerottet, eine große Zahl 
derfelben hatte fi in die rauhen Sevennengebirge ge: 
flüchtet und lebte dort unter Entbehrungen aller Art dem 
väterlichen Glauben treu, während andre die dußem 
Geremonien des räömifchen Gottesdienſtes zwar mitmachten, 
heimlich aber der reformirten Kirche zugethan blieben. 
Sobald die Regierung Ktenntniß davon erhielt, wurden De 
Derfolgungen erneuert. Die Eben der Hugenotten wur 
den für ungültig erklärt, ihre Kinder von der Erbfol 

ausgefchloffen, oder ihnen entriffen und in Kloͤſtern ın 
der katholifchen Religion erzogen. Die gemaltfamen Be: 
fehrungen begannen wieder, die an abgelegnen Orten 
gehaltnen gotteödienftlihen Verſammlungen der Hugmot 
ten wurden überfallen, ihre Geiftlichen hingerichtet, bie 
Übrigen gemißhandelt, und alle auf eine fo graufame 
Weiſe getrüdt und gequält, daß endlih im J. 170? 
auf den Sevennen ein beftiger Aufruhr ausbrach. Die 
erfien XZheilnehmer deſſelben waren meiſtens Lantleute 
und nur mit Knitteln bewaffnet, die, weil fie über Kid: 
dern Hemden trugen, Chemises, provengalifch Cami- 
ses, Davon Camisards genannt wurden. (S. dielm 
Art.) Ihre Zahl betrug anfangs nur 6000, vermehrte 
fi) aber mit reißender Schnelligkeit, und bald waren ale 
Gemeinden der Sevennen im Aufftande begriffen. Fehlte 
dDiefen Infurgenten zwar ein Haupt von Anfehen um 
Einfiht, fo erfegten fie den Mangel dur einen brw 
nenden Eifer für ihre Sache, genährt durch einen lang 


— — — 


jährigen Haß gegen ihre Dränger und durch einen Glau- 


bensmutd, der von ihren Führern durch angebliche Bun 
der und Prophezeiungen unterhalten und gekräftigt wurde. 
Die franzöfifhe Regierung, die durch ihr unweiſes Be 
nehmen grade au der Zeit, wo fie in einen hoͤchſt ge 
fährlihen auswärtigen Krieg verwidelt war, diefen Auf 
fland veranlaßte, hielt ihn irriger Weife für unbedeutend, 
wurde aber bald eined andern belehrt, ald ibre unvernimf 
tige Strenge das Übel nur vergrößerte. Die Gamifards 
erbielten Unterflügung von England, auch von Holle 


und Savoyen, und ein junger Bäder, Jobann Gavalier, 


der an die Spite getreten war, gab ihren Unternehnmes 
gen Einheit und Nachdruck. Um biefen Aufruhr. mt 
einem Schlage zu dämpfen, wurde der Marfchall vom 
Montreuil mit 20,000 Dann gegen die Camifards ge 
ſchickt. Diefer glaubte durch eine blutige Strenge die Rube 
berzuftellen, doch bewirkte er dadurch nichts, als def 
die Camiſards gegen die Katholiten auch ſchauderhaſte 
Sraufamfeiten verlbten, und daß der Aufruhr immer web 
ter um fih griff. Nachdem er empfindliche Verlufte a 
litten hatte, wurde er durch den Marfchall Villars erfekt, 
der ebenfo vergeblich Gewalt 'und Strenge anwandte, ende 
li aber 1704 mit dem Johann Gavalier einen Vergleich 
fhloß, wodurch dieſer mit einer Schar der Seinigen 


freien Abzug und einige andre Vortheile bewilligt erhielt. 


Die Camiſards, obgleich ihres vorzüglichften Heerfuͤhrers 
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HUGENPOTH (Joh. Hermann), Doctor ber Phis 
loſophie und Theologie, ein Sohn ded Kaufmanns Wil 
beim, zu Mörs ini 3. 163% geboren, bildete ſich auf der 
Schule zu ——* bis 1651, mit Joh. Cauberg, 
feinem dor age Lehrer, nad Duisburg, und wurde einer 
der erfien Studenten auf diefer neuen Univerfität, ſetzte 
dann feine Studien zu Bröningen fort, erhielt 1656 bie 
Predigerftelle in Ruhrort, nad) ſechs Jahren eine gleiche 
Stelle in Elberfeld, 1666, nah Martin Hundius’ Tode, 
das Paftorat und die Profeffur der Theologie zu Duis⸗ 
burg, war 1669 Rector Magnificus und fiarb 1676 im 
42. Jahre feined Alters. Seine Ämter ließen ihm nicht 
viel Zeit zum Schreiben, doch hat man von ihm: Ex- 
ercitationes vindices pro veritate fidei reformatae 
contra Damianum a Saliceto (Duisb, 1670. 4.), ge: 
richtet gegen einen katholiſchen Geiftlihen von Bologna, 
der ein Buch, de itate ecclesiae Reformatae et 
Lutheranae, gefchrieben hatte *). (Rotermund.) 

Hugens, f. Huygens. 

Hugesdorf, f. Heusdorf. 

HUGHES. 1) Georg, war zu Ende bes 16. ober 
Anfange des 17. Jahrh. in London geboren, fudirte im 
Collegio corporis Christi zu Orford, wurde im Colle 
gio aller Heiligen zu London Prälector, darauf Vorſte⸗ 
ber der Kirchen in Devonfbire, fchrieb in feiner Mutter 
fprache einen Commentar über dad erſte Buch Mofis, 
einen Tractat vom Sabbatbe, vom Nugen der Zrübfale zc., 
und flarb den 14. Jul. 1667 +). (Rotermund.) 

2) John, ein englifher Dichter, geboren 1677 zu 
Marlborough in Wiltfhire, war ein Eenntnißreicher und 
belefener Mann, der, was ihm an Phantafie und Begei: 
fterung fehlte, durch Eleganz und Zeile zu erſetzen firebte. 
Gr bildete fich vorzüglich nach den Dichtern des Alters 
thums, und fuchte in feinen Iprifchen Verfuchen die engs 
liſche Poeſie in engre Verbindung mit der Muſik zu 
bringen, was ihm jedoch nicht ganz gelang. Sein Zrauers 
ſpiel: Die Belagerung von Damaskus, ift, binfichtlich 
der Eorrectbeit, ein Meifterwerk, doch fehlt es demfelben 
an tragifhem Interefie und poetifcher Kraft. Es ward 
mit allgemeinem Beifalle 1720 aufgeführt. Wenige Stuns 
den nachher flarb der Dichter. Auch ald Profaift verdient 
Hughes eine ehrenvolle Erwähnung; er nahm Theil an 
den Zeitfchriften Tatler, Spestator, Guardian ıc., welche 
von fo großem Einfluß auf die Bildung bes englifchen 
Styls waren. Pope fol von ihm geäußert haben: Was 
ibm an Genius abging, das erfehte er durch feine Ehr⸗ 
lichleit (what he wanted in genius, he made up as 
a honest man). Er hinterließ folgende Schriften: Poem 
on the Peace of Ryswick (1697.); Of the House of 
Nassau, a Pindaric Ode (1702.); Ode in Praise of 
Musio (London 1703.); The Siege of Damascus, a 


cretelle, Seh. von Frankreich während der Religionskriege, 
mit Anmerk. von Kiefewetter (Leipzig 1815). B. Reith, 
ein. der koͤnigl. Macht in Frankreich 2c. 2 Bde. (Leipzig 1796, 


*) ©. Hering, Reue Beiträge zur Geſch. der reformirten 
Kirche ıc. 1. Th. ©. 359. Miscell. Duisburg. I. p. 548. 
+) Witte, Diar. Zöchers Gelehrten » Eer. 
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Tragedy (Lond. 1720.); Poems on several occasions 
(Lond. 1735.) 2 Voll. Außerdem beforgte er eine Aus 
gabe von Spencers Fairy Queen, mit Anmerkungen 
(1715.), fech8 Bde.; Überfegungen von Fontanelie's 
Todtengeſpraͤchen; Vertots Revolutionen von Portu⸗ 
gel; den Briefen Abdlards und Heloifend; Euripides 
edeaz Molidre’3 Miſanthrop ıc.*). 
- (©. L. B. Wolf) 


(0. 

HUGI (Geift, Denkkraft, Gedanke). Sinnig matt 
die nordifche Dichtung der Gedanken Urfprung, Flug m 
Verbindung, überhaupt des Geiftes Leben anfdyaulih in 
einem WWettflreite, den der böfe, aber kluge Bott Le 
veranflalte. Die jüngre Edda ftellt den Geift als ſchnel⸗ 
füßigen Knaben in Thialfi dar. Loke fragt Thialfi, Thou 
Lieblingsgefährten, welche Künfte er am beften verfiche 
Diefer fodert ihn auf, ihn mit einem dazu von ibm Er 
kornen einen Wettlauf beftehen zu laffen. Cine große, weite 
Ebene wird beflimmt und Hugi zu Thialfi's NMebenbut; 
ler erwählt. „Beide treten an, beginnen ben auf und 
fonımen zugleih and Ziel. Loke Iobt fie als die Einzi⸗ 
gen, die an Schnelfüßigkeit alle Anweſenden übertreffen, 
räth aber Ihialfi, feine Muskeln mehr anzuftrengen, de 
mit der Sieg entfheide. Sie wiederholen den Wettiarf 
Hugi kommt and Ziel, wendet fi nach Thialfi um, be 
noch einen Pfeilmurf weit von ihm entfernt iſt. Nod 
fei Keiner Sieger, fpricht Loke das Urtheil; der britte 
Lauf werde ihn auszeichnen. Sie fegen an, Hugi ſteht 
abermals am Ziel, als Thialfi noch auf der Mitte der 
Bahn weil. Der Preis fällt Hugi zu. Offen geſtand 
Loke dem ihm begegnenden Thor, daß der Wettlauf mu 


Augenfpiel gewefen, fein Geift in Hugi gekaͤmpft, dieſet 


aber weit fchneller ald der ſchnellſte Schnellfüßler ver 
wärt3 eile P). (Schincke) 
HUGIN ober HUGINN '), Gedanke, Ahnung, Set 

des Geheimnifjes, einer der beiden auf Odins Schulten 
figenden Raben, die täglih am Morgen über die Erde 
fliegen und Mittags heimkehren, geheime Kunde zu bri: 
gen von der Erde Kindem und ihren Schidfalen. He 
in verweilt vorzüglich bei den Gehenkten, die Odin all 
pfer fallen, und den der Gerechtigkeit Anbeimgefalinen; 
Munin bei den in der Schlacht Sebliebenen ). Uxs Beide 
ift Odin bange, um Munin mehr ald um Hugin, wei 
nicht ale Menſchen zurüdtehren rein und gut, für Obke, 
den Guten, alfo verloren find. Diele Alterthumsforſche 
feben in Odins Raben „geifige Ausflüffe auf die Ms 
(hen, Verfland und Gedadhtniß ?), doch fcheint diefe ins 
fiht zu früh und zu fein. Offenbar beziehen fie ſich auf 
zwei Haupttugenden der nördlichen Völker: den Opfte 
dienft und die Tapferkeit im Kriege. Auf jenem ruhle 
die Sicherheit der Herrſchaft, auf diefer der Ruhm dei 





) Bergl. Watt, Bibl. Britannica. T. I. p. 524 b, c. A 
derson, English Poets. T. VII. Bell, British Theatre. T. L 
Boutermwet, Geſchichte der Poeſie und Beredſamkeit. 8. 3% 
©. 68 und 200. 

+) Edda jun. p. 55,56. Finn-Magnusen, Lex. p. 181, 18% 

1) Von hugr, hugil. ©. Barth, über bie be 
Kelten (Griang. 1826). \ 56. 2) Grima, -Mal. 20, 
Magnusen, Lex. p. 1 








HUGO 


ben braucht. In Verbindung mit dem Kronprinzen Eduarb 
von England z0g König Hugo UI. im I. 1271 nad 
Gäfaren, um ben Thurm Gaco zu zerflören. Sie Über: 
raſchten unterweged bie Turkmanen, und brachten ib: 
nen eine große Niederlage bei. Aber aus Gewinnfudt, 
um bie 5000 Stüd erbeuteten Viehes zurückzubringen, 
gaben fie ihr Haupfoorhaben, die Eroberung des Thur⸗ 
mes Gaco, auf. Daher fanfen fie bei den Sarazenen 
in Verachtung, und der Sultan mifchte in feine Antwort, 
die er ben Sefanbten des Königs von Sicilien, Karls 
von Anjou, welche um Abſchließung eines Waffenſtill⸗ 
ſtandes zu ihm gelommen waren, diefed: da fo viele und 
folhe Männer "nicht einmal eine einzige Feſtung hätten 
erobern können, wären fie fchwerlich Kr Miedereroberung 
des Koͤnigreichs Ierufalem gefhidt. Doch ward zwifhen 
dem Könige Hugo von SIerufalem und Bondokdar den 
21. April 1272 ein Waffenſtillſtand auf zehn Jahre ge: 
ichloffen, welcher fi aber nur auf die Ebene von Ptole: 
mais und den Weg nah Nazareth erfiredte ). Im 
September 1272 brach zwifhen König Hugo und den 
Kitten von Eypern Zwifligfeit aus, indem der König 
verlangte, daß fie mit ihren Waffen auch außerhalb der 
Inſel dienten, fie aber verficherten, daß fie dazu durchaus 
nicht gehalten wären. Endlich ward die Sache durch Vermitt- 
ler dahin beigelegt, daß fie vier Monate im Jahre dem Kb: 
nig außerbalb der Infel dienen follten, wo der König perfön: 
Lich oder ein Sohn defjelben zugegen wäre. Diefe feftgefehte 
Zeit von nur vier Monaten des Kriegsdienfles warb Hugo’n 
ſehr verderblich, wie wir unten fehen werben. So wenig 
auch vom Königreiche Serufalem übrig war, fo machte 
diefe Krone doch Hugo’n Maria, eine Enkelin Ifabella’s 
und des Königs Almerich von Serufalem, auf das Erb: 
recht ſich flügend, flreitig. Hugo mußte deshalb im I. 
1256 Sachmalter auf die Kirhenverfammlung nad) yon 
fenden, um auf Maria’8 Anfprüche zu antworten. Nach 
dem Tode des Fürften von Antiochien, feines Blutöfreuns 
des, 1273, ging ber König von Cypern nach Tripolis, 
um dem binterlaffenen Knaben beizuftehen. Aber der Bi: 
fhof von Zortofa war auf Einlatung ber Mutter zuvor 
gefommen, und hatte die Sorge für den Knaben über: 
nommen. So ward Hugo’d Vorhaben vereitelt, und er 
kehrte nach Ptolemais zurüd. Bekuͤmmert und beftürzt 
verließ er im October 1276 biefe Stadt, und begab fich 
nach Zyrus, ohne in Ptolemais einen Beamten zur Recht: 
pflege oder zu anderm Behufe zurldzulaffen; denn zwis 
(den ihm und der Gemeinde, den Brüderfchaften und 
den Ordenshäufern (mansiones), waren mehre Streitig: 
feiten, und er vermochte fie nicht nach feinem Willen zu 
regieren. Zu diefem Allen Fam noch, daß die Templer 
den Zalfnereihof von einem Ritter, der ihn vom Könige 
zu Leben hatte, ohne den König zu fragen, an ſich ges 
bracht. Mehrmald ward der König erfuht, Beamte zu 
beftellen und die Stadt nicht in einem folchen Zuftande 
zu lafien, zumal wegen der Nachftellungen und Angriffe 
ber Feinde. Die Botfchafter waren Prälaten, Ordens⸗ 


8) Wilhelm. Tyr. Cont, c. 16. p. 746. Sanutus Lib. III. 
P. XI. Osp. il. p. 224, 
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geiftlihe, Ritter, Hofpitaliter, Buͤrger, Teutſche, Piſa⸗ 


‘ner, Genuefer. Nur die Templer und Venetianer blieben 


zurüd und fagten, es kuͤmmere fie nicht, ob der König 
fomme ober nicht. Der König aber ließ fi durch Nie 
mandes Bitten bewegen. Während deſſen erregten die 
Freunde des Königs, um einen Auffland in der Stabt 
zu veranlaffen, Händel zwifchen den Gefindefchaften des 
Hofpitald und des Tempels, fodaß einige von ber Ges 
findefchaft des letztern das Leben verloren. Doch ließen 
die beleidigten heile, um das Vorhaben der Aufwi 

zu vereiteln, die Sache ruhen. Da ſich aber der Temp: 
lermeifter im Übrigen der Sorge für die Stadt nicht w 
nahm, begaben ſich die oben Erwähnten wieder zum Ks 
nig und fuchten ihn durch die füßeftlen Reden zur Rüds 
Eehr zu bewegen. Er gab Gehör, feßte den Herrn von Arſur, 
Balian von Ibelim, zum Baillif, und Wilhelm von For 
zum Vicegrafen ein, beftellte die übrigen Beamten und 
tehrte heimlich nach Cypern zurüd. 
Zyrus aus hatte der König Botſchafter an die Könige 
und Fürften des Abendlandes, vorzüglid an den Payfl 
und bie Sardindle, gefandt, um den Ungeborfam ber in 
Ptolemais Weilenden anzuzeigen und zu bitten, für fe 
und den Zuftand des Königreichd Jerufalem ein Deilmit: 
tel anzuwenden. Maria aber, die beftändig dem röms 
Shen Hofe folgte, um als Erbin des Königreichs Im: 
falem ihre Anfprüche unabläffig zu betreiben, hatte Lurd 
die Sefandten der Zempler fchon Alles erfahren. Gi 
erfuchte. daher nach gewohnter Weife den Bifchof von 
Albano, der zum Richter beftelt worden war, ihr Recht 
zu entfcheiden. Der Sachwalter bed Königs von Cypem 


hu u.“ 


Doch fchon von 


machte die gewöhnliche Einrede, baß der Streit um da} { 
Königreich Terufalem nicht an den römifchen Hof geben, 
und der König bier nicht Rede zu ſtehen brauche; denn den | 


Baronen des Reichs kam das Urtheil in diefer Sache zu. 
Maria nahm die Einrede als geltend an, ließ durd bie 
Gardindle und andern Prälaten eine Urkunde darlıba 
ausftellen, und fo ward der Streit dem römifchen Hof 
entzogen. Doch nachher, im 3. 1277, volführte fi, 
was fie fchon vorher betrieben, und fchenkte vor den Gav 
dindien, Prälaten und dem größten Theile des roͤmiſchen 
Hofes als rechtmäßige Erbin des Konigreichs Jeruſalen, 
wie oft durch Richter und Rechtskundige erflärt worben, 
die Rechte an dieſem Königreibe dem Könige Karl von 
Sicilien. Nah gerichtliher Ausflelung diefer Schen⸗ 
kungsurkunde gab Karl ihr Befigungen und andre Ge 


ſchenke zur Senüge. Karl fandte ald Baillif des König - 


reichs Jeruſalem den Grafen von St. Severino mit fehl 
Schiffen nad) Ptolemais, wo er den 7. Sun. 1277 lan 
dete. Der von Hugo geſetzte Baillif, Balian von She 
lim, räumte fogleih das Schloß, und Roger erlangte, 
mit Hülfe der Templer und ihrer Anhänger, die Herrſcaft 
des Landes. Mebre Ritter weigerten fi jedoch, dem 
Könige Karl den Lebenseid zu leiften, da fie ihn dem 


‚Könige Hugo geleiftet. Aber fie fandten oft zum Könige 


Hugo, um Erlaubniß zur Leiſtung jenes Leheneides zu 


erhalten. Der König von Cypern fuchte durch feine An: 


worten nur Zeit zu gewinnen. Endlich gebot ihnen Re 
ger, peremtorifch entweder die Lehen aufzulaffen, ode 





HUGO 


und drang verwäftend bis Aachen vor. Kaiſer Dito ver: 
galt diefen Angriff durch einen Einbruch in Frankreich, 
und verwüftete dad Land bis vor Paris, deſſen Vorſtaͤdte 
er verbrannte. Hugo Capet verfammelte gemeinfam mit 
feinem Bruder, dem Herzog Ddo von Burgund, ein 
ſtarkes Heer, um den Kaifer im Rüden zu überfallen, 
der fofort feinen Rüdzug nicht ohne großen Verluſt ans 
trat. Wie bierbei, fo in allen Angelegenheiten des 
Reiche, zeigte Hugo Capet fi als defien feftefte Stüge 
und erwarb fid) dadurch ſowol bie Liebe und Anbänglichs 
keit der Zranzofen, ald auch das unbeſchraͤnkte Vertrauen 
des Königs Lothar, der, ald er 986 flarb, feinen neuns 
zebnjährigen Sohn und Thronerben, Ludwig V. den Fau⸗ 
len, feiner Aufficht und feinem Scug anvertraute. 
Ludwig war ein ſchwacher Zürft, der, überdies durch 
unglüdtiche häusliche Verhaͤltniſſe vielfach bedrängt, verhins 
dert wurde, fich der Sraateverbattung zu widmen, die beis 
nahe völlig in den Händen Hugo Capets lag. Ludwig 
flarb kinderlos nach einer funfzehnmonatlichen thatenlofen 
Regierung. Bei Ludwigs V. Hintritt lebte noch ein Ka⸗ 
zolinger, Herzog Karl von Niederlothringen, Oheim des 
legtverflorbenen Königs, und unflreitig deſſen rechtmaͤßi⸗ 
ger Zhronfolger; alein die Karolinger batten fich feit 
langer Zeit durch ihre ſchwache und unheilvolle Regierung 
den Franzofen veraͤchtlich gemacht, und befonderd wurde 
ipnen Herzog Karl verhaßt, weil er ein Lehenstraͤger 
Zeutfchlands war, und in dem Rufe fland, die Zeutichen 
mebr als die Franzofen zu lieben. Dagegen fland Hugo 
Gapet ald ein ſtaatskluger, tapfrer, leutfeliger und gerechs 
ter Fuͤrſt in allgemeiner Achtung. Er war Übrigens der 
Maͤchtigſte und Reichſte von allen franzöfifchen Großen, 
fein Stamm der berühmtefle und vornehmſte, und felbfl 
koͤniglicher Abkunft, fein Bruder der Herzog von Bur⸗ 
gund, fein Schwager ber Herzog von ber Normandie, 
und fomit war beinahe das ganze nördliche Frankreich 
bis zur Loire bereitö bei feiner Familie Endlich hieß 
ed, daß König Ludwig auf dem Zotbette feinen Obeim 
Karl ausprädlid von der Thronfolge ausgefchloffen habe. 
Alle diefe Umftände vereinigten fih, dem Hugo Capet 
den Weg zum Throne zu bahnen. Er berief gleich nach 
Ludwigs Tod eine Wahlverfammlung ber großen Kron⸗ 
vaſallen nah Noyon zufammen, wurde dafelbfi zum Koͤ⸗ 
nige gewählt, und am 3. Jul. 987 in Rbeims gekroͤnt. 
Hugo Capet ward auf diefe Weife Stifter der dritten 
franzoͤſiſchen Königslinie und Ahnherr aller nachfolgenden 
Könige von Frankreich *). Nach feiner Erhebung auf den 
Thron batte fih aber weder fein Anfehen noch fein Be: 
fitzſtand beträchtlich vermehrt; denn er fand die Macht 


4) Die meiften fpätern franzoͤſiſchen Gefchichtfchreiber , wie 
unter andern Mezeray und Daniel, geben Hugo Capets Wahl für 


einftimmig aus, um von ihm den Verdacht der Ufurpation zu ent: . 


fernen. Ihre Angabe wird aber durch unbezmweifelte Thatfachen 
widerlegt. Sinmal hatten, als Ludwig ſchon auf dem Zodbette 
lag, die Anhänger des alten Königshaufes cine Zuſammenkunft zu 
&ompiegne veranftaltet, die Hugo mit 600 Bewaffneten aus eins 
ander trieb. Dann ftarb König Ludwig am <O. Jun. Gleich dar: 
auf fand die Wahlverfammlung zu Royon und am 3. Zul. ſchon 
die Krönung flatt. Wie hätten bei der Wahlverſammlung alle 
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der Krone durch die großen Reichsſtaͤnde fo beſchtaͤnkt, 
die Güter derfelben fo zerfplittert, Daß dem Könige 
noch ein bürftiger Schein von Herrſchergewalt blieb. Hugo 
firebte darnakh, die Macht und Würde der Krone herzu⸗ 
fielen, und wenn ihm zwar unter den damaligen Ums 
fländen die Löfung diefer fchwierigen Aufgabe nicht ge 
lingen Eonnte, fo bleibt ihm Doch dad Verdienſt, die —* 
Schritte dazu gethan und ſeinen Nachfolgern die Bahn 
Erweitrung der koͤniglichen Macht gebrochen zu haben 
eine Lage war Anfangs hoͤchſt ſchwieria. Mehre Krex 
vaſallen, unter ihnen Herzog Wilhelm VI. von Aquite⸗ 
nien, wollten ihn nicht anerkennen, fondern hielten es 
mit Karl von Lothringen, der fein Erbrecht auf. den 
Thron geltend machen wollte. König Dugo zog gegen 
Herzog Wilhelm, den mäctigflen feiner Witerfacher, zu 
Felde und belagerte Poitierd. Zwar mußte er die Be 
lagrung aufheben und fi an die Loire zurückziehen; als 
ihn aber Wilhelm verfolgte, überwand Hugo ibn in einer 
blutigen Schlacht bei Bourguel, und zwang ihn zur Hul- 
bigung. Um fi) der Anbänglichleit der großen Kron: 
vafallen zu verfichern, beftätigte er gleich bei feiner Thron⸗ 
befteigung die Erblichkeit ihrer Amter und üteriehen, 
die ihnen bis dahin rechtlich nicht zugeftanden hatten. 
Die Geiſtlichkeit gewann er durch feine ungemeffene Frei 
gebigkeit. Die von feinen Vorfahren geerbten Abteien 
St. Martin zu Tours, St. Germain des Pre, St. De 
nis, St. Riquier u. a., deren Einkünfte er genoß, gab 
er den Geiftlichen zurüd, bewilligte vielen Kiöftern die 
Wahlfreibeit, und verfchaffte mehren Kirchen die ihnen 


- Mn 


bei den frühern Verwirrungen entwandten Reliquien wie: | 


der. Dafür zeigten fich die Stände auch bereit, feinen 
Sohn, Robert, zum Mitregenten anzuerkennen, und der 
felbe wurde am 1. Ian. 988 zu Orleans gekroͤnt. Him 
durch befefligte er feine Herrſchaft und ficherte feinen 
Rachlommen die Thronfolge. Unterbeffen hatte Herzog 
Karl ein großes Heer gefammelt und Laon nad) tapfır 
Gegenwehr der verwitweten Königin Emma und des Bi⸗ 
ſchoſs Ancelin, bie beide in der Stadt und auf Hug’ 
Seite waren, erobert. dug belagerte zwar Laon, war 
aber von Karl bei einem Ausfalle geſchlagen und zu 
Aufhebung der Belagrung genöthigt. Die Kaiſerin Tee 
phania erbot fi zur Bermittiung diefed Krieges; Kal 
wies ihren Antrag zurüd, nicht fo Hugo, der eine Z⸗ 
ſammenkunft feiner Gemahlin Adelheid mit ber Keiferin 
zu Stenai veranlaßte, und dadurch ben Kaiſerhof gän 
flig für fi flimmte. Die Königin Adelheid, eine ur 
ter des Herzogs Wilhelm III. von Aquitanien, war 

Fuge, nochberäige rg, die Theil an ben s 
ten nahm und den König mit ihren Raihſchlaͤgen unter 
fügte. Sie fand im Briefwechfel mit ben berihmten 
Gerbert ), nachmaligem Papfte Spivefter II, und fcheint 





Großen anmefend fein können? Gnditch iſt es auch Thatſache, 
daß beinahe alle Kronvafallen füdlich der Loire an og Kal 
hingen, und fih nur nad) und nad, einige erft nach fchwerm 
Kampf, unterwarfen. 

5) Gerberti Epistolae. Epist. 122 ap. du Chesne, Beript. 
Franc. T, IV. 
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ben braucht. In Verbindung mit dem Kronprinzen Eduarb 
von England zog König Hugo III. im 3. 1271 nad 
Gäfaren, um ben Thurm Gaco zu zerflören. Sie Über: 
raſchten unterweged die Turkmanen, und brachten ih: 
nen eine große Niederlage bei. Aber aus Gewinnfucht, 
um die 5000 Stüd erbeuteten Viehes zurüdzubringen, 
gaben fie ihr Haupfvorhaben, die Eroberung des Thur⸗ 
med Gaco, auf. Daher fanfen fie bei den Sarazenen 
in Beratung, und der Sultan mifchte in feine Antwort, 
die er den Sefandten des Königs von Sicilien, Karls 
von Anjou, weldhe um Ablcliefung eines Waffenſtill⸗ 
ſtandes zu ihm gefommen waren, dieſes: da fo viele und 
ſolche Männer "nicht einmal eine einzige Feſtung bätten 
erobern koͤnnen, wären fie fchwerlich Sn Miedereroberung 
des Koͤnigreichs Ierufalem gefhidt. Doc ward zwiſchen 
dem Könige Hugo von SIerufalem und Bondokdar den 
21. April 1272 ein Waffenſtillſtand auf zehn Jahre ge: 
ichloffen, welcher fi aber nur auf die Ebene von Ptole⸗ 
mals und den Weg nach Nazareth erfiredte ). Im 
September 1272 brach zwifhen König Hugo und den 
Kitten von Cypern Zwiftigfeit aus, indem der König 
verlangte, baß fie mit ihren Waffen auch außerhalb der 
Inſel dienten, fie aber verficherten, daß fie dazu durchaus 
nicht gehalten wären. Endlich ward die Sache durch Vermitt⸗ 
lee dahin beigelegt, daß fie vier Monate im Jahre dem Koͤ⸗ 
nig außerhalb der Infel dienen follten, wo der König perfön: 
lich oder ein Sohn deffelben zugegen wäre. Diefe feſtgeſetzte 
Zeit von nur vier Monaten des Kriegsdienfles ward Hugo’n 
fehr verderblich, wie wir unten fehen werden. So wenig 
auch vom Königreiche Ierufalem übrig war, fo machte 
diefe Krone doch Hugo’n Maria, eine Enkelin Iſabella's 
und des Königs Almerih von Jeruſalem, auf dad Erb⸗ 
recht ſich flügend, flreitig. Hugo mußte deshalb im I. 
1256 Sachwalter auf die Kirhenverfammlung nad yon 
fenden, um auf Maria’ Anfprüche zu antworten. Nach) 
dem Zode des Fürften von Antiochien, feines Blutsfreun⸗ 
des, 1273, ging der König von Cypern nad Zripoliß, 
um dem binterlaffenen Knaben beizuftehen. Aber der Bi: 
(hof von Zortofa war auf Einlatung ber Mutter zuvor: 
gefommen, und hatte die Sorge flır den Knaben über⸗ 
nommen. So ward Hugo’8 Vorhaben vereitelt, und er 
Lehrte nach Ptolemais zuruͤck. Bekuͤmmert und beftürzt 
verließ er im October 1276 diefe Stadt, und begab fich 
nach Tyrus, ohne in Ptolemais einen Beamten zur Rechts: 
pflege oder zu anderm Behufe zurlidzulaffen; denn zwis 
fden ibm und ber Gemeinde, den Brüderfchaften und 
den Ordenshaͤuſern (mansiones), waren mehre Streitig: 
feiten, und er vermochte fie nicht nach feinem Willen zu 
regieren. Zu dieſem Allen fam noch, daß die Templer 
den Falfnereihof von einem Ritter, der ihn vom Könige 
zu Lehen batte, ohne den König zu fragen, an fich ges 
bracht. Mehrmals ward der König erfuht, Beamte zu 
beftellen und die Stadt nicht in einem folchen Zuftande 
zu laflen, zumal wegen der Nachftelungen und Angriffe 
der Feinde. Die Botfchafter waren Prälaten, Ordens⸗ 





8) Wilhelm. Tyr. Cont. c. 16. p. 746. Sanutus Lib. III. 
P. XII. Oap. 11. p. 224, 
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geiſtliche, Ritter, Hofpitaliter, Bürger, Zeutiche, Pie: 


‘ner, Genuefer. Nur die Templer und Venetianer blieben 


zurüd und fagten, ed fümmere fie nicht, ob der König 
komme ober nit. Der König aber ließ fih durch Nie 
mandes Bitten bewegen. Während deſſen erregten die 
Freunde des Königs, um einen Aufftand in der Stadt 
zu veranlaffen, Händel zwifchen den Gefindefchaften des 
Hofpitald und des Tempels, ſodaß einige von der Ge: 
findefchaft des letztern das Leben verloren. Doch ließen 
die beleidigten Theile, um da8 Vorhaben der Aufwiegler 
zu vereiteln, die Sache ruhen. Da ſich aber der Temp⸗ 
lermeifter im Übrigen der Sorge für die Stadt nicht aw 


nabm, begaben fi die oben Erwähnten wieder zum Kb 


nig und fuchten ihn durch die füßeften Reden zur Rüb 
Lehr zu bewegen. Er gab Gehör, feßte den Herrn von Arſur, 
Balian von Ibelim, zum Baillif, und Wilhelm von Flori 
zum Vicegrafen ein, beftellte die übrigen Beamten und 
tehrte heimlich nach Cypern zurüd. Doc ſchon von 
Zyrus aus batte der König Borfchafter an die Könige 
und Fuͤrſten des Abendlandes, vorzüglid an ten Papf 
und die Sardindle, gefandt, um den Ungehorfam der in 
Ptolemais Weilenden anzuzeigen und zu bitten, für fie 
und den Zufland des Königreichs Serufalem ein Heilmit: 
tel anzuwenden. Maria aber, die beftändig dem roͤmi⸗ 
fhen Hofe folgte, um als Erbin des Königreichs Jeru⸗ 
falem ihre Anſpruͤche unabläffig zu betreiben, hatte durch 
die Geſandten der Templer fchon Alles erfahren. Gi 
erfuchte daher nach gewohnter Weife den Bifchof von 
Albano, der zum Richter beftelt worden war, ihr Recht 
zu entfcheiden. Der Sachwalter bed Königs von Cypem 
machte die gewöhnliche Einrede, daß der Streit um des 
Königreich Ierufalem nicht an den römifhen Hof gehöm, 
und der König bier nicht Rede zu flehen brauche; denn ben 
Baronen des Reichs kam dad Urtheil in diefer Sache zu. 
Maria nahm die Einrede ald geltend an, ließ durch bie 
Gardindle und andern Prälaten eine Urkunde daräbe 
ausftellen, und fo warb der Streit dem römifchen Hof 
entzogen. Doch nachher, im 3. 1277, volführte fir, 
was fie fchon vorher betrieben, und fchenkte vor den Gar 
bindien, Prälaten und dem größten Theile des roͤmiſchen 
Hofes als rechtmäßige Erbin des Königreichs Jeruſalen, 
wie oft durch Richter und Rechtöfundige erklärt worden, 
die Rechte an biefem Königreihe dem Könige Karl von 
Sichien. Nach gerichtliher Ausftelung diefer Schen 
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kungsurkunde gab Karl ihr Beſitzungen und andre Ge 


ſchenke zur Senüge. 
reichs Serufalem den Srafen von St. Severino mit fi 


Karl fandte als Baillif des Könige 


Schiffen nah Ptolemais, wo er den 7. Jun. 1277 lan 


dete. Der von Hugo geſetzte Baillif, Balian von be 
lim, räumte fogleih das Schloß, und Roger erlangte, 
mit Hülfe der Templer und ihrer Anhänger, die Herrſchaft 
des Landes. Mebre Ritter weigerten fi jedoch, dem 
Könige Karl den Lehenseid zu leiften, da fie ihn dem 


‚Könige Hugo geleiftet. Aber fie fandten oft zum Könige 


Hugo, um Erlaubniß zur Leiſtung jenes Leheneides zu 
erhalten. Der König von Cypern fuchte durch feine Ant: 
worten nur Zeit zu gewinnen. Endlich gebot ihnen Ro 
ger, peremtorifch entweder die Lehen aufzulaffen, ode 
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König Hugo ein, zu ihr zu kommen und bie eble Stabt was er vor Übernahme des Keichs in Gallien 6 
em anzunchmen, aber nur unter ber Bedingung, Laß md erhielt vom ihm die eibliche Zuflcherurfg, gr 
es fie . Dugo wies diefe ſchmaͤhliche Einiedung mals nady Italien koumen wolle. Auch hatte 
aicht von ſich, nah Rom, aber nicht mit einent den König Heinrich I. von Teutſchland, der dam 


Wenigen begleitet, da er der 
eften Engelöburg verttaute, welche Marszia inne Hatte. 
Su ihr ward ex eingelaflen, nachdem es ehtenve von 
den Römen worden; beflieg das ſchandvolle 
Bette der en Buhlerin und fing an, die Römer 
zu verachten, As Alberih, Marozia’d Sohn, ben fie 
vom Markgrafen Alberich hatte, auf Geheiß feiner Mut: 
ter. feinen Stiefuater beim Handwaſchen bediente, und 
Das Waſſer zu beftig goß, „geb der König ihm einen 
Badenfireic zur — erich, die erlittne Schmach 
raͤchen, verſammeltẽ die Römer, und helte ihnen vie 
Schande vor, daß Rom durch die Wolluſt eines Weibes 
untergehen und Burgunder Über die Römer herrſchen ſoll⸗ 
tn. Da verließen fogleich Alle den König Hugo, waͤhl⸗ 
ten Alberich ihren Herrn, und ſchloſſen ſchnell die 
Engelöburg ein, um Hugo feine Zeit zu laſſen, feine 
Mamen zubringen. Der Verſchlagne, gleich einem 
Fuchs im Baue von Jaͤgern und Netzen umſtellt, ſah 
kein andres Mittel, als fi von tem Theile der Engels⸗ 
burg, wo fie an die Stabtmauer flößt, berabzulaflen, 
und zu den Seinen I fliehen. Nach feiner Vertreibung 
Hatte Alberich mit feiner Mutter Marozia die Stadt Rom 
, währent fein Bruder auf dem päpftlichen Stuhle 
foß. Der fo mit Schande belabne Hugo faßte nun um 
fo mehr Argwohn gegen feinen friegerifchen und thaten⸗ 
Tühnen Halbbruder Lambert, der nach feines Bruders 
Wido Tode die Marl Toscana befaß, und fürdhtete, bie 
Italiener möchten ihn verlaffen und Lambert zum Könige 
wählen. Sehr wahrſcheinlich iſt daher Luitprands Ver⸗ 
muthung, Daß durch Hugo's Raͤnke die unbegruͤndete Sage 
entſtanden, Bertha habe ihrem Manne, dem Markgrafen 
Adelbert, keinen Sohn geboren, ſondern Wido und Lam⸗ 
bert untergeſchoben, damit es ihr nach Adelberts Tode 
nicht an Soͤhnen fehle, mit deren Huͤlfe ſie ihre Macht 
behaupten koͤnne. Doc kann dieſe Sage auch von Bofo, 
dem Halbbruder Hugo's von vaͤterlicher Seite, herrüh⸗ 
ren, welcher, weil er ſelbſt brannte, Markgraf von Tos⸗ 
cana zu werden, Lamberten Schlingen gelegt hatte. Auf 
Boſo's Rath ließ Hugo Lambert drohend entbieten, daß 
er fih nicht mehr feinen Bruder nennen folte Der 
wilde Lambert erwiederte, daß er durch Sweilampf vor 
aller Augen darthun wolle, daß er aus bemfelben Leib, 
als fein Bruder Hugo, gegangen. Der König wählte 
den Süngling Theduin zum Kämpfer, welcher inbeffen 
ſchnell erlag, ſodaß Alle, nach dem Glauben jener Zeit, 
bierin ein die Wahrheit erhellendes Gotteögericht fahen. 
Hugo ward beftürzt, doc gab er fchlechtem Rathe Ge⸗ 
dr, ließ Lambert ergreifen und in Haft legen; denn er 
schtete, wenn er ihn frei ließe, würbe er ihm dad Reich 
entreißen. Seinem Halbbruder von väterlicher Seite gab 
er die Mark Toscana und ließ kurz barauf feinen Halbs 
bruder von mütterlicher Seite blenden. Da fandten bie 
Italiener nah Burgund, und Iuden den König Rudolf 
ein, zu kommen. Doch Hugo gab dieſem alles Land, 





Italien wegen feirier Stege Übtr die bis bapiı 
zwungnen gefeiert ward, jumn Freunde gı 
Daher haudelte Amulf von Bien, det 
unabhängig vom Könige Heinrich ſich beftug, du 
nem Antrieb *), ald er im 3. 933 oder 934 ') Aid 
lien mit Heeresmacht zog, um Hugo das Reich; 


— —— — 


6) Der Berfaffer bes Chron. Gotvicense Lib. II. p. 
zählt eine Vermuthung als Ihatfache, König Heinrich & 
aulf nach Italien ald Vorläufer gefendet. Aber Luitpras 
IV. Cap. 18) fogt ausbrädiih, Hugo habe fih den Kbı 
Teutſchland zum Freunde gemacht gehabt. Wittilind von 
(Asa. Lib. 1. bei Meibom, Scriptt. p. 6%1) erzählt zwar 
eidg Habe nach Befiegung aller umliegenden Voͤlker (der 
Dänen, Ungern) eine Bahrt nah Rom vorgehabt, fei ab 
den Zob (im 3. 936) daran verhindert worden... Diefe 
tigte Fahrt wird aber von den meiften neuen Sefchichtfi 
nicht unwahrſcheinlich bezweifelt, denn es Tonnte ja aur 
ri mit Hugo befreundet fein, und dennoch die Orbnung 
herftellen wollen, konnte Hugo bie Iangobartifhe Kron 
wenn er auch den Patrizier Alberich- aus Rom vertrieb, 
Kaiferkrone fi auflegte. Auch fagt Luitprand, der in je 
hältniffe am tiefften Eingeweihte, mit keiner Sylbe, daß Arı 
Könige Heinrich geſendet worden, fondern fagt, nachbem 
ausgeſchickt, wie Hugo den teutfchen König fih zum Kreı 
macht gehabt, Arnold (Arnulf), ber Baiern und Kärnthner 
babe, da er nicht weit von Italien entfernt gewefen, Truj 
fammelt, unb fei gelommen, um Bugo’n bas Reich zu ı 
(quatenus Hugoni regnum auferret), Im Rolgenden 
Euitprand beiläufig, daß Arnulf von Italienern eingelab 
den. Diefe Einladung ft alfo nicht anders Ki benten, 
übrigen G@inladungen der Italiener an auswärtige Fuͤrſten 
lich Arnulf follte fommen, und dem Könige, den fie nlı 
wollten, bad Reich entreißen, unb felbft König werben. 4 
bert von Gemblours (bei Pistorius, Scriptt. T. I. Str 
Ausg. &. 811) und Sigonius (Histor. de regno Itzliae, 

. 158) fegen Arnulfs Heerfahrt gegen Hugo ins J. 93 
—8* Saxo (bei Becard, Corp. Hist. Med. Aev. 
254) ing 3. 933; Paglus bemerkt (zum 3. 928 N. 4), 
fet nicht vor dem 3. 934 oder 935 nad Italien gefomme 
flimmt Mascov a.a. D. (Adaotationes de Arnulphi, I 
Ducis in Italiam expeditione. p. 14, 15) bei, und führt 
weis das Chron. Salisburg. (bei Perz, Scriptt. Rer. Aust 
p. 338) an, welches zum 3. 985 fagt: Bolbert, ber @ 
von Salzburg, fei auf ber RKuͤckkehr vom Angriff auf Fi 
ftorben. über die Biſchoͤfe in Baiern hatte nämlich 
nulf, obgleich er Mann bes Könige Heinrich geworben, N 
Gewalt erhalten (ſ. Zuitprand Lib. II. Cap. 7. p. 15 
fie mußten ihm daher auch auf ben Heerfahrten folgen. | 
(&. 163) ſetzt die Belagerung Roms durch Hugo ins 3. 9 
auch Euitprand (Lib. IV. Cap. 1. p. 182) ftellt die Bet 
Roms durdy Hugo als erft nach dem Sieg Äber Arnulf 
bor. Doc tritt bier eine neue Schwierigkeit ein, naͤm 
prand ftellt Lothars Ernennung zum Mitlönige zwiſchen 
Sieg über Arnulf und ale Folge deffeiben bar, und läßt u 
bar Hugo's Heerfahrt gegen Albert folgen. Run erf 
Lothar ſchon in einer Urkunde vom 3. 952 ale Mit 
ebenfo in zwei Urkunden vom 3. 988 (T. das Werzeichnif 
Hugo, als er Lotharn noch nicht zum nig angenomme 
und der von Hugo und Lothar als Königen ausgeftellten 
den bei Muratori, Antiquitates Italicae. T. VI. p. 10% 
wo angegeben ift, in welchen Bänden biefes Wertes fie ſ 
druckt finden, ihre Berzeichnung und Inhalttangabe wärkt 
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ihn durch Liſt fangen und in Gewahrſam, und die Ur⸗ 
heberin Willa nach Burgund ins Elend bringen. Durch 
ruͤckſichtsloſe Nachforſchungen nach den Schaͤtzen Boſo's, 
die er einzog, lud er neue Schande auf ſich, da er ſo 
weit ging, daß er, als bei wiederholter Unterſuchung der 
mit koſtbaren Edelſteinen beſetzte Guͤrtel des wunderbar 
langen und breiten Boſo ſich nicht fand, Willa durch 
ſeine Diener entkleiden ließ, wobei denn die Entdeckung 
und Herausziehung des Gürtels aus einem verborgnen 
Ort ihres Leibes große Ergöglichkeit zu Willa's und Hugo's 
Schmach gewährte Als König Rudolf von Burgund 
im 3. 937 gellorben war, heiratbete Hugo deffen Witwe, 
Berta, da Ada, die Mutter feines Sohnes Lothar, ge: 
Rorben, und vermählte mit diefem Rudolfs und Berta’s 
durh Schönheit und Tugend ausgezeichnete Tochter, Adels 
heid, bie nachmals durch ihre traurigen Schidfale in Folge 
von Berengard II. Verfolgung und dann als Gemablın 
des Kaiferd Otto ded Großen fo berühmt geworden. Daß 
Hugo feine eheliche Verbindung mit Berta nur aus Staat: 
klugheit eingegangen, zeigte er dadurch, daß er von ben 
Reizen feiner Beifchläferinnen befangen, großen Wider: 
willen gegen fie hegte. Er hatte mehre ſolche Kebswei⸗ 
ber, aber durch feine unfinnige Liebe zu den brei folgen: 
den machte er fi) vorzüglich einen bei feinen kirchlich⸗ 
chrifttich gefinnten Zeitgenoffen großes Ärgemiß erregen: 
den Namen. Die aus dem niedrigften fchwäbifchen Ge: 
ſchlecht entfproffene Bezola, mit ter er Boſo zeugte, 
den er naͤch Wido's Tode zum Bilchofe von Placentia 


machte, nannte er wegen ihrer Eörperlichen Reize feine 


Venus, Roza, die Tochter des obenerwähnten Walbert, 
den er hatte enthaupten laffen, durch ihn Mutter einer 
wunbderfchönen Tochter, bieß er wegen ihrer flattlichen 
Geſtalt und wegen ihre ewigen Schmollens feine Iuno, 
und die Römerin Stephania, die ihm einen Sohn, Theo: 
bald, geboren, den er nachmals in ber mainzer-Kicche 
zum Archidiakonus auf diefe Weile feste, daß er nach 
des Erzbiſchofs Tode deffen Stelle erhalten ſollte, bes 
zeichnete er durch Semele. Mit diefen drei Kebsweibern 
begnüigte er ſich nicht einmal, und zeugte noch andre un» 
ebelihe Kinder. Seinen’ Neffen, den thatkühnen Anfcar, 
hatte er im Verdachte, daß erihn erichlagen und das Reich 
an fi reißen wolle. Daher machte er ibn, als ein ans 
drer Neffe, Theobald, geftorben, zum Markgrafen ber 
Gameriner und Spoletiner, und hoffte um fo fichrer zu 
fein, je entfernter er ibn wußte. Auch bielt fib Anfcar 
nun weniger im Zaum, und ließ feine uͤbeln Abfichten 
gegen den König deutlicher blicken. Doch diefer fandte zu 
den Camerinern und Spoletinern, um fie gegen ihn auf: 
wiegeln zu laffen, den Burgunder Sarli mit Gelde, da diefer 
Theobalds Witwe gebeirathet hatte, und vermöge ihres 
Einfluffes um fo mehr zu wirken vermochte. Das Geld 
und die Worte verfehlten auch bei den Gamerinern und 
Epoletinern ihre Wirkung nicht; fie verfammelten fi 
um Sarli. Gegen ihn eilte Anfcar gegen den Rath feis 
ned Vorkaͤmpfers mit nur wenigen, vorlor diefen und 
den Sieg, fammelte dann foviel Truppen als möglich, 
maͤhte bie Gegner, namentlich den Grafen Hatto, der 
ben Lehenseid gebrochen und an Sarli fich geſchloſſen, 
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—5** nieder, bis ſein Roß in eine Grube fiel und er 
elbſt ven feindlichen Geſchoſſen erlag, Nach feinem Tode 
feßte fi Sarli in ſichern Befig der Mark, Hugo war 
von mächtiger Freude über den Fall des gefürchteten Anfcar 
erfüllt. Aber des Letztern Halbbruder von väterlicher Geite, 
Markgraf Berengar von Jorea, bereitete ſich heimlich zu 
Unternehmungen gegen den König. Diefer verbarg feis 
nen Zorn und beuchelte Wohlwollen, beabfichtigte jede, 
ihn, wenn er zu ihm kaͤme, bienden zu laſſen. Aber 
der junge Lothar, Hugo’s Sohn, der ald Mitkönig kei 
biefen Ratbfchlägen gewefen, vermochte nicht zu verheh⸗ 
len, was er wußte, fondern fandte einen Boten au Be 
rengar, und entdedte ihm, was fein Vater ihm anthu 
wolle. Da verließ Berengar Italien und flob über den 
Donneröberg nad Schwaben zum Herzoge Hermann, 
und ihm folgte auf einem andern Wege feine Gemahlin 
Vila. Go flürzte Lothard Edelmuth und Jugend feinen 
Vater und ihn felbft ind Verderben. Zur Zeit diefes 
Borganges (um das 3. 940 oder 941) bereitete König 
Hugo feine Heerfahrt gegen die Sarazenen vor, welde 
fih in der vom Meer auf der einen Seite, und af 
ber andern von den dichteſten Dornſtraͤuchern umgebe 
nen Feſtung Fraxinet in den cottifchen Alpen feftgefeht, 
von dort aus die Provence zu Grunde gerichtet hatten, 
und Stalien durch verheerende Einfälle heimfuchten. 8 
nig Hugo von Italien bat um 941 den Kaifer Roma 
nus, daß er ihm Schiffe mit griechifhem euer fchiden 
möchte. Während er felbft zu Lande Frarinet zu zerfls 
ren ſuchte, folten die Griechen den vom Meere beihüß 
ten Theil der Feſtung belagern, die Schiffe der Garage 
nen verbrennen, und wachen, daß fie von ihren Glaus 
bendögenoffen in Spanien feine Zruppen noch Lebens 
mittel erhielten. Der oftrömifche Kaifer fandte mit Hugo’ 
Botfchaftern feine Gefandten, und verfprah Hülfe, abet 
unter der Bedingung, daß der König von Italien feine 
Tochter ded Kaiferd Neffen zur Gemahlin gäbe. Hugo 
bot, da er Beine ehelihe Tochter hatte, eine mit feinem | 
Keböweibe Bezola gezeugte von ausgezeichneter Schr: 
beit dem Kaiſer an. Da bei den Griechen nicht be 
Grundfag galt, daß das Kind zur ärgern Hand 

fondern der Adel nur vom Vater abhing, fo rüftete Kai⸗ 
fee Romanus fogleih Schiffe mit griechifchem euer, 
und ließ durch eine Gefandtichaft die Verbindung des 
verfprochnen Mädchens mit feinem Neffen betreiben. 
Hugo fandte feine Toßhter Bertha durch den Bifchof von 
Parma nach Conftantinopel, wo fie den Namen Eudoris 
erhielt. Unterdeffen war die griechifche Flotte (im Jahre 
942) '”) gegen die Sarazenen in Fraxinet gefegelt und 
Hugo zu Lande dahin gezogen. Die Griechen verbranns 
ten durch ihr Feuer ale Schiffe der Sarazenen; Hugo 





12) Siegbert von Gemblours &. 822 und auch Alberid 
(Monach. Tri. Font. bei Zeibnitz, Access. Hist. p. 271) fe 
ten ihren Auszug aus Luitprands Erzählung von Hugo's Uns 
ternehmung gegen die Sarazenen von Krarinet ins I. 941, Yes 
doard ©. 15% fagt zum 3. 942, König Hugo verfuchre bie Ge 
razenen von Krarinet in ihrer Keftung zu verderben. Die Vorde 
reitungen zur ‚Deerfahrt fallen alfo wol ins 3. 941, und bie Heer⸗ 
fahrt felbft ins J. 942. . 





conza. Ungeachtet die Italiener die Könige Hugo unb 
Lothar wieder annahmen '*), bebielt doch Berengar, ber 
Kos Markgraf bieß, der Sache nach bie fönigliche Gewalt in 
den Händen. Da Hugo über Berengar ſich nicht wieder 
auſzuſchwingen vermochte, verließ ex feinen Sohn Lothar, 
empfahl ihn Bereingam, indem ex mit dieſem Scheinfrieden 
fhloß, und eilte (im 3. 947) mit allem Geld in die 
Provence. Da kam Fürft Raimund von Aquitanien zu 
ihm, ward für taufend Diinen fein Mann (Vaſall) und 
gelebte, mit einem Heer in Italien gegen Berengar eins 
zudringen. an. darauf flarb Hugo (im 3. 947) '*), 
und eß fein Geld feiner Nichte, Berta, der Wit 

des Besten Bofo von Arles, welche Raimund geheira⸗ 
thet hatte '”). (Ferdinand Woachter.) 


I. Kurfürften, Strafen, Herzoge, Marfgras 
Ä fen, Prinzen. 


A, Marfgraf von Arles, f. Hugo, König von 
en 


B. Herzog von Athen, f. Brienne le Chäteler. 
C. Herzoge von Burgund. 

4) Hugo, ber Schwarze, aud der Sigenfinnige 
annt, war der bzitte Sohn Richards des Gerechten, 
artgrafen von Autun, dann Herzogs von Rieberburgund 
(im Gegenfage von Oberburgund, Arelat), und Iingfier 
Bruder Raouls oder Rudolifs, Königs von Fr ch, 
nach deſſen Tode (936) er auch das Herzogthum Bur⸗ 
nd erbte; allein Hugo ber Weiße (der Große, Vater 
Gapets) machte ihm aus Eiferſucht zum Zheil und pe 
Theil aus Anfprüchen, die von Heirathsverhaͤltniſſen 
bergeleitet wurden, das Befigthum ſtreitig. In feiner 
Berlegenheit fette fich der Schwarze in Langres feft, ber 
Weiße zog mit König Ludwig IV. Uitramarin heran, 
und zwang, jedoch obne Schwertes Schlag, den Schwars 
zen, mit ihm fein — zu theilen. Erſt durch 
feinen Schwager und Nachfolger Giſebert, welcher feine 
einzige Tochter mit Hugo’s des Weißen Sohne, Otto, 
vermäblte, fiel das Herzogthum wieder in ein Ganzes 
— und wurde dadurch mächtiger als zuvor '). 
igen® leiftete der fchwarze Hugo dem weißen Bei; 
fand, als diefer im J. 946 den König Ludwig IV. aus 
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16) rg gibt die Beit nit an. Flodoard (@. 163) 
fogt zum 3. M5: König Hugo von Italien ward von ben Gei⸗ 
nigen vom Meiche vertrieben, und fein Sohn zum R ge⸗ 
nommen, und zum J. 946: König Hugo wird von ben Geinen 
wieber ins Reich angenommen. 16) Siegbert von Gemblours 
©. 814. Annalista Saxo p. 377. 17) Zuitprand Lib. IV. 
ST 8. p. 182. Cap. 4. p. 186. Lib. V. Cap. 1—9. p. 196— 

. Cap. 12-14. p. 225-207. Lib. VI. Cap. 1. p. 209. Meh⸗ 
res von Hugo's Handlungen, nachdem er Italien verlaffen, bemer: 
fen Pagius zum 3.945 Nr. 2, und Plancherius, Hist. Burgund. 
Läb. IV. 5. 54. ®erbreitet iſt in ben neuern Geſchichtswerken 
(3. B. Deufel, Anleitung zur Kenntniß der europäifchen Staa⸗ 
te. 4. Ausg. ©. 672) die Angabe, daß Hugo ins Klo⸗ 
fter gegangen. Wogegen wir bemerlen, daß Luitprand, der gern 
Erzaͤhlende, hiervon nicht einmal etwas andeutet. 

1) Diefer Bifebert oder Gilbert war nach Collur, Memoires 
des Bourgougnons de la Franche-Comte, p. 272 und 274 ein 
Sohn bes mächtigen Grafen Manaſſe von Burgund. 
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bes normannifhen Gefangenfchaft zu Rouen befi 
ungewiß aber ift, ob fo der Schwarze 947 oe 
ter Rarb, fowie auch jein Geburtsjahr unbefaunt. 4 
ben if. Fr hinterließ feine Kinder ?), 
2) Hugo, der Weiße obere Große, f.} 
Herzog v. Neuſtrien und Burgund. 
3) Hugo I., war Enkel Roberts I., Stifte 
neuen burgundifchen Herrfcherlinie aus dem (Befd 
Hugo's des Weißen, deffen Söhne, Otto und ı 
das gefanımte Herzogthum nad) einander ohne Ray 
men beberrfcht und daſſelbe nach ihrem Tode d 
niglihen Familie überlaffen hatten. König Heim 
von Frankreich aber trat im 3. 1030 (? 1031) 
Perogthum Burgund (der Gegenſatz von Oberbin 
Önigreich Arelat, erloſch mit Rudolf III. Tode 
ald die teutfchen Kaifer es mit Teutfchland verein 
feinen jlingern Bruder Robert ab, welcher Heinrichi 
ned 1066 verflorbenen Sohnes Kinder, zu denen H 
— zu Gunſten ſeiner juͤngern Shhne Rober 
imon, von der Erbfolge außihloß’)., Sobald 
Hugo, der feinen Großvater 1075 verlor, an 8 
ereift war, vertrieb er die beiden Obeime und r 
ch Dijon zum Hauptwohnfig ein. Mit feinen 
Geſchwiſtern fcheint er wegen der Erbſchaft weni 
keine Auffehen erregende Gtreitigkeit beftanden zu | 
und konnte ungehindert einen bermug gegen die 
en in Spanien unternehmen. Mit Kriegsrubme I 
kehrte ex in die Heimath zurüd, legte, ta feine G 
lin Iolande von Neverd kinderlos flarb, dag Scep 
bie Hände feines jungern Bruders Eudo J. und 
in chriſtlicher Demuth das Klofter der Abtei Clumy 
er 1093 flarb. Das noch dort befindliche Grabmal 
nad) Moreri, Zweifel übrig, ob es zu feinen oder 
arelatfhen Hugo Ehren errichtet worben fei, ſowie 
bad Jahr feiner Geburt im Dunkel geblieben if ®), 








2) ©. Gollut a. a.D. ©. 278 fg. mit &. 406, u 
Chesne, Histoire des Rois, Ducs et Comtes de Bourge 
d’Arles, p. 198 fg. mit p. 215 fo. 

8) Hugo der Weiße (Große, flammt in grader Linie vo 

Karls des Großen Sohne, dem Abte Hugo, ab). 


Hugo Capet, König Otto, Herzog von Eudo, Serge 
von —— Burgund. SBurgun 
Robert, König von 18 
Frankreich. 
Heinrich I., König bert I., Herzog von Bun 
von Frankreich. gund. 
ne U — 
Heinrich, Herzog Robert II., pers Simon 
von Burgund. giftet von feiner ie 
) Schwieger⸗ 
mutter. 


Hugo I., EudoI., Robert, Heinrich, Renaud, Alde- Bese- | 
Herzog. Herzog. Greif. Gr. von Geifll. rade. triz. 
Portugal. 
4) Vergl. du Chesne, Histoire des Bois, Dacs et Cı 
de Bourgogne, p- 27% sq. wit Pater Anselme, Histeln 
nealog. de la maison Royale de France, I, 252. 





HUGO 


der Vermählung. Bein jüngrer Bruder, Eudo IV., 

wurde Nachfolger und zugleih Gemahl Iobanna’s, mit 

deren Nachkommenſchaft die Capetingerſche Linie des bur⸗ 

gundifchen Herrfcherhaufes im 3. 1361 erlofy‘). (BD. Röse.) 
D. Herzog von Elfaß. 

Hugo, ber Baftard (als ſolcher angefehen, weil feine 
Mutter Waldrade den König Lothar II. zu einer Zeit geheira⸗ 
thet hatte, wo biefer von feiner erfien Gemahlin Thietberg 
kirchlich noch nicht geſchieden war), erhielt 867 dad Herzogs 
tbum Elſaß von feinem Vater gefchentt, als diefer feinen 
Sohn und fein Reich, um fie vor König Karl dem Kablen 
von Frankreich ficher zu ftellen, auf einer Reife nach Frank⸗ 
furt Könige Ludwig dem Zeutfchen anempfabl und anvers 
traute. Zu Folge eines vom Papfte Johann VIII. und den 
übrigen Bifhöfen auf der Verfammlung zu Troyes gegen 
diejenigen, welche Kitchengüter an fich geriffen, gefaßs 
ten Belchluffes wurden Hugo, Immino und ihre Mits 
fhuldigen im 3. 879 ercommunicirt. Hugo, als unehes 
lid geboren, war von der Nacfolge im väterlichen 
Reich audgefchloffen worden; dieſes wicder zu erobern 
fehien ibm endlich dad Jahr 879 günftig, we nad Zub: 
wig des Stammlerd Zode der Thron Frankreichs an 
Ludwigs Kindern, Ludwig und Karmann, eine ſchwache 
Stuͤtze hatte. Er fammelte daher eıne Schar Räuber; 
aber König Ludwig der Jüngre, der fchon früher einen 
Theil ded Reiches befaß, und foeben von ter einen Pars 
tei der franzöfifchen Großen den andern erhalten hatte, 
fandte eine Heerfchar gegen ihn, um ibn zu vertreiben. 
Die Mannen des teutfhen Königs eroberten und zerflör: 
ten ein von Hugo's Leuten befegtes Schloß bei Verdun. 
Noch größeres Ungluͤck batte diefen in demfelben Sabre 
fon dur eine übel ausgeführte Heerfahrt gegen die auf 
der Schelde hereinbrechenden und ganz Brabant verbee: 
renden Nordmannen getroffen. Außer der Schande der 
Flucht erlitt er auch großen Verluft tur Tod und Ge: 
fangenfchaft fehr vieler feiner Gefäbrten, auf letztre Weife 
einen Abt, den Sohn Adalards, und erwedte durd feine 
Niederlage bei den Norbmannen größere Kübhnheit. Ge: 
gen den gebeugten, fich aber in einem Theile des ebes 
maligen Reiches feines Vaters immer noch ald Herrfcher 
baltenden, Hugo ſchickte König Ludwig der Jüngre 880 
wieder eine Kriegefchar und zog 881 felbft nach Sallien. 
Da fam Hugo zu ihm, unterwarf fi) und erhielt von 
ibm Abteien und Graffhaften zu Lehen, um ibn treu 
zu erbalten. Aber er brach die Zreue, da er fich der 
Leitung übler Ratbgeber überließ, wurde dem Könige 
läflig, und darum von deſſen Deere verfolgt und gend: 
tbigt, nach Burgund zu fliehen. Günftigere Zeiten er: 
ſchienen für ihn unter Ludwigs Nachfolger, dem ſchwa⸗ 
hen Kaifer Karl dem Diden. Bon ibm erhielt er 882 
die Erlaubniß, das Vermögen des erlevigten Bietbums 
Meg zu nebmen, ungeachtet die Gelege der Kirche und 
Rechte ded künftigen Bifchofed dadurch groͤblich verlegt 
wurden. Von Freunden ter Zwietradt und Unrubflif: 
tern ward in ibm 883 tie Hoffnung erregt, daß er daß 


8) WBergl. du Chesne a. a. D. p. 296, mit Pater Anselme 
0. a. D. p. 255 fy. 
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väterliche Reich wieder gewinnen koͤnute. Alle Feinde 
der Gerechtigkeit und bes Friedens firömten zu ibm, um 
in wenig Tagen unterwarf ſich eine zahliofe Menge Raͤu⸗ 
ber feiner Herrſchaft. Daneben huldigten ihm aud ei⸗ 
nige von den Großen des Reiches, von eitler ‚Hoffnung 
verführt, nämlich die vier Grafen: Stephan, Ruodben 
Migbert, Thietbald; bierzu kam noch Alberich und defim 
Bruder Stephan. Von ihnen wurde fürchterlich) Raub 
und Gemwaltthätigfeit in Lotbard Reiche gehbt. In Ye: 
fer Zeit brachte Hugo aud ten Grafen Wigbert um, u 
geachtet diefer ihm von Kinpheit auf bold und günfig 
gewefen war. Wenige Zage darauf ließ er duch Am 
chelmord den ihm treu ergebenen Bernhard, eisen 
Edeln, des Lebens berauben, den Gatten Kriederade’s, 
deren Schönheit- ihn feflelte und die er nun baue 
tbete. Als er fihb im 3. 885 anſchickte, gegen be 
Kaifer die Waffen zu erheben, ſandte er heimlich nad 
Friesland zu dem Nordmannenkoͤnig Godfried, der %« 
tbare Il. Tochter, Hugo's Schwelter, im Frieden von 
882 vom Kaifer zur Gemahlin und Friesland zu Lehen 
erhalten hatte, und ermahnte feinen Schwager, in fein 
Heimath zu fhiden, ein ſtarkes Hülfsheer aufzubringen 
und ibm Beiſtand zur MWierereroberung feines väterlichen 
Reiches zu leiften, von welchem er als Belohnung die 
Hälfte erhalten follte. Godfried that nun an den Kaife 
verfänglid,e Foderungen, und Karl ließ ihn, um fich feine 
zu entledigen, durch den Herzog der Djifranken Heimid 
verrätherifcher Weife umbringen. Nach Verlauf wenige 
Zage wurde auch Godfrieds Schwager und Aufmwiegla, 
Hugo, nah Heinrichs Rath durch Verfprechungen nah 
Gondreville bei Zoul gelodt, durch Arglift gefangen, 
und auf des Kaiferd Befebl durch Heinrib der Au 
beraubt. Hierauf ward er in die Kloͤſter Fulda und St. 
Gallen geftoßen, nachmals von da in fein Waterland 
zurüdgerufen, erhielt zulegt zu den Zeiten des Königs 
Zwendebolf im Klofter Prüm von der Hand des damals 
gen Cuſtos, des berühmten Gefhichtichreibers Regine, 
die Zonfur, und flarb dort nach wenigen Jabren '). 

| (Ferdinand IWW achter.) 

E. Marfgraf von Neuftrien. 

Hugo, der Abt, Sohn des Grafen Konrad, bes Bus 
ders der Judith, der Gemahlin des Kaifers Ludwig te 
Frommen, mar nur dur Die Zonfur Geiſtlicher und 
dur Ordination Subdiafonus, fonft Laie, als er 864 
von König Rothar Il. dad Bisthum Coͤln erhielt, welde 
Guntbar entzogen wurde, batte es aber nur bis zum 
3. 866, wo ed der genannte König Hiltuin, Guntbar 
Bruder, gab, ungeadtet ſich Hugo’s Brüder und vielleidt 
aub Hugo felbfi mit in demfelben Jahre dadurch vers 
dient machten, daß fie im Zreffen den Empdrer Hug 
bert, den Bruder Zhietbergs, erſchlugen. Als gegen tie 
Nordmannen, melde 867 die Landfchaften Nantes, Ans 
jou, Poitiers und Zourd von der Loire aus wiederbolt 

1) Reginonis Chron, Mon. Germ. Hist. I. p. 5998—5%. 
Hincmari Remensis Ann. p. 508, 512. Annalium Fuldensium 
Pars Ill. p. 393, 394. Pars IV. p. 492. Anualium Alamsnal- 


carum Cont. Sangall. Ill. p. 52. Ann, Vedastisi Mon. Gesm. 
Hist, II. p. 197, 199, 201. 


— — — 


* 


© 


A 
ir 





n 





— 


Sag 


SER 
Et 


d nach Autun gefendet, damit fie le: 
bm v vom Könige verliebene Grafſchaft 
‚ N des Koͤnigs Tode vermittelte Hugo 





Autun, und Dietrich die Abteien, die Boſo 

gehabt, erbielt. Die glaͤnzendſte Rolle 
* nach Koͤnig kudwigs des Stammlers Tode, 
der · Großen, welche deſſen jungen Soͤhnen, 








nd Karlmann, anhingen, während der Abt 


n St. —— der * eher ser 
eden e ti 
abehen :Bhtie: Enpeigi ben’ Sängem von 
herbeirief. Dugo aber * den —— 
ehr, indem er ihm den oe 
s Lothars des Jüngern darbot, welchen Kar 


eerungen flifteten, und ih» 
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| * fönne, mit einem 
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und einſichtsvolle 
im im Klo des heiligen Germanus Bu Zusam graben, 
Seine fräftig verwaltete ft erhielt feines Vor⸗ 
gängers, Ruotberts Sohn, Doo’). (Ferd. WW achte‘) 
F. Herzog Pal —— uns — 
Hugo, der Große, von feinen Zeitgenoſſen ber 2 
—— nt, gen n Rob, de Orten — 
gentoͤni ſich | 


an der Wesle mit den Mannen des Ergbifdofe Herie 
veus von Rheims und Srafen Franciens, und 
gin —— um Hagano zu 
Berigen, welhem Karl —— 
pe ar Zante, Hu 
eben. —— 
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Burg, Caprämont, 
bevrängt wurde, "worauf diefer bie 


Hugo erhielt von von einigen Kotbingern ei 





2) ©. B. Bader, Forum der’ Krk 1. Bb. 1. 

&, 4—11, 2, Abth. ©. 1 8) Hincmari Rem., Ann. Mon. 
Gem, Hist. 1. pı 468, 471, 473, 486, 398, 500, 508, 510, Stl, 
512, 514. — ee Tan Ze 

8. Columbae Senens. p. 104. Ann. Xantens. Germ. Hist. 
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zum Bater zurück. Diefer fiel 923 in der Schlacht bei 
Soiffens, doch gewannen fein Sohn Hugo und ber Graf 
Heribert von Vermandois nebft den Übrigen ben Sieg, 
trieben Karl mit den Lothringern in Die Flucht, gaben 
aber bie Berfolgung des Feindes, wegen bed Zoded ihres 
Königd Mobert, auf. Karl lud die Sieger vergebens ein, 
zu ihm zurückzukehren. Gie riefen den Herzog Rudolf 
von Burgund, und beftellten ihn zum Könige. So nad) 
Flodoard. Da noch lebte, ruhte der größte 
heil der Madt in deſſen Händen, und von Hu: 

05 Willkuͤr hing nicht, wie man ſich nachher vor: 
—*— , die Koͤnigswahl allein ab. Nach Glaber Rudolf 
(Lib. T. Cap. Il. p. 4) ſoll Hugo, von deſſen Willkuͤr 
die Befehung des PN igsthrones abgehangen, feine Schwe⸗ 
fie Emma, die Gemahlin des Herzogs Rudolf von Bur⸗ 
gund, haben fragen laffen, ob fie lieber ihren Bruder 
oder ihren Batten auf dem Throne wünfche, und Emma 
geantwortet haben, fie wolle lieber das Knie ihres Gemahls, 
ald Könige, als das ihres Bruders kuͤſſen. Dieſes habe 

ugo'n bewogen, Rudolfen dad Reich zu überlafſen. 

al warb von Heribert durch Verrath gefangen und in 
Haft gehalten‘. Während nun Rudolf nach Burgund 
zuruͤckkehrte, drangen die Nordmannen unter Ragenold, 
die fih an der Loire feſtgeſetzt, von Karl früher aufge 
fodert, in Francien ein, über die e (Isara), worun: 
ter Flodoard zugleich die Dife verfteht. Hugo rief in 
tiefer Noth Rudolf aus Burgund herbei; dieſer unter: 
nahm eine fiegreiche Heerfahrt gegen fie, ließ die Gras 
fen Hugo und Heribert jenfeitd der Serre (d. b. Dife) 
zum Schuge des Landes zurüd, und feine Gemahlin, 
Emma, die Schwefter Hugo's, zu Rheims zur Königin 
weiben. Im 3.924 erhielt Hugo von feinem koͤniglichen 
Schwager Le Mans, das er aber im Frieden, melden 
die Franken durch Hugo, Heribert und ben Erzbifchof 
Seulf in Abweſenheit ded Königs Rudolf, aber mit def: 
fen Bewilligung , mit den Nordmannen eidlich ſchloſſen, 
diefen gab. Der Friede hatte jedoch, vermuthlich weil 
ihn 8 8 Rudolf nicht genehmigte, keinen Beſtand; 
denn die Nordmannen pluͤnderten 925 Burgund. Daher 
balf Hugo dem Könige die Schlöffer der Norbmannen an 
der Seine belagern, worauf fie diefelben verlaſſen muß⸗ 
tn. Hugo's Wannen und die Parifer verbeerten ben 
Theil des rouener Gaues, welchen die Nordmannen be 
foßen. Wegen des fortbauernden Nordmannenkrieges 
befanden fi Hugo und König Rudolf gegen Ende bes 
Jahres 925 im beaumnifer Gaue. Hugo erhielt von den 
Nordmannen Sicherheitövertrag, während das Land ber 
Söhne Balduind, und das Rubolfs von Gaujac und 
Hilgalds außer Sicherheit gelafien ward. Im J. 926 
vermählte ſich Huge- mit der Tochter des Königs Eduard 
von England, der Schwelter ded Königs Karl. Er und 
1) Flodoard bei Pithoeus, Annal. Hist. Franc, ab ann, 
708 — IR. P 115—117. Rach Wittikind von Corvey (An- 
nal. Lib. I. bei Meibom, Seriptt. T. I. p. 687) hätte Hugo 
Karin durch Lift gefangen und in Daft gehalten. &. aber über 
Karls Gefangennehmung durch Heribert, nicht durch Hugo, 8. 
Bachter, Forum der Kritik im Gebiete der Gefchichte. 1. Bds. 
1 Abth. &. 80-82. | 
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Heribert hatten 927 eine Unterrebung mit König He: 
rich 1. von Zeutfchland, und befefligten" dem Srieten mi 
ihm. Dierauf gogen fie gegen die Nordmannen, bie ſich 
an der Loire feftgeleht, belagerten fie fünf Wochen, erhir: 
ten Geißeln, und überließen ihnen km Sriebedertrage ben 
nantefe Gau. AB König Rudolf am Anfange des 
Jahres 928 mit einer Burgundenfchar Francien vscherdz, 
eilte ihm Robert entgegen, ging mit ihm au die Gm 
(Dife), ward Vermittler zwifchen Rudelf unb 
und erhielt von Letztern Geißeln, bis fie wieder zu bie 
fer Zufammentunft fämen. Hierauf fehrte Rudolf ach 
Burgund zurid. Hugo und Heribert hatten «ltd 
eine Zufammenkunft mit den Norbmannen und fdlofe 
Sreundfchaft. Als König Heinrih von Teutſchland übe 
den Rhein gegangen, begaben fich jene zu einer Unter 
redung mit‘ ihm, gingen nach ihrer Ruͤckkehr dem Könige 
Rudolf entgegen, Heribert untenwarf fi ihm wieder, 
und feste Karl wieder in Haft. Wegen der Alote ta 
kurz vorher verftorbenen Rothild, welche Bofo, des Kö 
nig Nubolfs Bruder, an ſich genommen, und Hug, 
ald Rothilds Schwiegerfohn zurüdfoderte, zogen H 

und Heribert zu Anfange des Jahres 929 gegen Beh 
und Heribert nahm das Schloß Vitry ein. Sie gabe 
Bofo Baffenfiilftand bis zu Ende Mai’s; dieſer reiſte # 
König Heinrih von Zeutfchland und warb gendthig, 
Öffentlich Frieden zu ſchwoͤren. Heribert und Hugo de 
lagerten Monterau, das Schloß Herluins, bed Gohnd 
bed Grafen Hilgauds, erhielten Geißeln und zogen d. 
Zwiſchen Hugo und Heribert entſtand Feindſchaft, dadurh 
daß Herluin mit feinem Lande von Hugo, und Hilduin 
der Mann Hugo’d5 war, von Heribert angenommen wer. 
Im 3. 930 nahm Heribert auch Arnolden, einen Mm 
Hugo’d, an. Berihiedne Kampfbewegungen hatten ü 
Francien zwifchen Hugo und Heribert flatt. König Ar 
dolf Fam nad Francien und ſchloß Frieden zwifchen ib 
nen und Bofo mit großer Mühe nach vielen Zuſanmer 
fünften. 8 aber Rudolf nah Burgund zurückgekchn 
war, belagerte Hugo im I. 930, mit Hülfe der Lotkris 
ger, unter dem Herzoge Gifelbert, die. Stadt Doum 
welche Arnold inne batte, eroberte fie im 3. 931, ws 
gab fie Rotgar, Rotgard Sohne. Für Douay erteilt 
Heribert Arnold die Burg St. Quentin. Als | 
in diefem Jahre (931) vom Könige Rudolf abfiel, zer 
flörte diefer, in Verbindung mit Hugo, Deriberts Schlf 
Doulens, und belagerte hierauf Arrad. Heribert, der #6 
durch den Herzog Gifelbert mit den Lothringern vereint, 
308 gegen den König. Doch warb ein Waffenfliükee 
bis zum erften October gefchloffen. Während deſſen pr 
gen Mannen Heribertd aus Rheims und eroberten w 
zerſtoͤrten Hugo's Schloß Braine an ber Vesle, welhe 
dDiefer vom Bilchofe von Rouen genommen, und Graf Hr 
ribert unterwarf ſich dem teutfchen Könige Heinrich. Ru: 
dolfs und Hugo’5 Heer verwälteten darauf den laomt 
und den rheimferr Sau, und Rudolf fandte Hugo W 
Heinrch; diefer nabm von Hugo Geißeln, ſchloß sine 
Sicerheitövertrag und kehrte über den Rhein zurüd. WE 
Hugo und Boſo nahm K. Rudolf nach dreiwoͤchentliche 


Belagerung Rheims ein, und ließ den Mönd Arte Ä 





Herden 
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- von ba dem 
Dal, Attigny’e, “unterwarfen ſich dafelbfl, nebfl dem Bra» 
fen 


— fchen Rönig Ludwig und Bugo Veriagung an, 
Be ige Yen uns — ib au One 


3 
2 In eudei Ft i Any Poing mau 

n Hugo tzen gegen o 
den Weißen und — Bilhelm von ee F 
mandie Belbe. Dugo gab Geißeln und ſchloß einen 
Bertrag deö Friedens bis zum erfien Juni. König Otto 
der Große ihat eine Deerfahrt nach Lothringen, deſſen 
Große fich dem Könige Ludwig unterworfen hatten, und 
unterrebete fich mit feinem Schwager ‚Hugo, t, 
dem Brafen Arnulf von Flandern und dem Grafen Wil⸗ 
beim von der Rormanbie, errichtete mit ihnen eidlich be 
ſchwornen Bertrag, und Tehrte über den Rhein zurüd. 
König Ludwig fiel in dem verbuner Sau, und zwang 


‚einige lothringifche Biſchoͤſe, fi ihm zu unterwerfen 


Von da drang er in das Land Eifaß. Aber kaum wandte 
fi) Otto der Broße gegen ihn, fo ging er erſchrocken 
in fein Reich zurüd. Als aber nad sum der Rhein 
Giſelbert verfhlungen, eilte Ludwig nad Lotheingen, 
um Gerbergd Gemahl zu werden. Gein nunmebhriger 
und Hugo's Schwager, König Otto, kam nach Lothrin⸗ 
gen zurüd, und noͤthigte faft alle Eothringer, zu ihm zus 
ruckzukehren. Wilhelm von der Rormandie unterwarf * 
dem Könige Ludwig in der erſten Hälfte des Jahres 940 
im amiender Gaue; von hier aus zog nun der König 
egen Duo, und kehrte, da biefer zu ihm zu kommen 
—* weigerte, nach Laon zuräd, dinge belagerte im 
Bereine mit Biſchoͤfen Sranciend. und Burgunds, dem 
Grafen Heribert, und Wilhelm von der Rormandie 
Rheimd. Am fechöten Tage der Belagerung ward «6 
eingenommen, ba fafl die ganze Heerſchar des Erzbi⸗ 
ſchofs Artald zu Heribert überging. Hugo und ‚Heribert 
ließen in Rheimd Hugo, ertd Sobn, Hugo’& bes 
Weißen Neffen ald zum Erzbiſchof Erwählten zurüd, und 
belagerten mit Wilhelm Laon. Als aber König Ludwi 
im Ynzuge war, gaben fie die Belagerung Laons ‚auf, 
eilten hinweg nad der Burg Petreponte, und gingen 
Dtto entgegen, führten ihn nach der 


otgar, dem teutfchen Könige. Lubwig dagegen ver: 
prowiantirte Laon und kehrte mit Hugo bem Schwarzen und 
dem Grafen Wilhelm von Poitierd nad) Burgund zurüd. 
Dito gab Lothringen feinem Bruder Heinrich, und wandte 
fih gegen Ludwig nach Burgund. Als er an der Beine 
fein Sr aufgeſchlagen, ſtellte Hugo der Schwarze Gei⸗ 
feln, und leitete einen Eid, daß dem Grafen Heribert 
und Hugo bem Weißen ihre Unterwerfung unter Otto 
nicht zum Nachtheile gereichen follte. Als aber Ludwig 
den großen König auf dem rechten Rheinufer wußte, 
wandelte ihn das Verlangen nad) Lothringen wieder an. 
Doc kaum hörte er, daß Otto wieder auf dem linken 
Rheinufer fei, fo ließ er einen Waffenſtillſtand unters 
handeln. Hugo und Heribert veranlaßten 941 eine Syn⸗ 
ode zu Soifions zur Berathung über den Zufland des 
rheimſer Erzbisthbums, dann zu Rheims die Drbinas 
tion Duo ©, des Sohnes von Heribert, und belagerten 
Laon. fih ihnen der König Ludwig mit flarkem 
Deere näherte, hoben fie die Belagerung auf, eilten ihm 
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entgegen, griffen unerwartet fein Heer au wmb: 
es ın die Flucht, ſodaß kaum der König enfünk 
biſchof Artald, der in der Schlacht feine 2a 
wandte ſich an fie, leiflete die gefoberten PR 
Abteien des‘ Bafolus . und Avennacus nebfl | 
Bindeniffa ck, und fchloß mit dem 
8 ©ohne, Frieden. Hugo der Weiße 
bert gaben die Belagerung Laond auf, wehche 9 
nach einer Unterredung mit Wilhelm 
der Meinung, die Burg werde ihnen durch Berch 
eben werden. Da dieſes aber nicht gefhab,: 
e unverrichteter Sache beim. Hugo, Heriber 
beim und Arnulf hatten am Schluſſe des Jahn 
eine Unterredung, und Heribert reifte von da U 
Rhein zu König Dtto. J. 942 baten bie | 
der rheimſer Didces Heribert, daß er fich bel 
um Wiederannahme des Königs verwenden moͤchte 
308 Wilhelm von der Normandie nahm den Kia 
g Töniglih in Roum auf. Graf Wilhelm vı 
tierd und bie Brittonen (Bretagner) mit ihren 
famen au zum Könige. Mit ihnen kam er 
Sere (Dife). Hugo und Heribert nebft dem 
Dtto von Lothringen flanden nach Abbrechung d 
den und Hinwegnehmung der Schiffe mit ihrer m 
ſtarken Heeresmacht am jenfeitigen Ufer. Durch 
händler ward die Streitfache geführt, endlich eh 
fenftilfiand von der Mitte Geptembers bis 
Octobers gefchloffen und durch gegenfeitige Stelk 
Seißeln, unter welchen ſich Heriberts jüngrer 
— Pa eyes. und pe fow 
ugo, em durch. den Herzog Otto auch bi 
nig Dtto Geißeln. Diefem 8 Ludwig a 
Beide Könige Ichloffen unter ſich Sreundf u 
teutfehen Königd Bemühen wandte feinen Schwager, 
wieder zu Karls Sohne, fowie auch Heribert mit 
leichnam Sohn ODtto's koͤniglichem Schwager 
ser (18 zu Anfange des Jahres 943 Graf 
von Flandern den Herzog Wilhelm von der Nor 
verrätberifch hatte ermorden laffen, gab König Eudwi 
beims mit einem Kebsweibe, einer Brittonin, ge 
Sohne Richard das Land ber Norbmannen, umb 
Fürften deflelben unterwarfen fi) dem König, 
Hugo’n. Diefer hatte häufige Gefechte mit den 
mannen, die erfi angefommen ımd noch ‚Heiden 
oder die zum Heidenthume zuruͤckkehrten. Hugs 
liches Fußvolk erlitt großen Verlufl. Doc, auch 
erfchlug einige Norbmannen, trieb die übrigen 
Flucht, und gewann die Feflung Evreux durch Be 
gung der Ehriften unter den Rorbmannen, we 
inne hatten. Ludwig kehrte nach Rouen zurüd, g 
ihm feindlichgefinnten Norbmannen an, und «8 
Zormod, der zum Heidenthume zurückgekehrt war 
auch den Sohn Wilhelms und Andre zum Abfall gezwm 
hatte, und der König Setrik, ein Heide. er 
Ludwig vertraute Rouen Herluin an, und Te 
Compiegne zurüd, wo ihn Hugo mit feine 
den Söhnen des in diefem Jahre 944 verfierkew 
ribert, erwartete, über deren Annahme bei demn 
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- die er ihm überreichen müffe, wie weder er ſelbſt noch 
fein Vater jemals gefehen. Und obgleich das Heer 32 
Legionen ſtark war, fo wurde doch Peiner gefunden, der 
niet einen Hahmhut (d. b. Gommerhut gegen die Hitze, 
Schattenhut) V ausgenommen der Abt Bovo von 
Corvey mit drei Begleitern). Als Ludwig Otto entge⸗ 
gengekommen war, wandte man ſich gegen Laon, mußte 
aber wegen F t des Scloſſes abziehen; dagegen 
wurde Hugo's Erzbiſchof Hugo von Rheims, ges 
zwungen, fich zu ergeben, Artald wieder eingeſetzt, die 
Königin Berberg in Rheims zurüdgelaffen, und Hugo’s 
‚Land °) angegriffen. Das ehe Senlis belagerte man 
vergebend, das Land diesſeit und jenfeit der Seine aber 
wurde mit ſchwerer Hand heimgefuht ”), auch Hugo 
in Paris belagert ). Dann wandten ſich die verbundes 
ten Könige nach Rouen gegen die Norbmannen; Dtto 
kehrte heim, nachdem er faft alle Großen des weſtfraͤnki⸗ 
Then Reichs bi8 auf Hugo, Roberts Sohn, feinem koͤ⸗ 
niglicden Schwager, unterworfen hatte). Hugo eröffnete 
da8 3. 947 mit einem Feldzug in das Land des Bra: 
fen Arnulf von Flandern, belagerte einige Feſtungen defs 
ſeiben und kehrte, obne Erfolg gehabt zu haben, heim. Auch 
König Ludwig war nicht unthätig umd belagerte mit ei⸗ 
nigen 2othringern Mouzon, welches Hugo’ gleichnamt: 
ger Neffe, der vertriebene Erzbifhof von Rheims, inne⸗ 
hatte; aber vergebens. Mit diefem machte hierauf Hugo, 
als Ludwig das Oſterfeſt mit Dito zu Aachen feierte, eis 
nen Angriff auf Rheims, indem ihm emige Hoffnung 
zu deffen Eroberung gemacht war, zog aber, da die Mans 
nen des Königs und Erzbifchofd Artald widerflanden, am 
achten Tage wieder ab. "Auf feines Oheims, des Herzogs 
Hugo's Antrieb, ordinirte Erzbifhof Hugo Tetbald, einen 


in der Wirklichkeit, wo bie fchmeren Helme nicht eher aufges 


bunten werben, als in ber Nähe des Kampfes (vergl. 5. Wach⸗ 


ter, Geſch. Sachſens. 3. Bd. &. 178). Hatte Otto's Heer bie 
Helme nicht auf, fo trug e8 Schattenhüte gegen die Sommerhige, 
fowie der von Vriberc im Zriftran 3. 6099 fg. (bei Müller 
S. 47) fingt: Run hatte einen Schattenhut von glänzenden und 
feinen Blnmen gemacht der häbfche Caͤbin des Morgens dort in 
dem Dage, den führte er auf (trug ihn), und wie Wolfram von 
Eſchenbach (Parcival 3. 23198 bei Müller S. 184): Der Tag 
ſchien in füßer lautrer Klarheit, ba ſtrich mancher Ritter wohl 
(gut) fein ‚Daar, darauf biumene Schapel. Rur der ernfte Abt 
Bovo und drei von feinem Gefolge, welche ſich nach ihm richte: 
ten, wollten’ keine Scattenhüte tragen. Die Lesart pileorum foe- 
minorum unb pileo foemino, findet, wenn wir foeminus für foemi- 
ninus nehmen, wodurch wir Brauenhäte erhalten, biefelbe Erklaͤrung, 
und wäre für die Antwort des Königs die wigig-ftärkfte, und gegen 
Dugo die ſchlagendſte. Auf jeden Zall mußte für den fich feiner 
düntenden Franzoſen Otto’ 8 Antwort um fo empfindlicher fin, je 
mehr Ki auf den Wortfieg auch ben Schwertſieg über Hugo fols 
gen ließ. 

5) Wittikind ©. 651. 6) Wir folgen bei dem Gange 
der Erzaͤhlung Flodoard ©. 165, 166. Nah Wittitind ©. 
651 zieht Dito gegen Laon, dann nach Paris, hierauf gegen 
Rheims, und endlich gegen Rouen. 7) Flobdoard ©. 166. 
8) Wittilind ©. 651. Flodoard fagt von ber Belagerung von 
Paris nichts, fondern erzählt, wie bie Koͤnige nach der vergebli- 
hen Belagerung von Senlis über bie Geine gebrungen, und dann 
das Land der Rordmannen durchſtreift. 9) Continuator Regi- 
nonis bei Pertz, Mon. Germ, Hist. Seriptt. T. I. p. 6.0. 
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Kleriker der foiffonfer Kirche, zum Biſchofe von Amims, 
Im Auguft hielten die beiden Könige eine Zufammen⸗ 
kunft am Flufſe Chier, während Hugo bei Monzon fen 
Lager hatte. Die Schlichtung des Streites wilden Ar⸗ 
tald und Hugo’s Neffen wurde auf eine Synode verfgos 
ben, und einfimeiten Atald auf dem Biſchoföſtuhl und- 
Hugo's Neffe in Mouzon gelafien, und zwifchen dem 
König und dem Herzoge durch Otto's Vermittlung biö 
zur Zeit der Symode Waffenſtillſtand gefhloffen. Aber 
Erzbiſchof Hugo erſchien nicht auf der Synode zu Ver 
dun im 3. 947, fo auch nicht auf der Synode vor Mou: 
zon tim 3. 946, wo er bis zur naͤchſten Synode als abs 
gefegt erklärt und ercommunicitt murde, welches auf ber 
Synode zu Ingelheim Beflätigung erhielt. Hier Eingte 
auch König Ludwig, wie er durch Hugo’s Einladung übers 
Meer zur Annahme des Reichs gefommen, wie er dann 
von Hugo vertrieben, durch Lift gefangen fei (welches fo 
verflanden werben muß, daß er die Nordmannen dazu 
angetrieben), und nicht anders habe Freilaſſung erlangen 
koͤnnen, al& bis er die Burg Laon, die Damals noch al 
lein Gerberg und ded Königs Mannen inne gebabt, ihm 
übergeben babe, und erbot fich, feine Unfchuld durch 
Austpruh der Synode oder Zweilampf zu beweifen. 
Während ber Synode zu Ingelheim fiehte König Ludwig 
den König Dito um Hülfe gegen Hugo und feine übr» 
gen Beinde an, und ber teutfche König ſandte ben Her: 
309 Konrad mit dem Heere der kothringer. Die lothrin⸗ 
gifhen Bilchöfe zwangen einfhreilen mit Heeresmacht 
Hugo's Neffen, den Erzbifchof, in Mouzon zur Übergabe 
und Geißelftellung, und vereinigten fi hierauf mit dem 
König und dem Herzoge Konrad im laoner Gaue. Hier 
eroberten der Herzog und dad Heer die von Tetbald, 
dern Hugo auch Laon gegen den König anvertraut, er 
baute Burg Montaigu, und nahmen hierauf Laon ein, 
wo Tetbald von den verfammelten Bifchöfen ercommus 
nicitt, und Herzog Hugo von Seiten des yäpfllichen 
Gefandten brieflih vorgeladen wurde, zu fommen md 
wegen der Übel, welche er König und Bifchöfen ange 
than, Genñugthuung zu leiften. Als aber nach Zerflönmg 
der Burg Mouzon die Lothringer heimgekehrt, beſtuͤrmte 
Hugo mit einer großen Heerihar der Seinen und ber 
Nordmannen Soifjons, und da er es nicht erobem konnte, 
belagerte er dunn die noch nicht vollendete Burg Rag 
nolds, eines Grafen Ludwigs, Roucy an der Aisne, doch 
vergebens, und verbeerte die an feine Burgen gretzzen⸗ 
den Dörfer des rbeimfr Erzbisthums. Seine Räuber 
richteten ein großes Blutbad unter den Bauen an, felbk 
unter denen, die ficb in die Kirchen geflüchtet. Endlich 
kehrte er mit feinem Neffen beim; bie sheimfer Mannen, 
die bisher noch feinem Neffen angehangen, fchloffen ſich 
vollends an Artald, der aber nicht Alle annahm. Auf 
der Synode zu Zrier fragte der päpfiliche Viear Marinus, 
was Fürft Hugo nach der legten Synode gegen fie und 
den König gethan. Gie erzählten die ihnen und den 
Kirchen angetbanen Übel. Hierauf verhandelte Marinus, 
ob die Vorladungsbriefe an Hugo gelangt, und Erzbi⸗ 
ſchof Artald berichtete, wie Vorladungsbriefe an Hugo 
gebradit worden, ungeachtet andre von Hugo's Wuͤthe⸗ 
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he Adelon, der Hugo's Grafen, den excommuni⸗ 
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zwei Löwen voraus, ward dad Oſterfeſt hindurch zu Aachen 
vom teutfchen König ausgezeichnet behandelt, reichlich bes 
fhentt, und vom Herzoge Konrab bis an die Marne 
zurüdbegleitet. Ludwigs Sefandte brachten von Dtto bie 
Beſtimmung, weder Friedrich noch fonft Jemand folle 
ohne des Koͤnigs Ludwig Bewilligung eine Feſtung in 
deſſen Reiche haben. Mon der Zerffoͤrung des Raubſchloſ⸗ 
ſes Brienne, welches die Brüder Gotbert und Angelbert 
inne gehabt, begab fih König Ludwig zu einer Unteres 
dung mit Arhulf und Hugo. Da aber Lehtrer wegen 
des Schloſſes Montereau und bed Landes mweiland Her: 
luins, welches Amulf genommen, gegen dieſen feindlich 
efinnt war, wollte er nicht erfcheinen, fondern zog mit 

otgar, Herluins Sohn, in jenes Land und belas 
gerte eine Burg. Auf Bitten Amulfs ließ König Lud⸗ 
wig Hugo die Belagerung aufheben, und erhielt Waffen» 
fiiüftand zwifchen beiden biß zum 1. Dec. Hugo vers 
einigte fih 952 mit Herzog Konrad nebft Lothringern 
an der Marne, und belagerte, erflürmte und zerflörte die 
Burg zu Mareuil (Maroillum), welhe 949 Ragnold mit 
Mannen des Erzbilhofs Artald in den Fluß gebaut 
batte. Während der Belagerung der Burg zu Mareuil 
durch Hugo, bauten feine Neffen, Hugo und Rotbert, 
eine Beflung auf den Mons⸗felicis. Als aber Hugo und 
Konrad beimgelehrt waren, ftellten König Ludwig und 
Erzbifchof Artald die Burg zu Mareuil wieder ber. Hiers 
auf wandte ſich Erſtrer gegen Hugo's Neffen, Heribert, 
Heribertd Sohn, der die Pfalz Pontion an ſich geriflen, 


verheerte deſſen Ortſchaften und baute eine Burg gegen 


die Burg Vitry, da Walter, vom König abfallend, diefe 
und ſich felbft Heribert übergeben batte. Zu Anfange 
des I. 953 fandte Hugo an den König Ludwig und bat, 
daß zur Befefligung des Friedend und der Eintracht die 
Königin Gerberg zu einer Unterredung mit ihm kommen 
möge. Dies wurde gewährt; Hugo ehrte fie durch Ges 
ſchenke, und erhielt vom Könige, daß die gegen Vitry 
errichtete Gegenburg abgebrochen ward. Zu Rürtfaften 
hatte der König felbft und Hugo eine Zuſammenkunft 
für gleichen Zwed. Als jener 954 geftorben war, wandte 
ſich die Königin Gerberg mit der Bitte um Rath und 
Beiftand an Dugo. Bei einer Zuſammenkunft mit ihr, 
melde feine Schwägerin war, verfprach er ihr, ibren 
Sohn zum Reiche zu befördern. Durch feine Begünflis 
gung wurde dann auch der Knabe Lothar zu Rheims ge: 
Trönt, und der Herzog erhielt von ihm Burgund und 
Aquitanien. Zum Oſterfeſte 945 nahm Hugo Gerberg 
mit ihrem Sobn ebrenvoll zu Parid auf, und zog von 
da mit dem Könige nach Aquitanien gegen Voitierd, fand 
zwar Wilhelm nicht bier, belagerte jedoch die Feflung, 
aber ohne Erfolg. Nur die daran ftoßende Burg ber 
heil. Radegunde eroberte Graf Ragnold, indem er heim: 
lich aufgenommen war, worauf fie angezlindet wurde. 
Ald nad) zwei ') Monaten wegen Erihöpfung des Hee: 





10) So $lodoard. Die Annales Sanctae Columbae Se- 
nensis bei Pertz p. 105 erzählen, wie Hugo im Monat Auguft 
955 die Stadt Poitiers mit den Franken und Burgundern gegen 
Wilhelm belagert, nichts ausgerichtet, und nach Francien heimkehrt. 
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red und Mangels an Lebensmitteln bie Belagerung von 
Poitierd aufgehoben ward, folgte Wilhelm mit feinem 
Deere dem ‚Deere des Königs. Dieler und Hugo wande 
ten fich gegen ihn; vor ihrer Übermact ergriff Jener fos 
glei die Flucht, und entlam nur mit Wenigen, ba bie 
Öniglihen Scharen ein ſchreckliches Blutbad unter den 
fliehenden Aquitaniern anrichteten. Hugo flarb .956 ''), 
den 16. Iun. zu Dourdon '?) (begraben zu &t. Denys), 
und hinterließ als Erben feines Fürftentbums feine Söhne. 
Der berübmtefte war der mit Hedwig "’), Dtto's des 
Großen Schwefter gezeugte Hugo Gapet, welcher Herpg 
der Franken und nachher König wurde; fein andım 
Sohn, Dtto, wurde Herzog von Burgund, und biefem 


"folgte nach deſſen Zode Hugo’s des Großen dritter Sohn,‘ 


Haimih *). (Ferdinand W achter.) 
G. Straf von Provence, f. Hugo, König von 
Ktalien. 
H. Markgraf von Toscana. 
Hugo, Marfgraf von Toscana, Herzog von Spo: 
leto, Hubertd Sohn, des Königs Hugo und Wandel: 
moda's Enkel, fäme nah Muratori als Marfgraf von 


Zoscana fhon im 3. 961 vor, aber die bei ihm ange 


führte, dad Klofter della Vangadizza betreffende, Urkunde 
muß unedt fein; denn damals lebte ja noch ald Mark 
graf von Zoscana Hugo's Vater, Hubert '). Diefer 
Hubert, der Galier genannt, weil er von den Franken 
flammte, und fowie fein Sohn Hugo nad ſaliſchen 
Rechte lebte ?), ift von Hugo's Zeitgenoffen, dem Marks 
grafen Obert, dem Langobarden, verichieden °’), und hatte 
zum Nachfolger feinen Sohn Hugo, der ald Herzog und 


11) Klodoarb ©. 166— 190. 12) Annal. S. Colus- 


bae p. -105 erzählen zugleih, wie der Zürft der Burgunder, 


Gifelbert, bei Hugo bas Oſterfeſt 955 feiert. 13) G 
B. Arnulfi bei Pirhoeus, I. c. p. 221. Glaber Rodulph. bei demſ. 
Hist, Franc. ab ann. 900—1?35. p. 4, 5. 14) Richard. Clun. 
Chron. bei Muratori, Antiq. Ital. T. IV. p. 1084. 

1) Muratori, Antichita Estensi, Parte Prima, Cap. 12. p. 
92, 98, Cap. 15. p. 136, 137, und Antiquitat. Ital. T. VI. p. 40% 
nimmt, auf cine Urkunde der Könige Berengar und Apelbert von 
961 geftügt, an, der darin erwähnte Markgraf Hugo von Tos⸗ 
cana fei eins mit Huberts Sohn, und beftreitet den Cosmus de 
Arena (Series Ducnm et Marchionum Tusciae), der, wegen bie 
fer Urkunde und von einer Erzählung des Petrus Damianus 
(Opusc. 57. Dissert. 2. Cap. $) getäufcht, zwei Hugo's annimmt 
Aber beide (Cosmo bella Rena und Muratori) find zu berichtigen; 
denn Euitprand (Lib. V. Cap. 5) fagt von Hubert: Huber- 
tus, qui nunc. usque superest, et Tusciae provinciae potens Pris- 
ceps habetur. Damals, als Luitprand fehrieb, war alfo Hubert 
noch Markzraf von Toscana, und kein Hugo, weder Hubertö 
Sohn, noch ein andrer Hugo, und Hubert fommt urkundlich [dor 
in ben Jahren 941, 944 und 952 als Markgraf vor (f. bie Hu 
bert betreffenden Urkunden bei Muratori, Antiq. Ital. T. I. p 
372, 499, 661. T. UI. p. 257, 985, 941). Daher ann bie ur 
kunde von 961 nicht wol anders als unecht, oder Bubert muftt 
wirklich eine Beitlang vertrieben gewelen fein. 2) &. Mara- 
tori, Ant. Est. p. 131 sq. Er fagt in der Urkunde von 996 (bei 
Muratori, Antiq. Ital. T. VI. p. 208), in welcher er das Ko⸗ 
fler Vangadizsa beſchenkt, mit halbiralienifirtem Latein: Ego ia 
Dei nomine Vgo Marchio, Lege vivente (vivens) Salica, fib® 
(filius) bonae memoriae Vberti, qui fuit Marchio et Salice 
(Salicu). 3) Muratori, Ant. Est. p. 131 29. 
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Schoͤnheit des Körpers und anftändige Sitten audges 
zeichnet, nahm er mit vielen andern Bürften 1095 das 
Kreuz, führte aber feine Kreuzfahrt nicht mit chriftlicher 
Demuth aus *), fondern that ſich vor allen andern durch 

offahrt hervor, die ihm feine koͤnigliche Geburt, feine 

tellung als erfler franzöfifcher Ritter, fein Geld und 
feine Macht einflößten. Mit Pracht und einem zahlreich 
verfammelten Heere, da er nicht nur feine eignen Un: 
terthanen, ſondern auch bie des Königs Philipp unter 
feinen Fahnen hatte *), zog erim I. 1096 aud, wie fich nur 
immer von einem Bruder des Königs von Frankreich ers 
warten ließ, der ihn unterftügte, und in deflen Gegen» 
wart er im Februar eine Berathung mit den Großen bes 
Keichs über die Angelegenheiten des zu unternehmenden 
Kreuzzuges gehabt hatte). Wie alle Pilger, welche den 
Weg tiber Italien nahmen, empfing ex zu Lucca, wohin 
damald Urban vor feinem Gegner Guibert geflohen war, 
den päpftlihen Segen, und begab ſich von da über Rom 
nah Bar. In feinem Stolze hatte er fi), wie die 
Griechin Komnena es ausdrüdt, zu der thörichten Frech⸗ 
heit verleiten laſſen, vor feinem Aufbruche folgenden Brief 
on den ofirdmifchen Kaifer zu ſchicken: „Wiſſet, Kaifer, 
daß ich der König der Könige’), der größte unter dem 

immel bin. Wenn id anlomme, müßt Ihr, wie ed 

ch ziemt,; mir entgegengeben, und mich ſtandesmaͤßig 
mit aller Pracht empfangen. Dieſes Schreiben verans 
laßte den Kaifer Alerius, durch einen Brief dem Dur 
von Dyrrhachium (Durazzo) Johannes, Iſaaks, des Se⸗ 
baſtokrates Sohn, den Auftrag zu ertheilen, auf dem 
Lande ſowol, als am Strande genau Acht zu haben, 
wenn Hugo kaͤme, ihn auf das Praͤchtigſte zu empfan⸗ 
gen, und ſogleich einen Eilboten mit der Nachricht an 
den Hof abzufertigen. Durch einen andern Brief mun⸗ 
terte der Kaiſer den Admiral der Flotte, Nikolaus Mau⸗ 
zofatafalo, der damals bei Durazzo, um das Meer von 
Seeräubern zu reinigen, Preuzte, auf, auf feiner Station 
ein wachfames Auge auf Alles, was in der See vorfiele, 
zu haben. Aus Italien fchidtte Hugo eine Gefandtfchaft 
von 24 golbne Panzer und Stiefeln tragenden Perfonen, 


Korboga: Erecto vexillo antecedit Hugo Magnus, qui jure vo- 

eatus est Magnus, queniam hoc privilegium coımmendavit actu 

et moribus, und Abt Buibert (Hist. Hierosol. bei Bongarsius 

p. 523): In prima acie in his videlicet, qui primas vires ictus- 

de Turcorum exciperent, extitit Hugo, juxta nominis sui qua- 
tem vere Magnts etc. 

4) Do preift Abt Guibert (Histor. Hierosolym. Lib. II. 
Cap. 14 bei Bongarsius p. 486) auch feine Demuth gegen ben 
Drbensgeiftlichen Arer omnem sanctum ordinem humilitas), aus 
Ser feiner Tapferkeit, Biederkeit 2c. f. über Hugo's Vorzüge audh 
den Mönh Robert (Lib. II. p. 819). 5) Michaud, 
Geſchichte der Kreuzzüge, überfest von Ungemitter. 1. Bd. 
© 11%. 6) Guibert Lib. Il. Cap. 17. p. 46. 7) Gr 
nennt fih König der Könige, nicht weil er felbft König war, 
fondern der Bruder des Königs von Frankreich, der mit blos 
bei den Griechen ein König der Könige hieß, und von den übrigen 
Machten vorzugsmweife König der Könige genammt ward, fondern 
unter ben abenbländifchen Mächten nach dem Kaifer ben erften 


Huang Yatte ©. Anmert gu den Dentwürbigleiten der Ama 
Komnena bei Schiller, Allgemeine Sammlung hiſtoriſcher Me: 
moirm, ©. 832. 
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unter ihnen ben Brafen Wilhelm, Gharpentier zubenannt, 
an den Dur von Dyrrhachium mit den Anfrage: „Rund 
und zu wiffen fei ed getdan, daß unfer Herr Hugo bak 
digft erfcheinen wird, mit der aus Rom erhaltuen 
nm Bahne des heil. Petrus '), und zwar als det 
Befehlshaber ded gefammten fränkiihen Heeres. Schickt 
Euch alfo an, ihn und feine Macht wirbig zu empfan⸗ 
en, und ihm entgegenzugehen.” Hugo ſchiffte 14 
in Bari ein. Auf der See verlor er dur Stuna den 
größten heil feiner Schiffe, nebfl aller darin beflud 
hen Mannfchaft. Das Fahrzeug, welches ihn ſelbſt trag, 
lief zwifchen Dyrrhachium und Palus halb zerfchmetiet 
an den Strand. Zwei Schildwachen, die blos feinefwe 
gen aufgeftelt waren, riefen ihm zu, daB der Duz feis 
ner fehnlichft warte. Einer von ihnen diberreichte Ihm 
auch fein Pferd. Johannes nahm ihn mit allen Gere 
monten auf, erfundigte fih, wie es ihm bisher ergan 
gen wäre, vertröftete ihn auf die Zukunft, und ließ-e 
nicht an koͤſtlichen Mahlzeiten fehlen. Bei allen dieſen 
errlichleiten war Hugo faft fo gut ald ein Gefangner. 
o nach Anna Komnena °). Anders fielen e8 die abendiä» 
diſchen Schriftfteller dar. Nach dem Abte Guibert ging 
Hugo der Große, ohne auf der Seinen und der Kite 
und Mitfürften Begleitung zu warten, zu unhberigt 
und eillg nach dem ‚Hafen Bari, und kam burd) 
liche Schiffahrt nah Dyrrhachium. Die Grundlagen von 
anz Griechenland hatten bei Erwartung fo zahlreiche 
ruppen gezittert; da nun der Dur ded Kaiſers eine fo 
Feine Schar fah, folgte auf feine Beſorgniß Scheine 
rei. Er ergriff Hugo, und ließ ihn mit großer Berpfle 
gung und Ehrfurcht nach Gonflantinopel zum Kalfe 
bringen '°). Rad) Balderich '') begeben fi) Hugo der Groß 
und Wilhelm, des Markgrafen Eohn, im Hafen Bar 
zu voreilig auf dad Meer und landen bei Duracium (De 
razzo). Der Dur diefer Stadt laͤßt fie, um fich bei dem 
Kaifer zu empfehlen, als große und fundige Maͤme 
greifen, da fie noch nicht von Heerfcharen umgeben we 
ren, und fie unter forgfältiger Hut zum Kaifer ie 
gen. Fulcher von Chartred '*) fagt: Hugo ber Brok 
ging zuerfl von den Helden Uber das Meer, landete mit 
den Selnen bei der Fefiung Durata (Durazzo), währen 
er aber unvorfichtig mit geringer Schar zog, wurde e 
dafelbft von den Bürgern gefangen und zum Kaifer na 
Gonftantinopel gebracht, wo er einige Zeit nicht ganz fi 


8) Es war eine alte Gewohnheit der Päpfte, an bie 

Fahnen zum Gebrauch im Treffen gegen bie Ungläudigen au 
Beil der ſchismatiſche Papft Guibert oder Slemens ILL. zum 
ger der rechtglaͤnbigen Ghriften zu Rom Jesefäte, und nad Pak 
dyer von Chartres felbft die Pilger als Anhänger feines 
verfolgte, fo fagt Wilken (Geſch. d. Kreuzzüge. 1. Th. ©. 
Hugo habe zu Lucca vom: Papfl Urban bie von Anna Komme 
erwähnte golbne Fahne des heiligen Petrus erhalten. Voch kahe 
Hugo mit feinem mächtigen Heere fie fi auch von Guibert W 
Rom ausgebeten haben. e hätte Suiberts adye muss 
gen Ongo’3 übermacht die Fahne verweig nen? 9 

Hiller, Memoiren. I. &. 23%— 236. 10) Gusderr, Ab 
bas, Lib. II. p. 48°. 11) Baldericus, A | 
Hist. Hierosol. bei Bongarsius p. 91. 12) Fulcher, Carnd. 
Cap. 2. p. 384. 
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Hugo erwiederte: „Herr! wir hätten in unfern Grenzen 
bleiben und nicht nach fremdem Gute trachten follen. 
Da wir und aber einmal an einem Orte befinden, wo 
und des Kaiferd Gnade unumgänglid nothwendig ift, 
fo müffen wir, unſrer eignen Wohlfahrt wegen, einen 
Willen verebren.” Hugo richtete zwar augenblidlich nichts 
aus. Gottfried fügte fih aber doch bald darauf den Um⸗ 
fländen, als ber Kaiſer feinen Sohn, Johann Porphy: 
rogennetus, als Geißel gegeben, und ſchwor den Lehns⸗ 
eid '), und Dugeie und Gottfried Beifpiele folgten, 
bis auf Grafen Raimund von Zouloufe, der nur gelobte, 
dem Kaifer nicht nach Ehre und Leben zu trachten, auch 
die übrigen Fürften. Als Raimund GConflantinopeld Vor: 

aͤdte befegt hatte, und die Anfoderung des Kaiferd, 
ihm Treue zu ſchwoͤren, mit dem Schwerte beantworten 
wollte, weigerte ſich Hugo, wie Gottfried und bie 
übrigen Fürften, ihm beisuffeben, indem fie fagten, fie 
wollten dad Schwert nie gegen GChriften, fondern bie 
Türken ziehen”). Bei der Belagerung Nicaͤa's im J. 
1097 nahmen Hugo der Große und die Grafen von Tous 
loufe, der Normandie, Flandern und Chartred mit dem 
Kerne des Pilgerheered ihre Stellung auf der öftlichen 
Seite der Stadt, weil fie bier am fefleften und ihre 
. Bekämpfung am fehwierigften war?'). Durch eine ſchmaͤh⸗ 
liche Niederlage und den Verluft feiner Hauptitadt Nicda 
ward Kilidfch Ardlan belehrt, „daB Heere, in welchen 
Gottfried, Hugo der Große, Raimund, Boamund und 
Tankred flritten, furchtbarer feien, ald dasjenige, welches 
einem fchwärmerifchen Mönche nachgelaufen war. Er 
brachte daher durch Aufruf an die türkifchen Horden ein 
unzählbared Heer von Reitern unter feine Fahnen”). 
Mit ihm griff er die Heeresabtheilung der Pilger unter 
Boamund, Zanfred und Robert von der Normandie 
im Thale Gorgoni unweit Dorylaͤum den 7. Zul. 1097 
an, während ber leichtern Erlangung der Lebensmittel 
wegen die andre Heeresabtheilung unter Gottfried, Hugo, 
Raimund, dem Grafen Robert von Flandern und dem 
Bifchofe von Puy etwas entfernt einen andern Weg nahm. 
Sene, von den Türken auf das Außerſte bedrängt, benach⸗ 
richtigten diefe Heeredabtheilung. Sie rlıdte herbei; Gott: 
fried und Hugo eilten mit 40,000 erlefenen Rittern be: 
geiftert voran, und bradıten den von den Türken Bedräng: 
ten die erſte Hülfe ). Aus Ehrfurcht vor Hugo Fam 
fein Blutöverwandter, der tapfre Ritter Wilhelm der Zim: 
mermamm (fo genannt von der Leichtigkeit, mit der er im 
Kampfe die Delme und Panzer der Gegner fpaltete), 
welcher wegen Mangels an Lebensmitteln das Antiochien 


19) Albert. Aquens. Lib. II. Cap. 15. p. 202, verglichen 
mit Anna Komnena, weldhe zwar manche Umftände verfchweigt, 
welche nicht zum Bortheil ihres Waters gereichen, aber doch zur 
Ergänzung ber Lüdenhaften Darftellung der abendländifchen Schrift: 
fleller beiträgt. 20) Anonymus, Gesta Francorum, p. 5. 
Raimond de Agiles bei Bongarsius p. 141. Guibert p. 4%. 
21) Anonymus, Gest. Franc. p. 39. Robert p. 529. Albert. 
Aquens. p. 205. Willen ©. 154. 22) Quadam epulari 
alacritate, fagt Guibert ©. 495. 23) Anonymus, Gest. 
Franc. p. 6, 7. Baldericus p. 98. Fulcher. Carnotens. p. 338. 
Guibert p. 498—495. Robert p. 332—334. ' 
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belagernde Kreuzheer verlafien hatte, aber von dem nad: 
fegenden Boamund wieder Berbeigebott worden, und we 
gen feiner Flucht den größten Beleidieungen ausgefekt 
war, wieder in eine günfligere Lage”) Dem meiflen 
Ruhm aber erwarb fih Hugo in der fiegreichen Schlacht 
der Kreuzfahrer gegen den Sultan Korboga von Moful, 
welcher fie in dem von ihnen eingenommenen Antiocien 
belagerte. In ſechs Sclacgtorbnungen, jet berfelden 
in zwei Haufen getheilt, zogen fie den 28. Juni 1098 
aus dem Brüdenthore der Stadt, und Hugo wurde zum 
Führer der erfien Schladhtordnung, in welcher fich ie 
Branzofen und der Graf von Flandern befanden, und zum 
Zräger der heiligen Fahne gewählt. Ungeachtet ihm lange 
Krankheit geſchwaͤcht?“), verwaltete er diefen ſchwierigen 
Doften dod auf das Ruͤhmlichſte. Als feine Schlachtord⸗ 
nung gegen die türkifhen Reiter, die ihre Roſſe verlaſ⸗ 
fen hatten, um ben Übergang über die Brücke, über ven 
Oronted, zu vertheidigen, vordrang, beftliegen dieſe eilig 
ihre Roffe wieder. Anfelm von Riburgsberg, über ben 
glüdlihen Erfolg erfreut, fprengte nun mit gefälte 
anze mitten unter die Feinde, und richtete ein große 
Blutbad an. Als Hugo ſah, wie Anfelm die Feint: 
zurüddrängte, flog auch er herbei mit gleichem Crfolg, 
und fchaffte durch Zurüdwerfung der feindlichen Vorbit 
dem chriftlichen Heere Raum. Als diefed nun ſich gegm 


Weſten nach der Gegend hin außbreitete, wo der Oronte 


fi den Gebirgen nähert, ſtellten ſich Hugo, die beide 
Roberte (von Flandern und der Normandie), der Graf 
von Beledme und der Graf von Hennegau auf dem Im 
ten Flügel auf, und warfen den rechten Flügel der Feind, 
ungeachtet ded ungefllimen Anfalled derfelben, bald übe 
den Haufen, während Gottfried auf dem rechten 

der Chriften mehr Widerftand fand. Der Sultan Kilidſch 


Ardlar von Nicda, der die Berge umgangen, und dk - 


von ded tapferften. Emird, weldhen Korboga hatte, Est 
mand, des Ortokiden, Beifpiel ermunterten Emirn, Tokthe⸗ 
tin von Damadf, Rodvan von Haleb und Kalinth vn 
Harran, überfielen dad Fußvolk unter Boamund, welde 
den Nachtrab bildete, und es vermochte dem erfien Ar 
griffe der farazenifchen Meiterei nicht zu widerſtehen 
Hugo der Große, von dieſer Gefahr benadrichtigt, lief 
von der Verfolgung der Flüchtlinge ab, fam dem Rad: 
trabe zu Hülfe, und nun entbrannte der Kampf von 
neuem. Kilidſch-Arslan, der die Schmach mehrer Nie 
derlagen und den Berluft feiner Staaten zu rächen hatte, 
fämpfte an der Spige feiner Scharen, feinem Namen 
Ardlan (Löwe) entfprechend, und ein Geſchwader von 
3000 ganz in Eifen gehüllter und mit Keulen bewaffne 
ter farazenifcher Reiter brachte Unordnung in die heil: 


lichen Reihen. Hugo's Bahne ward genommen, wieder 


genommen und mit Blute der Kreuzfahrer und Ungläus 
bigen geträntt. Gottfried und Tankred eilten Hugo 


und Boamund zu Hülfe, Kilidfch= Arslarn hielt tapfem | 


Stand, mußte aber zulegt weichen. Jenſeit des Fluß 


fe8 zogen die Sarazenen fi auf einer Anhöhe wie 


zufammen, aber Hugo und Gottfried griffen fie- os 





24) Robert p. 313, 25) Mihaud &. M6. .'s 
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kaͤnwfte gegen fie Hugo zu unvorfihtig, warb vom Koͤ⸗ 
nige Der rbmannen ſchwer verwundet und gefangen, 
und verhauchte in den Händen der Feinde feinen Geil. 
Der koͤnigliche Vater glaubte, daß fein Sohn nod am 
Leben, und gebot, um ihn um jeben Preis von ben 
Räubern unverfehrt zurudzuerbalten, feinem Deere, von 
ber Belämpfung ber Beinde abzulaffen. Die Nacht brach 
ein und zwang ben König, mit dem Heer ins Lager 

Ezufehren. Die Norbmannen verbrannten ihre Leis 
hen und entfloben unter dem Schirme der Nacht nad 
ihren Schiffen. Als der König im Strahle der Morgen; 
söthe feinen Sohn todt fand, ergriff ibn unermeßliche 
Zrauer, ließ feine Leiche in das Kloſter Lauresheim brinz 
gen und begraben’), wo fhon Hugo's Großvater, Lud⸗ 
wig ber Zeutfche, feine Grabflätte hatte, und auch Zub: 
wig der Juͤngre in der von ihm zu dieſem Behufe gebau⸗ 
ten Kirche neben feinem Water 882, zwei Jahre nad 
Hugo’6 Zode, beigefegt ward‘). (Ferdinand Wachter.) 

3) Hugo (auch Ugo causidicus, Ugo de Albe- 
rieo, Ugo de Porta Ravennate in Urkunden ea) 2), 
geb. zu Bologna, wie der Beiname de porta Ravennate 
ergibt; denn fo hieß ein Stadtviertel von Bologna, in 
weichem fein Stammhaus belegen war. Sein Vater bieß 
Albericuß, daher auch fein andrer Beiname de Alberieo. 
Er war eausidicus und le doctor zu Bologna; 
fein Tod fält zwifchen die Jahre 1166 und 1171), da 
er in jenem Jahre noch in einer Urkunde erſcheint, in 
diefem aber feine Frau, Iſabella, als Witwe erwähnt 
wird. Gonftige Nachrichten über fein Leben find nicht 
vorhanden, nur weiß man, daß er mit Bulgarud, Mars 
tinus Goſia und Jakobus durch gemeinfame Zheilnahme 
an Öffentlichen Angelegenheiten, namentlich in Bezug auf 
den voncalifchen Reichstag, thätig war. Die Familie des 
Hugo wurde fpäterhin als gibellinifh verbannt, dann 
aber wieder aufgenommen, und blühte noch im 14. Jahr⸗ 
hundert. Als Schriften des Hugo laſſen ſich theils 
Sloffen anführen, theils Distinctiones, 

Die Gloffen beflelben werden in einer parifer Hands 


8) Regino, Chronicon, bei Pertz, Monum. Germ. Histor. 
Scriptt. T. I. p. 590, 591. Annales Vedastini. T. I. p. 518. 
T. 3. p. 198. Annalium Fuldensium Pars Tertia. T.I. p. 393. 
Dergl. Hinemar. Remens., Ann. p. 51%. 4) Chronicon Lau- 
rishamense bei Freher, Scriptt. T. I. p. 66, 67. Wenn biefes 
erzählt, wie Eubwig ber Juͤngre, weil er feinen Vater im Kloſter 
Sauresheim im I. 876 begraben, biefem im 3. 877 fein Allod zu 
Binenheim (Weinheim) gegeben, fo galt die Schenkung fein«s 
Allobes Aberinesberg ag ins Lobodengaue, bie er dem 
Klofter untee dem Abte Babo 881 oder 882 machte, und von 
welcher bas Beitbuch keinen Grund angibt, aller Wahrſchei 
nach feinem geliebten, wiewol natuͤrlichen, Sohne Hugo. 
nig hatte, wahrſcheinlich aus Ruͤckſicht für feine Gemahlin Luit⸗ 
gard, der er das Allod vorher gegeben hatte, die eigentliche Ur⸗ 
ſache der Schenkung verſchwiegen. Hatte der König Hugo fo ges 
liebt, daß er ſeinetwegen bie Bernichtung ber Nordmannen auf: 
* ſo iſt nicht zu verwundern, daß er auch ihm zu Liebe ſeiner 

egemahlin das Allod Abrinsberg wieder nahm. 

1) Paxcirol., De claris legum interpretibus II, 17 madıt 
aus unferm Hugo, bem Hugoliaus Presbyteri und dem Hugoli- 
mus Fontena, eine einzige Perfon. 2) Richt beflimmt auf 1168, 
wie bie meiften annehmen. 
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fchrift bed Digestum vetus, in einer parifer, metzet 
und bamberger Handſchrift des Digestum novum, in 
einer parifer, münchner und wiener Handichrift bed Codex, 
in zwei mündpner und einer parifer Handichrift der Ro 
vellen und in einer parifer und w ſchrift der 
Inſtitutionen gefunden; indeſſen find in biefen Hand: 
fchriften die Gioſſen des Hugo gewoͤhnlich fparfamer al 
die feiner Zeitgenofjen, wie fe auch demfelben an innerm 
Merthe nachzufiehen fcheinen. Die Gloſſen find in de 
Regel mit der Sigle U, zuweilen mit Ug ober Up 
unterfchrieben; dagegen darf die Sigle h nicht auf ihn, 
fondern nur auf den fpätern Hugolinus bezogen werben, 

Die Distinetiones ftehen in einer fehr alten Sammlung 
von Diftinctionen, welde, wenigftend theilweife, ned 
jegt in mehren Handfchriften vorhanden if; fo 5. 8. 
in einer parifer, mit der Überfchrift: Incipiunt distis- 
etiones a domino Ugone compositae et a domino 
Alberico consummatae. Das Berhältniß des Hugo zu 
Abericus in Bezug auf diefe Diftinctionen iſt nicht Har, 
indem die Zeugnifie hierüber abweidhen, und einige nut 
von Distinctionibus Alberieanis reden, und Hugo! 
Antheil — verſchweigen, ja ſogar von aͤltern und 
neuern Diſtinctionen des Albericus reden. Von Gavigm 
vereinigt dieſelben dahin, daß er annimmt: Hugo babe 
wirklich Diflinctionen gefchrieben; aus dieſen habe U 
bericus ein ganz neues Werk gemacht, worin bas te 
Hugo großentheild wörtlich enthalten, daneben aber feh 
vermehrt und verändert geweien, fo daß Manches aus 
dem ältern Werke weggeblieben ſei. Dadurch fei bei 
Werk des Albericus, als das neuere, befahnter gewor 
den, ald das ältre des Hugo. Da aber auch von bie 
fem lestern noch Handfchriften vorgefommen feien, bie 
nur obne Zitel gewefen, fo fei man durch die unver 
kennbare Berwandtichaft beider Werke verleitet, auch dab 
öltee dem Albericus zuzuſchreiben; folchergeftalt fei die 
Benennung der alten und neuen Diflinctionen des Alber 
ricus entflanben, und fo fei eö gefcheben, daß ber Name 
bed Hugo dabei ganz vergeffen worden ſei. Irrig wer 
den dem Hugo noch eine andre zu Paris bandichrift: 
lich befindlide Sammlung von Diftinctionen, und eins 
bandſchriftlich zu Meg aufbewahrte ähnliche von Quaͤſtio⸗ 
nen beigelegt, denn beide haben nicht ihn, fondern ben 
Hugolinus zum Verfaſſer. 


Ein voNfländiges Verzeihniß ber dem ‚Hugo um 


Abericus zugefchriebenen Diflinctionen, und einige die 
fer Diftinctionen felbft, wodurd ber Charakter bes Wert 
anſchaulich wird, hat v. Savigny im Anbange Ne. VII 
des vierten Bandes feiner Geſchichte des roͤm Rechts im 
Mittelalter mitgetheilt. Vergl. überbied jenen Band, ©. 
139—150. (Spangenberg.) 

4) Hugo von Amiens, Erzbifhof von Rouen (Hage 
Rothomagensis), fol aus dem Geſchlechte der (Grafen 
von Amiens abflammen. Er befuchte bie zu feiner Zeit 
berühmte Schule zu Laon, und tzat zu Clugny in ben 
Benedictinerorden. Cine Reife nad England gab Ber 
anlaffung, daß ihn Heinrih I. zum Abte von Reading 
ernannte. Nach der Rüdkebr in fein Vaterland wurde 
er (als Hugo III) 1130 Erzbiſchof von Roum, md 
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thildem Comitissam, ebend. &. 414 vorhanden. Nach 
Joͤch ers Belehrtenster. auch einige in Hugonis Flavia- 
eensis Chronico Virdunensi und in Balaeı miscel- 
lan.®). ( Rotermund.) 
41) Hugo, oder, wie er fi vollfländig nennt: 
Celsus Hugo s, Cavillonus Celta Lic. juris, 
bat mebre glöffirte Ausgaben der Juflinianifchen Inſti⸗ 
tutionen benorredet und beforgt, welche zu Lyon per 
Johannem de Vingle, expensis honesti viri Stephani 
Gueynard, 1511 und zu Parid Impressum per Gaspar- 
dum Philippe, expensis Claudii Chevallon, 1512. ic. 
berausgefommen find. Die Worrede beginnt mit ben 
Worten: Alienis me implicitum negotiis Stephanus 
‚Gueynard Lugdunensis bibliopola adiit, was in bis 
bliograpbifcher Hinficht zu beachten if. (Spangenberg.) 
12) H. Eterianus, Etherianus, Aetherianus, He- 
terianus, aus Toscana gebürtig, lebte zu Conftantinos 
pel am Hofe des Kailerd Manuel Komnenud, wo er 
fi) um das Jahr 1170 als gelehrter Theolog und ſcharf⸗ 
finniger Philofopb audzeichnete. Er bat in zwei Hin: 
fichten hiſtoriſche Bedeutſamkeit. Erftlih durch feine drei 
Bücher: de Haeresibus, quas Graeci in Latinos de- 
'volvunt, s.'de processu spiritus sanct. ex Patre et 
Filio'), worin er die Lehre der griechifhen Kirche über 
diefen Punkt mit großem Gcharffinne widerlegt, und 
welche in den damals lebhaften Streit zwifchen der grie: 
hifhen und lateinifchen Kirche bedeutend eingriff. Er 
fhidte fie im 3. 1177 an den Papft Alerander III., an 
Leo in Toscana, feinen Bruder und einen gewiflen Ga: 
ciareda. Das zweite, mwodurd er fih, und zwar für 
die Geſchichte der Philofophie, einige Bedeutung erwor⸗ 
ben bat, find feine Verdienfte um die Verbreitung der 
Ariftotelifchen Philofophie, die er nicht bloß, wie die abend: 
ländifchen Philofophen, von den Arabern, fondern aus 
den in Conſtantinopel befindlichen Urfchriften kannte. Auch 
werden zwei andre Schriften: de anima, corpore iam 
exuta, s. de animarum immortalitate et regressu 
earum ab inferis?), und: de immortali Deo’) ihm 
zugefchrieben.. Ein Brief von ibm an den Patriarchen 
Aimerich von Antiodyien findet fi) in Martene thes. anecd. 
T. I. p. 479. Einige andre Schriften von ibm wer- 
den angeführt in eined Ungenannten tract. adv. Grae- 
cos, ed. Stevart*). Vergl. Fabric. bibl. med. et inf. 
lat. T. III, h. v.; Ziedemann, Geift der fpec. Ph. 
4. Bd. ©. 320; Krug, pbilof. Handw. 2. Th., d. Art. 
(Hr. Schmid.) 

13) H. Farsitus, ein Niederländer, von feinem 
Vaterlande Fossensis genannt, war 1128 dad erſte 
Oberhaupt der Prämonftratenfer und Nachfolger Norberts 
in Frankreich, und flarb am 10. Febr. 1164. Sein um 
41140 gefchriebened Buch de miraculis Mariae Suessio- 


6) verg Cave, Hist. liter. P.I. p. 587. Olearii Biblioth. 
scriptorum Ecclesiast. p. 350. 

4) Ed. Basil. 1548. und Bibl. Patr. Max. T. XXIT. p. 1198. 

Bibl. Patr. Max. I. I. Grfte Ausg. berf. Coͤn 1540, ferner 

. 1579 (teutf&) und in den Orthodoxographis ( Basil, 

. Fol.) 3) Bei Zrithemius, o. 898. 4) Bibl. Patr. 

mar. T, XXVII. P. 590. 
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ſchofe Richard zu Verdun von feiner Würde verbräng 


de Script. eccles, II. p. 886. 
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nensis bat Mid. Germanus in der historia Abbatiae 
regularis Mariae Suession. in franıdf. Sprache (Paris 
1675. 4.) abpruden laffen. Die Vita S. Norberti, heraus; 
gegeben von Koh. Chryſoſtomus vÄn Der Gterre 
(Antw. 1656), fteht auch in den Actis Sanctor. unt. b. 6. 
Kan. Sonft fchrieb er Constitutiones pro regendo or- 
dine Praemonstrat. u. a.'). 

14) H. von Flavigni, ein Sohn Rainer’8 und einer 
Tochter von der Grotilda, der Schwefler des Kaifers 
Konrad des Salierd, Fam 1065 auf die Welt, begab 
ſich nah 1077 in die Abtei St. Banned zu Verdun. 
Die Verfolgung, welche diefe Gefellfchaft von dem dor: 
tigen Bifchofe zu erdulden hatte, brachte ihn mit feinen 
übrigen Orbdensbrüdern nad Flavigny und darauf nah 
Dijon, wo er an dem Abte zu St. Benignus, Iarenton, 
einen Freund und Beichüger fand. Diefer nahm ihn 1095 
mit fi auf eine Reife nad England, und bewirkte, daß | 
er 1097 zum Abt in Flavigny ernannt wurde. Er gen 
aber diefe Würde nicht länger als zwei Jahre in Ruk, 
und ging derfelben, von 1101 an, ganz verluflig.. Im 
3. 1111 gelangte er zur Abtei St. Banned, und befaß fe 
noch im 3.1115. Man legte ihm den Befig berfelben al⸗ 
eine Ufurpation aus, da der Abt Laurentius wegen fe: 
ner Anbänglichkeit an den römiihen Stuhl von dem BVi⸗ 























worden war.” Don Hugo haben wir ein Chronikon in 
zwei Büdern von Chrifii Geburt bis 1002 und von da 
bis 1102; es bat den Zitel: Chronieon Virdunens 
a quiburdam dietum Flaviniacense, historiae eccles 
undecimi praesertim seculi thesaurus incomparabili 
Ex ipso auctoris autographo Ms., quod servatur is 
Bibl. Collegii Claromontani Parisiensis Soc. Jew, 
nunce. prium prodit. (In Pli. Labbei nov. Bibl. Mu 
libr. T. 1. 75). Series abbatum Flaviniacensis Coe 
nobii (ex Cod. Ma. collegii Paris. Soc. Jesu, Ibid. 
791). Acta Gregorii VII. ex chronico ejusdem (cum 
annotatis Cozr. Janningii, in Act. SS. Antv. Jar, 
Tom. VI. p. 166—198). Vita Richardi Abb. Vir 
dunensis ex ejusd. Chronico (cum commentar. prat 
vio et notis Dan. Papebrochii, in Act. SS. Antve 
Jun. Tom. II. 974)?). (Roter mund.) 
15) H. von Fleury (Floriacensis\, führte vielen 
Beinamen von dem Klofter Fleury, in der Grafſchaft 
Namur, wo er im Anfange des 12. Jahrh. (bid ums 
Jahr 1135) ald Benedictiner oder Prämonftratenfer lebte; 
bieß aub Hugo de Sancta Maria, von einem feinem 
Bater gehörigen Dorf, in weldem eine Marienlird« 
war. Er zeichnete fih unter feinen Zeitgenoffen tuard 
Mannigfaltigkeit ber Kenntniffe, tinen hellen, unbelang 
nen Bück, und Freimüthigkeit in Außerung feiner Über 
zeugungaen aud. In der legten Beziehung find feine 
Libri II de regia potestate et de sacerdotali digei- 
tate (an König Heinrich I. von England, der von 1101 


— 








1) Joͤcher, Gelehrten: ker. Olearii Bibl. Script. ecce. 
p. 850. 2) Vergl. Hugo über fi felbft in feinem Chre- 
nico, p. 247. Cave, Hist. liter. II. p. 185. Oudin, Commet. 
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Erzbiſchofe von Zr weiche Stelle er bis [2 
feinem im 3. 1316 erfolgten Tode behauptete *). (Jaeck.) 
19) H: de Mancestria oder de, Maveesstria, ein 
in England lebender Dominikaner, wurde zu Oxford Dexter 
der Theologie und gegen 1272 Provincial von Gngland, 
welche Stelle er 1281 nody verwaltete. König Eoumev IH. 
Häßte ihn und Icidte ihm als Gefanbten an König Phi 
Kpyp II. im Frankteich. Hugo war im Jahre 1 ned) 
amı Leben und ſchueb de fanaticorum deläriis Lib. I 
wab Compendium 'Theologiae etc. +), 
20) H. de Miramors over de Miro Mwri, ein 
Seanzofe in ber erſten Hälfte des 13, Jabshunnerts, 
wurde Archidiakonus zu Montpellier, dann Karthäufers 
mönch im Moſter Montis Rivi und ſchrich Traet. de 
Astonomasia et Mysterio hajus numeri quaternarii; 
Flores juris Canenici; Speculum Spirituale in neun 
Buchern, wovon aber nichts gedrudt iſt +4). (Rotermund.) 
| 21) H. von Mainderf, tentfher Dichter. In der 
vatikaniſchen Handſchrift der Minneſaͤnger befinden fich 
zwei Strophen von ihm*), die in der Maneſſiſchen Sanm⸗ 
lung 2. 24. &. 207 unter den Gedichten des Ehunze 
von Refenbein fichen®). (Heinrich Döring.) 
22) H. von Payens, Pajens (Hugo de Paganis), 
Stifter und erſter Großmeiſter des Ordens der Zempeb 
bersen, wurde zur Stiftung bdeffelben burd die häufigen 
Beraubungen und Ermordimgen, weldye die Pilger auf 
ihren fahrten zu den heiligen Staͤdten in Palaͤſtina 
erlitten, bewogen, und führte den Gedanken eimer bewafls 
neten Befchügung berfelben in Verbindung mit Gottfried 
von &t. Dmer und emigen andern Ritten aus. Um fo 
Tühner wor fein Entſchluß, je geringer die Zahl feiner 
Benofien war, bie in den erflen neun Sahren, Hugo 
eingeichloffen, die Zahl neun nice überfliieg. Zu den 
drei Geluͤbden: ber Keufihheit, des Gehorſams und der Ars 
muth, weiche fie, um nach Urt ber reguläven Chorherren 
u leben, im J. 1419 in die Band bes Patriarchen von 
eruſalem ablegten, fägten fie ein viertes, nämlich bie 
Wege und Strafen vornehmlich zum Heile der Pilger 
von Räubern rein zu halten‘). Hugo hatte diefen Zweck 
fo fehr vor. Augen, DaB er beim Entſtehen ſeines Ordens 
die Abfa von Borfchröften über die NReligiensubume 
gen feiner Hütter, vie fie mit ihrem Stande verbinden 
ſollten, nicht flır nothwendig bielt, fondern an die Chor⸗ 
herren bes heil. Auguftin, die den Gottesdienſt in ber Pas 
triarhaltische verſahen, ſich anfchloß, und dieſelbe Re 
gel, weiche jenen vorgefchrieben war, beobachtete?). Da er 


*) Chapeawville, Gesta pontificum Leodiensium. (Leodli 
1618. 4) T. U. p. 828— 836. 
+) Zchard, Bibl. Preedic. I. p. 498. Fabricii Bibl. med. 
æt ink, Latinit, VIII. p. 468. Jôcher, Gelehrten⸗Lex. ++) G. 
Fahrici Bibl med. et inf. Latinit. VIII. p. 869. 
‘ a) ©. Adelung, Rachrichten von altteutſchen @ebidhten. 
©. 1238. b) S. v. d. Hagen u. Büſching, kikerariſcher 
"Grunbrif gar Gefchichte der teutfchen Poeſtſe. ©. 486. v. d. Des 
gın, Dacen u. Bifching, Wufum für altteutſche Literatur 
ke 1. ®t. 1. St, &. 178. 
Willesm. Tyricus., Archiep. Hist. Lib. XII. Cap. 7, 
bei Bengarsius, Gesta Dei per Francos. T. I. p. 819, 820. 
926. tee, Über die Regel umb das Btatutenbuch bes Lem: 
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ebenfo wenig ald eine eigne Kirche eine befiau 
nung für fene Drdmbbrhder batte, ſo raͤntu 
mg Balduin MH, von Jeruſalem eine ſolche ˖ in 
bie Morgenfeite des Salomorifchen 
Palaſt ein, wovon bie Ritter ben. Namen N 
(Tempfarii, vollſtaͤndiger Fratres milisiee Ti 
bielten. Der König und der Patriarch wiefeb 
Stern ihnen einige Einkuͤnfte zu Klei 
an. Im Übrigen Irbien fie von den 








Chriſten, und neun Jahre in weitlicher Ricieı 
fie ebenfalls der Mildthaͤtigkeit Andrer verdanl 


X 


bielt fo fehr dad Geluͤbde der Armuth, 
ſeßenden Gaben frommer chrifiicher Frl 
ugen bed *5 Lended und der PNilgrin— 
und fo em blieb, daß er und Gottfried von 
ſich mit einem Streitroſſe begnügten. Zum 
hieran wurden nachmals Beide auf einem Ro 
auf dem Siegel des Dempelordens dargeſtell 
den Anflvengungen nicht ſeibſt zu erttegen 
Bruͤder wicht erliegen zu lafien, wandte fi) 4 
bevbolt an den berediften Dann: femer Belt, 
Bernhard von Cairvaux, mit der Witte, iker 
Miiſtreiter durch eine Schrift anzufeırern and 
Zyrannei der Feinde, da er die Lanze mid 
Dirfe, den Kiel zu wenden. Bernhard pries 
nur den Gintritt des Gwafen Hugo von € 
in ben Zempelorden in einem Brief *) als ein: 
ften Belohnung würdiges Werk, ſondern ermm 
auf des Meifer Hugo's wiederholte Gefud N 
ler zum Ausharsen in ihrem ſchweren Werk in: 
fondern Schrift (S. Berahardi Liber de laudı 
militiae ad milites Templi) ). Bernhards 
das fchönfte Denkmal von Hugo's Anſtrengung 
auf folgende Weite veraniaßt worben: 
von Jeruſalem hatte dem beiden Templern, Ande 
Sundemar, welche Lugo, um bem Gens 
Die Angelegenheiten des Ordens dringend zu em 
und die Beſtaͤtigung ihres Ordens nachzuſuche 
ins Abendland reifen ließ, am den Abt NBeuaber 
Neffen des Zempierd Andreas, ein: Gmpfehlungk 
mitgegeben, in welchem er den Zampelarten ı 
Bott fir das Heil des geliebten Bandes erwedi ı 














pelorbens, als @inleitung zu dem von ihm herauägegehin 
tutenbuche. ©. 1. 

3) Excerpta ex Matthaei Paris, Historia minor | 
legten Blatte der Adversaria zu Maithasi Par., Chrei 
ed. Wats. 4) Epist. Bern. XXX (vom 9. 1125) is ( 
Mobillon. T. I. p. 45, vergl. Alberici Chrom. yam. 
bei Leibnitz, Access. Hist. T. II. p. 250. 5) In&. 
Opp. ed. Mubillon. T. I. p. 549. Anton (Gef. dei 
herrenordens, S. 9) meint, daß Beraharde Srmahnang 
Tempetherren ohne Zweifel auf der Kicdyenverfammiung ji 
gehalten worden. Willen (Geh. der — * J— 
555) dagegen zeigt, daß ſowol aus ber ganzem Alage ber 
welche ganz bie Form einer Abhandlung hat, als mal ı 
im Anfang angegebenen Zwecke: Semel ot sewunde dt 
fallor, petiisti a me, Huge carissiine, ut tibi twisgue 90 
nibus seriherem exhartationis sormonem etc., Ya} O 
erhellt. 
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nachdem der Orden neugeftaltet worben, feinem Meifter 
wieder anfchloß, Graf Pontius von Tripolis, Füuͤrſt 
Boamund der Tüngre von Antiochia, Graf Joscelin von 
Edeſſa mit ibren Zruppen, und zogen zur Belagerung 
des feflen Damaskus. Aber das Unternehmen nahm 
einen unglüdlichen Ausgang in der Gegend von Marufc) 
Safar (5. Dec. 1129), wo dad geringe Volt, das auf 
Plünderung in die Dörfer aubgezogen, von damasceniſchen 
Kriegern allen wurbe und eine fchredliche Nieder⸗ 
lage erlitt, das Abrige Heer diefe zu rächen, zwar ben 
Damadcenern muthig entgegenzog, fich aber durch ein 
furchtbares Gewitter zum Rüdzuge bewegen ließ’). Hugo 
erhielt durch Dielen Unglüddfall im Abendland einen 
traurigen Namen, da die Pilger feiner Einladung gefolgt 
waren, wiewol man die Niederlage felbft ald Rache des 
Herm für die dur die Sünden der morgenländifchen 
Chriſten erlittne Beleidigung anſah!“). Hugo flarb um 
1136 '). Je berühmter Hugo von Payens ift, um fo 
weniger befannt iſt Hugo, vierter Großmeifter des 
Zempelordend, welcher diefe Würde etwa von 1151 — 
1153 befaßt. Auch fein Name würde und nicht bekannt 
fein, wuͤrde er nicht 1151 in den Privilegien der Johan⸗ 
niter genannt '°). (Ferd. Wachter.) 

23) Hugo a oder de Porta. Aymon a Porta, 
Bürger und Kaufmann zu yon, fowie Hugo a Porta 
(vielleicht war der Familienname Laporte) ebendafelbft, 
kommen in der Befchichte der Aufgaben des Corpus ju- 
ris eivilis fehr oft vor. Schon feit dem 3. 1510 er: 
fbeint zu yon ein Buchdruder, Franz Fradin, welcher 
fi) ein Gewerbe taraus machte, die einzelnen Theile des 
gioffirten Corpus juris in oft wiederholten Abdrüden 
herauszugeben, und feit dem Jahre 1518 nimmt an diefer 
©peculation Aymon a Porta Theil; indem nunmehr 
die Unterfchrift lautet: Impressum Lugduni per Fran- 
eiscum Fradin, calchographum sedulum, impensis 
vero honesti viri Aymonis de Porta, civis et merca- 
toris Lugdunensis. 

Seit 1532 tritt IIugo a Porta hinzu, indem bie 
Schlußſchrift nunmehr lautet: Excudebat Lugduni 
Franciseus Fradin impensis honesti viri Hugonis de 
Porta. Im 3. 1538 verfhwindet Fradind Name, fowie 
der des Aymon a Porta feit 1532 verfhwunden ift; und 
feit dem erfigedadhten Jahre treten Hugo et haeredes 


10) Willerm. Tyr. Lib. XIII. Cap. 27. p. 848, 849. Abul- 
feda, Ana. ad ann. 523. T. III. p. 432 sq.; vergl. Willen ©. 
567, 568. 11) Rogerus de Hoveden (bei Savilius, Scriptt. 
Angl.) p. 479 ad ann. 1129: Kodem anno male illis contigit, 
quos Hugo de Paens secum duxerat in Jerusalem etc. 12) ®ir 
folgen hierbei Wilken ©. 683, welder zum 3. 1138 fagt, daß 
Robert von Graon vor zwei Jahren zum Meifter der Templer 
nah Hugo's von Payens Tod erforen worden, aber ohne zu fa: 
gen. woher er jene Z3eitbeftimmung habe; denn der von ihm ans 

eführte Willerm. Tyr. Lib. XV. Cap. 6. p. 875 erwähnt zwar 

obert® als Tempelmeiſters, aber nicht, mann er gewählt wors 
den. Wie die Geſchichte über Hugo's, dieſes großen Mannes, 
Ende nichts meldet, f. 3. B. Gebhardi (der mit dem Matthäus: 
Rifte verbundne große Galand zum heil. Geift, oder hiftor. Nach⸗ 
siht von dem Gtifte St. Matthaͤi zu Braunſchweig, das erfte 
Cap. von dem Zempelorden), &. 4, und Anton ©. 2. 13) 
Anton ©. 20. 
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Aymonis a Porta, ald Verleger auf, die ſich dann ver 
ſchiedner Druder, 3. B. Barbous, Bertheau, Armoullket, 
Aufoult ıc. bedienen. Geit 1545 wird Hugo a Porta 
allein auf den Ziteln erwähnt; feit 1551 erſcheint er 
mit Anton Vincent als Verleger, feit 1560 wieder allein, 
mit 1575 erlifcht feine Birma, fowie die Reibefolge feiner 
Ausgaben. Einige feiner Ausgaben haben kritifchen Beth, 
namentlich die von 1551 in Quart, wo bei ben Pas 
deften die Zlorentiner Handfchrift, wenigfiend mittel 
bar, benugt ifl, wiewol der Lobſpruch auf dem ZTite: 
ita in universum ex Pandectis Florentinis re ites, 
ut nihil quoad puranı putam eorum librorum lestio- 
nem attinet, desiderari potest. Wie bdiefe Worte zu 
verftehen find, iſt aus Zaurellius’ Vorrede zu feiner fo: 
rentinifchen Pandektenausgabe (1553) zu erfehen. Huge 
a Porta, beißt ed dort, quidem puram putam quam 
praetendit, Florentinarum Pandectarum lectionem 
nunguam vidit; Accepit autem multa ex quodam 
bono viro, cui familiariter suorum privatorum libro- 
rum Laelius pater (nämlidy des Taurellius) non ade 
tune emendatorum copiam fecerat, ex quibus tum 
alia tum adnotatiuneulas nonnullas desumsit, Hage 
nique exhibuit, nobis ignaris. Haee ille omnia pro 
suis edidit, plarima tamen omisit, plurima secus, 

in Florentino exemplari habeantur, tradidit. (Vergl. 
übrigens ben Art. Corpus juris eivilis) (Spangenberg. 

24) H. de Prato, ein Dominifaner, wie er feltk 
in den Sermones dominicales (Nurnberg 1453) fagt: 
ego oriundus de Prato de Florido ordinis praedic- 
torum minimus, von feiner Heimath fo genannt. Duetif”) 
irrt Daher, wenn er meldet, daß er eigentlid Hugo de 
Prado geheißen und erfi in den neuern Zeiten be Drei 
Blorido genannt worden fei. Er lebte zu Anfange bes tt. 
Jahrh., war ein beliebter Prediger, trat zu Florenz im 
dem Klofter S. Mariae Novellae in den Drden, wm 
flarb 1332 in feinem 60. Jahre zu Prato. Gr fohrie 
sermones dominicales super Evangelia et Epistolas 
totius anni (Nürnb. 1483. Fol. und 1484 obne Is 

abe des Orteö); Sermones de Sanctis (Heidelb. 1485. 
—* beide Werke zu Lyon, 1511. 4. Ebend. 1528 u 
zwei Theilen, Paris 1542. in drei Theilen, Antw. 1617 
in vier Thlen.); Sermones quadragesimales (Vene 
1578). Das Übrige liegt noch im Mit. **). ( Rotermund.) 

25) H. Rothomagensis, ſ. H. von Amiens, 

26) Hugo de Sancto Caro oder Charo'), vos 
feinem Geburtöort in der Näbe von Vienne in Rranb 
reich eigentlich Hugues de St. Chers oder de St. The= 
der (Hugo de St. Theuderio) genannt, wurde gegen bei 
Ende des 12. Jahrhunderts in einer angefehenen burgas 
difhen Familie geboren. Nicht ohne Talent flubirte er 
zu Paris Philofophie und Theologie, wandte fich aber 
nachdem er Baccalaureus der letztern geworden war, zum 
Studium beider Rechte, welche er in der Folge an dir: 
*) Script. Ord. Praedic. T. I. p. 351. **) Bgl. Echard, 
Bibl.. Praedic. I. p. 551. Fabricii Bibl med. et inf. Lasik 

) Quetif et Echard, Scriptores Ordinis Praedionterum 
T. I. p. 194 sq. “ on 
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Zeit lang darin lebte, zuweilen Hugo de 8. Jacobo ge⸗ 
nannt wird. Dies Werl von einer san neuen Ginrichs 
tung ſollte ten Gebrauch feiner ‚verbefferten lateiniſchen 
Vibelüberfegung, nad welcher man bei der biblifchen 
Auslegung doch einig entichieb, möglich erleichtern. 
Zu dem Ende fleite er mit Hülfe einiger feiner Drdens⸗ 
offen alle Wörter jener Überfegung nach alphabetifcher 
rdnung neben einander und zeigte bei jedem alle Stels 
Ion der Bibel an, wo es vorlomme, damit durch bie 
Bergleihung besfelben umber einander der richtige Sinn 
eined jeben leichter orlanmt werben möchte. Um dad Jahr 
4250 fuchten einige Dominikaner zu Paris: Johann von 
Derlington, Richard von Stavenesby und Hugo von 
Eroyadon, geborne Engländer, das Werk des Cardinals 
noch zu vervollkommnen, indem fie die biblifhen Stellen, 
welche in. der Originalausgabe nur angegeigt waren, wört: 
lich hinzufegten, damit man beim Gebrauce dieſes Wer⸗ 
tes nicht mehr gendihigt fei, die Bibel felbft immer erſt 


nachzuſchlagen. Nach diefer Berbefferung nannte man. 


das Wert auch Concordantiae Anglicanae. Gpäter 
wurde auch ein kürzerer Auszug aus diefem Werke ver- 
anftaltet; im 15. Kahn, wurde das Ganze aber noch 
vermehrt durch eine Goncordanz der in jenem Werl aus: 
elaffenen unbeugfamen Partikeln. Bis zum 16. Jahrh. 
A befonders dad aͤltre Werk noch Öfter wieder getrudt; 
unter andern zu Nürnberg und zu Bafel 1543 und 1551 
m ol. Hier noch ein Verzeichniß feiner übrigen Werke: 
Sermones super epistolas et evangelia de tempore,. 
Cod. memb. Fol. Paris; Commentarius in quatuor 
sententiarum libror. _Cod. memb. fol. Biblioth. Can- 
tuar.; Speculum eeclesiae (Lugd. 1554); Regula fra- 
traum B. Mariae de Carmelo recognita et in usum 
ipsis commodiorem redacta, sieque ab Innoceniio IV, 
confirmata. Processus in librum Evangelii aeterni 
(Paris. Cod. No. 1. p. 59%); Diplomata tum de festo 
corporis Christi, tum de solemnitate B. Dominiei sele- 
brandis. Ap. Chapeauvill. T. H. p.648. (D. K. Meier.) 
27) Hugo von 8. Victor, ift dadurd eine ber 
merkwuͤrdigſten Erfcheinungen in der Entwidiungsgefchichte 
der mittelalterlihen Ziheologie, daß die beiden Haupt: 
sichtungen berfelben, Scholaftit und Myſtik, die fich 


bisher meift feindlich gegenhbergeftanden batten, durch 


ihn in eine innige Semeinfchaft traten, die in der Folge 
beiden einen wefentlich neuen Charakter verlieh. Aber 
auch außerdem gehört er durch feine Individualität und 
feine Wiſſenſchaft zu den intereffanteften Erfcheinungen 
des Mittelalters. Über Hugo’s äußere Lebensumftände 
find uns nur fehr unvolliändige und zum Theil wider 
ſprechende Nachrichten überliefert worden. Gein Vater 
land ift zweifelhaft. Nach Einigen war er zu Ypern in 
Flandern geboren, lebte aber von früher Jugend an au: 
Berhalb feines Baterlandes. Wahrfcheinlicher iſt Die andre 
MRachsicht, daß er aus Mordteutichland (damals Sacıfen 
genannt) gebürtig, dem Gefchlechte der Grafen zu Blan⸗ 
kenburg und MRegenftein angebärig, im J. 1097 geboren 
wurde). Gewiß iſt menigiiend, daß er ſehr frühzeitig 


4) Mabillon, Vet. Anal. T. I. p. 188, nov. ed. Leibnitz. 
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dem Ktofter zu Hamersleben bei Halberflabt, das ver 
feinem Oheime, dem Biſchofe zu Halberſtadt, gegriute 
war, ‚zum Unterricht übergeben wurde, daher ihm teutfte 
Bildung die erſte geiflige Nahrung gab, die, verbunden 
mit feinem muthmaßlichen teutfhen Urfprung, auf feine 
nachmalige geiflige Richtung nicht unweſentlichen Cinfluß 
ehabt haben mag. Sein tiefes, vorherrfchenb auf das 
nere gerichteted Gemüth ergriff mit dem größten Gifer 
das Studium der Wiflenfchaften, daffelbe umd feine fil: 
ſterlichen Umgebungen veranlaßten ihn aber auch zugleid, 
fih ganz dem Kiofterleben zu weihen, und fich, ſelbſt 
wider den Willen feiner Xitern, als Novize ham 
zu lafien. Der Zrieb nach höherer wiffenfchaftlicher Aut 
bildung bewog ibn in feinem 18. Jahre zu siner gelehw 
ten Reife, die er, in Begleitung eines. andern Uhehmi, 
eines Archiviafonus Hugo in Halberfiadt, durch Ylam 
dern nah Marfeile und von da nah Paris machte. 
Dort fand ſich H. von der Lehranftalt fin Theologen in 
dem Klofter zu &t. Victor fo fehr angegogen, daß e 
dafelbft blieb und fi) unter die regulären Kanoniker bie: 
fe8 Klofterd aufnehmen ließ. Bier wor ed, we a 
nicht allein feine ganze theologifhe Bildung vwollembet, 
fontern wo er au, bis zu feinem Ende, als Lehe, 
den Schauplag feiner flilen, aber fruchtreichen, Wirkſan 
keit fand. Ohne höhere Eirchlihe Ämter und Ehren je 
erreichen, nur dem Lehramte, feinen zahlreichen Gcheiften 
und frommer Betrachtung alle feine Thaͤtigkeit weihent, 
blieb er faft unberührt von dem dußern Leben und fie 
frühzeitig im 3. 1141 in dem Alter von 44 Jabren?). 
Die Lehranftalt zu St. Victor war erſt kimrzlich duchh 
Wilhelm von Champeaur gefliftet worden. (im 3. 1108), 
batte aber bereits eine hohe Bedeutung für die theologifke 
Blidung der Zeit gewonnen. Wilhelm von 
im Kompfe mit feinem ebemaligen Schüler, Abdlard, af 
dem Gebiete der fcholaftifchen Dialektik befiegt, war 


” dadurch veranlaßt, ſich aus der leeren Scholaſtik af 


eine gehaltvollere und praftifchere Behandlung ber Zhee 
logie zurüdzuziehen ’).. Er gründete in dieſem Gimme 
die Lehranftalt zu St. Victor, worin eine gründlichen, 
biftorifch gelehrte, und religiößspraftiihe Richtung, tm 
Gegenſatze gegen die einfeitige dialektiſch⸗ſcholaſtiſche Ric 
tung, vorberefchend ward, die durch die mit Dem Unter⸗ 
richte verbundne Einführung einer firengern Regel bes fe 
nonifchen Lebens unterftligt wurde. Die Tendenz dieſer 
Anftalt- entfpradh in dem Maße dem Beblrfniffe ber 
Zeit, daß fie in kurzer Zeit als ein Gegengewicht gegen 


Biſſenſchaft unterdrüdende Scholaflit, den ausgebreit 
ſten Einfluß auf den ganzen Geiſt der damaligen Xhew 
logie, vorzüglid auf die Bildung prabtiſcher Theologe, 
autubte. 

Hugo mußte feiner ganzen geifligen Eigenthümlid; 


. die alled religiöfe Leben verdorsende und alle 





praefat. ad Chron. Alberici Menachi, T. IL. Accession. H 
storic. p. % aq. 

2) Über fein Erben im Allgemeinen: Hist. litt. de Ja France. 
T. XII. p. 1 2q. 8) Veral. über ibn Schloffer, Bin 
von Beauvais. 2 Thle. (Branff. a. M. 1819). 
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und die Norm der Kirchenlehre bei der Auslegung aners 
kannte. Wenn nun aber biefe biblifc = praktiihe Theo⸗ 
* logie zum Theil in eine einfeitige pofitive Anficht übers 
ging, und von da aus, mit einem blinden Haſſe gegen 
alle freie Wiſſenſchaft in der Anfammlung der kirchlichen 
Überlieferung und der Autoritäten der Kirchenväter das 
Welen der Fpeologie allein fuchen wollte, und mit ver 
ketzerndem Eifer jeden Zortfchritt der Lehre abwies, fo 
firäubte ſich bagegen Hugo's freier Geiſt und wiſſenſchaft⸗ 
licher Sinn, :und wußte aud bier den vermittelnden 
Standpunkt zwifchen den Ertremen zu finden. Die welts 
lihe Wiſſenſchaft, die Kenntniß claffifcher Literatur und 
beidnifcher Philofophie, die jenen pofitiven Theologen als 
an ſich verberblich galt für chriftliche Lehre, bielt zwar 
auch er für unfähig der Erfenntniß des Göttlichen, aber 
er geftattete ibe einen hoben Wertb ald Vorbereitung 
und Hülfßmittel zu der ihr übergeordneten Theologie. Er 
batte von den beidnifchen Philofophen, befonders von Ari⸗ 
fiotele8 und Plato, eine, nah damaligem Stande ber 
Wiffenfhaft nicht geringe Kenntniß, d. b. er kannte eins 
zelne ihrer Schriften aus abgeleiteten Quellen der Kir 
chenvaͤter, und benubte ihre Philofopheme zu feinen Spe⸗ 
eulationen, hatte fogar einige damals hoͤchſt feltne Kennt: 
niß der griechiſchen Sprache, hatte die Römer zum Theil 
ſelbſt gelelen, und fchäste im Allgemeinen beidnifche Wifs 
fenfhaft und Zugend. Die weltlihe Wiffenfchaft nad 
ihrem damaligen Begriff aber, wie fie früber in dem 
fogenannten trivium (Grammatik, Rhetorik und Dias 
Ieftif) und quadrivium (Muſik, Arithmetik, Geometrie, 
Afteonomie) dargeftellt und überliefert war, hatte er fich 
in einem hoben Grade zu eigen gemacht, und legte das 
von ein vollgültiges Zeugniß ab durch eine für jene Zeit 
ausgezeichnete Darftellung derfelben in feinem berühmten 
idascalion oder eruditio didascalica, die von den 
Zeitgenoffen und zundchfifolgenden Zeiten ſehr hoch ge⸗ 
ſchaͤtzt und vielfadh gebraucht wurde, daher fie ihrem Ver: 
fafler den Ehrennamen didascalus brachte, und wes⸗ 
wegen der gelehrte und fromme Vincent von Beauvais 
diefslbe beinahe ganz in fein Werk von der Erziehung 
der Prinzen aufnahm. Daß nun aber mit diefer Kennt: 
niß und Hochſchaͤtzung der weltlichen Wiffenfchaften bei 
Hugo der pofitive Grund der Theologie ganz und gar 
nicht erfchüttert wurde, daß er der durch Kirche und 
Kirchenväter überlieferten Autorität im Glauben ein gros 
Bed Gewicht einrdumte, und ſich barin mit dem Pofitiven 
befreundete, dies war ganz feiner milden, fich gern ans» 
fließenden Denkart angemeflen. Hugo hatte nie bie 
Abfiht, die Kirchenlehre felbft anzugreifen, und ſetzte 
die Autorität der Kirchenväter und der kirchlichen Be 
fchlüffe beinahe der der heiligen Schrift gleich, indem er 
fie beide göttlih nannte, beide ald Beftandtheile des 
N. T. betrachtete, denen unbebingte Unterwerfung vor 
aller Prüfung gebühre. Wenn er bei diefer Anficht ſich 
dennoch innerlid von ſtlaviſcher Unterwerfung frei erhielt, 
fo gefhah Died mehr nach einem unbewußten Smflincte, 
der ihn. manche Dogmen unwillkuͤrlich umgeftalten ließ. 
Unter den Kirchenvätern flanden ihm feine näher als Au- 
guflinus und Gregorius; dem erſtern fchloß ex ſich in 
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feiner Lehre fo fichtbar an, daß er ber alter Augusi- 
nus gerrannt wurde. Wie er aber ben Zwielpalt zwis 
ſchen kirchlicher Autorität und freier Wiſſenſchaft auh 
in feiner tiefem Wurzel ald Streit zwifchen Si 
lismus und Rationalidömud, der, obgleich in engern Gcrar: 
fen, doc aud damals ſchon eriflirte, wiederum feinem 
vermittelnden Charakter getreu auffaßte, Died apa nur 
im Zuſammenhange mit feinen befondern Lehrmeinungm 
beflimmter entwidelt werben. 
Diefe bisher dargeftellte allgemeine Eigentbümlickeit 

Hugo's prägte fih auf folgende Weife beftimmter in 
feinen Lehren aus. Drei Grundelemente find es, as 
denen die Xheologie des Mittelalterd im Allgemeinen zu⸗ 
fammengefegt war, das rein firhlid:fupernaturalifiiäe 
des Glaubens, das feholaftifh-= rationale: des Willens 
und das myſtiſche des Schauend. Die verfchiednen Ber 
hältniffe, in welche diefe drei Elemente zu einander ge 
flelt wurden, bildeten die verſchiednen theologifchen Par: 
teien jener Zeit. Das einfeitig bervorgebobene Element 
des Glaubens bildete die Partei der Pofitiven; wur 
damit das Element des Wiffens verbunden, fo entfland 
die Scholaftit, die fich wieder bald mehr fupernaturali 
ftifh auf die Seite ded Glaubens, bald mehr rational: 
fiifh auf die des. Wiſſens binneigte, Zrat ferner do 
mpftifche Element des Schauens einfeitig hervor, fo mt 
fanden entweder, fofern dad Element des Glaubens ia 
dem Schauen aufgelöft werden follte, ketzeriſche Myfiile, 
oder, fofem dad Clement des Wiſſens ausgefclofin 
wurde, fohwärmerifch: praftifde Myſtiker. Das Zul 
der gefunden Entwidlung der mittelalterlichen Theologe 
war nicht der Sieg des Einen diefer Elemente mit is 
terwerfung ber andern, fondern einer barmonifchen Dirt 
dringung aller zu Einem Ganzen. Darauf hatte ſchen 
längft die Scholaſtik hingearbeitet in Hinficht der Eir 
mente des Glaubens und des Wiſſens, und man Tonne 
in dieſer Sichtung das Ziel der gegenfeitigen Durchtriss 
gung bereits feit Anfelm ald erreicht betrachten; wogegen 
das Element der Myſtik noch unvereinigt im Wivderfprude 
mit der Scholaftil da fland, wie dies befonders in Ber 
hards von Glairvaur und Abdlards Kampfe fichtbar wird; 
wogegen die Myſtik mit dem kirchlichen Elemente dei 
Glaubens, einige fhwärmerifche Keger ausgenommen, 
von Anfang an im Einklange geftanden hatte. Die Auſ 
loͤſung aber des legten Widerfpruchd zwifchen Wiſſen um 
Schauen, oder Scholaſtik und Myſtik, wurde durch — 
zuerſt begonnen. Doc fand er auch dafür ſchon Kei 
enug in dem vorhanden Standpunkte der Theologie. 

enn fchon früber hatte man dieſe drei Elemente in ein 
Verhältniß der Unterordnung gebracht, ſodaß fie nn 
ald flufenweife Zortichritte des religiöfen Bewußtſein⸗ 
zu feinem hoͤchſten Gipfel in dem myſtiſchen Schauen 
erſchienen. Hugo war ed, der dieſes Verbältniß Kar 
ausſprach und daſſelbe zur Grundlage feiner ganzen Lehre 
machte, die es auch in ber Kolge für alle diejenigen Leb⸗ 
ren blieb, die Scholaftit mit Myſtik verbanden. Ans 
fang und die Grundlage alles religiöfen Bewußtſeins ik 
hiernach ber Glaube. Im Slauben fpricht ſich Die in bet 
Kirhe von Allen auf gleiche Weife anerkannte Form 
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kirdliche Iheorie von dem dreifachen Auge, nach welder 
jedoch keineswegs, im Widerſpruche mit ber foeben erwähns 
ten Goͤttlichkeit der Vernunft, alle vernünftige Gottes⸗ 
ertenntniß geleugnet. wird, fondern nur die unmittelbare 
der Anfhauung, wogegen eine mittelbase und unvoll⸗ 
tommene durch Neflerion, Schlüffe und Beweife aus 
der unmittelbar erfennbaren Außen s und Innenwelt ans 
erkannt wird. Darüber erklärt er ſich durch folgende 
Lehre genauer, Er unterfcheidet eine blos natürliche Ver: 
unft von einer durch göttliche Gnade unterflüßten, oder 
Durch Glauben erleuchteten Vernunft. Die natürliche Ver: 
nunft ift ihm durchaus unfähig, Gott zu erkennen; denn 
über die der natürlichen Vernunft nach jener Theorie 
einzig erreichbaren Gegenflände, naͤmlich Körper und Geift 
oder Xußered und Jnneres, iſt Gott fo meit erhaben, 
daß fein Wefen fir diefelbe ganz verhült bleiben muß, und 
auch fein Dafein nur im Glauben anerfannt werden kann. 
„Das Weſen Gottes ift für menfchlihe Vernunft ganz 
undenkbar; denn Alles, was wir denken, muß im Ver⸗ 
haͤltniſſe zu etwas Anderm gebacht werden; ohne ein fol: 
ches Verhältnis laͤgt ſich nichts denken. Wie alfo foll 
man Gott denken, der Über jedes Verhaͤltniß erhaben iſt? 
Selbſt keine Ähnlichkeit mit Gott laͤßt ſich in denjenigen 
Gegenftänden finten, die für die Vernunft erkennbar find; 
denn Gott ift über alled Sichtbare und Denkbare unends 
lich erbaben Welche Ähnlichkeit wäre e8, wenn jemand 
den Geift begreifen wollte, und er zeigte einen Körper 
vor; und doch ift Gott vielmehr von bem Beifte verſchie⸗ 
den, als der Geiſt von dem Körper; denn alles Geſchaf⸗ 
fene ift weniger von einander verfchieden, ald der Schoͤ⸗ 
pfer von dem, was er gefchaffen hat. Es laͤßt ſich alfo 
gar nicht begreifen, was Gott fei, und mur glauben, 
daß Gott fei” (De saor. L. I. P. X. c. ?). In diefer 
Anſicht, werin wir eine treffente Darftellung des reflec: 
tirenten Verſtandes im’ unferm neuen Sinne wieder: 
finden, liegen bebeutiame Keime zu richtiger Unter: 
ſcheidung zwifchen Willen und Glauben, der Unbegreif: 
lichkeit der Ideen im Sinne des neuern tranfcendentalen 
Idealiemus. Statt aber darüber hinaus nur die ſymbo⸗ 
liſch⸗ Afthetifche Anficht der Ahnung zu flellen, kehrt 
Hugo zu dem Supernaturalitmus zurüd. Aus der Er: 
babenheit Sotte über alled Gefchaffne folgert er, daß 
er nur foweit erfannt werden fünne, als er fih ſelbſt 
geoffenbart hat. Und bier fchlägt er einen neuen Vermitt⸗ 
lung@weg ein, um bie Vernunft micht ganz aus der Glau⸗ 
benslehre zu verdrängen (über dieſe ganze Lehre vergl. 
De sacram. L. I. P. III.). Gott naͤmlich hat fib auf 
eine toppelte Weiſe geoffenbart, burch die Vernunft und 
durch unmittelbare Offenbarung. Die Vernunft findet 
Gott ferner theild im fich felbft, theild in der Außenwelt 
in den Werken der. Schöpfung und Regierung. Die um: 
mittelbare Offenbarung erfolgt theil& innerlich durch Inſpi⸗ 
ration, tbeild dußerlih durch Belehrung und Beſtaͤtigung 
durch Wunder. Diefer durch göttliche Gnade unteritüg: 
ten Vernunft nun wird ein weit größerer Umfang ibrer 
Thätigkeit für die Gotieterfenntniß gegeben: Denn Hugo 
beruht jest felbft auf der Vernunft die Eigenichaften 
Gotteb, und felbfl die Dreieinigkeit zu bemeifen, obgleich 
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er dabei bemerkt, daß die Vernunft Gott nur im Abbild 
oder durch den Spiegel, alfo dunkel unb mittelbar erkenne, 
und daß fie den geoffenbarten Glauben vorausfegen mäfle 
und den Inhalt deflelben nur einigermaßen erflären koͤme 
Auf diefe Lehre von der Offenbarung grimdet Hugo eine 
Anette Theorie von der menfchlichen Erfenntnig. Ale 

inge, fagt er, von denen dem menfchlichen Geif übers 
haupt eine Vorſtellung möglich iſt, find entweder ans 
der Vernunft, oder der Wernunft gemäß, oder uͤber die 
Vernunft, oder wiber die Vernunft. Wahrheiten, ke 
aus der-Bernunft nothwendig hervorgehen, auß ihr allen 
abgeleitet werben koͤnnen, gebören dem Wiſſen oder te 
natürlichen Erkenntniß, und find alfo ge Inhalt des 
Glaubens; was dagegen die &renzen der Vernunft zwar 
überfchreitet, aber doch in Übereinffimmung mit ik 


fieht, das iſt Gegenfland des Glaubend, Allein er ver 


wahrt fich zugleich gegen die Schwärmereien eines bin 
den Glaubens; denn was im Widerfpruche mit ber Ber 
nunft ſteht, das kann weder im Willen noch im Blau: 
ben ald Überzeugimg angenommen werden. Dem Bar 
ben alfo gehört nur, was der Vernunft gemäß ift, aba 
doch über ihre Begriffe hinaudliegt. Bei dem erftern kam 
der Slaube durch Vernunft noch unterflüßt werben, ba 
dem lettern ruht ter Glaube unmittelbar und ımabhin 
gig von der Vernunft auf dem Wunderbaren. Zu dem 
Vernunftgemäßen zählte er die Lehre von Gottes D:: 
fein und Eigenſchaften, ja felbfl eine gewiſſe Anficht von 
der Dreieinigfeit, alfo dasjenige, was man auch als I 
halt einer natürlichen Religionslehre betrachtet; zu dem fiber: 
vernünftigen rechnete er die rein pofitiven Lehren von de 
Dreieinigkeit, Perfon Chrifti, Eriöfung (De sacrame- 
tis, c. 30). Mit diefen Grenzen der Vernunft if da 
Standpunkt der Scholaftit bezeichnet. Darüber aber e: 
bebt fih, auf dem Vermoͤgen der Anſchammg, die Me 

ik. Anfhauuna‘,, eomtemplatio, ift die Thaͤtigkeit, 
Intelligenz, intelligentia oder intelleetus, das Geiſtes 
vermögen, woraus die Thaͤtigkeit entfpringt, das Inteb 
lectibele, intellectibile, ift der dieſer Thaͤtigkeit eigen: 
thimliche Gegenftand, welcher von dem Intelligibein 
intelligibile, dem Gegenftande des endlichen Verftandet 
der ratio, zu unterfcheiten ifl. Hugo gebraucht das Wort 
intelligentia und intelleotus biöweilen in einem wer 
tern Sinne, wonad ed das ganze höhere vernünftige 
Weſen des Menfchen, verbunden mit der Empfänglicfek 
für übernatürlihe Eindrüde und Verbindung mit Gett 
in fich begreift, im Gegenſatze gegen die niedern, 





lich bedingten Geiltesthätigkeiten, wozu im Erfennen Dt | 


Gedaͤchmniß, die Einbildimgefraft und die Verftandesttk 
tigkeit oder das Intelligible gehört. Hier gehört ale 
auch die ratio (worunter er meiflend unfern Verſtard 
denkt), mit Dazu. Im engern Sinne hingegen bedeutt 
die intelligentia nur die von aller finnligen Befchrin 
fung unabbängige rein geiltige Tbaͤtigkeit, Die über die 
Vernunft (oder eigentli den Berfland) hinausgeht, um 
bier ift Dann das Intelligible der an die Sinntiätet ge: 


6 Bergl über dieſe pſochol. Beſtimmungen vorzägli DI 


dascalion. L. II. c. 4, 5, 6. 
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fchihte des theologifhen Syſtems des Mittelalter aus: 
madt. Hugo baut vorzüglih auf Anfelmd und Augu⸗ 
find Lehren fort, und fowie die Scholaftit zunächft durch 
P. Lombard (der in St. Victor, wahrſcheinlich unter 
— ſelbſt, ſeine Bildung erhielt) auf den Grund ſeines 

yſtems fortbaute, ſo entwickelte ſich aus den von ihm 
gelegten Keimen, durch Richard von St. Victor und ſpaͤ⸗ 
ter durch Bonaventura das Syſtem des ſpeculativen My: 


ſticismus. | 

Aus feinem fcholaflifhen Syſteme heben wir bier 
nur das Wichtigfte hervor, indem mir darin vorzüglich 
feiner ausführlichen Schrift: de sacramentis christianae 
fidei folgen. Den Grundgedanken des ganzen Syſtems 
bildet die Lehre von der Erlöfung, welcher die übrigen 
Lehren des Chriſtenthums fo angereiht werben, daß fie 
leihfam ald Momente der Gelchichte der Erlöfung er: 
deinen. Go geht die Darflellung von der Lehre von 
der Schöpfung und dem urfprünglichen Zuftand aus, kommt 
‚dann zu dem Fall und dem damit verbundnen Zuftande 
des Elends, fchreitet darauf zu der Widerherflellung fort 
und endet mit dem Ziele der Erlöfung, der ewigen Se: 
ligkeit. Die Lehre von Gott kommt demnad bei der 
Lehre von der Schöpfung vor (1—3. Abfchn.), indem er 
Gott als felbftändigen Urheber der Welt, und die Schoͤ⸗ 
pfung aus Nichts, den emanatiflifchen, pantheiftifchen und 
dualiftifchen Theorien gegenüber zu behaupten fucht, wo⸗ 
mit fi) nach Auguftins Autorität, der hierzu durch feinen 
Kampf gegen den Manichäismus feiner Zeit - veranlaßt 
war, faft alle Scholaftifer befeneltigten, obgleich ſchon 
laͤngſt kein Widerſpruch gegen dieſe Lehre eriffirte Den 
oben dargeftellten Anfichten über Vernunft und Offenba⸗ 
rung gemäß verfucht Hugo hier eine rationale Begründung 
des Dafeins, der Einheit und der Dreieinigleit und der 
übrigen Eigenfchaften Gottes. Das Dafein Gotted grün: 
dete er nicht auf den Anfelmfchen ontologifchen Beweis, 
fondern auf die Seiftigkeit der Vernunft, welche einen 
geiftigen Schöpfer, und auf die Veränderlichkeit der Na: 
tur, welche einen unveränderlihen Grund haben muß; 
dabei werden noch teleologifhe Gründe zn Hülfe genoms 
men. An bie Begründung bed Daſeins Gottes fchließt 
fich gleich die ebenfalld rationale Darftellung der Einheit 
Sottes. Außer diefer ſtellt Hugo drei Haupteigenfchaften 
Gottes fell: Macht, Weisheit, Güte, bei deren Ent: 
widlung zugleich die Verhältniffe Gottes zur Welt, na» 
mentlich die Schwierigkeit des Borhermiftens, obne bie 
Sreiheit aufzuheben, die Zulaffung des Boͤſen und bie 
Trage wegen der beften Welt behandelt werben. Hugo 
flreift bier bisweilen an die rein ideale Anficht, indem 
er 3. B. fih zum Optimismus bekennt, ja er ahnt fo= 
gar biöweilen die blos ſymboliſche Bedeutung ber Eigen: 
haften Gottes, wie er z. B. das Vorherwiſſen nur ald 
uneigentlichen Ausdrud für Gott gelten läßt, weil bei 
ihm Zukunft und Gegenwart Eins fe. Die Dreieinig- 
feit erkennt Hugo aus dem Weſen der Echöpfung, in 
der fih Gottes Weſen abgebrüdt ‘habe, und zwar theild 
in der äußern Natur, die ald Zeichen des göttlichen We: 
ſens gilt, theild in der vernünftigen Natur, dem wirkli⸗ 
chen Abbilde deffelben. In der legtern findet er die Drei: 
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einigkeit abgebildet in dem Verhaͤltniſſe der Seele zu ber 
Weisheit und der Liebe derfelben. In der darauffolgenden 
Lehre von dem Willen Gottes (4. Abſchn.) kommt en 
merkwürdiger Verſuch einer Theodicee vor, die fi auf 
Auguftins Lehre von der Präbdeftination fügt, aber mit 
Selbftändigkeit und ſchoͤnem religiöfem Gefühl ausgeführt 
ift. Aber die ganze, mit feiner dialektifchen Schärke lung 
außgeführte Theodicee führt do am Enbe auf ben we 
befriedigenden Gedanken hinaus, daß Gott das Boͤſe 
zulaffe, weil es für da8 Ganze gut fei, ſodaß alfo Bert 
das Wohl des Einzelnen mit dem bed Ganzen nicht ze 
leich zu realifiren vermocht hätte, was er in bem wides 
prechenden Sag ausfpricht: Deusnon vult male, quam- 


vis velit ut mala sint, quia hoc bonum est. 


Hierauf gebt H. zu der Lehre von dem Menſchen 


über, und bier ift, bei der Lehre vom Zuftande des Men⸗ 
fhen vor dem Fall, eine Ausführung der ganzen Lehre 
von dem freien Willen und der Gnade gegeben (6. u. ig 
Abſchn). H. konnte fich begreiflicher Weiſe von der Augus 
flinifhen Grundlage nicht frei machen, aber fein beſſeres 
Gefühl trieb ihn zu Milderungsverfuchen im Sinne de 
Semipelagianismus. Er erklärte Freiheit des Willms 
ziemlich richtig als Wermögen, fi) durch ſich felbf zu 
beſtimmen, ohne fremden Antrieb, im Gegenſatze des durd 
Aber dieſe, die 
ideale Freiheit beinahe ausfprechende Erklärung vermirte 
er fogleich wieder durch die Einmifchung der kirchlich⸗re⸗ 
ligiöfen Lehre von der Gnade und dem Sünbenfall. Gr 
unterfcheidet nämlich 1) die Sreiheit vor der Sünde: erfe 
Freiheit, welche Unterflügung der Gnade zum Gute, 
aber Schwäche zum Böfen hatte, doch ohne Zwang zum 
Suten oder Böfen; 2) Zreiheit nach der Wieberherfel 
lung, le&te Freiheit, welche Gnade zum Guten hab 
wird, aber auch Befreiung von der Schwädhe zum DB 
fen, und 3) Freiheit während der Sünde, mittlere res 
beit, welche keine Gnade zum Guten und zugleich Schwäde 
zum Böfen hat. Died iſt die gegenwärtige Befchaffenheit 
der Freiheit des Menfchen im natürlichen Zuftande, Hier 
alfo hat der Menfch, ganz Auguftinifch, ſowol die Mög 


lichkeit zu fündigen (vermöge feiner Shwäde), als auch 
die Unmöglichkeit nicht zu fündigen (vermöge des Ban 


geld an Gnade). Die hinzulommende unterflugende Gnade 
gibt zwar die Möglichkeit nicht, ‚zu fündigen, fie laͤßt 
aber zugleih die Möglichkeit zu fündigen ſtehen. De 
aber jene Möglichkeit, nicht zu fündigen, nur ein 

der, Önade ift, fo war darin volllommen die Augußinifde 
Lehre ausgedrüdt, daß der Menſch nur zur Sünde Fre 
beit habe, wie er denn auch beflimmt den Grundfag auf: 
fpriht, daß der freie Wille nur zum Böfen iche, 
um Guten aber die Unterſtuͤtzung der Gnade erfoderlih 
hi In Rüdficht der Mitwirkung der Gnade hingegen 
verfuht H. mit den meiften Scholaftitern die Auguffini- 
ſche Lehre zu mildern, zu Gunſten des VBerdienftes. Er 
unterfcheidet zwifchen der gratia creatrix, durch welde 
dem Menfchen fein urfprünglicher Zuftand verliehen wor: 
den iſt; bier alfo wird die Schöpfung felbft als Act der 
Gnade betrachtet, und gratia salvatrix, wobdurd der 
Menfch aus dem Zuftande der Sünde befreit wird, alſo 
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Lehre vom Glauben, 1. B., 10. Abichn.), theild in prak⸗ 
tifcher Hinſicht als Freiheit von Sünde und Elend, oder 
als die fogenannte legte Freiheit, welche durch Gnade fos 
wol Fähigteit zum Guten als Befreiung von ber Schwäche 
zum Böfen hat, dargeflellt (in der Lehre von ber Freiheit 
und Gnade, 6. Abfehn.). Dagegen läßt er den eigentlichen 
Zuſtand nad dem Tode ganz in Unbeflimnitheit, und 
bleibt nur bei dem Hauptgedanken ſtehen, daß der Menfch 
nad dem Xobe der Allmadıt Gottes anheimfalle; 
bier auf Erben ſei dem Menſchen von Bott eigne Macht 
verliehen, die er zur Erfüllung feiner Pflicht anmenden 
koͤnne, jenſeits böre bied ganz auf, und er werde dort 
der Anwendung der eignen Kraft gemäß von Gott gerich- 
tet werben. o wendete er den Sinn der Unfterblichkeit 
von dem theeretifihen ganz auf das praktiſche Interefle hin. 

In Anfehung der Sitteniehre iſt Hugo aufgezeichnet, 
nicht allein durch den fittlichen Ernſt und die fittliche 
Wärme, die fi durch feine ganze theologifche Lehre hin⸗ 
durchzieht, fondern hauptſaͤchlich auch dadurch, daß er die 
Eittenlehre als ein weientliched Element in das Syſtem 
Der theologifchen Lehre aufnahm und fie mit entſchiednem 
wifienfchaftlichen Intereſſe bearbeitete. Sugo widmete ber 
Moral eine befondre Stelle in feinen umfaflenden Dar: 
ſtellungen des kirchlichen Syſtems, alfo namentlid in feis 
wen Schriften de sacramentis und der summa senten- 
Karum, und behandelte fie auch außerdem im Ganzen 
und nach einzelnen Theilen in mehren befondern Schrif⸗ 
ten. Aber freilich, ungeachtet er manche Partien der 
Moral tiefer und richtiger auffaßte, ald feine Zeitge⸗ 
nofien, fo konnte er fi) doch in der Hauptfache nicht 
von dem religiös: firhlien Standpunkte losreißen und 
verwirrte überdies tie gefunden fittlichen Anfichten oft 
duch mwftifhe Geſichtspunkte. Sein ſchon erwähnter 
Verſuch einer pſychologiſchen Begründung des Sittlichen 
konnte Deöwegen nicht allein ber Entwidlumg feiner mos 
raliſchen Lehre wenig Licht geben, weil fie an fich ſehr 
umwoolfommen war, fonbern hatte auch darum wenig Ein⸗ 
fluß auf dad Ganze, weil er nicht im Stande war, Dies 
fen richtigen Standpunkt gegen bie ihm tief eingewurzel⸗ 
ten reilgtößsfirchlichen Anfichten zu behaupten. Ginige 
reinere jittliche Anfichten in Anfehung der Ferm der Sitt- 
lichkeit ſcheinen allerdings die Frucht feiner tiefern pſycho⸗ 
legiſchen Unterfuchumgen zu fein. Dahin gehört die fchär- 
fere Unterfcheidung zwifchen Begierde und Willen, wos 
durd) ihm die richtigere —— des ſittlichen An⸗ 
triebes und der Zurechnung gelang. Denn hiernach konnte 
er die boͤſe Begierde, als nothwendige Folge der Erb⸗ 
ſimde, ammehmen, ohne dieſe den Menſchen für ſich als 
Schuld zuzurechnen; denn der Wille galt ihm doch als 
frei, er iſt nicht nothwendig durch die Begierde beftimmt, 
und nur wenn der Wille in den Reiz berfelben ein⸗ 
willigt, entfteht die Schuld. Er ſprach dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß aus durch den ſchon von Abaͤlard angenommenen Uns 
terſchied zwifchen vitiis, den durch Erbſuͤnde angebornen 
böfen Neigimgen, und peecatis, den durch Einwilligung 
des freien Billend in den Reiz der böfen Neigungen er: 
folgten Handlungen (De sacr. 2.8. 13. Abſchn.). Da⸗ 
bei aber blieb er freilich mit feiner ganzen Zeit dem kirch⸗ 
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lichen Irrthum ergeben, den finnlichen Trieb an ſich als 
den böfen Trieb zu betrachten, weil die ganze finnlice 
Natur des Menſchen ald dur die Erbfünde verdatt 
galt. Dem Fehler (vitium) entgegen flieht die Zuge, 
die er als Geſundheit oder Unvertorbenheit der vermänf: 
tigen Seele darftellt, alfo nach einem nathrlichen, pfycho⸗ 
logiſchen Standpunkte beurtheilt; allein bei der Ausfühs 
sung des Inhalte der Zugend wird er ganz von einem 
religiös = kirchlichen Gedanken geleitet. Das Prineip 
Sittlichkeit ift ihm der Wille Gotteß; denn wenn er auch 
anderwärts die Vernunft als ſolches nemmt, fo wird tie 
Entwidiung des Sittengeſetzes doch gam von dieſen 
religioͤſen Principe beſtimmt. Dieſe Entwicklung verſucht 
Hugo wieder auf pſychologiſchem Wege, aber feine Pfy 
chologie war felbft myſtiſch beflimmt, daher auch das 
Sittliche bier einem myfliihen Gruntgebanten untewer 
fen wird. Furcht und Liebe namlih find nad ‚Duge 
die Hauptantriebe alles menſchlichen Handelns und fomit 
die Wurzein alles Guten und Boͤſen. Gind dieſe gut, 
dann flieht die Seele das Böfe (Furcht) und fucht das 
Gute (Liebe); find fie böfe, umgekehrt. Die Kurdt 
aber if diejenige Gemüthöbefchuffenheit, wodurch ſich 
die Seele einem Höhern untenvirft, die Liebe, weburd 
fie nah Gemeinſchaft damit firebt. Die Furcht aber ik 
1) eine knechtiſche, diefe fucht Abwendung ber Gtrate 
mit böfem Willen; 2) eine weltliche,, welche guten 
Willen, aber Furcht vor Menſchen bat; 3) eine find 
liche, welche den guten Willen, zugleih mit Scheu vor 
Gott, hat; diefe — der Anfang der Tugend, aber fie ik 
ſchwach ohme Liebe. Über die Liebe legt Hugo bie Aw 
uftinifche Lehre von der Liebe Gotte8 zum Grunde. Zwii 
tebesgebote find es, denen der Menſch folgen foU, Liebe 
zu Gott und zu den Nädften. Gott, als das bödfe 
Gut, fol um fein Selbſt willen geliebt werden, der Nähe 
um Gottes willen. Daher fol an dem Naͤchſten aus 
nar geliebt werben, was göttlich an ihm iſt, oder infofern 
er ein Abbild Gottes if. Hierauf bleibt Hugo bei der 
reinen Liebe Gottes, als dem Grundgedanken feine gan 
en Sittenlehre, in materieller Hinficht, fliehen, die a 
r ihrer myſtiſchen Bedeutung faßt, jeboch mit der ihm 
eignen Mäßigung. Er erkiärt ſich entſchieden gegem bie 
Anfiht der einfeitigen Myſtiker von der veinen Gottes 
liebe, welche die Seibſtentaͤußerung mit ihr in dem Beate 
verbanden, daß fie felbfi dad Streben nah eigner Ge 
ligfeit von ihr ausfchloffen. Heine Gottesliebe, fagt er, 
darf nicht das Begehren der göttlichen Seligkeit verſchnaͤ⸗ 
ben; denn wahre Liebe muß den Gegenſtand derſelben 
auch befigen wollen. Liebe ohne Verlangen ift Beine Mebe. 
Nur nichts Andres, außer ihm, foll reine Liebe 
ren, aber doch ihn ſelbſt. Indeſſen tritt die myſtiſche 
deutung ter Liebe Gottes als Selbſtentaͤußerung, im Ge: 
enfage mit der Selbfiliebe, bei Hugo entſchiedner hervor, 
indem er Hingebung an Gott an die Spige der Tugen⸗ 
den und ihr Gegentheil, den Stolz, an die Spike aller 
Lafter fielt. Im feiner Schrift, de quinque septenis, 
ſtellt ex naͤmlich, nady der Sitte feiner Zeit, eine Tabelle 
aller Zugenden und Lafler auf. Er beftimmte naͤmlich 
fieben Kapitallafler, gegen welche die fieben Bitten ge 
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ten Begriffen der cogitatio, meditatio und eontempla- 
tio gegeben. Am meiſten aber fchließt er fi dabei an 
Dionvfind Areopagita an (ſowie an die chriſtlichen Neu: 
platonifer überhaupt), aber deffen Lehren wurden doch 
von F es mobificit, befonbent Brit ircuger 
aufgefaßt, gemaͤßigt, und mehr praktiſch gedeutet. Da⸗ 
de namentlich der neuplatonifche Emanatismus und 
Dantheidmus von Hugo möglichft vermieden, indem er 
Vieles nur als Bild nahm. Den Hauptgedanten des 
Dionyfius, von dem Ausſtroͤmen der Gotteskraft und 
von dem alled Geind in Gott, wandelte Hugo in bie 
firhlichen Formen von Gnade und Natur um. Die von 
Gott ausfirömende Kraft if die Gnade und der wider: 
firebende Stoff iſt die verderbte Menfchennatur (vergl. 
darüber im Allgemeinen den Comm. in coel. hier.). &er: 
ner bielt Hugo, auch in Anfehung bes myſtiſchen Zield 


“ der Einheit mit Bott, die Idee der Selbftändigkeit Got: 


tes und feines Unterfchied8 von den Geſchoͤpfen fell. Die 
Dionyfifhe Hwoıs und Ielwors nahm er nie phyſiſch, 
fondern immer moralifch. Auch war das myftifche Schauen 
bei ihm immer noch der irdifchen Beſchraͤnkung unterwors 
fen; denn dad volllommene Schauen fand nah ihm erft 
in ber Ewigkeit flatt, und das hier erreichbare Schauen 
Gottes war zwar mehr ald Glauben, aber weniger als 
das volllommene Schauen. Nur bisweilen fommen auch 
bärtre Ausdrucke von volllommenem Schauen vor (3. B. 
de sacr. L. I, P.I. c. 12). ‘ 
Der praktiſche Myſticismus Hugo’s entwidelte fich 
von dem fchon dargeftellten myſtiſchen Standpunkte der 
Moral aud. Der Gegenfag der Liebe, ald Hingebung 
an Gott und des Stolzed ald eigner Wille, bildete die 
Grundlage. Meiftens herrſcht in diefer. Anficht ein rein 
fittlicher Geiſt; fittliche Reinigung führt zur fittlichen 
Gemeinfhaft mit Gott (fo in der Schrift: de arrha 
animae u. a.). ber nicht felten tritt hier auch eine 
mönchifch safcetifche Lebensanficht hervor, worin die fchär: 
fern Gegenfäße zwifchen Fleifh und Geift, Welt und 


Himmel oder Gott, fehroffer fichtbar werden (5. B. de 


arca morali, de arca mystica, de vanitate mundi etc.). 
Auch in Anfehung des praltifhen Ziel des Myfticismus 
aber bewahrt Hugo feine Mäßigung. Das hoͤchſte Ziel 
ift auch hier nur ein unmittelbared Berühren, Koften, 


Vorempfinden Gottes, nie ein völlige Hingeben bed IchE, 


oder Einsſein mit Gott. Der rohe finnlide Ausbrud 
des Schmedens Gottes kommt freilich auch bei ihm bis: 
weilen vor, er fcheint aber in einem bilblichen, moralis 
Then Sinne verfianden worden zu fein (mit der gluͤhend⸗ 
ſten Phantafie ſchildert H. den Zuſtand der myſtiſchen 
Vereinigung in feinem Gommentare zu ben Pfalmen). 
Die Schriften Hugo’5 find für feine kurze Lebenszeit 
fehr zahlreich und zum Theil auch umfangreich. Eine große 
Anzahl derjenigen aber, bie feinen Namen tragen, find 
unecht oder zweifelhaft. Die gründlichfien kritiſchen Un: 
terfuhbungen über Hugo’d Schriften find neuerlich von 
Dr. Albert Liebner angeftellt, und nach deren Ergeb: 
niffe find folgende für echt zu halten: De scripturis 
et scriptoribus praenotatiuncolae. Annotationes in 


prologum Hieronrymi in Pentateuchum. Annott. in 
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Genesin, Exodum, Leviticam, Numeros, Deuiero- 
nomium, L. Judienm, IV LL. Regum, Annott. in 
plurimos Psalmos, .'In Ecclesiasteen homiliae XIX. 
Annott. in Threnos Hierimiae, in Johelem prophetam, 
in Abdiam prophetam. De quinque septenis. In can- 
ticum Mariae virginis. Quaestiones in epp. Pauli. 
Annot, in epp. Pauli ad Romanos, ad Corinthios I 
et II. Annott. in Dionysium Areopagitam de co- 
lesti Hierarchia LL. X. Institutiones in decalo 
De substantia dilectionis. Expositio regulae A 
stini. Institutio novitiorum. Solilognium de 
animae. De laude caritatis. De modo orandi. De 
arte meditandi. De arca morali. De arca mysti 
De vanitate mundi. Didascalion LL. VI. De tribus 
diebus. De potestate et voluntate Dei.‘ De quatuor 
Christi voluntatibus. De sapientia animae Christi. 
De educatione Emanuelis. Epp. II. ad Ranulphm 
de Mauriacc. Ep. ad Johannem archiepiscopum 
Hispalensem. De triplici vitio, tripliei peceato et 
triplici remedio. De filia Jephihae. De sacramen- 
tis legis naturalis et scriptae decalogus. Summs 
sententiarum septem distincta tractatibus. De zaer» 
mentis LL. II. 3u den unedhten oder fehr zweifelhaf: 
ten _gebören hingegen: Excerptionum allegoricarum, 
LL. XIII (s. excerptiones posteriores),. Annott. in 
Ev. Johannis. De claustro animae LL. IV. De me- 
dicina animae, De amore sponsi ad sponsam. De 
fructibus carnis et spiritus, De nuptiis carnalibus 
et spiritualibus LL. 1. Excerptionum de varüs 
scientiis et varia historia, LL. X (s. excerptiones 
priores). De bestiis et aliis rebus LL. IV. Opus 
centum sermonum (8. excerptt. lib. ultimus). De 
unione corporis et spiritus, De verbi divini effie- 
cia. Apologia de verbo incarnato. De verbo im 
earnato collationes tres.. De perpetua virginitate 
Mariae. Speculum ecclesiae. De officiis, ceremo- 
niis et observationibus ecclestiastiis,e Canon my 
stici libaminis de septem missae ordinibus. 
Hugo’d noch ungebrudte Schriften f. Oudinus de zeript. 
ecel. p. 1159—60. Hist. litt. de la France p. 23—62; 
und Fabricius bibl. lat. med. et inf. aet. h IT, p. 
888. Vollſtaͤndige Ausgaben der ſaͤmmtlichen Werke Hu⸗ 
o's exiſtiren folgende fünf: Paris. 1526, Venet. 1588, 
ogunt. 1617, Colon. 1617, Rothomag. 16418. Au& 


- gaben 'einzeiner Schriften f. Hist. litt. de la France. 


XU, p. 51—53. Als Hauptwerf über Hugo if 
bie umfafjende und gründliche Darftellung des ganzen 
aͤußern und innern Lebens befjelben im Verhaͤltniſſe zu 
feiner Zeit von Dr. Albert Liebner, Hugo von St. Vic 
tor und die theologifhen Richtungen feiner Zeit (Leipzig, 
1832), deffen Darfielungen bier auch vorzüglich benugt 
worden find. Außerdem vergl. man: Schrödh, K.G. 
24. Th., ©. 392 fg. 29. Th., ©. 274. Gramer, 
Fortſ. von Boffuets Weltgefchichte, 6. Bd. &. 27174 
und ©. 791— 846. Zennemann, Geld. d. Philoſ. 
8. Bb., 1. Abth., &. 206- 222. H. Schmid, Dır 
Myſticismus des Mittelalters in feiner Entftehungtge: 
ſthichte, S. 282—308, und zwei dltre Differtationen über 
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und die Norm ber Kirchenlehre bei der Auslegung aners 
kannte. Wenn nun aber diefe biblifch = praftiihe Theo⸗ 
logie zum Theil in eine einfeitige pofitive Anficht übers 
ging, und von da aus, mit einem blinden Haſſe gegen 
alle freie Wiftenfchaft in der Anfammlung der kirchlichen 
Überlieferung und der. Autoritäten der Kirchenväter das 
Weſen der Theologie allein fuchen wollte, und mit ver- 
ketzerndem Eifer jeden Bortfchritt der Lehre abwies, fo 
firäubte ſich dagegen Hugo's freier Geiſt und wiflenfchafts 
liher Sinn, und wußte auch bier den vermittelnden 
Standpunkt zwiſchen den Ertremen zu finden. Die welts 
liche Wiffenfchaft, die Kennmiß claffifcher Kiteratur und 
beibnifcher Philofophie, die jenen pofitiven Theologen ald 
an fi) verderblic galt für chriſtliche Lehre, bielt zwar 
auch er fiir unfähig der Erfenntniß des Goͤttlichen, aber 
er geflattete ihr einen hoben Werth ald Vorbereitung 
und Hülfsmittel zu der ihr übergeorbneten Theologie. Er 
batte von den beibnifchen Philofophen, befonders von Ari⸗ 
ftoteled und Plato, eine, nad damaligem Stände ber 
Wiſſenſchaft nicht geringe Kenntniß, d. b. er kannte eins 
zelne ihrer Schriften aud abgeleiteten Quellen der Kirs 
chenväter, und benußte ihre Philofopheme zu feinen Spe⸗ 
eulationen, hatte fogar einige damals hoͤchſt feltne Kennts 
niß der griechifchen Sprache, hatte die Römer zum Theil 
ſelbſt gelelen, und fchägte im Allgemeinen beidnifche Wifs 
fenfhaft und Zugend. Die weltliche Wiſſenſchaft nad 
ihrem damaligen Begriff aber, wie fie früher in dem 
fogenannten trivium (Grammatik, Rhetorik und Dias 
teftif) und quadrivium (Muſik, Arithmetik, Geometrie, 
Afteonomie) dargeftellt und überliefert war, hatte er ſich 
in einem hoben Grade zu eigen gemacht, und legte das 
von ein vollgültiges Zeugniß ab durch eine für jene Zeit 
ausgezeichnete Darftellung derfelben in feinem berühmten 
didascalion oder eruditio didascalica, die von den 
Zeitgenoffen und zunächfifolgenden Zeiten fehr body ges 
ſchaͤzt und vielfach gebraucht wurde, daher fie ihrem Ver⸗ 
faffee den Ehrennamen didascalus brachte, und wes⸗ 
wegen ber gelebte und fromme Vincent von Beauvais 
biefelbe beinahe ganz in fein Wert von der Erziehung 
der Prinzen aufnahm. Daß nun aber mit diefer Kennt: 
niß und Hochſchaͤtzung der weltlichen Wiffenfchaften bei 
Hugo der pofitive Grund der Theologie ganz und gar 
nicht erfchüttert wurde, daß er der durch Kirche und 
Kirchenvaͤter überlieferten Autorität im Glauben ein gro⸗ 
Bed Gewicht einräumte, und fi darin mit dem Pofitiven 
befreundete, dies war ganz feiner milden, fich gern ans 
fhließenden Denkart angemeflen. Hugo hatte nie bie 
Abfiht, Die Kirchenlehre felbft anzugreifen, und feste 
die Autorität der Kirchenväter und der kirchlichen Be 
Tchlüffe beinahe ber der heiligen Schrift gleich, indem er 
fie beide göttlih nannte, beide als Beftanbtheile des 
N. T. betrachtete, denen unbebingte Unterwerfung vor 
aller Prüfung gebühre. Wenn er bei diefer Anficht fich 
dennoch innerlid von ſtlaviſcher Unterwerfung frei erhielt, 
fo gefhah dies mehr nach einem unbewußten Inſtincte, 
der ihn. manche Dogmen unwilllürlid umgeftalten ließ. 
Unter den Kirchenvätern fianden ihm Feine näher ald Au: 
guftinus und Gregorius; dem erſtern fchloß ex fich in 
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feiner Lehre fo-fichtbar an, daß er der alter Augusii- 
nus genannt wurde. Wie er aber ben Zwieſpalt zwis 
ſchen kirchlicher Autorität und freier Wiffenfchaft aud 
in feiner tiefern Wurzel ald Streit zwiſchen Supernatura⸗ 
lismus und Rationaliömus, der, obgleich in engern Schran⸗ 
fen, doc aud damals fchon eriflirte, wiederum feinem 
vermittelnden Charakter getreu auffaßte, dies kann nur 
im Zufammenbange mit feinen befondern Lehrmeinungen 
beflimmter entwidelt werben. 

Diele bisher dargeftellte allgemeine Eigenthümlichkeit 
Hugo's prägte ſich auf folgende Weife beftimmter in 
feinen Lehren aus. Drei Grundelemente find es, aus 
denen die Theologie des Mittelalterd im Allgemeinen zu: 
fammengefegt war, das rein Firchlidy = fupernaturalifiice 
des Glaubens, dad fcholaftifch= rationale des Wiffens 
und das muftifche ded Schauend. Die verfchiednen Ber: 


bältniffe, in welche diefe drei Elemente zu einander ge 


flellt wurden, bildeten die verfchiednen theologifchen Par: 
teien jener Zeit. Das einfeitig bervorgehobene Element 
des Glaubens bildete die Partei der Pofitiven; wurte 
damit dad Element des Wifiens verbunden, fo entfiand 
die Scholaftit, die fich wieder bald mehr fupernaturalis 
fir auf die Seite des Glaubens, bald mehr rationalis 
ſtiſch auf die des. Willens binneigte. Zrat ferner das 
myſtiſche Element des Schauend einfeitig bervor, fo nt: 
fanden entweder, fofern dad Element ded Glaubens in 
dem Schauen aufgelöft werden follte, ketzeriſche Myftife, 
oder, fofern dad Clement des Wiſſens ausgefchlofien 
wurde, ſchwaͤrmeriſch⸗praktiſche Myſtiker. Das Zi 
ber gefunden Entwidlung der mittelalterlichen Theologie 
war nicht der Sieg des Einen diefer Elemente mit Us 
terwerfung der andern, fondern einer barmonifchen Durh⸗ 
dringung aller zu Einem Ganzen. Darauf hatte fchen 
längfi die Scholaftif bingearbeitet im Hinficht der Cie 
mente des Slaubend und bed Wiſſens, und man Fonnte 
in dieſer suchung dad Ziel der gegenfeitigen Durchtrins 
gung bereits feit Anfelm als erreicht betrachten; wogegen 
dad Element der Myſtik noch unvereinigt im Widerſpruche 
mit der Scholaftit da fland, wie dies befonders in Be: 
barb& von Clairvaux und Abalards Kampfe fichtbar wird; 
wogegen die Myftif mit dem kirchlichen Elemente de 
Glaubens, einige fchwärmerifhe Keber ausgenommen, 
von Anfang an im Einklange geflanden hatte. Die Auf 
loͤſung aber des legten Widerfpruch8 zwifchen Wiffen um 
Schauen, oder Scholaſtik und Myſtik, wurde durch Fk 
zuerfi begonnen. Doc fand er auch dafür fchon Kei 

genug in dem vorhanden Standpunkte der Theologie. 
Denn ſchon früher hatte man diefe drei Elemente in ein 
Verbältnig der Unterordnung gebracht, fodaß fie nun 
als fiufenweife Zortichritte des religidfen Bewußtſeins 
zu feinem hoͤchſten Gipfel in dem myſtiſchen Schauen 
erfchienen. Hugo war ed, der dieſes Verbältniß Kar 
ausiprach und daffelbe zur Grundlage feiner ganzen Lehre 
machte, die es auch in der Folge für alle diejenigen Le 
ren blieb, die Scholaftit mit Myſtik verbanden. Der Aus 
fang und die Grundlage alles religisfen Bewußtſeins ik 
hiernach der Glaube. Im Glauben fpricht fidy Die in ber 


Kirhe von Alen auf gleiche Weife anerkannte Form 
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ter feiner Zeit, unter denen er Konrad von Würzburg 
einen hoben Rang anweift. 

Außer dem Renner und Sammler fol Hugo von 
Trymberg noch Verfafler eines Buches fein, „Reu ins 
Land‘ betitelt"). Diele Angabe beruht wahrfcheinlich 
auf einem Irrthum. Es iſt der Renner gemeint, und 
flatt Reu ind Land, Renn ind Land zu lefen. Proben 
von Hugo von Trymbergs Poefie, theild aus verfchied: 
nen Handfchriften, theild aus der gedrudten Audgabe, 
findet man in mehren Werken, befonders in Floͤgels 
Geſchichte der Fomifchen Literatur, 3. Bd. ©. 11 fg. und 
in den von Conz herausgegebenen Beiträgen für Phi⸗ 
Iofopbie, Geſchmack und Literatur, 1. Heft. S. 82 fg. '*). 


Die Sachſſen fie unberzüden, 
Die Rheinlender fie onderbrüden, 
Die Weberraumwer fie würgen, 
Die Meiffener fie wol ausfchürgen. 
Eger lanbt die Wörter ſchwencken, 
Steyer lands fie baß lenden, 
Oſter landt fie ſchrencken 
Kernthen eyn theil ſie ſencken. 
Boͤhem, Bngern, Polen, Lamparten 
Die hauwen nit mit teutſchen Barten. 
Franckreich, Wahlen, vndt Engellandt, 
Norwegen, Ybernia ſindt vnbekandt 
An jhren ſprachen teutſchen leuten. 
Niemandt kan euch wol gedeuten 
Kriechiſch, Juͤdiſch, Heybeniſch, 
Syriſch, Windiſch, Kaldeiſch, 
Wer das miſſchet in teutſch gedichte, 
Seyn meiſterſchaft wuͤrd gar zuͤ nichte ꝛc. 
17) S. dieſe aus Wolfii Lection. memorab. T. II. p. 1061 
entnommene Notiz in Floͤgel, Gefchichte der komiſchen Literatur. 
3. Bd. ©. 15, und in Koch, Kompendium ber teutfchen Literaturs 
geſch. 1. Th. S. 146, wo das obenerwähnte Bud) eine „Invection 
gegen alle Stände, vorzüglid gegen bie Geiſtlichen“ genannt 
wird. , 18) ©. S. G. Oetter, Commentatio de poätis quibus- 
dam medii aevi teutonicis, inprimis de Hugone T’rienberga 
Franco, ejusque satyra vulgo Renner dicta (Krlangae 1747.4.). 
(Bergl. &. ©. Detter, Nachrichten aus allen Theilen ber hiftor. 
Wiffenfchaften [Erlangen u. Leipzig 1749]. 1.Bb. 5. Gt. Nr. 30. 
S. 473 fg.) Enoch Hanmann, Anmerkungen zu Opigens Buch 
von ber teutfchen Poeterei (Breslau 1660). ©. 140 fg. Gott: 
ſcheds Programm: De rarioribus nonnullis Bibliothecae Paul- 
linae codicibus. (Lipsiae 1746. 4.) (im Auszuge in ber bayreus 
thifchen gel. Zeitung vom 9. 1747. Nr. 3. ©. 28 fg.) Mor⸗ 
hof, Unterricht von der teutfchen Sprache u. Poefie. S. 819 fg. 
Leffing, Beiträge zur Geſchichte der Literatur aus den Schägen 
der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel. 5. Beitrag. ©. 82 fg. 
und ©. 186. Leffings Leben. 8. Th. ©. 79 fg. Gellert, 
Diss. de poösi apologorum eorumque scriptoribus. (Lips. 1745. 
4.) (Zeutfäh unter bem Zitel: ©. 8. Gellert, Abhandlungen von 
den Fabein und deren Berfaffern. [Leipzig 1773.] ©. 82 fg.) 
Gellerts fämmtl. Schriften (Ebend. 1784). 1. IH. ©. 25 fg. 
Conz, Beiträge für Philofophie, Geſchmack u. Literatur. 1. Heft. 
©. 3 fg. Bldgel, Geſchichte der komiſchen Literatur. 8. Bd. 
S. 11 fg. Gräter, Bragur. 2, Bd. ©. 189 fg. Deffen 
Braga und Hermobde. 1 Bd. 2. Abth. ©. 146 fg. 3. Bd. 2. Abth. 
©. 206 fg. Er. Adelung, Altteutſche Gedichte in Rom x. ©. 
130 fg. Naffer, Vorlefungen über die Gefchichte der teutfchen 
giteratur. 1.8d. &.73 fg. Abelung, Magazin für bie teutfche 
Sprache. 2. Bd. 3. Et. ©. 86. ©. H. Schmid, Skizze 
einer Geſchichte der teutfchen Dichtkunſt, in der Olla Potrida. 
1781. 2. ©t. ©. 107 fg. 1789. 3. &t. ©. 70 fg. Koch, Gom: 
pendium der teutfchen Kiteraturgefihichte. 1. Th. S. 145 fo. ©. 
246. 2, Ih. ©. 35%. Küttner, Gharaktere teutſcher Dichter 
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29) H. von Werbenwag, teutfher Dichter, be 
ums 3. 1250 in Schwaben lebte. In der Maneſſiſchen 
Sammlung (2. Th. S. 49 fg.) befinden fi von ihm 
fünf Lieder und eine Strophe, die in jeder Zeile ein an: 
rührended Wort (Anaphora) enthält. Den Gcherz des 
Dichterd, daß er über die Härte feiner Geliebten bei dem 
Könige Konrad klagen will, bat Adelung wunderlich ge: 
nug fo auögelegt, „daß er dem Könige. Konrad Xros 
bot, und fi auf den jungen König aus Xhüringen (u? 
Duringer landt) verläßt )%. (Heinr. Döring.) 

30) Hugo, 985 -990 Bifchof zu Würzburg, Giaf 
von Oftfranken, Blutsverwandter feines 961 geflorbenen 
Borgängerd Poppo, und Kapellan bes Kaiferd Dtto IL 
während befien Aufenthaltes in Stalin. Nachdem er 
vom Kaifer Otto IH, zum Bifchofe von Würzburg (1. Ian. 
985) ernannt, vom dafigen Domcapitel auch erwählt 
war, traf er am 9. Zebr. aus Rom zu Würzburg ci. 
Sein Eifer für feine neue Würde erprobte fich am ber 
Wiederherftellung des faft ganz zerfallnen Klofters bes 
heil. Andread am Fuße des Berged zu Würzburg. Da 
deſſen Stifter Burchard auf Antrag des Biſchofs Poppo 
vom Papfte Benedict VII. heilig geſprochen war, fo lief 
Hugo 986 aud den Leichnam deſſelben dahin verfehen, 
nannte dad Klofter zum heil. Burchard, ließ befien ef 
am 14. Dct. im ganzen Kirchfprengel feiern, und ve: 
mehrte das Eintommen des Klofterd mit Zehnten un 
Gütern. Nah der Vollendung des Klofterd ſchickte er 
auch neue Mönche dahin, und forgte fir wiſſenſchaftliche 
Hülfsmittel, damit die neue kloͤſterliche Ordnung fi 
halte. Er legte Schulen dafelbft an, und vertraute dieſe 
dem Eifer des Mönch Arnold, welchen ex fih vom Abt 
Lupold zu Hirfhau erbeten hatte, und welcher fich aid 
Lehrer und Schriftfleller dafelbft fehr berühmt machte. 
Bald erhob er denfelben zum Abt, und befien Mitbruder 
Bernward aus Hirfchau zum Prior ded Kloſters Bir: 
hard. Er flarb am 29. Aug. 990 ®). (Jaeck.) 

HUGO, 1) Charles Louis, Prämonftratenferabt 
zu Eſtival in Lothringen, aus einem adeligen Geſchlechte 
zu Et. Michel, 1667 geboren. Ex erhielt zu Bourges 


u. Profaiften. ©. 56 fg. Sördens, Lexikon teutfcher Dichter v. 
Profaiften. 2. ®b. ©. 480 fg. 6. Bd. ©. 358 f. Docen, Wii 
cellaneen zur @efchichte der teutfchen Literatur. 1. Bb. ©. 77 fe 
2. Bd. ©. 141 fe. S. 292 [ v. Aretin, Beiträge zur &:' 
ſchichte u. Literatur ꝛc. S. 322 fg. v. d. Dagen, Docen ı. 
Building, Wufeum für altteutſche Literatur u. Kunft. 1. 38 
1. Heft. ©. 178 fg. 2. Beft. ©. 555, 565, 586. Teutſche Se 
bichte des Mittelalters, heraußpegeben von v. d. Dagen u. Bi: 
Thing. 1. 3b. Einleit. ©. fg. Literarifcher Erundris zur 
Geſchichte der teutfchen Poefie, von v. db. Dagen u. Buͤſching. 
©. 384 fg. Bouterwek, Gefchichte der Poeſie u. Berebfam 
feit. 9. Bd. ©. 253 fg. Br. Horn, Geſchichte und Kritik der 
teutfchen Poefie u. Beredſamkeit. S 41 fg. 
19) ©. Abdelung, Magazin für die teutfche Sprache. 2. ®. 
8. St. ©. 33 fg. Koch, Compendium ber teutfchen Literanut: 
gefhichte. 2. Bd. &. 56. v. d. Hagen u. Buͤſching, Kiterär: 
fer Grundriß d. teutfchen Poefie. ©. 272. v. d. Hagen, De: 
cen u. Büfhing, Muſeum für altteutfche Literatur u. Kun. 
1. Bd. 1. St. ©. 218. | 
w °) Trithemii u T. L An Ussermann, Epix. 
irc. p. 36—38. Briefe, Veſchichtſchr. von Würzburg, be: 
ausgeg. v. Cudewig..©. Hi) 





HUGOLINUS 


Germanorum prima origine, moribus, institutis et 
sebus gestis (Bas, 1539. Franoof. 1584 et 1589. fol. 
und in Pistorii Seriptt. Rerum german. Ratiab. 
1720). (Escher.) 
Hugobert, f. Hugbert. - 

GOLINUS, 1) Aemilius, mit dem Zunamen 

de Arimino von feinem ®eburtsorte, lebte in der Mitte 
des 13. Jahrh., war ‘einer der gelehrteſten Männer feis 
ner Zeit, wurde von Gregor IX. ſehr gefhäst und von 
itm 1232 zum Biſchofe von Rimini ernannt, wo er 
1249 ſtarb, und eine Summa Theologica, ein Com- 
pendien sacrorum num, aud Sermones de 


tempore per Annum hinterließ *). (Rotermund.) 
2) lomius. Gein Vaterland war die kom⸗ 
bardei. Er ſtand bei den Päpften Sixtus V., Cie 


mend VII. und Paul V. in großem Anfehen, und ward 
zunn Biſchofe zu Bertinoro ernannt, flarb aber vor feis 
ner Inthronifation. Man bat von ihm einen Tracta- 
tus de sacramentis novae legis; ferner de censuris 
ecclesiasticis; de irregularitate u. a. Er lebte im 
16. Jahrh. (Spangenberg.) 

3) H., in den Urkunden und Handſchriften auch 

Hugo, Ugo, Hugelinus, Ugohnus, bisweilen mit dem 

namen Presbyteri oder de Presbytero bezeichnet, 
indem die Familie diefen Gefehlechtönamen von einem 
Presbyter oder Priefter Huguccio, der in Bologna gro» 
ßes Anſehen genoß, und von der Familie als ihr Haupt 
verehrt weurde, angenommen hatte. Nicht zu vermechfeln 
iſt mit ihm Hugo a Porta Ravennate (f. diefen Art.); 
aud) nit Hngolinus Fontana (aud Parma, wo er in 
Urkunden von 1285 und 1288 vorfommt, und welcher 
gleichfalls Quaͤſtionen und Diftinctionen gefchrieben bat; 
vergl. v. Savigny, Geſch, des röm. Rechts im Mit: 
telälter. 5. Bd. S. 395, 396); auch nicht em andrer 
Hugolinus Presbyteri, welcher 1221 als Iudex ber 
Stadt Bologna; endlich auch nicht ein Hugolinus Pres- 
byteri legum doetor, welcher zu Ende des 14. Jahrh. 
lebte; wiewol beide letztre aus demſelben Gefchlecht abs 
flammten. Er war aus Bologna gebintig, nicht ans 
Florenz, wie men nach einer mißverflandnen Stelle ans 
ter Gloffe des Accurfius wähnt; ein Schliler des Dos 
bannes, folglid) in einer und derfelben Schule mit Ayo 
gebildet. Unter fernen eignen Schülern finden fi drei 
berühmte Namen: Roffredus, Jacobus de Ardizone 
und Odofredus. 

Nicht nur als Lehrer, Schriftfiefler und Richter war 
Hugolinus thätig, fonden er wurde aud in wichtigen 
haften gebraucht, wie er denn unter andern 
ald Geſandter der Stadt Bologna in Rom, Florenz und 
Regio auftrat. Aus feinem Privatleben ift wenig Sich⸗ 
res befannt. Zu dem Dominikanerorben, deſſen Stiftung 
er erlebte, Tcheint ee befondre Zuneigung gehabt zu ha⸗ 
ben, da er dem beil. Dominicus zur Unterfiäkung des 
Klofterbaues in Bologna, im 3. 1224, hundert Lire 
ſchenkte. Kine Nachricht, daß er unerlaubten Umgang 
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) Echard, Script. O. Praedic. I, 122. Joͤchers Gelehr⸗ 
ten⸗-Ldexikon. 
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mit der Brau des Accurfius gepflogen, baburch grofe 
Feindſchaft zwiſchen beiden Juriſten und endlich die Ver: 
bannung bed Hugolinus bewirkt worden, iſt nicht bin 
länglich beglaubig: weil fie von feinem gleichgeitigen Zeu⸗ 
en herruͤhrt. ber bie Todeszeit des Hugolinud lift 
—* nur das mit Gewißheit-behaupten, daß er nicht fruͤ⸗ 
ber als 1233 geftorben fein kann, indem er im einer 
Urkunde dieſes 8 vorkommt, und daß er den % 
überlebte, wie Jacobus de Ardizone ausdruüͤcklich bezeugt. 
Es ift alfo ein Mährchen, daß Azo ihn ermordet haben 
fol. Ebenſo ift der Hugolinus Presbyteri, welcher im 
3. 1231 unter den Bogen bed Rathhaufes von VBologna 
plöglich ſtarb, gewiß nit der umfrige, ſordern weht: 
fcheinlich dee obenerwaͤhnte Verwandte deſſelben, welcher 
gleichen Namen mit ihm führte. Sein vniß ſoll 
in der Domliche zu Bologna geweſen ſein. 
hinterließ ex eine einzige Tochter, Feliciana. 
Unftreitig gehört Hugolinus zu den berichmteſten 
Juriſten aus der erſten Hälfte des 13. Jahrh., indeffen 
haben feine Schriften das eigne Scidfal gehabt, daß 
nur wenige derfelben gedrudt, grade dieſe aber andern 
Verfaſſern fälfchlich zugeschrieben find. Folgende Schrif⸗ 
ten find überhaupt von ihm befamt: Gloſſen, Summa 
ver Digefien, Summa des Eoder, Diſtinctionen, Quaͤ⸗ 
fionen, eine Sontroverfenfammlung und Zufäge zu Azo's 


mma. 
Die Gloſſen haben indgefammt den Charakter 
eines eigentlichen vollfiändigen Apparatus. Seine Sigle 
ift flet8 und unveränderlig h., wahrſcheinlich um feine 
Stoffen von denen fricherer Gchriftfieller, namentlich des 
Hugo a Porta Ravennate, zu unterfcheiten. Erhalten 
find uns feine Sloffen: a) zum Digestum vetus, In- 
fortiatum und Digestum novum, alle handſchriftlich. 
Der Apparat zeichnet fich befonders durch kritifchen Fleiß 
aus, indem er eine bedeutende Menge von Varianten, 
felbft aus der pifanifchen Handſchrift, angibt, zuweilen 
auch beurtbeilt. In dem Apparate zu dem Di 
nevum citixt er zumeilen alte Schriftfteller, namentiih 
Gicero's Topik, Virgil, Vegetius; ferner nicht felten das 
Decret, befonderd häufig aber feine übrigen Schriften, 
namentlich feine Gloſſen zu ten beiden andern Digefken, 
dem (oder und den JInſtitutionen, ſeine Diſtinctionen 
und feine Summa der Digeflen; fobaß diefer Apparat 
fodter ald die übrigen e geſchrieben oder doch über: 
arbeitet fein uf. b) Zum Goder Bud I bis IX m 
ſchließlich; gleichfalls im mehren Handfchriften befindlich 
Auch hier werden andre Arbeiten, namentlich feine Di 
flinctionen, citirt. Als Stücke dieſer Gloſſe zum Coder 
koͤnnen auch die Authentiken (ſ. d. Art.) betrachtet 
werden, welche Hugolinus theils zuerſt ercerpirt, theils 
nur erweitert hät. Die Gloſſe zu Buch X bis XII des 
Codex ift feit dem 16. Jahrh. öfters gedrudt, jedoch un 
ter einem falſchen Namen, nämlich als Iegter Theil der 
Lectura des Azo Über den ganzen Goder. Nicht erhal: 
ten ift feine Gloffe zu den Inftitutionen, die ex ſelbſt in 
feinem Apparate zum Digestum novunı allegirt. 
Die Summa der Digeften if in einer Somm⸗ 
lung von Summen über alle Xheile des Corpus juris 








HUGSTETTEN 


mit Anmerkungen begleitet von A. E. Müller. Nebſt 
Eupplementen (Leipzig). (G. W. Fink.) 

Hugstari, f. Högstari. 

HUGSTETTEN, Pfarrdorf im Breisgau, am Fluͤß⸗ 
hen Treifam, eine Meile faft nördlich von Freiburg, mit 
einem fchönen Schloß und Garten, worin gine anfehn: 
liche Obſtbaumſchule. Eine grundherrliche Befigung bed 
Geſchlechts der Freiherren von Andlau⸗Birſeck, und ein 
Beftandtheil der fogenannten Mark im Breißgaue (f. d. 
Art. Hochdorf), jest mit einer Bevölkerung von 530 
kathol. Einw. in 109 Familien, die ſich von Viehzucht 
und Aderbaue nähren, dem großherzogl. badifchen Land⸗ 
amte Freiburg zugetheilt. Im den dlteften Zeiten gehörte 
das Dorf zur Herrfchaft Ufenberg, von der ed die 
Schnewlin Kotz zu Lehen trugen, und 1391 mit landeds 
herrlicher Bewilligung an Ulrich Rüber verkauften. Nach 
Erlöfhung des Haufed der Grafen von Ufenberg kam 
die Oberlebensherrlichkeit an Markgraf Heflo von Hach⸗ 
berg , welcher aber dad Dorf H. gedachtem Ulrich Rüber 
ald eigen Päuflich überließ. Won diefem erhielten es die 
Schnewlin von Landed zu Wißned, von wo an daß 
Dorf gleiche Schidfale mit ber Mark im Breisgaue hatte, 
bis es endlich nad) Erlöfhung des männlihen Stammes 
des letzten Befigers diefer Mark, des Freiberrn Kranz 
von Schakmin durch Heirath an das Sefchlecht der Frei⸗ 
herren von Andlau fam. (Th. Alfr. Leger.) 


-HUGSWEYER, HUGESVILLARE, anſehnliches 
Dfarrdorf in der Ortenau, im großh. badiſchen Ober: 
amte Lahr, 4 Meile weftnördlich von der Oberamtöftadt, 
auf der Ertrapofiftraße von Strasburg; mit 790 evangel. 
Einw. in 131 Familien, und einer an allen Arten von 
Getreide fruchtbaren, auch zum Weinbaue benugten Ge: 
markung, durch welche die Schutter fließt. Ein fehr als 
ted Dorf, welches fchon Richuin, Biſchof von Stras⸗ 
burg, von einem gewiffen Humfried, der aus Stalien 
ftammte, und ein Schwefterfohn Huge’8 war, erfauft, 
und im I. 920 dem Klofter St. Thomas in Straßburg 
gefchen?t hat. Diefer Hugo, der dem Kaifer Otto jeder- 
zeit mit Treue anbing, war wahrfcheinlih ein Römer 
und Dpnaft von Mahlberg. Als daher Richuins Nach⸗ 
folger, Biſchof Ruthard IL, dem Kaifer Dtto fich wider 
feste, bat diefer den Drt mit mehren andern dem Bis: 
thume Strasburg und dem Kloſter St. Thomas entzo> 
gen und dem pam von Mahlberg um das 3. 938 wieder 
zugeſtellt. Heilifa, die lebte Erbtochter von Mablberg, 
verebelichte fich an Walter II. von Geroldsed und brachte 
ihm um 1250 Hugsweyer fammt der Herrfchaft Mahl: 
berg zu. Bald darauf erfcheint der Zehnte zu H. im Bes 
fitze des Klofterd der regulirten Chorberren auf dem grüs 
nen Werd zu Straßburg, kam nah dem Verfalle die: 
ſes Stiftes mit allen noch übrigen Einkünften deſſelben 
zwifhen 1371 und 1375 an die Sohanniter : Drbendcom: 
mende St. Johann zu Straßburg, bei der er auch bis 
zu ihrer Auflöfung geblieben if. Diefe Gommente bes 
fegte auch die Pfarrei, befoldete den Ortögeiftlichen, und 
unterhielt Chor und Thurm der Kirhe in baulichem 
Stande. Die weltliche Herefchaft über H. kam bei der Thei⸗ 
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nad Holland zurüd und ließ fi) im Haa 


HUGTENBURCH 


lung der Herrfchaft Seroldsed im I. 1277 an die Einie 
Geroldseck⸗Lahr und Mahlberg, bei Erloͤſchung derfelben 
1426 durch Heirath an die Grafen von Moͤrs und Gaaı: 
werden, und bei dem unablößlichen, aber ungetheilten Ber: 
faufe der Hälfte diefer Herrſchaft an Markgraf Chriffoph 
von Baden 1477 zugleich auch unter Baden. Als aber 
Markgraf Wilhelm v. Baden: Baden 1629 die beflimmte 
Abtheilung der Herrfchaft bewirkte, fiel H. mit Lahr und 
andern Orten bem fürftlihen Haufe Naffau zu, von wel: 
diem es kraft des Ihmeviller Friedens 1803 wieder an 
Baden abgetreten wurbe. (Thms. Alfr. Leger.) 

HUGTENBURCH (Jan van), geb. zu Harlem 
1646, gef. zu Amfterdam 1733, war einer der berühm: 
teften Schlachten: und Pferdemaler. Von der Ratır mit 
den fchönften Anlggen audgeflattet, machte er in feine 
Kunft, man kann fagen, ungeheure Zortfchritte. ein 
Bruder, Jakob von Hugtenburh, welcher ein Schüler 
des berühmten Thier⸗ und Landfchaftsmalers Berghem 
war und damals in Rom lebte, nöthigte oder veranlafte 


ihn dorthin zu reifen, ſodaß er von 1667 bis 1674 


dort verweilte und alsdann nad Paris ging. Hier blieb 
er mehre Iahre bei dem berühmten am Hofe Lubwig XIV. 
angefielten Hof: und Schlachtenmaler van der Meulen, 
welcher ihn auf mehre Vortheile und Geheimniffe feine 
Kunft aufmerkfam machte. Hugtenburh& Gemälde e: 
hielten die Bewundrung aller Kunftfreunde und vielfade 
Aufträge und Beſtellungen veranlaßten ihn, einige Zeit 


in Paris zu bleiben, die Eriegerifhen Unternebmumgen 


Ludwigd XIV., welcher zugleich ein großer Befoͤrdrer 
und Befchüger der fhönen Kunſte war, gaben auch Ge 
legenbeit, die merkwuͤrdigſten Thaten durch die Kunſt zu 
verewigen. Dan der Meulen erhielt von feinem Monar 
chen den Auftrag, alle die Ereigniſſe des großen Fels 
ugs in den Niederlanden und am Rheine, die Märfck, 

elagerungen, Einzüge ıc. nach den von ihm vollendeten 
Gemälden durch die Radirnadel und den Grabflichel in 
ein koſtbares Werk‘) zufammenzubringen, um dieſe The 
ten in einer Reihe bildlicher Darftelungen der Nachwelt 
zu binterlaffen. Bei diefem Werke wirkte auch H. burd 
van der Meulens Auftrag Eräftig mit, und wurde be 
durch nicht minder ald durch feine Malereien zu einem 
längern Aufenthalt in Paris genöthigt. Später Eehrte er 


er fi ebenfalls viel mit der Kunſt befchäftigte, umd ba 
es ihm ſehr fchnel von der Hand ging, eine große Ar: 
zahl von Arbeiten gut vollendet lieferte, womit alle be 
rühmte Sammlungen geziert wurben. Hierdurch erwarb 
er fih, fowie durch feinen Gemälbehandel, viel Ber: 
mögen. Er lebte daher auch fehr anfländig und genoß 


1) Zu ben Eoftbaren Werfen, bie unter ber Regierung und 
auf Koften Ludwigs XIV. erfchienen und womit gewöhnlid den 
Höfen und höhern Staatsbeamten Geſchenke gemacht wurben, ge 
bört denn auch das zu den franz. Galerien und Cabinets gefammelt: 
Wert: Vües, marches, entrées, passages et autres sujeta, ser- 


vants & l’histoire de Louis XIV. gravees d’apres van der Meu- . 


len a. gr. real qu. fol. in drei Abtheilungen, die gewoͤhnlich einen 
großen Band formiren und zufammen 139 BI. enthalten. In 
Heinecke, Idée generale d’une collection d’estanipes, p. 31, ift 
eine nähere Erläuterung hierüber. 


nieder, wo 9 
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HUGUENIN | — 4 — HUGUES 
8 t in dfchriften erhalten; . 894) und mehrer ſehr her Lieder. Seine Medicte 
druct Mi > a en den ſchuft zenbare) finden —* auf ber Year Bikkorhet au Paris, in ben 


HUGUENIN (David), war gegen 1662 gu Neuf⸗ 
hatel geboren, wurde zuerfi Feldprediger in Holland, 
bald darauf Prediger der franzöfifchen Gemeinde zu We 
fel, dann Doctor der Theologie und Peofeflor der mor⸗ 
genländifhen Sprachen zu Duisburg, auch Pfarrer an 
«der franzöfifhen Kische und lateiniſcher Prediger. Das 
legte, allerdings merkwuͤrdige, Amt trat er 1699 mit einer 
Inteinifchen Predigt Über Jeſ. 49, 13. an. In demfelben 
Jahre befam er eine Profeffur ber Theologie, trat aber 
1702 zur Fatholifhen Kirche über, und gab eine Schrift: 
Veritas catholicae religionis heraus, welche aber fein 
College Hulfius durch die Schrift: Pseudo-catholieae 
religionis inanitas fo widerlegte, daß er H. zu dem 
Entſchluſſe brachte, in die veformirte Kirche zurüdzugehen. 
H. eröffnete fein Vorhaben den heidelbergifchen Theologen, 
Die ſich auch bemühten, ihm wieder eine Stelle zu vers 
fihaffen, er flarb aber noch vor der Vollziehung feines 
Vorhabens. Seine Schriften find: Diss. de Dei primae 
eausae concursu cum secundis, istarum libertate 
salva (Duisb. 1689. 4); Christianus ratioeinand con- 


tra H. A. R. (Leyden 1690); Elementa linguae he- 


braicae; D. de logo universali (Ibid. 1702. 4); Heb- 
domades ad Collegii Braunani exercitium disputato- 
rium. Theod. Hafe fihrieb eine D. de magno Propheta 
ad Deut. 18, 15 gegen ihn, weil ex aus ber Stelle 
5 Mof. 18, 15 bes Papſtes Anfehen befördern wollte 
und den wunberlichen Sag behauptete, der Papft wäre 
der daſelbſt verheißene große Prophet+). (RRotermund.) 
Huguenotten, f. Hugenotten, 
Huguer, f. Albordi. 
HUGUES (Ue) ift franzöfifche Form des Namens 
re es find daher die Frankreich angehörenden Könige, 
ergoge, Grafen, Gelehrten und Geiftliche diefes Namens 


unter x aufgeführt. Hier folgen nur noch die fran⸗ 
zöfiihen Dichter, welde diefen Namen hatten: 
1) H. (Ue) de la Bachelerie (de la Bacalaria), . 


ein Troubadour aud ber Beinen Stadt Uzerches im is 

moufin, blühte in der erfien Hälfte des 13. Jahrh., und 

fol nur ein mittelmäßiger Dichter gewefen fein. Es find 

nur wenige Lieder von ihm auf die Nachwelt gelommen, 

von denen eins, ein erotifcher Geſang, eine ſehr regel⸗ 

*5— Arwechſelung maͤnnlicher und weiblicher Reime 
etet '). 


2) H. de Bercy, norbfranzöfifcher Dichter, auch 
ber Chastelain de B. (Berze, Bersil) genannt, blühte 
um 1210 und ifl der Verfoffer einer fehr heftigen Satyre 
gegen die verberbten Sitten feiner Zeit (abgedruckt bei 

arbazan und Méon, Contes et Fabliaux ete. Tom. IL. 





*) ©. Sarti de dar. archigymn. Bonon. prof. T.I. p. 296. 
y) zesl. Dunkel, Hiftor. keit. Nachr. von verfterb. Ge: 
lehrten. 2. Sb. 1. Ah. &. 84 und 567. Bibl. Hist. Phil, Theo- 
N Pr Class, VII. Fasc. V. p. 903. Abelung gum 
er. 
1) uis, Les fran etc. (Paris 1824). T. I. 


poetes 
p: 281. Die $ Leben und W der Troubabours (3wickau 
829). S. 405 und 608. 


Manufcripten Rr. 7248 und 218 de In Belgique‘) 

3) H. (Ue) Brunet (Bruneo), provenzaltfcher 
ter —3 — des 12. und Anfange des 13. Jahrh., war 
ein Seiftlicher aus Rhodez und fland ins Dienft Aufenz IL, 
Strafen von Provence, und audrer Großen... Er farb als 
Karthaͤuſermoͤuch. Nur fieben von ſeinen Liedern ſind 
auf die Nachwelt gekommen ’). 

4) H. de Cambrai, ein Trouvore des 13. Jahch, 
iR der Verfaffer eines ſehr witzigen Fabliau La male 
honte, das eine Satyre gegen König ‚Heinrich von Exp 
land fein fol. Es findet fh in dem Mſcpt. Nr. 7218 
der koͤnigl. Bibliothek zu Paris und iſt abgebrudt bei 
Auguis, Poetes frangais (Paris 1824). Tom. L p. 3% 
und bei Barbazar und Meon, Fabliaux et Contes es. 
Tom. II. p. 204. Bon ded Dichters Lebensumflänken 
findet fi nirgends eine Nachricht. 

5) H. Cutola (Ue Catola), Troubadour be 13. 
Jahrhunderts. Es find mur zwei Lieder von ihm erhal 
ten worden, von denen noch dazu dad eine auch dem 
Marcabrus beigelegt wird. Dad andre ift ein Zenzon mi 
feinee Dame *). 

6) H. (Ue) de !’Eseure, Zroubadour bed 13. Iaheh, 
von dem und jedoch nur ein lüdenhaftes Sirventes ge 
biieben ift, in welchem er mit anden Zrombaboun 
sergleicht, und behauptet, er Hände weber dem Pein 
Vidal nody dem Albertet nad ®). 

7) H. de Mataplana (Ue de M.),  catalonikge 
Edelmann aus der erfien Hälfte des 13. Jahrh., 
ner der Troubadours und felbft provenzalifcher Dichte, 
verfaßte Sirventen und Tenzonen, von denen fich jeeh 
nur zwei erhalten baben?). 


8) H. (Hugon, Huon) de Möry, franzöfifcher Di 








ter des 13. Jahrh., war Beiftlicher in der Abtei Sainb - 


Germain ded Prod. Fauchet (de la langue et de h 
po&sie frangoise) behauptet in dem von ihm mitgethel⸗ 


ten Verzeichniffe franzöfifcher Dichter, er habe um 127 
unter dem heiligen Ludwig gebläht. H. d. —* a be 
„a Teur- 


noyement de l’An st, im die 
unter Chrifli Banner gegen die Laſter unter 

ner bed Antichriſts kämpfen und den Sieg davon 
Handfchriften des Gedichts finden fih auf ber 
Bibliothek zu Paris unter Ne. 7615 und F 
l’Eglise de Paris No.5 M. %. Zwei Bruchſtuͤcke 

bemfelben theilt Auguis, Pottes francois eto. "Tom. 
p. 106 mit. 


Derfaffer eines großen allegorifchen Gedichtes 


2 


m, 





2) Kırgl. bie Afhanblung ven Caylus, in ben Mdmoires de 

P’Academie des Inscriptions. 4. T. XXI. p. 191. 8) Bag. 

über ihn J. de Nostradamus, Vies des podtes proven ur 

68. Crescimbeni, Istoria della volgar Poesia. T. * 

Bastero, La provenaale, p. 73. Miller, Hist. des 

badours. T. I. p. 40. Parnasse ecaitauien, p. 11l. 4) Bel. 
. ‚ale, 6) 


lot, Hist. des Troubadours, T; II. p. 25. 6) Bgl. Basters, 
Crusca provenzale, p. 102. Crescimbeni, Istoria della velgat 
Poesis, p. 230, Millor, Hist, des Troubadeurs. T. IL. p. 118, 


E 
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HÜHNERDARM 


2) Johann Benjamin, geb. zu Waltershauſen im 
Herzogtbume Gotha, bildete fih auf dem Gymnafium 
zu Gotha und ber Univerfität zu Jena, wurbe 1716 
Safe Bee bes Herzogs Friedrich, führte nach einigen 

ahren deſſen zwei dltefte Prinzen, Friedrich und Wilhelm, 
auf Reifen, und fah ſich manchen Nacflellungen ber 
Papiſten auögefebt, denen er jedoch glüdlich entging. Als 
er ckkam, verwaltete er ſeine Hofpredigerftele, bis er 
1729 die Generalfuperintendentur erhielt und zugleich 
Kichenrath, Hauptpaftor in Gotha und Auffeher über 
das Symnafium wurde. Am 3. Sept. 1744 ftarb er plöß- 
lich an einem Stidfluß und hinterließ eine aus 13,000 
Büchern beſtehende Bibliothel. Seine Schriften beftchen 
blos in praftifchen Arbeiten *). (Rotermund.) 

Hühnefeld, f. Hünfeld. 

-Hühnen, Hühnengräber, f. Hünen. 

Hühnenthränen, f. Hünenthränen. 

Hühnerauge, f. Leichdorn. 

Hühnerbeize, f. Falknerei und Taubenjagd. 

Hühnerblindheit, ſynonym mit Nachtblindheit, f. 
Hemeralopie. 

HÜHNERDARM. Sowol der rothe (Anagallis 
arvensis) als der blaue (A. coerulea), auch Gauchheil 
genannt, find Ader und Gartenunkraut, defien Samen 
jeboch nebft den zarten Blättern zum Zutter für Haus: 
und Stubenvögel gebraucht werben können. Bei dem 
Viehe, welches viel davon frißt, erfolgt Durchlauf. Hüh: 
nerdarm heißt auch die Vogelmiere, Vogelmeier (Alsine 
media), welche ebenfalls vom Federviehe gefreflen wird; 
Finken, Stieglige u. a. lieben den Samen, bie Bienen 
die Blumen; diefe öffnen fich früh neun Uhr, und gehoͤ⸗ 
sen zu den natürlichen Stundenzeigern. (Fr. Heusinger.) 

Hühnerdorf, f. Hünerdorf. 

anne gern f. unter Decknetz und Netz. 

HÜHNERHAUS, HÜHNERKOBEL, die Rob: 
nung der Hühner; ihre Eigenthümlichkeit befleht darin, 
baß fie gegen die Kleinen Raubthiere: Marder, Wiefel, 
Züchfe u. dergl., wohl verwahrt ift, und um immer die 
gehörige NReinlichkeit gegen Hühnerläufe und andre In⸗ 
fecten und Gewürme berftellen zu koͤnnen, mit breiten 
Steinplatten und Badfteinen, im Winter aber wegen der 
‘ Wärme, die diefen Hausthieren fehr noͤthig ift, mit Bret⸗ 
tern auf dem Fußboden belegt werde. efterlörbe von 


Stroh geflochten, Sitzſtangen und Waflertröge find bie . 


Seräthe eines ſolchen Behälters, der übrigens auch feine 
mit Drahtgittern verfehenen Fenfter haben muß. 
Fr. Heusinger.) 
Hühnerhund, f. Canis und Hund. 
HÜHNERKORB, ein glodenförmiger Korb, wels 
her aus einem Geruͤſt und Weidenruthen, nach Art eines 
hölzernen Vogelbauers, oder aus Weidengeflechte zuſam⸗ 
mengefegt ift, um junge Hühnchen darin zu erziehen, 
und fie felbft im freier Luft haben zu innen, ohne daß 
fie der Gefahr auögefest find, von Raubvögeln oder an⸗ 
ern Raubthieren fortgeführt zu werden. (Fr. Heusinger.) 


e ee) Vergl. Hamburger Berichte von gelehrten Sachen. 1745. 
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— HUISMES 
Hühnerkoth, f. Exereinente, 
Hühnernetz, f. unter Decknetz u. Netz. 
HÜHNERSTEIGE, ein Behälter für Hühner, bie 
man eingekauft hat, um fie nach einiger Zeit abzuſchlach⸗ 
ten, fie aber in der Zwiſchenzeit fiher aufbewahren und 
füttern will; die Hüuͤl nerſteige ift aus Kleinen hoͤlzernen 
Stäben und Sproffen zufammengefegt. (Fr. Heusinger.) 
Hühnertyrass, ſ. Decknetz. 
Hühnerweh, fononym mit bäutiger Bräune (An- 
gina membranacea, Croup), f. Croup. 
HUIJUANTSCHIN, aud Hän und Guldscı- 
Khainek (firgififh), eine mit 3800 Mann befegte $r 


-flung und Hauptfladt der Provinz Ili im chinefilhen 


Schuslande Songarei, ift am Ili gelegen, bat viele Kauf 
leute und Handwerker und eine Kupfermünze. (R.) 
HUILLICHES, ein Molutfchenftamm (Moluches) 
geifchen dem Fluſſe Buono und dem Infelmeere Chilee's 
m füdamerifan. Staate Chili. Sie find den Spanim 
ſehr feindfelig und flehen mit den Araulaniern (Arau: 
ganen, f. d. Art.), denen fie im Allgemeinen ihrem 
ganzen Weſen nach gleihen, in Verbindung. (R.) 
Huilquilemu, f. Rede (Rere). | 
HUINE (Huisne), einer der vornehmſten Fluͤſſe de 
franzöf. Departements der Sarthe, entfpringt in dem De 
partement Orne, durchfließt einen Keinen wefllichen Theil 
des Departements Eure:Loir, nimmt fodann feinen Lauf 
in dad Departement Sarthe, wo er flößbar ift, und ver 
einigt ſich zwiſchen Mond und Pont St. George mit 
der Sarthe. In ihn ergießen fich die Barbe d'Orge, de 
Gradon, die Meme, der Horaid u. a. (R.) 
HUIS (L’), Marktfleden und Cantonshauptort an 
rechten Ufer der Rhone im Bezirke von Belley des fram 
zöfifchen Ain: Departements. Er zählt mit den zur Ge 
meinde gehörigen Eleinem Drtfchaften 1120 Ginwel: 


ner. (Klaehn) 
Zuie de Britten (Brittenhaus), f. unter Katwyk 

1 ee, 

p Huis der Liefde, ſ. Haus der Liebe. 

HUISH (Alexander), war nach feiner eignen Ar 
gabe 1583 im Städtchen Wells in der Graffchaft Ge 
merfet, in der Parodie St. Eurbberti geboren, flubirke 
zu Orford, wurde Kanonikus bei der Stiftskirche 
Wels und 1660 Pfarrer zu Belington, half Brian Wal 
ton bei der zu London 1657 erfchienenen Polyglottens 
bibel. Bon ihm rührt die Vergleihung der 12 Bleinen 
Propheten, röm. Ausgabe, mit einer uralten Handſchrift 
bes Card. Barberini, her, worin auch die "Abweichungen 
andrer Überfegungen angemerkt find; ferner Die gefammte 
Arbeit über die 70 Dolmetfher. Er verlor in ber Zeit 
ber Verfolgung nach Karls 1. Zode fein Vermögen, be 
Fam es aber unter Karl Il. wieber, fchrieb in engliſcher 
Sprache: Leetiones in orationem Dominicam (Bond. 
1626. 4.) und flarb 1668. (Rotermund.) 

‘ Huiskooper und Contra-Huiskooper, f. Taufge 
sinnte, 

HUISMES, Dorf im Ganton und Bezirke von Chis 
non des franzöfifchen IndresDepartements. Es liegt eine 


| 


J 





Otrafe der Richtigkeit im verwichten mäffen); Braft 
eignen ah 09 Ufeniüine Meute, anb, bis ein: Ci 
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bei den 
Gerichtẽehoͤfen, bei weiten bie ugte Zahl, aber die 
ausgezeichn welche eines nen Zutrauend Yes 
Gerichte genießen und durch bie ——— Huissters 
audienciers geehrt werben, haben ben Dienft im In⸗ 
nen zu verrichten. Dieſer beficht aber keineswegs im 
dem blos mechaniſchen Bedientendienſt unfrer bei hoͤhern 
Gerichten ang Boten, Diener und Pedellen, ſon⸗ 
bern vielmehr in dem Innern Pollzeidienſte, vermoͤge deſ⸗ 
fen es dem Hiaissier amdieneier obliegt, für die Er⸗ 
ba ber Rube und Dronung bei den Öffentlichen Se: 
richtsſtzungen, in denen fie gegenwärtig find, und für 
den regelmäßigen Bang der Geſchaͤfte in denfelden, vers 
mittels des Aufruf der zu dieſer Sitzung geladenen Par 
tien, nach ber g der röle und der Belcheinigung 
dee Mittheilungen, welche in dem Proceſſe Purzer Hand 
von dem Avous (Procmator) ber einen Partei dem ber 
anbern gemacht werben müflen, zu forgen. Dieſe in ih: 
rer Amtstvacht mit einem ſchwarzen Talar befleideten 
Huissiers aud. zeigen dem im Gerichtsſaale gegenwaͤrti⸗ 
gen Publicum dadurch, daß fie mit einem Staͤbchen an 
die Thuͤr klopfen, die Ankunft des Gerichts an, und ha⸗ 
ben daher in dem Sitze des Tribunals ihren Wohnort, 
. während bie übrigen Huiffters in den Gantond wohnen. 
Beide dürfen ihren Wohnfig nicht ändern und bei Strafe 


und Nichtigkeit Feine Yunctionen außerhalb desjenigen 


‚Gericht, in deffen Sprengel fie wohnen, verzichten. 


II. Die Anorbnung ber Huiffiers, deren Zahl ſich 
nad) ben Bebürfniffen ber Tribunale richtet, gefchieht 
auf ben von letztern an ben Juſtizminiſter eingelendeten 
— vom Könige, worauf fie durch eine oͤffentlich 
ange 
% Rüdficht ihrer Gebuͤhren haben fie ſich genau nach 
ber beſtehenden Sportelorbnung zu richten, und am 
Ende ihrer Protocolle ober Aufläge deutlich zu bemerken, 
wie viel ihnen dafür bezahlt worden iſt. Gin Mehres 
zu nehmen iſt ihnen bei Strafe unterfagt. 


IH, Die Huiffiers find leider meiftens Leute aus 
den niebern Ständen, die ihre —— nur in 
Schreibſtuben, oder aus einem Noth⸗ und Hülfsbüchlein 
fir 9. haben. Diefer Umfland veranlagt, daß 
viel aus Ungeſchicktheit und Unwifienheit, oft auch ans 
Bosheit, von ihnen gefehlt wird. Um fo dringender macht 
fi die Controle über fir. Die Nothwendigkeit, ven Huiffier 
zu —— zu —— —ã— die ihm 
u ausgedehnt eingeraͤumte Gewalt un zu machen, 
Dat ben franzöfifchen Geſetzgeber bewogen, durch fehr ges 
naue Inflructionen dem Hulffter jeden Schritt vorzuſchrei⸗ 
ben. Auch die große Zahl der Formalitäten und die 
oft vorfommende Drohung der Nichtigkeit iſt eine cons 
fequente Folge "der Überzeugung des Gefeßgebers, daß 
nur dadurch die Willkuͤr dieſer Fubelternen Derfonen ge 
zügelt und der Huiffier zur Aufmerkſamkeit gefpornt wers 
den kann, Sie fiehen daher unter beſtaͤndiger Aufficht bed 
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e Liſte dem Publicum bekannt gemacht werden. 









HVISSAERS 
Praͤſſdenten und ber General⸗ und: koͤniglichen Psocurates 
ven, denen ed obliegt, über bad Betragen ber bei ihren Ge 
und: Zribunalen angefiellten Hui zu wa⸗ 
chen. Die koͤnigl. Procuratoren haben nbre die Ben 
bindlichkeit, Aber De den Fricedentgerichten ihres Diſtriries 
beige H. die Aufſicht zu führen Die Praſiden 


ten Innen ihnen nach vorgaͤngigenr Gutachten der Generab⸗ 
und koͤnigl. Procuratorem Berweiſe ertheilen, und, wenn 
dieſelben dan Geſetzen und Berorbuungen 87 
delt haben, fie auf den Antrag des General⸗ ober Dimigl 


Proeurators, zu einer Geld⸗ oder Gefaͤngnißſtrafe, bie 


jedoch wicht drei Tage üͤberſterigen darf, 
In n, wo eine flattfindet, muß 
der Generals oder Eöniglide Proamator bie Beweismit⸗ 


tel fammeln, und ben H. dor Gericht Inden laſſen, um. 
im Berathichlagungszimmer abgehört und Veuastsmen zu 
werden. Wird der H. ſchuldig befunden, fo kann bems 
felben, nach Belchaffenheit der Umflänbe, auf eim 
beftimmte Zeit, jedoch nicht uͤber ſechs Monate binaus, 
bie Ausübung feines Dienſtes unterfagt werben. Sollte 
eine gaͤnzliche Abfegung und anderweite Befetzung de 
Stelle nette feinen, fo bat das Bericht art den I 
i ericht zu erſtatten, und dieſer des König 
Befehle ein Ye bes. Jaſtiuts de 
achahmung des ts der Hulffiers in 
ZTeutfchland fliehen fehr bedeutende Eehisirrigteiten entge⸗ 
gen, welche ſich vorzüglich ans der Verlegenheit entwideh, 
brauchbare Subjecte für die Functionen der Huiffies 
aufzufinden. Wären aber auch diefe Schwierigkeiten zw 
überwinden, fo ift die Verpflanzung des Inflituts auf 
teutfchen Boben fchon deshalb nicht zu wünfchen, wäl 
die Stellung der Huiffiers, ihr ganzes Verhaͤltniß zu 
ben Parteien, mit welchen fie als von den Bürgern 
gebungne Perfonen in vielfachem bürgerlichen Verkehre mit 
den Untertbanen treten, manche Nachtheile erzeugt. Die 
Parteien gewöhnen fi) daran, ben H. ald eine won 
ihnen abhängige Perfon zu betrachten, und fein Intevefle 
nöthigt ihn, —* gut mit den Unterthanen zu halten. So 
ſteht er ald eine nicht unfdhwer zu gewinnende Perſon 
zwifchen Sieger und Schuldner, und es hängt von ihm 
ab, ob er mehr mit Strenge ober nachfichtölofer Härte 
dem Erſten durch vafche Section beifen, ober, weil 
ein größeres Intereffe ihn zu dem reichern Schuldner zieht, 
ben Letztern begünftigen will. Dazu fehlt e& dem gewanbs 
ten Hufffier. nicht an Mitten, und ift Bein ſchickliches 


andres Mittel da, um z. B. bie Vouſtreckungshandlung 


u verfchleben, fo weiß die Praxis fi gut dadurch zu 

elfen, daß der H. aus Gefälligkeit für ben Schulduer 
eine Rulität begeht, die dem lehtern Gelegenheit gibt, 
Durch einen —— den laͤſtigen Sieger ſich fuͤr 
einige Zeit vom Halſe zu ſchaffen. Es iſt, auch bei der 
größten Vorſicht des Geſetzes, immer hoͤcht bebenklic, 
einer fubalternen im: ganzen Gebiete des Rechts nicht 
binreichend orientirten Perfon die Mole eines leitenden 
Beamten befonders im Laufe ber Erecution zu überlaffen, 
wo bäufig fo viele Streitigkeiten vorkommen, vie eine 
augenblidliche Entſcheidung bebürfen, und eine richtige 
Aufzeichnung der Einwendungen, Oppofitionen und Ge 





. HUKI 


100 Bart, und verfchreibt ihm dagegen 1189 aus feis 
nem Allodium jährliche 10 Marl. Kauft Heinrich binnen 
der nächften vier Jahre ein andres, 100 Mark werthes 
Gut, um folhes von dem Grafen von Berg zu Leben 
empfangen, fo wird fein Allodium hierdurch wieder 
—* laͤßt er aber die vier Jahre unbenutzt verſtrei⸗ 
chen, ſo geht das verpfaͤndete Allodium in des Grafen 
von Berg Eigenthum über, und Heinrich wird daſſelbe 
nur mehr als bergiſches Lehen haben. Drei Jahre ſpaͤter, 
1191, wurde ſolche Abrede dahin veraͤndert, daß Engel⸗ 
bert einſtweilen, ſtatt der obigen 100 Mark, dem Gra⸗ 
fen Heinrich feinen eigenthümlichen Hof Steinshuſen ans 
wies, und biefer dafür fein Allodium Huͤkeswagen als 
ein einfiweiliges bergifches Lehen einfeste, mit der aber: 
maligen Bedingung, ‚daß, wo bie in dem vorigen Ver: 
trag angeorbnete Subftitution von dem naͤchſten Feſte 
des heil. Jakob an bis über ein Fahr nicht bewerkſtel⸗ 
ligt fein würde, alddann H. ein bergifcheö Lehen bleiben 
folte. Graf Heinrih kommt noch 1197 und 1199 als 
Zeuge vor. noldus comes de Hochmeswage wird 
in einer Urkunde von 1226 als Beupe genannt. Hein⸗ 
rich und Franko, Gebrüder von Hüfeöwage, ßlii Ar- 
noldi comitis, verzichten, Heinrich für. feine Perfon, 
Franko für fi, feine Hausfrau und Kinder, zu Gunften 
der Sräfin Margaretha von Berg (gebornen Sräfin von 
Are Witwe des Grafen Adolf VIL von Berg 
eit dem 22. April 1257) allem Anfpruche super predio 
de Hukinswage et omnibus ejus attinentüs (6. Sul. 
41260). Später heirathete bie nämliche Gräfin Marga⸗ 
retha, die noch 1267 als Witwe vorlommt, einen Gra⸗ 
fen von Huͤkeswagen (vielleicht den ebengenannten Heins 
sich). Im J. 1298 kommt Hüfeswagen ald eine bergis 
fhe Kellnerei vor. In dem XZeflamente des Bilchofs 
Bruno von Ollmuͤtz vom 3. 1267 heißt ed, er babe 
son Franko comite de Hukeswagh ben ganzen Land⸗ 
fie, anfangend am Bache Sedlnitz, von einer Seite 
zt von der Oder, von ber andern bis an bie 
—28 oder Oflrawicza, und von ber dritten bis Ro: 
fenau und Grabowe, erkauft, und von biefem ganzen 
großen Gebiete (gegenwärtig bie Herrfchaft Hochwald, 
prevauer Kreifes, in Mähren bilbend) habe gemelbter 
oomes Franko ben gegen Mähren zu gelegnen heil von 
der ollmüser Kirche wieder zu Lehen angenommen. War 
diefer Franko comes de Hukeswagh, eine Perfon mit 
dem obengenannten ®rafen Franko de Hükeswage, und 
etwa, nach dem Verkaufe ber Stammgrafſchaft, im 3. 
1260 nach Mähren gewandert? (v. Stramberg.) 
HÜUKI, ein Ort auf dem Wege von Rofette nad) 
Cairo, am wefllichen Ufer des Nils, gegenüber von Bäns 
gara (entfelt entweber aus „sU> oder 5 EU 


oder » SA), gewöhnlich Monijet elhuki, der Weis 


ler, das Dorf Huki genannt. Schon Edrifi führt ibn 
an, und auch Niebuhr und Zorsfäl nennen ihn entwe⸗ 


der richtiger ober ebenfalls verdorben. Forskaͤl (bei Nies 


buhr I, 94 sub 50) fagt „SgUl Syo Met el ho- 
fin, Niebuhr (&. 81. el. 74) Miet el Haufein (dA 


— 
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HULAGU - 


idee). Es bildet diefer Ort auf: jener Oak 
eine ber Stationen, und ift deshalb wichtig. (G. Flügel.) 
HULAGU, Huläfuscan, mit dem Beinamen 3 


han („dl 43%) 1), weil er aus der Dynafiz 
der JIlchaniden ftammte, war ein Sohn bes Zulishen, 
des vierten Sohnes von Dfidinkis: han, und erfler me 
golifcher Herefcher in Perfien. Als fein ditver Bruc 
Mangus han (> Kir) 2), 12510. Ghr., den mm 
olifhen Thron als Großchan beftiegen hatte, wurde 
m die weftlichen Provinzen des großen Mongolemakt 
angewiefen, zugleich mit dem Auftrage, dem Ge 
ton (Haitum >ooLl.cı) von Armenien beizuſtehen, welche 
den Sroßhan um Beiftand gegen felne Feinde erfuh 
batte, und dem ed gelungen war, den Mangas chen pm 
(Neftorianifchen) Chriftenthume zu befehren ). 
108 mit einem großen Heer, in welchem unter andern 
binefen dienten, um Kriegämafchinen zu erbauen w 
geſchickt im Gebrauche des Naphta, zunaͤchſt nah be 
markand (1255), überfchritt im foigenden Jahre (124 
den Dſchihun, und fchlug fein Lager in den Ebenen m 
Choraſan auf. Won bier wendete er ſich gegen bie J 
maeliten, auch Melahebiten ober Affaffinen genannt, übe 
welche damald Rokn⸗eddin herrſchte. Trotzend auf 
Gebirge ihres Landes und auf die zahlreichen feften Pk 
befielben beachteten fie Hulagu's Auffoberung zur Is 
terwerfung nicht, hielten fogar ihren Fuͤrſten zurüd, we 
her in das Lager der Mongolen gerufen worden we, 
bis Hulagu mehre fefle Pläge erobert, und ben Ro 
eddin befreit hatte. Dieſer blieb einige Zeit bei Hulags 
wurbe aber fpäter, auf Befehl ded Manguschan, bi 
richtet und ſaͤmmtliche Ismaeliten vertilgt (1257) 
Während dieſes Krieges fol Hulagu den Khalifen & 









Moftaaffem-bilah um Hülfe gebeten haben, allein da 


Khalif, ſchwach und verweichlicht, nicht fähig, bie dan 
ligen Zeitverhältniffe zu faffen, fchlug dem Dulagu fen 
Geſuch zwar nicht ab, that aber auch nichts, er m 
ihn zu gewinnen, noch fich gegen die Rache bes Grabe 
rers Tüten °).. Dazu kamen Streitigkeiten zwiſch 

den Sunniten und Schiiten oder Rafedhiten, welche fehl 
unter den erſten Staatsbeamten Zwieſpalt ervegten * 

Mitterweile waren bie wefllicher liegenden Meinen Hemw 


[haften von ben Mongolen unterworfen worben, und 


1) Auf Muͤngen Fracan, Rey. p. 66. Ss Is 
wl> ‚Ki> 3 SID, Ahutfodee Aa V.p. &. 


wl I Ya und al „la , Abulghasi, Cams 
1825. anllocı bei Abulfaradsch, Chron. 2) Auf Düne 


—X Kr Fraehn, Ber. p. 196. 9) Deguignes, Hi. 
gen. des Huns etc. III. B 125g. 4) Abulfaradsch p. 580 24 
Deguignes a. a. D. p. 129. ſchi Chalifa fegt den Untergang 
ber Melahebiten EN.) 9 in das 5. 654 d. Fl., 1256 n. Ehr. 


5) Deguignes a. a. D. p. 130. Deguignes a. a. O. 
Abulfedae Ann. IV. p. 1550, 9) Deguig . * 
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HULAIVA — 42 — HULDIGUNG 
HULAIVA, Meines Eiland des Tonga⸗Archipels, HÜLDE hieß der Bertrag, ben bie Huld ſaſſen 
nörbi. der Infel Zonga. (Klaehu..) über ihre Dienftbarkeit eingegangen > 
Hulbe, f. Hol (Alex. Miller.) 


m, 
' HÜLCHRATH, Dorf oder Flecken, von nicht voͤl⸗ 


lig 500 Menſchen bewohnt, und an dem Gillbache, der‘ 


fih weiter unten mit der Grfft vereinigt, gelegen, gibt 
einer Bürgermeifterei des Kreiſes Grevenbroich, Regie: 
rungsbezirk Düfleldorf, den Namen. In diefe Bürger: 
meifterei, die 1828 überhaupt 2404 Einwohner zäplte, 
dren noch die Dörfer Neulirhen, Sped, Wehl, Hois 
en, Helfenflein und Wedoven, die Weiler Gubiörad, 
Heidt, Muͤhlrath, Münchrath und Röttgen ꝛc. Huͤlch⸗ 
rath ſelbſt hat ein zerflörtes Schloß, welches der Chor: 
bifchof, der Herzog Sriedrih von Gacfen: Lauenburg, 
im 93. 1583, nah einer ziemlich fcharfen Belagerung, 
ben Truppen bed Kurfürften Gebhard entriß, und wels 
ches 1642, nach fünftägiger Beſchießung, von der befs 
fiib:weimarifhen, gleich datanf aber von der kaiſerlich⸗ 
bairifhen Armee erobert wurde. Diefes Schloß, in einer 
Urkunde von 1248 Hilkerode genannt, und darum für 
die Commentatoren diefer Urkunde gar nicht aufzufinden, 
war der Hauptort ber Grafſchaft Huͤlchrath, die, wie 
unter Hochſtaden bemerkt iſt, ein duch Brudertheilung 
abgerifjenes Stuͤck der Grafſchaft Hochſtaden, gleichwie 
die Grafihaft Saffenberg ein Stüd der Grafſchaft Are, 
oder die Staffchaft Herzogenrade ein Stud der Grafſchaft 
Daöfhen gewefen ift hi Diefe drei Sraffchaften, Huͤlch⸗ 
tb, Saffenberg und Derzogenrade, wurden von den 
rafen von Saffenberg beſeſſen, bis eine Erbtochter fie, 
mit alleiniger Xusnahme von Herzogenrade, in dad Haus 
der Grafen von Sayn trug. Cine andre Erbtochter, die 
ſaynſche Adelheid, brachte unter andern auch Saffenberg 
und Hüuͤlchrath an ihren Gemahl, den Grafen Gottfrien 
von Sponbeim, und diefe Herrichaften wurden das Erb⸗ 
theil ihre® jüngern Sohnes, ded Strafen Heinrich, des 
Ahnherrn des dritten Haufes von ‚Deinebeug; allein 
auch in diefem Haufe fanden Hüuͤlchrath und Saffenberg 
feine bleibende Stätte, fie wurben vielmehr der Braut: 
ſchatz von Heinrich Tochter, Adelheid, als er fie an den 
Grafen Dieterich VII. von Eleve verheirathete. Huͤlch⸗ 
rath blieb hieranf den Grafen von Cleve, bis ed im I. 
. 4323 von dem Erzbifchofe Heinrich von Coͤln erkauft, 
und in ein cölnifches Amt verwandelt wurde. In diefes 
Amt gehörten: Huͤlchrath, Neukirchen, Weckoven, Sped, 
Mehl, Nievenbeim, Lüttengleen, Capellen, Reisbdorf, 
Laach, Belmen, Eifgen, Fürth, Straberg, Alrath, Ro: 
felen, Norff, Widdeshoven, Immekoven, Ramrath, Aus: 
weiler, Bodlemünd, Merkenich, Longerich, Rommerskir⸗ 
chen, Gyll, Vanikum, Sinſteden, Eckum, Nettesheim, 
Anſtel, Frixheim, Buͤtzheim, Ddoven. Das ganze Amt 
batte eine fporadifche Lage, als Refultat der angedeute- 
ten biftorifchen Verhaͤltniſſe. (v. Stramberg.) 
Hulck, f. Hulk. 


Hulda, 1) f. Holla; 2) bibl. Geſch., f. Prophet. 





*) Letztreo haben wir neuerlich erft aufgefunden, fowie auch, 
baf die Brafen von Gaffenberg, als Befiger von Herzogenrade, 
Stifter der nahegelegnen Abtei Kloſterrade geworben find. ' 


Hulderich, f. Huldrich und Hilderich. 

Huldgöttinnen, f. Grazien. 

HULDIGUNG if jene Rechtshandlung, Durch welde 
bie Unterthanenpflicht feierlich, meift eidlich, verfpro: 
hen, folglich das Untertbanenverhältnig zum Landesherm 
durch Angelobung ber Treue und des Gehorſams auss 


‚brüdlic anerkannt wird. Diefer die Staatsboheit be 


weifende Act, Staatöhuldigung, Huldigungseid ") (ho- 
magium, tessera subjeetionis civilis) fonımt bei jeder 
Regierungdverähderung vor, und gefchieht entweder auf 
eine eigentliche folenne Weife, wo der Landesherr, unter 
einem Zhrone figend, den Eid von den zur Huldigung 
abgeordneten Bürgern und Bauern, oder -von den Staͤn⸗ 
ben empfängt, oder auf eine weniger ceremontelle Weiſe 
indem der Regent duch irgend einen hohen Staatsbe⸗ 
amten vepräfentirt wird, bem die Chefs der Behörden 


ihren Eid ablegen, während diefe Ihn wieder von ihne 


Untergebenen empfangen. Die Huldigungsformel ift ge 
wöhnli folgende: „Ihr follet geloben und ſchwoͤren, 
ve Gott und auf das heilige Evangelium, daß ihr dem 
. N. und dero Nachkommen treu, hold, geborfam und 
gewärtig fein, dero Schaden warnen, und, foviel mög: 
Ih, abwenden, Frommen und Nugen befördern, fofort 
alles dasjenige thun und verrichten ſollet und wollet, was 
treuen Unterthanen zufteht und gebührt; getreulich und 
ohne Gefaͤhrde. Eid: Wie mir anjeko iſt vorgelefen 
worden, ich auch wohl verflanden und darüber angeloht 
babe, dem verfpreche ich überall getreulich nachzukommen, 
fo wahr mir Gott helfe und fein heiliged Wort ze." 
Als noch an der Spitze des heil. rom. Reichs teut 
her Nation ein teutfcher Kaifer fand, empfing dieſer 
vermöge der kaiſerlichen Repräfentativgewalt bie Huldis 
gung im Namen des ganzen Reichs. Die Reichöftände 
leifieten bei der Belchnung mit dem Lehenseide zugleih 
ben Huldigungdeid. Er enthielt die auddrüdliche Ber 
pflihtung, „dem Kaifer und dem h. Reiche getreu, bob, 
gehorfam und gewärtig" zu fein‘). Die Reicheeitter 
leifteten diefen Huldigungseib bei igrer Reception oder 
Immatriculation. In der Krönungsftadt Frankfurt en 


‚hing der Kaifer die Huldigung vom Magiſtrat und ber 
ürgerihaft. Andre Reihöflände mußten den Huldi⸗ 


gungseid vor den eigends bazu abgeſchickten kaiſerlichen 





*) Ebendeshalb nennt man biejenigen, welche einen befen 
bern Bertrag über ihre Dienftverhältniffe gefchloffen Haben, Huld⸗ 
faffen oder Hiltſchalken. (R.) 

1) Vergl. ©. &. Bunz, Grundfäge ber Huldigung (Tübing- 
1795). Mofer, Von ber Landeshoheit, in Anfehung der Unter: 
thamen, Perfonen und Vermögens, &. 45, und die im Reperto⸗ 
rium bes teutichen Staats» und Lehnrechts, von Scheidemanr: 
tel (£eipz. 1783) 2. Th. &. 498 fg. angeführten Schriften. 2) 
Osn. Fr. Art, VIII. $. 2: „salvo per omnia juraınento, quo qyir 
que Imperatori et Iınperio obstrictus est,"* vergl. mit Art. IV. 
5.14. Sonderbare Discuffionen gab es auf dem weſtfaͤl. Friedenscon⸗ 
greſſe. Meyern, Act. pac. T. IV. p. 20, 45. Diefe Reicsle 
henpflicht durfte übrigens der Kaifer nicht auf fein Haus zugieich 
sihten. W. K. Art. X, 6, 8, 
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sam ya un wbtärside zıE 
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vun wg” Tamm sh a 
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pa Es Traquia Sabo u I HS jeruige 
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Bu, m rn in vr Kıkeluıg ei yanzigr 
Zend 3 Wirges m va Berge sr Kesie 's 
yaı Ware! 1 Du fiash 208 Jıcmaed, see 
4 Wis sm ws Pr be 9a, st 


vg Wırryph Hess wii AI SI ra Ecs 
son yo, Yıhrı Baiva sau Ewst. 2 Deszez 222 


19 „os Wi, om AB 200 %s::323, 
Aus u 174 Base bh, u srtlicten Si Ge’sze 
u, Sa var "ir ca Hall’, Is Ei: ie 
Aa Yaıı wa Lova nt wre 2 Baazetzeashten, 
ann 5 Aras nm Aa Nar Zar vater zezeat, 
vo Ihe 113 BAarn sim Tu Kiwa a;cihten, um 
Q Ar ya Uran Mei nähere Inrincflung 
ge Mae lag data, bob Zarus, sermitteld ter unter 
ia nennen Bıttın, ale Lannen, weite ten Sti⸗ 
1773 4 uwguben, Im Echlaf erfdlagen !aiim |, 
PUMTITZ ) Hide ber beſten Stuͤtze beraubte. Als bier: 
aut hioſer unter vom Henkecbeile fein Leben nerlcıen, war 
her einige Mana ber Mbmermelt gefalen, ter Hulrin 
na, mt Adtung vıfbilen mchte. Die Römer feltfl 
enlide mar vun nidtebmifter Ablunft, mußten Hul: 
An, nadtem 07 Ile Schwaͤche kennen gelernt, verädts 
1:4, gemunen fein m trieb daher wahrſcheinlich nicht 
Klnt Madzegetlsht, ſtalt Ler BuntesgenoffenfHhaft mit ten 
Hlmen ten Ibm die Groberung eines Theils des roͤ⸗ 
sten Meid,n vostheilhafter. Sozomenus erzählt Fol⸗ 
enbea; Aur Belt, ale Stilicho endete, trug es fich zu, 
‚af le Dunnen, welche In Thrazien lagerten, ohne daß 
fie Jemand angrılff ober verfolgte, ſchmaͤhlich zuridgingen, 
und tie melflen verloren. Naͤmlich Vldiæ (Huldin), das 
Yıherhaupt ber Warbaren um bie Donau, war mit einem 
rohen Heer fiber den Jiuß gegangen, hatte in den Gren⸗ 
ken ber Tran feln Lager aufgefchlagen, und verheerte, 
nachem er Gaflra Martis, eine Stadt Myſiens (Moͤ⸗ 
flena), durch Werratb eingenommen, von bier aus durch 
Wirelferelen das Cibrige Fhrazien“), und wollte aus Ans 
man fein Lindulſſf mis den Mömern eingeben (er 
batte alfo feine — geaͤndert, und hielt fi auch 
tea trlbern Münbniffes entleblaN) Als der Befehlshaber 
ber Truppen In Thrazlen mit ihm wegen bes Friedens 
elne Unterredung batte, zeigte Huldin auf die auffteis 


4 Maul Tillomund, Wintolra den ampereura, p. 903 unb 
man Masrkrou, Mr Der Teutſchen. 1. Ah. 4. 8. 9, Gap, 
MI Ra @. 447. Urdr. v. Gagern, Die Wational: 


vre ber Autſhhen A 6?0, 4) Orosxısas, llietor. Lib, 
MW Cap Arp An, no 6) Aurvellinus bei Ruesler, 
Ulm Men Auv. VA p. U Srdunes (vwulge Jornundes), 
De sun aneennn dei Zune Grote, Goth, et Langobarid, Rer, 
Aurtptt. pp WE N Armen, Tb V, Cap As. p. 474 8) 
en war nämltiih von einem ehraaifiben Wolfe dewohnt, und 
wurde Bader au Whingien In weiltrer Medentung gerechnet. 
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— (diem 3zed: gemij, verausgefchidt, wei 
Huzazen, ebne =: :azm> ergriffen und verfolgt 
fein, tie met te Ierigen engebikt. Aber A 
wirze, nactem em Itei feines Heeres mit da % 
mern fh verein’gt. alerdings angegriffen; denn Zofssl 
feibt, nastem er beridtet, wie Huldin viele, m 
—5* tie Skiren verloren, erzählt, dieſes barbauie 
ock ſei, bevor es in dieſes Unglück geftürzt, fehr man 


— — — — 





ſchaftreich geweſen; aber ta es auf der Flucht ſich 


fpatet, ſei ein Theil erſchlagen, ber andre gefangen nd 
Conſtantinopel geſchickt, und theils um geringen Pi 
verkauft, theils unentgeltlich in Dienſtbarkeit gegeben, mi 
ald Bauern an veridietne Orte gefegt worden. Bek 
wichtige Rolle Hultin fpielte, erhellt daraus, traf Mi 
an ihn auch bie zahlreichen Skiren angefdyloffen hatta 
Berrath eines Zheild feines Heeres bemmte feine Grob 
sungsluft und zertrümmerte feine Macht. 
(Ferdinand VW achte) 
HÜLDRE, HUDDE, d. h. die Verborgne, 
gelten in Norwegen als das weibliche Gefchlecht der Us 


terirdifchen oder Alfen, als eine Art Waldfrauen, Ha 


von Barbe, welche ihr blaues Vieh bisweilen ins JA 
treiben follen. An vielen Stellen wird, wie man 

ihr unterirdifcher, in einem hohlen, traurigen Zone 

ftehender Sefang, der berühmte Huldreslaat, vernow 
men '). Auf den Zardern heißen die Alfen Hulbe 
leute (verborgne Leute), und werden als begierig ned 
chriftlichen Frauen und ihren Kindern, welche fie mi 
ihren eignen vertaufchen (daher die Wechſelkinder, Bed 





9) Aoyoı npös tous duy) Tor Ovidır olxelovc xal! 
yovs &ylvorro x. T. A. Zosimus, Eccles. Hist. Lib. IX. 
5. Ausg. v. Balefius, ©. 806, 807. 10) Zofimus fteit, k 
nem Zwecke gemäß, fo wenig natürlich ale möglidy den Hera 
dar, und läßt felbft im Dunkeln, von wen jene verführenden S⸗ 
fpräche ausgegangen ; doch wol von ben Römern. Diefe, meh 
man fchließen, verführten, ba fie felbft mit Huldin nichts ausrid 
ten Eonnten, beffen Umgebung und Hauptleute durch Berfpredus: 
gen, und diefe gaben, mit Huldin nicht befonders zufrieden, ib 
nen Schör. 

1) Rüde, Die Edda nebft Einleitung, S. 15, 





HÜLLESSEM 


ohne bebeuteiben Kunfſtwerth if. Die Kupfer find mit 
Peter Aubry excud. bezeichnet; jedes Bildniß in Oval 
auf weiben be, dat Banze kl. Fol. (Frenzel.) 


, ſ. Hiller. 
HÜLLESSEM (Karl Louis Gerhard, Baron 


Meerscheidt von), geboren den 12. Yun. 1793 zu: Ber 
In, und ein Sohn des koͤnigl. preuß. Majors von ber 
Artillerie, Baron von Hülleflem, erhielt feine Erziehung 
im Mterlihen Haufe, und befuchte dann die damalige 
Moffow’fhe Schulanſtalt. Späterhin bildete er fi im 
dem koͤnigl. adeligen Gadettencorps. Früh erwachte feine 
Neigung zum Kiliteirftand. as ſich ibm in Eönigl. 
sreuß. Dimften Feine Ausfichten zu baldiger Beförderung 
zeigten, unternahm er während ber Abwefenheit feines 
Baters im I. 1808, ohne Erlaubniß deffelben, in feis 
nem 16. Jahr eine mit manchen Entbehrungen und Bes 
fchwerden verbundne Kußreife nad Nachod in Böhmen. 
Dort trat er ald Volontair in dad von dem Herzoge von 


.2. Braunfchweig : Ols errichtete Corps, und zeichnete fich 


durch Muth, Beſonnenheit und Geiflesgegenwart mehr 
fach aus. Beſonders war bied bei dem Angriff auf Hals 
berfiadt der Fall, wo er, unter bem Commando des 
damaligen Major und nachherigen Generallieutenants 
v. Herzberg, nad mehren fruchtlofen Verſuchen, das 
wohlvertheidigte Johannisthor zu fprengen, dies durch bie 
Erplofion einer an demfelben befefligten und angezlinde- 
ten Sranate bewerfftelligte. Unter den hinter jenem Thore 
äufemmengefabrnen Wagen bindurchkriechend drang er in bie 
bt, nahm mit wenigen Begleitern die feindliche, aus 
einem Dfficier und 50 Mann beflehende Wache gefans 
gen, und ließ durch diefe Leute die Gegenſtaͤnde, welde 
Die Barrikade bildeten, hinwegräumen, wodurch den Trup⸗ 
pen der Eingang in bie Stadt geöffnet ward. Damals 
ernannte ihn ber Herzog von Braunfchweig: Dis zum 
Sfficier. Nach der Ankunft des Gorps in England und 
der Formation ber Infanterie in ein leichtes Infanterie 
regiment in englifchen Dienften, erhielt Hhlleffem eine 
Anftelung dam als Faͤhnrich. Im J. 1810 zum 
nam abancirt, folgte er dem Regiment auf deſſen vers 
ſchiednen Statiowen nad den Infeln Wight und Guern⸗ 
fey, nach Irland, und zuletzt nach Portugal, wo es zu 
Wellin Heeresmacht ſtieß. Außer mehren groͤßern 
und kleinern Gefechten wohnte H. 1811 der Schlacht von 
Zuentes ımd ber erfin Belagerung von Badajoz bei, 


4812 dem Ixeffen von Salamanca und der Belagerung’ 


von Burgos, 1813 den Sehlachten von Vittoria und 


ampeluna; bei ber Belagerung von &t. Sebaſtian (den 


31. Auguft 1813) erhielt er das Commando Aber eine 
der beiden Compagnien des Negimenß, welche während 
des Feldzuges zur fünften Divffion der Armee detachirt 
waren und einen Theil der zum Sturme beflimmten Bris 
gade des Senerald Robinfon bildeten. Auf fein Anfu: 
en warb ihm vergönnt, die Avantgarbe jener Brigade 
bäden zu dinfen. Kaum waren die Zruppen aus ben 
Trancheen bervorgebrochen, als ber Officier fiel, der die 


Dicht davor marfchirenden Freiwilligen befebligte. Huͤl⸗ 


leſſem trat ſogleich in deſſen Platz an bie Spitze. Als 
ex aber mit denſelben gluͤcklich den Kamm der Breſche 


"HULLIN 


erreicht Hatte, fehte ein Schuß, der bie rechte Seite ber 
Bruft traf, feinen fernern Anflrengungen ein Biel. Die 
Schwere Bunde bedrohte fein Leben; aber feine Jugen 
und kraͤftige Körperconflitution rettete ihn. In England, 
wohin er ſich damals begab, erhielt er eine Wundenpen 
fion neben feinem halben Gehalte. Nach feiner Wieder: 
genefung ging er 1814 nad Braunſchweig. Mit tem 
dort neuerrichteten Truppencorps, bei welchem er «db 
Gapitain angeftellt ward, wohnte er 1815 dem framd: 
ſiſchen Feldzug und den Schlachten bei Quatwebras und 
Waterloo bei. Als er im nädften Sabre nach Brau— 
fhweig zurüdkehrte, war er bemüht, durch eine gemählte 
Lectüre den Mangel einer böhern wifienfchaftlichen Aus: 
biltung w erfegen, die ihm bei feinem fruͤhen Eimtit 
in den Mititairdienft nicht hatte zu hell werben koͤn⸗ 
nen. Cin glüdlicher Grfolg Erönte biefe Bemuͤhungen; 
denn H. verband mit einem hellen: VBerfiand und ri 
tigem Urtheil einen unermübeten Fleiß. Von Wolfenli 
tel, wo er eine Zeitlang in Garnifon geftanben, wur 
er 1823 in Folge einer veränderten - Drganifation ik 
Jruppen wieder nach Braunſchweig verfekt. Hin fen 
haͤusliches Gluͤck fehlen, bei feiner Empfänglichkeit fie 
die Freuden des Familienlebens, hinlaͤnglich geforgt zu 
fein, feit er (1825) mit 2onife v. Girfewald eine fer 
glädtithe Ehe gefchloffen hatte. Getrübt wurbe biefelbe 
nur durch wiederkehrende Schmerzen feiner bei St. Er 
baftian erhaltnen Wunde, die zu erfennen gaben, daß fie 
innerlich nicht gehörig geheilt ſei. Deffenungeachtet br 
wies er eine große Thaͤtigkeit in feinen leiftungen. 
Auch koͤrperliche Übungen, befonders Reiten und Fechten, 
fegte er fleißig fort, wahrfcheinlich zu großem Nachtheile 
feines Geſundheitszuſtandes. Zu Ende des 3. 1828 warf 
ihn ein heftiger Blutſturz aufs Krankenlager. Nachdem 
er mehre Monate bedeutend gelitten, und während diefer 
Zeit unter vier Kindern das jüngfie verloren batte, ſtarb 
er den 25. April 1829, ‚betrauert von feiner Gattin und 
von feinen ihn wahrhaft fhägenden Kameraden. Ab 
ber Section ergab fih, daß feine Wunde Innerkich nie 
geheilt gewefen, und eine Verlegung ber Lunge duch 
einige nach Innen geehrte fcharfe Knochenſplitter feinen 
frühen Tod befchleunigt hatte *). (Heinr. Döring.) 

HÜLLHORST, Kirchdorf im koͤnigl preuß. Re 
gierungsbezirke Minden, Kreis Bünde, von Minden fünf, 
von Bünde zwei Stunden entfernt, mit 476 Seelen (im 
J. 1821). - (Rauschenbusch.) 

HÜULLIN (Peter August, Graf), geboren am 6. 
Sept. 1758 ju Genf, wo fein Vater Arbeiter in einer 
Unrfabril war. Nachdem er das Uhrmacherhandwerk in 
feiner Geburtöftabt erlernt hatte, und zum Werkmeifter 
einer Fabrik aufgerücdt war, ging er im I. 1787 nad 
Paris, wo er einen Commifflonshandel mit genfer Uhren 
trieb, aber fhon nach Jahresfriſt Bankrot machte, un), 
von einer hohen Geſtalt und ausgezeichnet fchöner Ge⸗ 
Thtsbilbung begünftigt, als Staatöjäger in die Diener 
Ihaft des Marquis von Conflans trat. Schon bie er 
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aung eine Divifion, und bewies feine Umfiht und Fe 
ſtigkeit in Leitung großer Geſchaͤfte ald Gouverneur von 
Bien und Berlin. Als Napoleon den verhängnißvollen 
Feldzug von 1812 gegen Rußland begann, ließ er Huls 
lin als Befeblöhaber der erſten Militaixdivifion und Com⸗ 
mandanten von Paris zurüd, welchen Poſten derfelbe 
ſchon feit 1809 inne hatte, und der jebt, wie damals, 
eines bewährten Mannes und treuen Anbängerd der neuen 
Dynaftie bedurfte. Doc wäre hier feine Wachſamkeit 
faft an den Umtrieben der Gegner Napoleons gefceitert. 
Der General Mallet nämlich) machte während der Abwe⸗ 
fenheit des Kaiferd und der Ungewißbeit des Audganges 
feiner ungeheuern Unternehmung den Fühnen Verfuch, die 
Faiferlihe Regierung umzuſtürzen. Mallet, aus dem 
Staatögefängnig entkommen mit Hülfe einer Partei, die 
ihn vorfchob, um zu revolutioniren, und die vom Kaifer 
‚geichaffne Ordnung der Dinge in die alte Unordnung zu 
verwandeln, hatte in der Überrafhung des Augenblicks 
feine Wächter, den Präferten von Paris, fogar den Pos 
lizeiminiſter, verhaftet, und von feinen Helferöhelfern was 
ven bereitö die Mitglieder eined proviforifhen Gouverne⸗ 
mentd ernannt worden, während er felbft fih zum Ge⸗ 
neral Hullin begab, um diefen zu gewinnen oder un⸗ 
ſchaͤdlich zu machen. Er berichtete ihm ben Tod Napo⸗ 
ieons, ſuchte ihn von der Nothwendigkeit der Änderung 
ded Gouvernementd zu überzeugen, und bot ibm bie 
Stelle eines Oberbefehlshabers der bewaffneten Macht 
an. Hullin widerfland, drang auf Beweiſe, fuchte Zeit 
zu gewinnen und feine Umgebung (ed war früb Mor: 

end) zu weden. Mallet fhöpfte Verdacht, drüdte ein 
Dill auf ihn ab und zerfehmetterte ihm die untere rechte 
Kinnlade, worauf der General ihn entwaffnete, ber 
Schuß die Adjutanten wedte und Mallets Unternehmen 
mit feiner Verhaftung an diefer Unvorfichtigkeit fcheiterte. 
Mit Erflaunen erfuhr dad erwachende Paris, daß bie 
politifhe Ausfchweifung einiger Enthufiaflen mit dem 
Morgen begonnen, zur Hälfte gelungen und bereitö wies 
der vorbei ei. 

Hullin wurde geheilt und behielt da8 Commando 
„ber parifer Garniſon bis zum Mär, 1814, wo er bie 
Kaiferin Marie Louife nach Blois begleitete. Nach Nas 
poleons erfter Abdanfung fhidte er am 8. April dem 
Sürften Zalleyrand feine Anerfennung der bourbonifchen 
Dynaſtie in folgenden Ausdrüden zu: „Des Eides der 
Treue entbunden, ben wir dem Kaifer geleiftet, beeile 
ich mich mit meinem Generalflabe, den von der Regie: 
rung ergriffnen Maßregeln beizutreten. Meine Grund⸗ 
fäge find unveränderlih. Ich gehöre vor Allem meinem 
Baterlande. Überzeugt, daß die neue Ordnung der Dinge 
nur zu deffen Stud ſich bildet, bitte ich Em. Durchlaudt, 
das Organ meiner Sefinnungen für die Sache ded Vol: 
kes und meiner Unterwerfung unter den neuen Souve: 
rain zu fein.” Deflenungeachtet wurbe der General 
augenblidlih feines Gommandantenpoftend wie feiner 
übrigen Dienftverhältniffe entbunden. Jedoch nah Na: 
poleond Ruͤckkehr von Elba erhielt Hulin feinen Poften 
wieder, bis nach ded Königs zweiter Heimkehr er in 
Folge der Ordonnanz vom 24. Jul, 1815 im Deyartes 
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ment des Ain, wohin er fi zurüdgezogen hatte, ver: 
baftet und nach Paris abgeführt wurde, von wo aus 
man ihn wiederum ald Gefangnen in ten Geburtäet 
feiner Gattin (im Departement des Nieore) brachte, bis 
die Kammern Über dad Schidfal derer entfchieden haben 
würden, welche auf den beiden befannten Proſcriptions⸗ 
liften fich befanden. Die Ordonnanz vom 17. Ian. 1816 
zwang den General zur Auswanderung ind Exil. Er 
ing zuerfi nach Brüffel, dann nad) Hamburg, wo ihm 
leine Handeldunternehmungen feinen Unterhalt verfchaff: 
ten; denn der grade und gute Patriot hatte jede Side 
rung feined Vermögens im Auslande verfchmäbt. Im 
3. 1819 erhielt er durch die Bemühungen feiner Satin 
die Erlaubniß zur Ruͤckkehr. Halberblindet kam a in 
die Heimath zurüd und bald verlor er durch ungeſchidte 
Behandlung eined engliſchen Augenarzted fein Gehdt 
völlig. In diefem Zuflande vegten den G66jährigen Gras 
die Befchuldigungen des Herzogs von Rovigo zur offen 
Erklärung des Hergangs bei. der Verurtheilung und His 
richtung ded Herzogs von Enghien auf. Seine Bertie 
digungsſchrift hatte den beflen Erfolg und fühnte vie bi: 
ligern Royaliften mit dem alten Republilaner aus. Seit 
dem lebte er theilnahmlo8 an den Ereigniſſen in fein 
Vaterlande; felbft die Iuliusrevolution von 1830 ging 
ald eine Sarricatur feiner frühern Sabre an ihm v ‚ 
und am 24. Aug. 1832 beſchloß er fein vielbemegt: 
Eben. (Benicken.) 
HÜULLMOOS (Fontinalis antipyretica), große 
Hüllmoos, auch Quellenmood genannt, welched im Herb 
und Winter an Quellen, Biden und Flüſſen biübt, fol 
feuerwiderflehend fein, wenn man ed zwifchen die Wände 
ber Gebäude ftedt; in Schweden wird ed, mit Bier ge 
kocht, zu Fußbädern gebraucht. (Fr. Heusinger.) 


HÜLLSCHEID, Gemeinde im koͤnigl. preuß. Re 
gierungsbezirk Arnsberg, von welcher Stadt ed 10 Stum 
den, im Kreid Altena, von weldeng Ort ed zwei Stun 
den entfernt ift, batte 1410 Einw. (im 3. 1830), 754 
Zutberaner, 650 Reformirte, 6 Katboliten. Die Luthe 
raner haben Kirche und Schule in Heedfeld, die Refor 
mitten in Hülfched. Außer Aderbau hat man Oſe⸗ 
munds, Rohſtahl und Reckhaͤmmer, auch Kleinfchmiebe: 
reien. (Rauschenbusch.) 


HULME'’S TRÄNKCHEN (Potiuncula Aulmiana), 
eine von Hulme gegebene VBorfchrift, um Kohlenſaͤure 
im Magen zu entbinden. Man nimmt darnady einen 
Löffel voll von einer Auflöfung eines Quentchens kob⸗ 
lenfauren Kali’s in ſechs Unzen und trinkt alsbald eine 
gleihe Babe von einer Auflöfung einer Unze verbännter 
Schwefelfäure in einem Pfunde deftillietem Waſſer nad. 
Zu demfelben Iwede dienen die (ganz ähnliche und nur 
dadurch verſchiedne, daß flatt der Schwefelfäure ein Löf: 
fel voll Eitronenfaft oder Eſſig genommen wird) Potio 
Riverii (Riverd Traͤnkchen) und Voglers Braufepulver 
(Pulvis aörophorus Yogleri) aus zwei bis drei Quent⸗ 
chen reinem kohlenſaurem Kali, ein Quentchen reiner Wein: 
fteinfäure und vier Quentchen weißem Zuder, das man 
zu zwei Scrupel bi8 zu 14 Quentchen nimmt; auch für 
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tarius in Jeremiam et Threnos (Rudolst. 1633 und 
1695. 4.); Manuale Aug. Confess, contra Hagerum 
(Witteb. 1643, 1673); Tr. de auxiliis gratiae (Fran- 
cof. 1705. 4.); Relation von dem Colloquio zu Thom 
(Leipz. 1646. 4.); Differtationen, Predigten ıc. ’). (Baur.) 

HÜLSEN, oder genauer, von Eckeln genannt Hül- 
sen, bedeutendes Gefchlecht in Lithauen, und befonders 
in tem fogenannten polnifchen Livland, wo es feit dem 
3. 1260 einheimifch geworden fein fol. Der eigentliche 
Stammſitz iſt das Kirchdorf Edel oder Eidel, anderthalb 
Stunden von der vormaligen Amtsſtadt Bodum, in der 
Sraffhaft Mark; die Burg felbft ift verfchwunden, wol 
aber heißt eine Stelle im Dorfe bis auf den heutigen 
Zag die Borg. Die von derfelben abflammenben Ritter 
von Edel, die mit denen von Effen und Dungel wol 
eine gemeinfchaftliche Abflammung haben mögen, gehör: 
ten zu den bedeutendſten Geſchlechtern der Grafſchaft 
Mark, beſaßen, außer Eckel, auch Goſewinkel, die Horſt, 
Krange, Vorden, Berckhoven, Wetmar und Riddershove, 
und ſcheinen nach dem J. 1719 mit Gert Johann von 
Eckel, Gem. N. von Schellard, ausgeſtorben zu ſein. 
Die Zeit der Auswandrung des livländifchen Zweigs, der 
Urfprung des Beinamens von Hülfen werden wol ſchwer⸗ 
lich zu ermitteln fein. In dem Verbande der märkifchen 
Rittexrfhaft vom 10. Auguft 1449 kommt Hinrich von 
Eykelen geheiten in me Hulfe, und 1463 Johann von 
Eyckel gebeiten In me Hulfe, vor; beide aber hatten 
ihren Wohnfitz in Weflfalen, und es ift wol kaum zu 
bezweifeln, daß das Geſchlecht fchon früher zu bedeuten: 
dem Güterbefig in Livland gelangt fei. Vielleicht vers 
dankte es dvenfelben jenem Robin von Hülfen, in mans 
"hen Chroniken fälfhlih von Eliten genannt, ber nad) 
‚Wilhelms von Friemersheim Zod, im J. 1374, ald Heer: 
meiſter von Livland vorfommt, unb der vorzüglich da: 
durch merkwuͤrdig if, daß er den Orden dem lange ſchon 
‚angefochtnen Einfluffe des Klerus, und vorzüglich des 
Erzbiſchofs von Riga, gänzlich zu entziehen wußte. Die 
naͤchſte Veranlaffung dazu gab das Bisthum Dorpat. 
Der Biſchof Johann II. war geflorben, und das Doms 
"chpitel wählte an feine Stelle 1378 den Johann Dar: 
‘merow ober Damme, dem auch Papft Urban VI. die 
Beſtaͤtigung ertheilte. Das war wider des Heermeiſters 
Meinung, er hatte einen andern Ganbidaten, Johann 
-Hebet, in Bereitfchaft, ließ diefen durch den Papft Cle⸗ 
mens VL emennen, und führte ihn mit gewaffneter 
Hand in die Domkirche ein. Es vergaß nun zwar He⸗ 
bet gar bald, was er dem Orden zugefagt, und veran- 
laßte dadurch eine blutige Fehde; allein der SHeermeifter 
"hatte emmal Schutz in Avignon gefunden, und dieſer 
Schutz gab ihm den Muth, mit einem andern Stift ein 


cundum scriptionis tempus digesta. Diefes Verzeichniß feiner 
faͤmmtlichen Schriften tft einzeln, und in den Unfchuld. Nachrichs 
"den vom S. 1721, ©. 401—412, abgebrudt. 

8) M. Geieri Concio fun. et vitae curric. Hulsem. (Lips. 
"1662. 4.). Wittenii Memor. theol, Dec, X. p. 1371. Spitzelii 
Templam honor. reserat, p. 289. Hist. biblioth. Fabricianae. 
T. IV. pr 45, 847, 850, 410. Das gelehrte Oftfriesland (Aus 
rich 1787). 2. Bd. 
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äbnliched Experiment vorzunehmen. Er umfridi: da 
Biſchof Heinrich von fel, daß diefer verfprach, au km 
Händen des Drdend einen Coadjuter anzunehmen. Ey 
ches Verſprechen blieb Fein Seheimniß; die Dodkam 
empörten fi, nahmen den Biſchof gefangen, und we 
fen ihn in ein heimliches Gemach, barin er efdn 
mußte (1385). Auf der Stelle fand fidy ber Heenche 
ein; ex gab dem Biöthum einen neuen „Hirten, der da 
von nun an dem Orden unterthänig fein mußte Die 
innern Angelegenheiten befchäftigten Herrn Robin fr nt 
fländig, daß er nicht eimmal auf das Anerbieten dere 
ger von Pleskow, die fi dem Orden er wohn, 
um feine Hülfe gegen ihren vertriebenen 
zu erhalten, achten konnte, vielmehr lieg er dem * 
einige Huͤlfe zukommen. Auch der Zuſtand von Ya 
mochte ſolche Maͤßigung raͤthlich machen. Der Grfk 
Jagello empfing 1386, zugleich mit der Taufe, de 
niſche Krone, und wurde hierdurch dem Orden cu ig 
ner, wie er noch feinen zu befämpfen gehabt. Cafe 
len fuchte Robin fi zu fehlten, indem er untermwb 
thauiſchen Fuͤrſten Mishelligkeiten anfachte oder uk 
aber eins war vornehmlich dringend, um zu Haufe 
freie Hände zu gewinnen, und über die ungetbeiche 
Livlands verfügen zu koͤnnen. Der Orden maß m 
dem Kichenbanne befreit werben, unter dem er a 
beinahe 60 Jahren, hauptſaͤchlich wegen ber Bern 
bes Erzbisthums Riga, befand. Robin Iegte zu ke 
Ende dem Propfte von Greifswald, Bernbarb vorhe 
pen, echte oder verfälfchte Urkunden vom 3. 13875. 
worin derfelbe zum Befchüger der Drbensprivilegee 
nannt war, und verlangte zugleich von ihm bie May 
bed Bannfluhes. Bernhard verorbnete auf da &ık 
ein gerichtliches Derfahren, welches mit ber 
des Domdechants von Lübed eröffnet wurde. Dicke 
durch feinen Anwalt deponiten, daß er Durch Befche W 
Papftes Innocentius VI, des Gardinallegaten Sram zb 
des Biſchofs von Welteräs, ats päpfllichen Grein 
Gommiffarius, angewiefen worden fei, ben 
Über den Drben, wie gefchehen, außzufprechen. Sup 
en bewies Robins Vertreter, daß der Garbinaiege 
ranz, als päpftlicher Commiſſarius, alle wider ben Dr 
ben ergangne Bannbriefe aufgehoben und vernichtet hakı, 
und legte zugleich einen Befehl des Cardinals vor, wer 
er meldete, daß der Papfi Innocentius ihn mändikh a 
gewiefen habe, alle Kirchenftrafen und Verfügungen af 
zubeben, welche auf Anſuchen bes Erzbiſchofs Kronuheh 
von Riga gegen den Orben rom en waren. In den 
Befehle hieß es fogar, der Erzbi her fei gegenwärtig ge 
weien, und babe angehört, „daß der Orden die tal 
Riga Peineöweged aus feinen Händen laffen folle.”" De 
Anwalt wies noch eine andre Schrift vor, worin ak 
von dem Erzbiihofe Stephan von Arles gegen den Dr 
den verhängte Bannbriefe aufgehoben waren. Der Is 






















1) Die Haupturkunde liefert der Cod. diplom. Polen. T. V. 

p. 88, A an — aber gicht mit dem angegebenen He 
erungsjahre des Pa und fie wird baber ie 
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tärias in Jeremiam et Threnos (Rudolst. 1633 und 
4695. 4); Manuale Aug. Confess, contra Hagerum 
(Witteb. 1643, 1673); Tr. de auxiliis gratiae (Fran- 
eof. 1705. 4.); Relation von dem Golloguio zu Thom 
(Leipz. 1646. 4.); Differtationen, Predigten ıc. ’). (Baur.) 

HÜLSEN, oder genauer, von Eckeln genannt Hül- 
sen, bedeutendes Geſchlecht in Lithauen, und befonderd 
in tem fogenannten polnifchen Livland, wo es feit dem 
J. 1260 einheimifch geworden fein fol. Der eigentliche 
Stammſitz ift dad Kirchdorf Edel oder Eickel, anderthalb 
Stunden von der vormaligen Amtöfladt Bodum, in der 
Sraffhaft Mark; die Burg felbft ift verfhwunden, wol 
aber heißt eine Stelle im Dorfe bis auf den heutigen 
Tag die Borg. Die von derfelben abflammenden Ritter 
von Edel, die mit denen von Eſſen und Dungel wol 
eine gemeinfchaftliche Abflammung haben mögen, gebör: 
ten zu den bedeutendſten Geſchlechtern der Grafſchaft 
Mark, beſaßen, außer Eckel, auch Goſewinkel, die Horſt, 
Koange, Vorden, Berckhoven, Wetmar und Riddershove, 
und —**— nach dem J. 1719 mit Gert Johann von 
Eckel, Gem. N. von Schellard, ausgeſtorben zu ſein. 
Die Zeit der Auswandrung des livlaͤndiſchen Zweigs, der 
Urſprung des Beinamens von Huͤlſen werden wol ſchwer⸗ 
lich zu ermitteln ſein. In dem Verbande der maͤrkiſchen 
Kitterſchaft vom 10. Auguſt 1449 kommt Hinrich von 
Eykelen geheiten in me Hulſe, und 1463 Johann von 
Eyckel geheiten in me Hulſe, vor; beide aber hatten 
ihren Wohnſitz in Weſtfalen, und es iſt wol kaum zu 
bezweifeln, daß das Geſchlecht ſchon fruͤher zu bedeuten⸗ 
dem Guͤterbeſitz in Livland gelangt ſei. Vielleicht ver⸗ 
dankte es denſelben jenem Robin von Hülſen, in man⸗ 
Sen Chroniken faͤlſchlich von Eigen genannt, der nad) 
‚Wilhelms von Friemersheim Zod, im 3. 1374, als Heer: 
"gieiffer von Livland vorfommt, und ber vorzuͤglich da⸗ 
durch merkwürdig ift, daß er ben Orden dem lange fchon 
angefochtnen Cinfluffe des Klerus, und vorzüglich des 
Erzbiſchofs von Riga, gänzlich zu entziehen wußte Die 
naͤchſte Veranlaffung dazu ‚gab das Bisthum Dorpat. 
Der Biſchof Johamn II. war geflorben, und das Doms 
:chpitel wählte an feine Stelle 1378 den Johann Dar⸗ 
merow oder Damme, dem auch Papft Urban VI. die 
"Betätigung ertheilte. Das war wider des Heermeiſters 
Meinung, er hatte einen andern Ganbidaten, Johann 
Hebet, in Bereitfchaft, ließ diefen durch den Papft Cle⸗ 
mens VL emennen, und führte ihn mit gewaffneter 
Hand in die Domlirche ein. Es vergaß nun zwar He: 
bet gar bald, was er dem Orden zugefagt, und veran- 
-laßte dadurch eine blutige Fehde; allein der Seermeifter 
"hatte einmal Schub in Avignon gefunden, und bdiefer 
Schutz gab ihm den Muth, mit einem andern Stift ein 


cundum scriptionis tempus digesta. Diefes Verzeichniß feiner 
fänmtlichen Schriften tft einzeln, unb in den Unfchuld. Nachrich⸗ 
"ten vom 3. 1721, &. 401— 412, abgebrudt. 

....8) M. Geieri Concio fun. et vitae curric. Hulsem. (Lips. 
1662. 4). Wittenii Memor. theol. Dec. X. p. 1871. Spitzelii 
Tenplum honor. reserat. p. 289. Hist. biblioth, Fabricianae. 
T. IV, p.45, 847, 850, 410. Das gelehrte Oftfriedland (Aus 
sich 1787). 2. Wo. 
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ähnliches Erperiment vorzunehmen. Er umflridte ben 
Bifchof Heinrich von Dfel, daß dieſer verfprach, aus den 
Händen des Ordens einen Goadjuter anzunehmen. Sol⸗ 
ches Verfprechen blieb kein Geheimniß; die Domherren 
empörten fich, nahmen den Bifchof gefangen, und war: 
fen ihn in ein heimliches Gemach, darin er erfliden 
mußte (1385). Auf der Stelle fand fi) der Heermeiſter 
ein; er gab dem Biöthum einen neuen Hirten, der aber 
von nun an dem Orden unterthänig fein mußte. Diele 
Innern Angelegenheiten beichäftigten Herm Robin fo vol: 
fländig, daß er nicht einmal auf das Anerbieten der Bi« 
ger von Pleskow, die fi dem Orden ergeben ‚wollten, 
um feine Hülfe gegen ihren vertriebenen Fuͤrſten Sirgail 
zu erhalten, achten Tormte, vielmehr ließ er dem 
einige Hülfe zutommen. Auch ber Zuftand von Lithaum 
mochte ſolche Mäßigung raͤthlich machen. Der Großfürf 
Sagello empfing 1386, zugleich mit der Taufe, die pol 
nifhe Krone, und wurde hierdurch dem Orden ein &g: 
ner, wie er noch Beinen zu belämpfen gehabt. Einſtwe⸗ 
len fuchte Robin fih zu fügen, indem er unter den & 
thauifhen Zürften Mishelligkeiten anfachte oder nähe, 
aber eind war vornehmlich dringend, um zu Haufe ganz 
freie Hände zu gewinnen, und über die ungetheifte Kraft 
Livlands verfügen zu Binnen. Der Orden mußte von 
dem Kirchenbanne befreit werden, unter dem ex fich feit 
beinahe 60 Jahren, bauptfächlid wegen der Beraubung 
bes Erzbisthums Riga, befand. Robin legte zu bem 
Ende dem Propfte von Greifswald, Bernhard von Bam: 
pen, echte oder verfälfchte Urfunden vom 3. 1387 *) vor, 
worin berfelbe zum Beichüger der Ordensprivilegien a: 
nannt war, und verlangte zugleich von ihm bie fung 
des Bannfluhes. Bernhard verordnete auf ber Gtele 
ein gerichtliches Verfahren, welches mit ber Vorladung 
bes Dombdechants von Lübed eröffnet wurde. Dieſer lieh 
durch feinen Anwalt deponiren, daß er durch Befehle des 
Papftes Innocentius VI, des Gardinallegaten Franz und 
des Biſchofs von Wefteräs, als päpftlihen CErecution& 
Gommiffarius, angewiefen worden fei, den Bannflud 
Über den Orden, wie gefcheben, auszufprechen. Hinge⸗ 
gen bewies Robins Vertreter, daß ber Garbinallegat 
anz, als päpfllicher Commiffarius, alle wider den Or 
den ergangne Bannbriefe aufgehoben und vernichtet babe, 
und legte zugleich einen Befehl des Cardinald vor, worm 
er meldete, daß der Papft Innocentius ihn münblic an 
gewiefen habe, alle Kicchenftrafen und Verfügungen auf⸗ 
zubeben, welche auf Anſuchen des Erzbiſchofs Fromhold 
von Riga gegen ben Orden ergangen waren. In dem 
Befehle hieß es fogar, der Erzbiſchof fei gegenwärtig ge 
weſen, und habe angehört, „Daß der Orben die Stadt 
Riga keinesweges aus feinen Händen lafien ſolle.“ Der 
Anwalt wies noch eine andre Schrift vor, worin ale 
von dem Erzbifchofe Stephan von Arled gegen den Or 
ben verhängte Bannbriefe aufgehoben waren. Der An 





1) Die Haupturkunde liefert der Cod. diplom. Polon. T. V. 
p- 83. Ihr Datum flimmt aber nicht mit dem angegebenen Re 
ungsjahre bes Papftes, und fie wirb daher ſchon aus biefem 


Grunde zweifelhaft. 
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drihs U. 1740 zum Major auf, "und zwar in Folge ber 
uten Meinung, welche der König von feiner militairis 
hen Züchtigkeit hatte. Im den Feldgligen ber beiden 
erften fchlefifchen Kriege von 1740-1745: war Hülfen 
bei den wichtigfien Vorfällen gegenwärtig, und zeichnete 
fih durh Muth, Seifteögegenwart und umfichtige Fuͤh⸗ 
rung ber ihm untergebenen Zruppen dergeflalt aud, daß 
der König ihn im 3. 1743 zum Öberftlieutenant, nach 
deme Frieden zu Dresden 1745 aber zum Oberften bes 
förderte. Bei der neuen Organifation der Armee in den 
Friedensjahren von 1745—1756 erwarb er fich die Gunſt des 
Königs in hohem Grade, rüdte im 3. 1754 zum Gene: 
ralmajor auf und erhielt den Orden pour le Merite. 
Beim Ausbruche des dritten fchlefiihen Krieges rüdte 
Hülfen mit der Colonne des Königs (Centrum der Haupt: 
armee) nad Sadhfen, wohnte am 1. Dct. der Schlacht 
bei Lowoſitz bei, und erhielt vom König ein Regiment 
als Auszeichnung für bewiefene Tapferkeit. An dem ver: 
bängnißoollen Zage bei Gollin (18. Jun. 1757), wo bie 
falfche Anſicht und die Übereilung eines bedeutenden Ge: 
nerald der trefflih disponirten Schlacht eine hoͤchſt un: 
luͤckliche Wendung gab, führte der Generalmajor v. Hül: 
Pen die Brigade des linken Fluͤgels (fieben Bataillone), 
machte mit ihr den erflen gelungnen Angriff, und bielt, 
troß eines ſtarken Verluſtes, in Gemeinfhaft mit dem 
Gavaleriecorp8 des Generald Ziethen, die gewonnene 
Stelung bid Abends neun Uhr feft, ald die Armee des 
Königs bereit das Schlachtfeld dem Feind überlaflen 
hatte. Nach dem Zuge Friedrichs gegen die Sranzofen 
und die Reichsſsarmee nach Sachſen, der mit dem leichten 
Siege bei Rosbach endete, blieb Hülfen in Sachfen und 
fland im Feldzuge 1758 als Generallieutenant bei” der 
Armee des Prinzen Heinrich von Preußen, und zwar 
mit einem abgefonderten Corps von 9 Bataillond und 
15 Eskadronen in dem Lager bei Freiberg und Hilberss 
dorff bi® zum 20. Jul., wo er eine Stellung zwi: 
[hen Maren und Gamich nahm, um des Feindes Abs 
fihten auf Pirma zu vereiteln, überhaupt um Dresden 
zu deden. Als in der Abwefenheit des Prinzen Heinrich 
nach der Schlacht bei Hochkirch der König den General: 
major von Fin? zur Armee in Sachfen fandte, um den 
beiden Generallieutenants von Itzenblitz und Hülfen im 
Commando beizufiehen, zeigte letztrer die Loyalität feis 
nes Charakters und die treue Anhänglichleit an des Koͤ⸗ 
nigd Sache, namentlich durch Unterdruͤckung aller Eifer: 
fuht und willige Zügung in die Anordnungen feines 
Souverains, eine damals höchft feltne Selbftüberwindung. 
Bei Eröffnung des Feldzuged von 1759 commanbdirte 
Hülfen die Colonne der Armee des Prinzen Heinrich, 
welche über Sebafltiansberg nad) Kommotau und Saaz 
Br Zerflörung der Öfterreichifchen Magazine in Böhmen 
eftimmt war. Der General erreichte feinen Zweck voll: 
fändig in der kurzen Zeit vom 15. bis 20. April, 308 
dann nad) Sachen zurüd, und warb am 5. Jun. mit 
10 Bataillond und 22 Eskadrons zur Verftärtung bes 
Generald Grafen Dohna detafchirt, der beftimmt war, 
den Ruffen das Einruden in die Neumark zu verwehren. 
Am 19. Ium. traf diefe Verſtaͤrkung zu Frankfurt an 
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der Oder ein, worauf der Graf Dohna über die Wartha 
ging und feine Avantgarde bis gegen Pofen vorfchidte, 
wo die ruffifche Armee fchlagfertig fland. Bei dem vor 
der Übermadht der Ruffen unter Soltitof vom Grafen 


Dohna angeordneten Rüdzuge führte General Hülfen mit 


7 Bataillons und 15 Eskadrons die Arrieregarde fo tuͤch⸗ 
tig, daß der Feind, ungeachtet feiner Übermact an leid: 
ter Savalerie, nichts anzubaben vermochte. Am 22. Zul. 
esfhien der vom König ald Dictator zur Dobna’fcen 
Armee abgefchidte General Wedel bei derfelben. Beauf: 
tragt, um jeden Preid die Vereinigung der ruffifchen und 
öfterreichifchen Armee zu hindern, griff er die Ruffen am 
23. Zul. auf ihrem Marfhe nach Croſſen bei Kai an, 
wobei Hülfen mit dem linken Flügel der Armee den An⸗ 
griff der Avantgarde fiegreich unterflügte, bei Palzig je 
doch der Übermacht weichen und ſich degen Kai zurüd: 
zieben mußte, worauf der Dictator die Schlacht durh 
ein Gavaleriegefecht abbrach, die Ruſſen aber, obgleich in 
Unordnung, Groflen gewannen und die Vereinigung mi 
dem Corps des General Laudon bewerffiecligten. Cie 
zakteriftifch find Hülfene Worte, ald der verzweifeln 
Dictator das verlome Schlachtfeld für feine Perfon nicht 
verlaffen wollte: „Nun, fo mag der Narr fich in Bor 
ted Namen todtichießen laffen. Der König zog eiligf 
feinem gefchlagnen Feldherrn zu Hülfe, hatte aber das 
Unglüd, am 12. Auguft bei Kunnersdorf durch Laudons 
Neferve die über die Rufien fchon gewonnene Schlacht 
zu verlieren. Hülfen erhielt in derfelben eine Schenk: 
wunde, von ber er jedoch bald geheilt wurde, und fi 

Mitte Septemberd wieder bei des Königs Armee thätig 
war. Nach dem Rüdzuge der Ruflen nach Polen war 
Hülfen mit 19 Bataillond und 30 Eskadrons nach Sad 
fen detafchirt; er Fam aber zur Rettung des Genmals 
Fink zu ſpaͤt; denn erſt am 20. Nov. erhielt er den 
Befehl, ibm zu Hülfe zu eilen, und ſchon am 21. «» 
pitulirte Fine bei Maren, worauf Hülfen dad Lager von 
Zreiberg wieder bezog, und die Neferve der Armee bei 
Königs bildete. Im Beldzuge ded Jahres 1760, der in 
Folge der Unfälle des vorigen Jahres von Friedrichs 
Seite mehr defenfiv geführt werden mußte, follte Hülfen 
mit einem Beinen Corps in Sachſen, den Ofterreichern 
und Reichötruppen gegenüber, zurüdbleiben, während ber 
König den Hauptfchauplak des Krieges nach Schlefien 
verlegen wollte; ein Plan, der indeflen an Fouquets 
Niederlage bei Landshut fcheiterte, worauf ber König 
den Entichluß faßte, dad 1759 verlome Dresden wieder 
zu erobern und die Hauptmacht des Feindes in Sachſen 
feftzubalten. Der Feind ward zum NRüdjuge genöthigt 
und Dresden eingefchloflen, wobei Hülfen auf dem red 
ten Elbufer die Belagerung mit feinem Corps bedte. 
Der Zeldmarfhall Daun entſetzte jedoch mit der öfler 
veichifchen Hauptarmee Dresden, der König bob am 77. 
Jul. die Belagerung auf, ging, von Daun gefolgt, nad 
Schleſien, um den Prinzen Heinrich abzulöfen, und lie 
Hilfen mit 17 Bataillons und 25 Eskadrons in Sach⸗ 
fen gegen bie Reichdarmee zurid. In dieſer gewagtn 
Stellung gegen mehr ald doppelte Übermacht entwidelte 
ber General ein bedeutendes Feldherrntalent; es gelang 
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Gewaͤchſe diefer Familie, die man gewöhnlich nicht hier: - vulgo Coccejana voeatur. Partes II. (ibid. 1676); 


ber rechnet, liefern Holz, wie die Acacie (Robinia), 
manche nur Futter, wie die Esparcette (Hedysarum, 
ahnenkopf Willd.). Die meiften ber erfigenannten 
ülfengewächfe verlangen einen wohlburchgearbeiteten, 
humußreichen, befonder8 die Saubohne, einen feuchten, 
fchweren Boden, die Kichern und Platterbfen ausgenoms 
men, welde auch mit einem magern Boden, und bie 
Linſen, welche mit einem im Herbſte vorher umgeriffenen 
und wohlzerftüdten Rafen vorlieb nehmen; alle faugen das 
Land fehr aus, wenn fie bis zur vollen Reife auf ihrem 
Standorte bleiben, reinigen hingegen das Land von Uns 
fraut und verbeffern es, wenn fie grün abgenommen 
werden und ummittelbar nad dem Abfchneiden dad Land 
wieder urbar gemacht wird, ja fie dienen fogar, wenn 
man fie, bis auf eine gewiffe Größe erwachfen, beim Gra⸗ 
ben oder Pflügen mit unter die Erde bringt, zur Grün: 
büngung, wodurch eigentlicher Mift erfpart werden kann. 
Die letztern Eigenthümlichkeiten diefer Gewächfe kannten 
fhon die alten Römer. Im England werden die meiften 
Hülfengewädhfe faft allgemein in Reihen gefdet, behackt 
und gehäufelt, was in Zeutfchland nachgeahmt zu wers 
den verdient, befonders bei den Saubohnen und Erbfen, 
um fo mehr, da die neuen Werkzeuge der neuen Feld⸗ 
beftelung durch die Reihen hindurchgezogen werben koͤn⸗ 
nen, um dad Erdreich zu reinigen, ohne ben Ader zu 
betreten, (Fr. Heusinger.) 
HÜLSENWURM, ober ber gemeine Hülfenwurm, 

der koͤrnige, gefellige Blafenwurm, Ändet fih in Wafler: 
blaſen, in thierifchen Körpern. Die Wurmkörperchen bes 
finden fich in biefen dußerlich bräunlichen und lederartis 
gen Blafen an ber Stelle, die außfieht, ald wenn fie 
mit weißem Pulver befireut wäre; bei den Schafen und 
Kälbern find fie in der Lunge und Leber, bei den Küs 
ben an ber Leber. (Vergl. Coenurus und Cysticer- 
eur.) (Fr, Heusinger.) 
HULSIUS, 1) Anton, geb. 1615 zu Hilde im Her 
jogtbume Bergen, befuchte die Schule zu Weſel und bie 
niverfität zu Deventer, reifte nah England und Frank⸗ 
zeich, hielt fich einige Zeit in Genf auf kam 1640 wies 
Ber nach Holland umb erhielt vier Jahre darauf eine re 
formirte Prebigerfielle zu Breda, und die Profeffur der 
bebräifehen Sprache. dem er diefe Ämter 25 Sabre 
verwaltet hatte, warb er 1676 Director des theologis 
ſchen Seminarli Fr Leyden und Profeflor der Theologie 
und morgenländifchen Sprahen. Ex war ein thätis 
er Lehrer, zog fi) aber manchen Verdruß zu, weil er 
eine Neuerungen in der Theologie zugeben wollte, und 
da er die Goccejaner mit dem größten Eifer befiritt, fo 
erfchienen manche fatyrifche Schriften gegen ihn. Beſon⸗ 
derd übel begegnete ihm Iſaak Voſſius, deffen Meinung 
von dem Grundterte der Bibel Hulfius widerlegte. Er 
farb am 27. Febr. 1685. Unter feinen vielen Schriften 
find die vorzüglichfien: Conferentie over d’Augsburg. 
Confessie (Breda 1657. 12.); Opus eatecheticum di- 
dactioo- polomieum (Lugd. 1676. 4); Exame7 cate- 
ehet. didactico polem, publicis Disputatt. ete. (ibid. 
1673. 4.); Speeimina Thheologiae Hypothetieae, quae 


Systema controversiarum (ibid. 1678); Authenta 
textus Hebraici, ‘contra Isaac Vossium (HRotered, 
1662. 4.); Theologia Judaica (Bredae 1653. 4. An- 
stelod. 1654. 4); Nomenclator Biblieo-Hebraee-L» 
tinus (Bredae 1650); Non Ens praeadamiticum (Lxgd. 
1656) u. a. m. '). 

2) Heinrich, war am 10. Oct. 1654 zu Krona 
burg im Herzogthume Berg, wo fein Vater, Anton, Pre 
diger war, geboren, befuchte die Schule zu Eiberfk, 
ging fhon im 13. Jahre 1667 auf die Univerfitdt x 

utöburg, 1673 nad Marburg und endlich nad Leyda 
und Harderwyf. Auf der legtern wurde er 1679 Die 
der Zheologie. Da er fih durch einige Schriften w 
theilhaft bekannt gemacht hatte, befam er 1681 eine ar 
Berordentliche, hernach eine ordentliche Profeffur der Te: 
logie zu Duisburg, war einer der berühmteften Ziele 
en feiner Zeit, diente der Univerfität 42 Jahre, m 
arb am 29. April 1723. Er war zweimal verbeiike, 
und erfuhr in ber erfien Ehe in großem Maße, wi 
eine Plage ein böfed Weib fei. D. Anton Huffei ya 
Lenden war feined Großvaters Bruder. Geine vice 
Schriften gehören theild zur prophetiſchen, theils pie 
logifchen, fuflematiichen und polemifhen Theologie. Die 
vornehmſten find: Summa Theologiae, s. liber de me 
litione et opere et sabbato Dei (Lugd. 1689), um 
öfter unter dem Namen Systema Theologiae plemm 
(ibid. 1694); De principio eredendi libri duo (ibid. 
1688. 12.), weshalb er vom Prof. Regius in Kranede 
angegriffen wurde, worauf er ihm feine Vindiciae en⸗ 
gegenfegte; De vallibus Prophetarum sacris libe 
unus (ibid. 1693, vermehrt Amstelod. 1701. 4.); Verb 
Ithiel, Hebal et Lemuel (ibid. 1693. 4.); chise- 
decus una cum parente ex tenebris cum seri 
sacrae, tum fabulosae gentilis emergens ac 
rotollens (ibid. 1706). Er glaubte den Meicyifebet 
Henod und beide in der heidnifchen Mythologie wir: 
ber gefunden zu haben, worüber er den 3. H. von Ei 
wich und Joh. d’Dutrein zu Gegnern befam. Ferner 
fehrieb er einen Commentar in Israelis prisci praeroga 
tivas, dem 15 feiner Differtationen beigefügt find (Eben 
daf. 1713. 4.) u. a. m.?), (Rotermund,) 








3) Levinus, der Name eined Diannes, der in Epıe 


hen, Geſchichte und Mathematik fchägbare Kenntnife 
befaß, und eine beachtenswerthe literarifche Thaͤtigkeit 
bewied. Er war aus Gent in Flandern gebürtig, fam 
ums 3. 1590 nad nmberg, gab daſelbſt Anfangs Us 
terricht in des franzoͤſiſchen Sprache, war ferner öffent 
licher Notar, fing aber bald einen Buchhandel an, und 
drucdte viele von ihm ſelbſt verfaßte und von Anden 
bearbeitete Schriften. Er unternahm 1602 eine merlar 
tilifch = literarifche Speculationsreife nad) Holland und 





1) Vergl. Frieder. Spanheime Leichenpreb. über ihn. 
Zöcher, Gelehrten: Eeriton. 2) Man findet fie alle nebft Rach⸗ 
richten von feinem Leben und volfftändiger ald in Adelungs Er: 

änzungen zum Joͤcher, angeseigt in ber Bibl. Histor. Philol, 
heol. Classis VII. Fasc. V. p. 897 40. 
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Blatt iſt ein Oval, in den Eden find einige emblema: 
tifche Verzierungen, und oben links das Mappen des 
Maierd. Die Umfchrift des Ovals in römifchen Lettern 
lautet: Pieter van der Hult. Gottschalks Zoon. Ge- 
boren te Dordrecht den XXVI van Sprokkelmaand 
Ano MVICLI und nun endigt diefe Schrift durch eine 
Sonnenblume. Unter dem Oval in einer Cartouche fles 
ben folgende Berfe: . 
Die’s maalt de Kunst, en Spiegel, Pieters Beeld; 
Die,t Kapitoul te Romen, zag na’t Leven; 
Daar t Vaticaan, zijn Konste is me gedeeld, 
An’t Napels Ryck: Savoye oock’t zyn gegeven. 
. Matthys Balen. 
Das Blatt ift mit vielem Geift und frei radirt, und 
verräth eine wahre treue Auffaflung der Natur. Die 
Höhe ift nach franzdf. Maße 7 Zoll 6 Lin., die Breite 
5 300 6 Kin. Es befindet fich in der koͤnigl. Kupfers 
flihgalerie zu Dresden und wird fonft in Beinem Haupt» 
katalog erwähnt. = (Frenzel.) 
HULTSCHIN, Mediatftadt in der preuß. Provinz 
Schleſien, Regierungsbezirt Oppeln, Kreis Ratibor;.von 
Oppeln füdl. zu füdofl. 13 Meilen, von Ratibor füdl. 
3 Meilen; am linfen Ufer der Oppa, dem Grensfluffe 
egen Öfterreichifch-Schlefien, mit einer Brüde über den 
En und reizender Ausfiht auf Gefenfe und Karpathen. 
Hat Mauer und Graben, 3 Thore, 9 öffentliche Ges 
baͤude, 246 Wohnhäufer, meift maffiv, 1813 Einwoh⸗ 
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ner (1641 kathol., 16 evangel. 155 Juden), ein herr⸗ 
ſchaftl. Schloß am Weftende, und. gehört die Herrſchaft 
jegt Der oberfchlefifchen Londſchaft, ihr aber die Eriminals 
und zum Theil die Giviljurisdiction, forie ein Gilbers 
Ins der Stadt. Ferner ein koͤnigl. Stabtgericht für die 
brige Jurisdiction der Stapt, ein Eönigl. Nebengrenz 
gollamt erſter Claſſe, eine koͤnigl. Poflerpedition, eine 


athol. Pfarrkirche, gehört zum preuß. Antheile des Erz⸗ 


bie thums Olmüuͤtz, eine kathol. Schule mit 3 Lehrern, eine 
Synagoge, eine ftädtifche, eine herrſchaftliche Brau⸗ und 


. Brennerei, eine Färberei, 4 Getreidewaflermühlen, eine 


Sägemühle, eine Tüchwalke, eine Ziegelei. Unter den 
Handwerkern: 7 Zöpfer, Tuchmacher mit 69, Leinmeber 
mit 25, Strumpfwirker ie. 6 Stühlen. Handel dur) 
13 Kaufleute, 8 Krämer; ein Wochenmarkt, 4 Jahr⸗ 
märfte, 3 zugleich Viehmarkt. Hultfchiner Gruben auf 
Steinkohlen, eine halbe Meile öftlih von ber Stabt bei 
Petrzkowitz, die jüngern in Friſten, die Altern im Be 
fige de Kammerherrn von Pofer, lieferten im 3. 1828 
1066 Zonnen Stüd:, 9600 Zonnen Schmiedes unk 
1147 Zonnen Pleine Kohlen. 
umfaßt außer der Stadt 6 Dörfer und 5 Vorwerke, und 


Die Herrſchaft Hultſchia 


gehört zu dem preuß. Antheile des Fuͤrſtenthums Trop⸗ 


pau, daher gerichtlich unter das fürfil. lichtenſteinſche Ges 
richt zu Leobſchuͤtz⸗ Geſchichtliche Nachrichten über Herr 
fhaft und Stadt fehlen faſt gänzlih, doch gehört das 
Städtchen nicht zu den ilingften des Lande. (Knie) 
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